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§.  1.     Anlass  der  Synode.    Hosius  von  Corduba. 

Der  Sturm  der  Verfolgung  war  über  die  Kirche  Spaniens  gegangen. 
Im  Blute  der  Märtyrer  hatte  sie  sich  bewährt  und  verjüngt.     In  diesen 
Blutzeugen  hatte  der  Herr  der  Kirc];ie  starke  Säulen  aufgerichtet  ^  an 
welchen  die  kommenden  Jahrhunderte  der  Kirche  Spaniens  sich  stärken 
und  fflch  erheben  sollten.  —    Manche  hatten  sich   wohl  auch  schwach 
und  feig  gezeigt,  deren  Namen  die  Geschichte  —  vergessen  hat.    Jeden- 
blb   hatten  die  Bischöfe  in  dieser   Verfolgung   keinen  Basilides    und 
Martial.     Sie  hatten  keine  Märtyrer ,  aber  doch  Bekenner,  wie  vor  allen 
Hoeins  Ton  Corduba,  Valerius  von  Zaragoza,  und  vielleicht  auch  Sabinus 
TOD  Sevilla.  —  Diocletian  und  Maximian  entsagten  am  1.  Mai  des  Jahres 
306  der  Begierong.   Constantius  Chlorus  wurde  nun  Augustus  des  Abend- 
landes^ und  nahm  seinen  Sohn  Constantin  als  Cäsar  und  Mitregenten  an. 
Er  selbst  starb  schon  am  25.  Juli  806.  —   Aber  —  mit  seiner  Erhebung 
tb  Augustus  hatte  die  Verfolgung  im  ganzen  Abendlande  aufgehört.    Alle 
Strafen  wurden  nachgelassen,  alle  Gefangenen  wurden  freigegeben,  alle 
Verbannten  durften  zurückkehren.    Valerius  von  Saragossa  konnte  also 
«hon  im  Mai  —  Juli  des  J.  305  wieder  in  seinem  Bisthume  seyn ;  auch 
Bosius,  sei  es^  dass  er  gefangen  oder  verbannt  oder  verborgen  war,  konnte 
jttt  wieder  frei  wirken. 

Oaati  Mpan»  Kirche,    n.  1 
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In  Spanien  aber,  wie  in  andern  Ländern^  trat  jezt  das  BedürfiusB  einer 
neuen  Ordnung  der  kirchlichen  Dinge  gebieterisch  hervor.  Aber,  was  in 
Afrika  zum  Schisma  der  Donatisten  führte,  das  wurde  in  Spanien  durch 
die  Einigkeit  der  Bischöfe,  imd  durch  die  mächtige  Persönlichkeit  des  Bi- 
schofes  Hosius  geordnet.  —  Auch  sonst  —  nach  einem  gewaltigen  Sturme 
—  bietet  die  Erde  den  Anblick  der  Verwirrung  und  Zerstörung  dar.  — 
Es  drängten  Fragen  zur  Entscheidung,  die  nur  im  Einvernehmen  aller 
Bischöfe  gedeihlich  sich  entscheiden  liessen.  —  In  verschiedenen  Bis- 
thümem  waltete  eine  verschiedene  Disziplin,  besonders  in  Betreff  der 
Gefallenen  und  deren  Busse.  Ordnung  sollte  in  die  Verwirrung,  Ein- 
heit in  die  Vielheit  und  Verschiedenheit  gebracht  werden.  Die  Bischöfe 
Spaniens  sollten  zum  erstenmale  zu  einer  gemeinschaftlichen  Berathung 
zusammentreten,  zimi  erstenmale  sollte  sich  die  Kirche  Spaniens  als  ein 
Organismus  darstellen.  Bis  jezt  war,  soviel  wir  wissen,  und  wie  es 
durchaus  wahrscheinlich  ist,  in  diesem  Lande  keine  Synode  gehalten 
worden. 

Allein  das  Bedürfiniss  nach  Einigung  ist  immer,  nur  mehr  oder 
weniger  dringend,  vorhanden.  Aber  es  fehlen  die  Kräfte,  es  fehlt  der 
Mann,  der  die  zerstreuten  Kräfte  sammelt,  der  das  ausspricht,  was  alle 
fühlen,  der  das  vollbringt,  was  alle  wollen.  —  Einen  solchen  Mann 
hatte  in  jener  Zeit  Gott  der  Kirche  Spaniens  gegeben;  er  war  die  Seele 
und  das  Haupt  der  Kirche  dieses  Landes.  Er  sollte  zu  Grösserm  sich 
vorbereiten  und  vorbereitet  werden.  Er  sollte,  indem  er  die  Kirche  in 
Spanien  sammelte  und  einigte,  sich  vorbereiten,  die  über  dem  ganzen 
Erdkreise  verbreitete  Kirche  Gottes  zu  einigen. 

Dieser  Bischof  war  der  grosse  Hosius  von  Corduba.  Wir  nehmen 
mit  Florez  u.  a.  an,  dass  derselbe  im  J.  256  geboren  sei.  Denn  nach 
Isidor  von  Sevilla  starb  er  nach  vollendetem  1  Olsten  Lebensjahre  ^).  Da 
wir  sein  Todesjahr  aus  vielfachen  Gründen  in  das  J.  357  sezen,  so 
kommen  wir  auf  das  J.  256  als  das  seiner  Geburt  Er  war  bei  seinem 
Tode  mehr  als  60  Jahre  Bischof  gewesen.  Also  hatte  er  um  das  J.  296, 
in  einem  Alter  von  40  Jahren ,  den  bischöflichen  Stuhl  von  Gorduba 
bestiegen,  welcher  damals  der  hervorragendste,  wenigstens  im  südlichen 
Spanien,  als  Siz  des  Prätors  oder  Proconsuls,  war^).  —  Auch  ihn  traf 
die  Verfolgung  der  Jahre  303 — 5.  Damals  wurde  er  Glaubensbekenner. 
Er  selbst  hat  dieses  ausgesprochen  in  seinem  herrlichen  Briefe  an  den 
Kaiser  Constantius  vom  J.  355 — 56:  „Ich  habe  schon  in  jener  frühen 
Zeit  Christum  bekannt,  als  die  Verfolgung  wüthete  unter  deinem  Gross- 
vater  Maximian.    Und  wenn  du  auch  mich  verfolgest,  so  bin  ich  bereit. 


I)  Isidor,  de  vir.  iUuaU  cap,  5, 

•)  Der  Proprätor  hatte  den  Titel  Proconsul  —  z.  B.  Digest  I,  6,  2,  ex  reeer^to 

dioi  PU  ad  Aelium  Mardanum,  procormUem  Baetieae  <—   Becker -Marqnardt,  3(1)9 

8.84. 
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elicr  alles  sn  dulden ,  als  dacuB  ich  unschuldiges  Blut  vergiesse,  und  die 
Wahrheit  verleugne  ^).^  —  Nach  Saragossa  hat  in  dieser  Zeit  Corduba 
der  Kirche  und  dem  Himmel  die  meisten  Märtyrer  geschenkt  Und 
ivie  wir  dort  den  mächtigen  Einfluss  des  gewaltigen  Vincentius  nicht 
▼erkennen,  so  wollen  wir  hier  den  Einfluss  des  die  Geister  beherrschen- 
den  Hosius  nicht  geringschäzen.  Vielleicht,  dass  er  beim  Martyrium  des 
Faustns  und  seiner  beiden  Grerährten  noch  zugegen  war,  dann  aber 
verfolgt  wurde.  —  Dieser  Bekenner  Hosius  war  es  denn  auch,  der  die 
Synode  von  Elvira  leitete,  und  in  ihr,  wenigstens  der  Kraft  des  Geistes 
nach,  den  Vorsiz  führte;  der  sie  leitete,  nachdem  er  sie  eingeleitet  hatte. 

AthanasiuB  giebt  uns  ein  indirectes  Zeugniss  dafür,  wenn  er  zum 
Böhme  des  Hosius  sagt:  j,Wo  hätte  je  eine  Synode  stattgefunden,  bei 
welcher  er  nicht  den  Vorsiz  geführt  hätte?  Geschah  es  je  einmal,  dass 
er  durch  seine  weisen  Aussprüche  nicht  alle  zu  seiner  Meinung  hinüber- 
gesogen  hätte?  Welche  Kirche  hat  nicht  die  schönsten  Denkmäler  seines 
Schuzes  aufzuweisen ')  ?^  >-  Wir  haben  kein  Recht  und  keinen  Grund, 
bei  diesen  Worten  die  Synode  von  Elvira  auszuschliessen,  vielmehr  ist 
üe  eingeschlossen.  —  Denn  mag  auch  Athanasius  hiebei  zunächst  an 
die  Synoden  von  Nicäa  und  von  Sardika  gedacht  haben ,  so  folgt  nicht, 
dass  er  an  die  Synode  von  Elvira  nicht  gedacht,  weil  er  nichts  von  ihr 
gewnsst  Das  Gegentheil  ist  vielmehr  gewiss.  Hosius  selbst  hat  dieses 
voiausgesezt,  und  er  war  in  der  Lage,  es  wissen  zu  können.  Zu  den 
Bischöfen  in  Sardika,  in  d^en  Mitte  auch  Athanasius  war,  sprach  er: 
Ihr  erinnert  euch,  dass  in  einer  frühem  Synode  zur  Zeit  unserer  Väter 
festgestellt  wurde,  u.  s.  w«,  wobei  er  auf  den  Canon  21  von  Elvira  in 
Betreff  des  Kirchenbesuches  zu  sprechen  kommt  ^).  Hosius  sezt  also  die 
BekanntBchafi  mit  dies^  Synode  bei  allen  anwesenden  Bischöfen  des  Mor- 
gen- und  Abendlandes  voraus,  und  wenn  Einer,  so  war  Athanasius  mit 
der  nähern  Geschichte  derselben  bekannt,  weil  er  so  vielfach  im  Ver- 
kehre mft  Hosius  gelebt  hatte.  In  den  Worten  desselben:  welche  Sy- 
node hätte  ^  nicht  geleitet,  d.  h.  den  Vorsiz  geführt,  ist  auch  die  von 
ElYira  eingeschlossen. 

An  der  Jugend  des  Hosius  braucht  man  nicht  Anstoss  zu  nehmen; 
denn  wenn  die  Synode  in  den  J.  306  —  8  stattfand,  was  doch  heute 
liemlich  allgemein  angenommen  wird,  so  war  er  damals  f  ün£dg  Jahre  alt 
Von  den  neunzehn  Bischöfen  aber,  welche  in  Elvira  versammelt  waren, 
smd  ausser  Hosius  noch  drei  bekannt,  d.  h.  sie  werden  noch  ausserdem 
erwähnt,  ohne  dass  man  Näheres  über  sie  erführe.  Es  ist  Liberius, 
Bischof  von  Emerita,  der  auch  auf  der  Synode  von  Arles  im  J.  314 
unterschrieben  hat     Man  beachte,  dass  der  Vater  der  heiligen  Eulalia 


')  ÄAanoä,  kkior,  Arumor,  ad  monatAoi,  c  44, 

*)  ÄAtmaa»  of^og.  da  fuga  «i»,  eqp.  5,  ed,  Montfeminm- 

*)  Qnm.  ii.  CbfMdL  Sardk. 
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denselben  Namen  trug,  und  es  mag  jedem  Leser  überlassen  bleiben, 
darauf  seine  oder  keine  Vermuthungen  zu  gründen  über  die  Identität 
oder  Verschiedenheit  beider  Männer.  Auch  Sabinus  von  Sevilla  ist  oben 
erwähnt  worden.  Er  hat  den  Leichnam  der  Martyrin  Justa  ans  dem 
Brunnen  gezogen ,  doch  ist  es  nicht  ohne  Bedenken  zuzugeben ,  ob  es 
derselbe  Sabinus  war  (Gabinius  heisst  er  auch).  Es  ist  drittens  Valerins 
von  Zaragoza,  der  Glaubensbekenner,  welcher  durch  Dacian  im  J.  305 
(nach  den  Meisten  304)  yerbannt  wurde. 

Man  denkt  zunächst  an  Valerius,  wenn  es  sich  um  die  Einleitung 
und  Leitung  der  Synode  von  Elvira  handelt     Man  denkt  sich  ihn  als 
einen  Mann,  ehrwürdig  durch  sein  Alter  und  seine  Leiden,  der  Chri- 
stum standhaft  bekannt  hat,  der  jezt  in  harter  Verbannung  noch  fester 
geworden  ist.    Allein  die  Schilderung,  welche,  in  den  Martyrakten.  des 
Vincentius,  über  die  Persönlichkeit  des  Valerius  gegeben  wird,  zeigt 
uns,  dass  er  nicht  die  Gabe  hatte,  zu  herrschen  und  andere  zu  leiten. 
Es  heisst:  Da  dieser  Bischof  eine  schwere  Zunge  hatte,  so  übergab  er 
das  Lehramt  dem  Vincentius,  und  beschäftigte  sich  selbst  nur  mit  Gebet 
und  mit  Betrachtung  der  göttlichen  Dinge.  —    Bei  dem  Verhöre   in 
Valencia  aber  antwortete  Valerius  dem  Dacian  kein  Wort    Er  überliess 
das  Wort  und  die  Thaten  dem  Vincentius.     Darum  behandelte  ihn  Da- 
cian mit  Geringschäzung:  Bringt  diesen  Bischof,  sagt  er,  hinweg.    Er 
hat  es  verdient,  in  die  Verbannung  zu  gehen.     Es  ist  möglich,  dass 
Dacian  das  Schweigen  des  Bischofes  für  Furchtsamkeit  und  halbes  Nach- 
geben  betrachtete.     Das  Schicksal  des  Valerius   war  jedenfEdls   durdi 
diese  Verbannung  nicht  erschwert,  sondern  erleichtert    Selbst  die  Spa- 
nier, die  doch  ein  Interesse  daran  haben,   den  Valerius  zu  erheben, 
geben  zu ,  dass  er  innerhalb  Spaniens  verbannt  war.    Seine  Verbannung 
bestand  wohl  in  nichts  anderm,  als  dass  er  jezt  nicht  in  sein  Bisthiun 
zurückkehren  durfte.    Aber  schon  im  Mai  oder  Juni  des  J.  306  war  ihm 
dieses  gestattet    Ein  solcher  Mann  aber  war  nicht  geeignet,  Haupt  und 
Seele  einer  Synode  zu  seyn.     Er  kam  nach  Elvira,  weil  er  dazu  ein- 
geladen war,  vielleicht,  weil  die  Bischöfe  von  Leon  und  von  Fibulaiia 
ihn  mit  sich  nahmen. 

Alles  diess  ist  kein  historischer  Beweis,  dass  Hosius  die  Synode 
von  Elvira  veranstaltet  und  geleitet  habe.  Die  indirecten  Beweise  aber 
sind  doch  so  stark,  dass  es  gewagt  wäre,  das  Gegentfaeil  anzunehmen. 

§.  2.    Die  Synode  fand  niclit  statt  vor  der  Diodetianischen 

Verfolgung. 

Wir  kommen  zu  der  Zeit  der  Synode  von  Elvira.  Es  wird  von 
Niemand  geleugnet,  dass  dieselbe  eine  Elirchenverfolgung  vorausseze,  sei 
es,  dass  diese  stattgefunden,  oder  dass  sie  befürchtet  wurde,  oder  dass 
Beides  zugleich  der  Fall  war.    Morinus  sezt  die  Synode  vor  das  J.  252. 
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Seiner  Meinimg  liegt  ein  richtiger  Oedanke  zu  Oronde,  der  aber  ohne 

Ustoriflche  Anhaltspunkte  ist     Er  meint,  dass  die^Bischöfe  von  Elvira 

nach  der  Entscheidung  der  Frage  von  der  Kirchenbusse,  womach  allen 

Gefidlenen  am  Ende  des  Lebens  die  Kirchengemeiaschaft  im  weitern 

und  engem  Sinne  nicht  verweigert  werden  dürfe,  —  solche  Beschlüsse 

nicht  mehr  hätten  fassen  können,  welche  die  Gemeinschaft  verweigerten. 

Ich  bin  derselben  Ueberzeugung,  dass  sie  es  nicht  durften.     Aber  ich 

sage,  dass  sie  es  gethan  haben,  und  dass  sie  hierin  von  der  Uebung 

der  andern  Kirchen,  besonders  der  römischen,  abgegangen  sind.     Die 

Bischöfe  Hosius,  Liberius  und  Valerius,    die  im  Anfange  des  vierten 

Jahrhunderts  lebten,  konnten  aber  nicht  wohl  vor  252  Bischöfe  gewesen 

seyn,  sonst  wäre  Hosius  ja  wenigstens  105  Jahre  Bischof  gewesen,  und 

er  erreichte  nur  ein  Alter  von  101  Jahren. 

Fast  alle  Spanier,  welche  ausführlicher  über  die  Zeit  der  Synode 
gehandelt  haben,  sezen  dieselbe  vor  das  Jahr  304,  in  die  Zeit  von 
300  bis  303,  unmittelbar  vor  der  grossen  Eirchenverfolgung.  Pseudo- 
Dexter  und  der  gelehrte  Gonzalez  Tellez  sezen  sie  in  das  J.  300.  Denn 
der  Archidiakon  Yincentius  muss  durchaus  seinen  Bischof  Valerius  nach 
Elvira  begleitet  haben.  —  Ferdinand  Mendoza  ist  für  die  Jahre  300 
oder  301.  —  Der  Kardinal  Aguirre  kommt  in  einer  ausführlichen  Dis- 
sertation zu  dem  Resultate  des  J.  303,  immittelbar  vor  dem  Ausbruche 
der  Verfolgung.  Florez  sagt  gleichfalls,  die  Synode  habe  stattgehabt 
vor  dem  Anfange  der  grossen  Verfolgung.  Er  geht  von  der  irrigen 
Voraussezung  aus ,  dass  Valerius  vor  dem  Frieden  des  Constantin  in  der 
Verbannung  starb,  wofür  ich  keinen  Beweis  aus  einem  frühem  Autor 
finden  kann  ^).  —  Spätere  haben  diess  angenommen ,  um  den  Valerius 
mehr  zu  erheben.  —  Er  neigt  sich  schliesslich  zu  dem  J.  300  oder  301. 
Zu  dem  gleichen  Ergebnisse  kommt  Alexander  Natalis:  Die  Synode 
ist  gehalten  worden,  als  die  Verfolgung  des  Diocletian  bevorstand.  Er 
meint,  die  Verbannung  des  Valerius  habe  eben  nach  dem  J.  305  noch 
fortgedauert,  und  weU,  nach  der  starken  Phantasie  einiger  spanischer 
Bchrifbteller,  Valerius  in  keinen  Ort  oder  eine  Stadt  habe  gehen  dürfen, 
die  mehr  als  zwanzig  Häuser  gehabt,  habe  Valerius  nicht  nach  Elvira 
gehen  dürfen«    Doch  giebt  er  ein  bestinmites  Jahr  nicht  an^). 

Tillemont  entscheidet  sieh  für  das  J.  300,  in  seiner  sei  es  beschei- 
denen,  sei  es  unentschiedenen  Weise ^).  Er  erklärt  es  als  gewiss,  dass 
Valerius  in  dieser  Verfolgung  gestorben,  und  giebt  den  Grund  dafür 
an,  dass  er  Märtyrer  genannt  werde.  Wäre  er  aber  auch  gestorben, 
80  konnte  doch  sein  Nachfolger  wieder  Valerius  heissen.  Denn  der  Sy- 
node vom  J.  380  in  Saragossa  wohnte  gleichfidls  ein  Bischof  Valerius  von 


')  Florez,  12,  180 — 191.  —   M  hgarf  jr  Henqto  en  que  $e  cMfro  e$te  CondUo. 

*)  Alex.  NaL  taec  3,  duwrU  21,  De  eondUo  lüSberikmo, 

*)  IWemom,  mmoiree,  5,  320;  7,  302 f  besonders  7,  711-^715. 
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Saragossa  an;  und  —  Pradentius  spricht  ja  „Ton  dem  infolirten  Haase 
der  Valerier^^),  d.  h.  ron  dem  Oeschlechte  der  Valerier,  aus  welchem 
in  jener  Zeit  die  Bischöfe  von  Saragossa  hervorgiengen.  Dass  damals 
in  gewissen  Geschlechtem  die  Bisthttmer  in  Spanien  sich  forterbten, 
weiss  man  ohnedem,  u.  a.  aus  den  Synodalschreiben  des  Papstes  Hila- 
rins  an  den  Metropoliten  Ascanius  von  Tarraeo  und  die  Bischöfe  seiner 
Provinz^).  Die  Schlussfolgerung  des  Tillemont  ist  denmach  irrig,  weil 
man  schon  zwei  Bischöfe  Valerius  von  Saragossa  kenne,  dürfe  man 
einen  dritten  nicht  annehmen.  Wir  kennen  auch  zwei  Bisdiöfe  Sabinus 
von  Sevilla;  und  ee  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Presbyter  Sabinus  in 
Arles  von  Sevilla  Coadjutor  und  Nachfolger  seines  Oheims  oder  doch 
Verwandten  Sabinus  wurde. 

Remy  Ceillier  ist  derselben  Ansicht.  Valerius  war  in  den  Jahren 
303  und  304  nicht  mehr  Bischof  von  Zaragoza;  er  wurde  Märtyrer  spä- 
testens im  J.  305  ^).  Aber  warum  steht  er  denn  nicht  als  Heiliger  und 
Märtyrer  in  der  gothischen  Liturgie?  Weil  er  es  nicht  war.  Wer  die 
Akten  des  heiligen  Vincentius  mit  Aufmerksamkeit  liest,  wird  einsehen, 
dass  er  und  warum  er  es  nicht  wurde.  Hält  man  es  für  möglich,  dass 
Prudentius,  der  seine  Hymnen  einem  Bischof  Valerius  von  Zaragoza 
widmete,  darüber  geschwiegen  hätte?  In  seinem  Hymnus  auf  Vincen- 
tius geht  er  vielmehr  sehr  vorsichtig  über  Valerius  hinweg;  er  wollte 
ihn  nicht  erwähnen,  weil  er  ihn  nicht  rühmen  konnte.  —  Alle  Mär- 
tyrer dieser  Zeit,  auch  die  Bekennerin  Leocadia,  von  der  Mariana*) 
unbefugter  Weise  sagt,  „dass  sie  aus  Furcht  vor  den  Peinen,  und  durch 
den  Schmuz  des  Gefängnisses  gestorben  sei^ ,  haben  ihre  eigenen  Feste. 
—  Und  ein  Bischof,  der  einzige  Bischof,  welcher  in  dieser  Verfolgung 
sein  Leben  für  den  Gbiuben  gelassen,  er  gerade  wäre  übergangen  worden? 
Es  ist  undenkbar.  —  In  Saragossa  selbst  wird  Valerius  nur  als  Bekenner 
verehrt  Ein  Brevier  von  Saragossa  vom  J.  1572  sagt  nur,  dass  Vale- 
rius und  Vincentius  mit  einander  in  Banden  nach  Valencia  geführt  worden. 
Valerius  habe  sich  selbst  —  nach  seiner  Verbannung  —  den  Ort  Enetom 
bei  Barbastro,  nordöstlich  von  Saragossa,  als  Wohnsiz  auserwählt,  und 
dort  sei  er  eines  seligen  Todes  gestorben  im  J.  315  nach  Chr.  —  Wenn 
dem  so  ist,  wie  man  in  Zaragoza  glaubt,  wer  verhinderte  ihn  dann, 
im  J.  305  oder  306  nach  Elvira  zu  kommen? 


>)  Domtu  VaUrwrum  infulata.  Siehe  Bd.  1,  8.  322.  —  Die  Uebersezung  Silberfs 
ist  unrichtig:  Hier  ist  der  Vaierier  Biachofswohnung  In/el  gesehmücket.  Das  Haas 
oder  Geschlecht,  nicht  die  Wohnung  war  Träger  der  inful,  d.  h.  hatte  nach 
damaliger  Sitte  die  Bischofswürde  im  Besize. 

')  Coüeetio  canonum  eccL  Hisp,  Epietolae  deereiales  Hüarü  papae,  * 

>)  R,  Ceülier,  Histoire  gin&aie  des  aut.  ecel  ed.  von  1B58,  /.  2,  p,  602—615:  —  Le 
eoncüe  ienu  a  Ehire, 

*)  Mariana,  4, 12,  —  Leocadia  virgo  eruaateiim  metu  et  paedore  (foetore)  earoerie 
exaninata  perOU 
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Eine  eigenthOmliche  Ansicht  Tertritt  A^^oirre^).  Die  Synode  ist 
gehalten  worden  im  Mai  des  Jahres  303.  In  Rom  war  das  Edikt  der 
V^olgong  im  März  —  am  Charfreitage,  den  21.  März  —  angeschlagen 
worden,  die  Nachricht  davon  sei  nach  Spanien  sehr  schnell  gekommen; 
und  die  Bischöfe  hätten  noch  schnell  vor  dem  wirklichen  Ausbräche  der 
Verfolgung  eine  Synode  gehalten ,  nm  sich  zu  gemeinsamen  Massregeln 
SU  vereinigen.  —  Es  giebt  überhaupt ,  und  es  giebt  im  vierten  Jahr- 
hundert im  Besondem  kein  Concil,  das  im  Anblicke ,  oder  in  Erwartung 
emer  nahenden  Verfolgung  wäre  gehalten  worden.  Wie  konnte  man 
denn  in  Spanien  ahnen  oder  vermuthen,  dass  eine  solche  Verfolgung 
im  Anzüge  sei?  Das  wusste  man  nicht  einmal  im  Ejuserpalaste  zu  Ni- 
comedien,  das  wussten  nicht  einmal  Diocletian,  Galerius  undMaximian, 
—  ehe  es  beschlossen  war.  V^ie  hätte  man  denn  in  dem  am  Ende  der 
Welt  gelegenen  Spanien  vermuthen  können,  dass  nach  vierzigjährigem 
Frieden  der  Kirche,  und  nachdem  Diodetian  die  Kirche  achtzehn  Jahre 
in  Ruhe  gelassen ,  plözlich  ein  solcher  Sturm  gegen  sie  ausbrechen  sollte? 
Es  ist  gegen  alle  historische,  wie  gegen  alle  psychologische  Glaubwür- 
digkeit, dass  die  Synode  vor  einer  Verfolgung  sollte  stattgefunden  haben. 

Hätten  aber  die  spanischen  Bischöfe  nach  der  Hypothese  von  Aguirre 
gehandelt,  so  wäre  sicher  das  mit  ihnen  geschehen,  was  Pseudo -Dexter 
und  Consorten  in  der  von  ihnen  fingirten  Synode  des  J.  57  zu  Elvira 
geschehen  lassen^);  d.  h.  die  spanischen  Statthalter  hätten  diese  gün- 
Btigste  Gelegenheit  gewiss  nicht  versäumt,  sich  des  spanischen  Episco- 
pates  in  seiner  Gesanmitheit  zu  bemächtigen.  Was  Aguirre  hier  den 
Bisdiöfen  zumuthet,  das  zu  thun  wäre  eine  unsägliche  Thorheit,  ja  Ver- 
blendung gewesen. 

§.  3.    Die  Synode  hat  bald  nach  der  Verfolgung  statt- 
gefunden. 

Die  Synode  kann  aber  nicht  lange  nach  der  Verfolgung  stattgefun- 
den haben,  weil  ihre  Bestinmiungen  unter  dem  unmittelbaren  Eindrucke 
einer  vorangegangenen  Verfolgung  und  vieler  Abfälle  verfiasst  sind.  — 
Die  Ueberschrift,  dass  das  Concil  zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Constantin 
gehalten  worden,  verliert  alle  Bedeutung,  wenn  man  erwägt,  dass  damit 
nur  die  ungefähre  Zeit  des  Concils  unter  der  Regierung  Constantin's 
angedeutet  werden  soU.  In  der  Sammlung  der  Canones  der  EJrche 
Spaniens  trögt  das  erste  Concil  zu  Arles,  welches  314  gehalten  wurde, 
dieselbe  Ueberschrift.  Wäre  aber  die  Ueberschrift  über  den  Akten  von 
Elvira:  j^Zu  Zeiten  des  Kaisers  Constantius^,  richtig,  so  wäre  dieses 


■)  Ägwrt  conaL  Eitp,  L  2,  wL  Caialani  1753  ^  p.  P  — i5. 
*)  Siehe  Bd.  1,  8. 194. 
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eine  erwünschte  Beatätigiing  unserer  Annahme.  Denn  Constanlius  Chlorus 
leiste  ja  noch  im  Mai  des  J.  306;  er  war  Augustus,  während  Ck)nstan- 
tinus  Cäsar  war.  Mariana  neigt  sich  zu  der  Annahme,  dass  die  Synode 
von  Elvira  325  gehalten  wurde,  wenigstens  spricht  er  in  seiner  cur- 
sorischen Weise  unmittelbar  nach  dem  Concile  von  Nicäa  von  der  Sy- 
node zu  Elvira  ^). 

Nach  Baluzius  fand  die  Synode  in  den  J.  314 — 25  statt  Seine 
Gründe  haben  aber  bei  Niemand  Anklang  gefunden.  Harduin  hat  sich 
für  das  Jahr  313  entschieden,  weil  die  Canones  von  Arles  —  314  — 
viele  Aehnlichkeit  mit  denen  von  Elvira  hätten.  —  Diese  Hypothese  ist 
ohne  Halt.  Mansi  entscheidet  sich  für  das  J.  309.  Denn  im  J.  309 
seien  die  Idus  des  Mai  auf  einen  Sonntag  gefallen ,  und  später  seien  die 
Synoden  an  Sonntagen  eröfi&iet  worden.  Aber  —  man  darf  spätere 
Uebungen  nicht  auf  die  erste  spanische  Synode  übertragen ,  die  in  an- 
dern noch  wichtigern  Punkten  von  den  spätem  Uebungen  abwich. 

Die  Neueren  seit  Baronius  stimmen  denn  auch  für  die  J.  305  oder  306. 
Es  handelte  sich  in  Elvira  um  die  Behandlung  der  Gefallenen;  und  man 
musste  jezt,  nach  der  Verfolgung,  eine  gemeinsame  Disziplin  in  Spanien 
einführen,  sonst  war  die  ganze  Bedeutung  der  Kirchenbusse  in  Frage 
gestellt.  Die  Synode  wurde  am  15.  Mai  gehalten,  entweder  begonnen, 
oder  beschlossen  ^).  Diese  Ueberschrift  wird  allseitig  als  acht  anerkannt 
Im  Mai  des  J.  305  konnte  die  Synode  noch  nicht  stattfinden.  Also 
könnte  man  schwanken  zwischen  dem  Herbste  des  J.  305 ,  oder  dem 
J.  306.  Da  aber  der  Monat  der  Versammlung  genannt  ist,  so  ist  es 
das  Wahrscheinlichste,  dass  sie  im  Mai  des  J.  306  stattgefunden  habe. 
—  Die  Verfolgung  war  dann  einerseits  noch  in  frischem  Andenken, 
anderseits  hatte  man  sich  im  Laufe  eines  Jahres  überzeugen  können, 
dass  die  Bischöfe  bei  einer  Versammlung  nicht  mehr  von  der  weltlichen 
Obrigkeit  Gefahr  zu  befürchten  hätten. 

§.  4.    Der  Ort  der  Versammlimg. 

Geographisch  lag  Elvira  nicht  in  der  Mitte  Spaniens,  auch  nicht 
in  der  Mitte  des  christlichen  Spaniens.  Aber  —  die  Synode  musste  in 
der  Provinz  Bätika,  oder  doch  im  Süden  von  Spanien  seyn,  weil  sich 
hier  die  meisten  Bischöfe  fanden.  Die  Synode  musste  ferner  an  dem 
Size  eines  Bischofes  seyn.  Die  Synode  musste  an  einem  möglichst  ab- 
gelegenen, und  doch  zugänglichen  Orte  stattfinden.     In  Cordova  und 


')  Mariemaf  4,  16. 

*)  Sie  kann   am  I.Mai  306  erofTnet,  am  15.  Mai  geschlossen  worden  seyn;  die 

zweite  (erste)  Synode  za  Braga  vom  J.  563  wurde  am  1.  Mai  eröfibet  (Hefele, 

C.  G.  3, 13). 
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Seyilla  hätten  die  Statthalter,  und  wohl  auch  die  Masse  der  Heiden 
gestört  Basti  y  Malaca,  Urci,  Eliocroca  lagen  zu  weit  auf  der  Seite. 
Acci  war  Centralpunkt  aller  Strassen ,  und  liegt  in  einem  allzu  engen 
Thalkessel.  Die  Wahl  konnte  zwischen  vier  Bischo&städten  schwanken, 
Castulo,  Egabra,  Martos  und  Elvira.  Aber  Castulo  lag  an  den  Heer- 
strassen, Martos  (Tucci)  liegt  ähnlich  wie  Acci.  Bei  der  Wahl  zwischen 
Egabra  und  Elvira  entschied  vielleicht  die  grössere  Wichtigkeit  der 
lestem  Stadt,  vielleicht  nicht  die  schönere  Lage;  denn  auch  Cabra  liegt 
in  einer  paradiesischen  Gegend.  Elvira  konnte  auch  zum  Theil  gewählt 
worden  seyn,  weil  das  Bisthum  von  dem  heiligen  Cäcilius  gestiftet  war. 
Jedenfalls  war  diese  Wahl  —  die  beste. 


Zweites   Kapitel. 

Die  Bisehöfe  von  Klvira, 

Neunzehn  Bischöfe  waren  in  Elvira  versammelt.  Sie  sind  nach  der 
Reihenfolge  ihrer  Unterschriften:  1)  Felix  Accitanus;  2)  Osius  Cordu- 
bensis;  3)  Sabinus  Hispalensis;  4)  Camerinns  Tuccitanus;  5)  Sinagius 
Epagrensis ;  6)  Secundinus  Castulonensis ;  7)  Pardus  Mentesanus ;  8)  Fia- 
vianus  Eliberitanus ;  9)  Cantonius  Urcitanus;  10)  Liberias  Emeritensis; 
11)  Valerius  Cäsaraugustanus;  12)  Decentius  Legionensis;  13)  Melantius 
Toletanus;  14)  Januarius  de  Fibularia;  15)  Vincentius  Ossonobensis; 
16)  Quintianus  Elborensis;  17)  Succesus  de  Eliocroca;  18)  Eutjchianus 
Bastitanus;  19)  Patricius  Malacitanus. 

Von  diesen  neunzehn  Bisthümem  sind  uns  fün&ehn  ohne  weitere 
Untersuchungen  bekannt.  Wir  kennen  die  Lage  von  Acci  =  Guadix, 
von  Corduba  =  Cordova,  von  Hispalis  =  Sevilla,  von  Tucci  =  Martos, 
von  Castulo  =  Cazlona,  von  Elvira  =  Granada,  von  Urci  bei  Vera,  von 
Emerita  =  Merida,  von  Cäsaraugusta  =  Zaragoza,  von  Legio  ==  Leon, 
von  Toletum  =  Toledo ,  von  Ossonoba  in  Algarvien  bei  Estoy  oberhalb 
des  heutigen  Villanova,  von  Eliocroca  =  Lorca,  von  Basti  =  Baza,  von 
Malaca  ==  Malaga. 

Es  wäre  also  nur  zu  fragen|,  ob  Elbora  das  heutige  Erzbisthum 
Evora  in  Portugal,  ob  Mentesa  das  heutige  Guardia  südlich  von  Jacin, 
ob  Epagra  das  heutige  Cabra  in  Andalusien,  endlich  welche  Stadt  Fibu- 
laria sei. 

Von  den  Anfängen  der  Bisthümer:  1)  Acci;  2)  Corduba;  3)  Se- 
villa; 4)  Castulo;  5)  Elvira;  6)  Urd;  7)  Emerita;  8)  Leon;  9)  Sara- 
gossa —  ist  in  diesem  Werke  öfters  schon  gehandelt  worden.  Die  Stadt 
Tucci  =  Martos  liegt  auf  dem  Wege  von  Jae'n  nach  Cordova,  ziemlich 
nahe  bei  JaSn;  es  hiess  auch  Civitas  gemella^  oder  einfach  Gemella, 
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ohse  Zweifel ,  weQ  sich  auch  hier,  wie  in  Acci,  Soldaten  zweier  Legionen, 
oder  doch  Soldaten  einer  Legio  gemlna,  vielleicht  eben  der  in  Spanien 
stehenden  Doppellegion  Gemina,  angesiedelt  hatten.  Die  heutige  Villa 
llartos  mit  etwa  14,000  Seelen  hat  ihren  Namen  von  (Civ.)  Martis,  nach 
dem  bekannten  Geseze,  dass  in  der  spanischen  Sprache  namentlich  das 
I  in  O  übergeht,  wie  Myrtilis  in  Mertola,  Lud  (Lucus?)  in  Lugos, 
Brigantium  in  Betanzos;  Agiria  in  Daroca,  etc.  *)  Die  Villa  liegt  am  Fusse 
eines  sehr  steilen  Felsenberges ,  auf  dem  eine  sehr  alte  Burg  steht.  Das 
alte  Bisthum  Tucci  reichte  nördlich  bis  an  und  über  den  Bätis;  denn 
Dliturgis  gehörte  zu  demselben. 

Das  Bisthum  Epagra  —  lag  zwischen  Elvira  und  Cordova.  Es 
heisst  auch  Ebagra,  und  gewöhnlich  Egabra.  Man  muss  aber  zwischen 
Epagro  und  Egabra  wohl  unterscheiden.  In  dem  Geseze  13(1)  der  West- 
gothen  wird  Egabro  und  Epagro  neben  einander  genannt  ^).  Noch  deut- 
licher unterscheidet  das  Concil  der  Aera  877  (839) ,  welches  zu  Cordova 
gehalten  wurde.  Die  Kirche  des  heiligen  Casianus  liegt  auf  dem  Ter- 
ritorium Yön  Egabra,  in  der  Villa,  die  Epagro  heisst,  und  nahe  der 
Stadt  Egabro,  welche  unter  dem  Metropoliten  von  Hispalis  steht.  Dar- 
nach ist  Epagro  der  kleinere  Ort,  und  liegt  im  Gebiete  von  Egabra*). 

Man  unterscheidet  heute  ein  doppeltes  Cabra,  das  Cabra  del  Cristo, 
das  am  östlichen  Ende  des  Bisthumes  Jaen  liegt,  und  das  Cabra  in  einer 
der  schönsten  Gegenden  Andalusiens,  welches  heute  im  Bisthume  Cor- 
dova —  und  9  Leguas  davon  entfernt,  24  Leguas  von  Sevilla  entfernt  ist. 

—  Man  könnte  sich  versucht  fühlen,  das  Cabra  del  Santo  Cristo  für  das 
alte  Bisthum  zu  halten.  Aber  auf  einer  im  J.  618  zu  Sevilla  gehaltenen 
Sjnode  beschwerte  sich  der  Bischof  Teudulf  von  Malaga,  dass  ehemalige 
Pfiurreien  seines  Bisthumes  (die  diesseits  der  Gebirge  von  Ronda  und 
Äntequera  lagen)  von  den  Bischöfen  von  Astigi,  Egabra  und  Elvira 
ihm  vorenthalten  werden  ^).  —  Daraus  sieht  man ,  dass  das  Bisthum 
Egabra  näher  bei  Malaga  lag,  und   dass  Egabra  das  heutige  Cabra  ist. 

—  Die  Stadt  ülia,  vier  Meilen  von  Cordova,  gehörte  in  dieses  Bisthum. 
Von  ülia  war  ein  Presbyter  bei  dem  Concil  von  Elvira.  In  dieses  Bis- 
thum gehörte  femer  das  Municipium  Ipscense.  Antiquaria,  das  heutige 
Äntequera,  scheint  einer  der  bestrittenen  Orte  zwischen  Malaca  und 
Egabra  gewesen  zu  seyn.  Dessgleichen  Singili,  ebenso  Barbe  oder  Barbo. 
Aach  das  heutige  Bisthum  Malaga  reicht  nördlich  bis  zum  Xenil ,  nur 
vier  Leguas  von  Cabra. 


')  Enffbiumn,  vocalnMr«f  1861,  p.  XXIX. 

»)Flore2,  7,105;  13,2. 

*)  Helfferich,   der  westgothische  Arianismiis ,  1860,  S.  113.  —     Casiani  hahen- 

ttm  ecduktm  »tqtra  arenam  constructam ,  quae  siia   est  in   territorio  Egabrense,   viUa 

quae  vocaiur  Epagro,  oI^im  civitati  Egabro  vicina» 
*)  Cone,  JSi^Mlmue  II,  —  «n  Concil,  Eupan,  ed,  GonstUez. 
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Bei  dem  Bisthume  Mentesa  handelt  es  sich  gleich&lls  um  die  Frage, 
ob  Mentesa  Bastia,  bei  Tugia,  oder  ob  Mentesa  südlich  von  Ja@n  Siz 
des  alten  Bisthumes  war.  Es  lag  so  nahe  bei  Jaän,  dass  Manche  es 
für  eine  und  dieselbe  Stadt  mit  Jaen  hielten.  Die  Meisten  aber  glauben, 
es  sei  da  gestanden,  wo  sich  heute  auf  steiler  Felsenhöhe  der  Ort 
la  Guardia  befindet,  der  den  Titel  einer  Grafschaft  führt  Es  ist  eine 
Legua  von  Jaen,  und  fünfzehn  Leguas  von  Granada  entfernt.  Vor 
dieses  südliche  Mentesa  (der  Oretaner)  rückte  Tarik  kurze  Zeit  nach  der 
Schlacht  am  Guadalete  bei  Xeres.  Tarik  kam  mit  dem  Heere  nach 
Mentesa  bei  Jaen,  und  zerstörte  diese  Stadt  yon  Grund  aus*).  —  Da 
später  keine  Bischöfe  von  Mentesa  mehr  erwähnt  werden ,  so  dürfte  darin 
ein  Hauptgrund  für  die  Annahme  liegen,  dass  nicht  Mentesa  Bastia, 
sondern  dieses  südlichere  Mentesa  der  Siz  des  alten  Bisthumes  ge- 
wesen sei. 

Bei  dem  Bisthume  Elbora  handelt  es  sich  wieder  um  die  Frage,  ob 
Elbora  am  Tajo,  oder  das  heutige  Evora  in  Portugal  Siz  des  Bisthumes 
war.  Wir  haben  uns  oben  für  die  Annahme  entschieden,  dass  die  Mär- 
tyrer Vincenz,  Sabina  und  Christeta  aus  Elbora,  dem  heutigen  Tala- 
vera,  stammten,  wir  sehen,  dass  in  den  altspanischen  Concilien  die  be- 
treffenden Bischöfe  sich  immer  von  Elbora,  und  nie  von  Ebora,  wie 
doch  das  heutige  Evora  in  der  alten  Zeit  hiess,  unterschrieben  haben. 
Darum  legt  sich  der  Schluss  nahe,  dass  die  also  Unterschriebenen  eben 
nicht  Bischöfe  des  heutigen  Evora,  sondern  von  Elbora  =  Talavera  ge- 
wesen seien. 

Auf  der  andern  Seite  können  wir  uns  aber  doch  der  Erwägung 
nicht  entziehen,  dass  das  Municipium  Ebora,  schon  nach  den  Alter- 
thümem,  die  hier  entdeckt  wurden,  eine  ungleich  bedeutendere  Stadt 
als  Elbora  am  Tajo  war;  und  darum  neigen  wir  uns  zu  der  Annahme,  dass 
das  heutige  Evora  in  der  Zeit  vom  J.  300  bis  71 1  Elbora  geheissen  habe, 
und  dass  es  Siz  der  nach  ihm  genannten  Bischöfe  gewesen.  Auf  dem 
Aera  704  —  (665)  zu  Merida  gehaltenen  Concile  waren  alle  Bischöfe 
der  Kirchenprovinz  Lusitanien  versammelt,  worunter  auch  der  Bischof 
von  Elbora^).  Es  ist  aber  wenigst^^  zweifelhaft,  ob  Elbora  am  Tajo 
zu  Lusitanien  gehörte. 

Wo  lag  das  Bisthum  Fibularia?  Die  Lesart  Salaria,  welche  Einige 
vorziehen ,  findet  sich  nicht  in  den  ältesten  Handschriften.  Plinius  unter- 
scheidet ein  doppeltes  Calagurris,  das  Calagurris  Nassica,  und  das  Cala- 
gurris  Fibulariensis.  Das  erstere  liegt  heute  noch  mit  dem  Namen  Ca- 
lahorra  am  rechten  Ufer  des  Ebro,  besteht  heute  noch  als  uralte  Stadt 
und  als  Bisthum,  doch  ist  der  Siz  des  Bisthumes  in  die  nordwestlich 
gleichfEdls  am  Ebro  gelegene  bedeutendere  Stadt  Logronno  verlegt. 


*)  Rodericugf  de  rebus  Hi^,  3,  2. 
^  (Jane,  Emerüeme  12  ^naot^Hfrum, 
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Das  zweite  Calagurris  lag  an  der  linken  Seite  des  Flusses  Gallego, 
der  bei  Zaragoza  in  den  Ebro  mündet,  unweit  südlich  von  der  heutigen 
Bisehofsstadt  Jacca.  Von  Jacca  ist  e^  31,  von  Huesca,  in  welches  Bis- 
thum  es  gehört,  fünf  Leguas  entfernt.  —  Heute  heisst  der  Ort,  der 
an  der  Stelle  des  alten  Fibularia  liegt,  Loarre  7  Santa  Engra(n)cia  ^). 
P.  Risco ,  Fortsezer  des  Florez ,  will  nicht  zugeben ,  dass  es  ein  Bischofs- 
siz  gewesen,  wegen  der  Lesarten  Sabaria  und  Salaria.  Aber  man  muss 
sich  an  die  Lesart  des  Ant.  Gonzalez  halten,  dessen  Ausgabe  der 
alten  spanischen  Canonensammlung  auf  neun  der  ältesten  Codices  sich 
gründet,  welche  sämmtlich  „Fibularia^  lesen  ^). 

Aus  diesem  am  Fusse  der  Pyrenäen  liegenden  Calagurris  soll  nach 
Einigen  der  Eezer  Vigilantius  stammen^).  —  Ohne  Zweifel  meint  Au- 
sonius  in  eineni  seiner  Gedichte  an  Paulinus ,  welcher  damals  in  Spanien 
weilte,  dieses  Calagurris,  wenn  er  es  beklagt,  dass  seinen  Paulinus ,  die 
Zierde  des  Vaterlandes  und  eine  Säule  des  Senates,  entweder  Bilbilis, 
oder  das  an  Klippen  hängende  Calagurris  besizen  werde  ^).  Denn  das 
berühmtere  Calahorra  liegt  in  einer  Ebene  am  Ebro  ^).  In  seiner  Ant- 
wort an  Ausonius  sagt  Paulinus,  er  wohne  nicht  in  den  rauhen  Ge- 
bilden der  schneebedeckten  Pyrenäen,  senden  in  stolzen  imd  volk- 
reichen Städten  %  Ausonius  thue  darum  Unrecht  daran ,  ihm  das  bergige 
Calagurris,  und  das  an  spizigen  Klippen  hängende  Bilbilis,  und  „den 
Hügel  des  unebenen  Herda*'  (Lerida)  vorzuwerfen ').  Es  sei  Unrecht, 
nur  Bilbilis,  Calagurris  und  Uerda  zu  nennen,  da  er  doch  in  Städten, 
wie  Zaragoza,  Tarragona  und  Barcelona  wohne. 

Da  Calagurris  =  Fibularia  schon  am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts 
em  zerfiftUenes  Bergnest  in  rauher  Gegend  war,  so  begreift  es  sich, 
warum  dieses  Bisthum  frühe  wieder  eingieng,  und  ohne  Zweifel  mit 
dem  benachbarten  Osca  (Huesca)  vereinigt  wurde. 


')  Siehe  Madoz  t,  v.  Loarre  f  10 y  316. 

«)  Espaima  sagr.  t  46  (1836),  p.  33  (Calagwrria,  p,  28  —  37).      Cf.  t.33,   cap,  9.  — 

P.  Canal  h&It  den  Bischof  Janoarius  ffir  den  Bischof  von  Calahorra  am  Ebro. 
*)  Er  stammte  aber  aus  Calagurris  zwischen  Tolosa  und  den  Pyrenäen.     Siehe 

Schmidt,  W.,  Vigilantias,  1860,  S.4~5. 
*)  25  tp.  Ausonius  PauUno  suo  S,  BUbiUs,  aut  haerens  acopuHs  Calagorris  habehiL 
»)  Madoz,  5,242. 

0  Busc,  Adolf,  Paulin,  Bischof  von  Nola  und  seine  Zeit,  1856,  Bd.  1,  S.  169  -176. 
^  Mowtanamque  mihi  Ceiiaffurrim  —  exprobrtu,  I,  Ausonio  PauUnus. 


Drittes  Kapitel. 

Die  Pfarreien  der  vierundzwanzig  zu  Elvira  versammelten 

Presliyter. 

Neben  und  nach  den  neunzehn  Bischöfim  unterzeichneten  vierund- 
zwanzig  Presbyter  in  Elvira.  Dieselben  waren  aber  nicht  aus  gans 
Spanien  zusammengekommen ,  sondern  durchaus  aus  dem  südlichen  Spa- 
nien; aus  der  Provinz  Bätika,  und  aus  demjenigen  Theile  von  Tarra- 
conensisy  welcher  zwischen  Bätika  und  dem  Mittelmeere  liegt  Aus  der 
Provinz  Lusitanien  war  keiner  anwesend.  Der  entfernteste  war  aus 
Cartagena,  sechs  bis  sieben  Tagereisen  von  Elvira^),  diesem  folgen  der 
Entfernung  nach  die  Priester  aus  Lorca,  aus  Urci,  und  ausBaria  (Vera), 
welche  drei  bis  fünf  Tagereisen  nach  Elvira  hatten«  Die  Namen  und 
Pfarreien  aber  sind: 

1)  Restitutus  von  Epora.  Epora  ist  das  heutige  Montoro,  am  Btttis 
zwischen  Cordova  und  Andujar.  Nach  Plinius  war  es  ;,eine  verbündete 
Stadf^y  später  ein  Municipium.  Es  liegt  auf  dem  Gipfel  und  am  Ab- 
hänge eines  schroffen  Felsvorsprunges ,  mit  einer  hohen  Steinbrücke  von 
vier  Bogen  in  römischem  Style  über  den  Fluss^).  Die  Franzosen  ver- 
brannten den  Ort  1808.  —  Der  Name  Restitutus  ist  häufig ,  besonders 
in  Afrika.  —  Ein  Bischof  Restitutus  von  London  wohnte  314  der  ersten 
Synode  von  Arles  an. 


')  Lorinser  brauchte  eilf  Tage  von  Valencia  nach  Granada;  Ziegler  sagt,  man 
brauche  drei  Tage  von  Alroeria  nach  Granada;  Wolzogen  rechnet  sechs  Tage- 
reisen von  Granada  nach  Murcia  —  Wolzogen,  Reiseskizzen  ans  Spanien, 
1857,  S.  272. 

»)  Willkomm,  Reiseer.  3, 128—29.  Plin.  3^  2,  Florez,  12,  385-92.  Cf.  14,  97. 
Tejada  y  Ramiro  —  Einleit.  —  F.  Mendozay  L  1  de  conc  EUb.  *.  ßnem,  — 
A,  W.  Ztanpt,  itudia  romana,  sive  de  selectis  asiUüjuUatiim  romanarvm  oapUSbue  oom- 
fMnUUUmea  quattuoff  BeroUni  1859,  p.  319,  —  Cean-BermudeZf  de  antigwiatibui 
Hispaniae,  Madrid  1832,  p.  369. 
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2)  NataliBy  Presbyter  von  Ursona.  Urso,  oder  Genua  Urbanorum 
kt  ein  im  Alterthume,  wie  in  der  neuem  Zeit  berühmter  Ort  Heute 
Iieiflst  die  Stadt  Ossuna,  woher  der  Herzog  von  Ossuna  seinen  Namen  hat. 
Das  R  ist  in  gewohnter  Weise  ausgestossen.  Es  war  eine  zum  Gerichts- 
höfe von  Astigi  gehörende  feste  Bergstadt,  die  lezte  Zufluchtsstätte  der 
Pompejaner.  Von  Astigi  =  Ecija  ist  es  eine  halbe  Tagereise  südlich 
entfernt  Es  liegt  in  einer  weiten  Steppe ,  der  von  Willkomm  soge- 
nannten niederandalusischen ,  hat  auf  acht  Meilen  kein  Wasser;  bei  der 
Belagerung  durch  Cäsar  fand  sich  auf  sechs  Miglien  kein  Holz,  um 
Thtirme  für  die  Belagerung  zu  bauen '). 

Natalis  ist  ein  auch  in  der  alten  Eirchengeschichte  gefeierter  Name. 
So  hiess  namentlich  um  200  der  Bekenner,  dann  Bischof  der  Theo- 
dotianer,  welcher,  nachdem  er  von  Engeln,  wie  er  sagte,  gegeisselt 
worden,  zu  Papst  Zephyrin  mit  der  Bitte  um  Wiederaufnahme  in  die 
Kirche  kam  ^).  Ein  anderer  Bischof  Natalis  wohnte  256  einem  Concile 
in  Garthago  an.  —  Unser  Natalis  ist  der  einzige  von  den  vierund- 
zwanzig Priestern  in  Elvira,  dessen  Name  ausser  diesem  Anlasse  auch 
sonst  noch  genannt  wird.  Er  wohnte  mit  einem  Diakon  314  der  Synode 
Yon  Arles  an,  wo  er  sich  unterzeichnet  als  Natalis  a  eivüate  ürsuUn^ 
Uumj  während  eine  Inscbrift  bei  Muratori  die  Stadt  Res.  ünonenHum 
nennt  ^). 

3)  Maurus  von  UliturgL  Die  Lage  dieser  Stadt  kennen  wir  aus 
B.2,  Kil*). 

4)  Lamponianus  —  war  Priester  von  Earula  oder  Carula.  Es  lag 
auf  der  Strasse  von  Gades  nach  Gorduba  ^) ,  eigentlich  auf  der  Strasse 
Yon  Sevilla  nach  Antequera,  zwischen  Basilippo  und  Ilipa«  Cort&  hält 
es  für  den  Ort  Puebla  de  Moron,  Lapie  für  Montelano,  Beichardt  für 
Garonil,  Mendoza  für  Marchena.  Uebrigens  kommt  Garula  eben  nur 
in  dem  Reichswegweiser  des  Antonin,  und  an  unserer  Stelle  vor,  und 
es  18t  möglich,  dass  es  ein  erst  seit  dem  zweiten  und  dritten  Jahrhun- 
dert in  Aufnahme  gekommener  Ort  war,  den  wir  uns  desswegen  nicht 
unbedeutend  vorstellen  dürfen,  weil  derselbe  im  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  eine  eigene  christliche  Pfarrgemeinde  hatte.  Der  Name 
Lamponius  oder  Lamponianus  kommt  sonst  auf  den  alten  Goncilien 
nicht  vor. 


■)  Siraho,  S,  141.  —  Appian.  HUpan.  e.  16,  —  Birtius  Bell  Hiäp.  26;  41;  65  infin,  — 
PUn.  S,  i,  3,  —  Florez,  Münzen,  2,  624;  3, 130.  —  Esp.  ng,  10,  7ö  — 77.  No- 
nüu,  dt  10*6.  JETüp. 

*)  Smtb.  6,  28. 

*)  Florez,  10,  77.    Qr^Om',  2..  592.    MunUori  MCCV.  6. 

«)  Bd.  1,  8.186  —  89. 

•)  lim.  Amt  411. td.  Barik^  ei  Pmder^  1848.  —  limera  AnUmini  —  im  An- 
hängte. 
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6)  Barbatns  von  AstigL  Ob  das  yielgenannte  Astigi  einen  Bischof 
damals  hatte,  -wissen  wir  nicht  Die  Spanier  halten,  wie  gesagt,  Cri- 
spinus  für  den  ersten  bekannten  Bischof  von  Astigi.  Ich  habe  dar- 
über, ob  es  nemlich  im  J.  306  schon  Bischöfe  von  Astigi  gab,  bis  jezt 
keine  bestimmte  Meinung.    Uebrigens  liest  hier  statt  Astigi  —  Mendoza 

—  Advigi;  Loaysa,  der  Herausgeber  der  spanischen  Concilien  Tor 
Aguirre,  liest  Aduingi.  Deutlich  steht  aber  bei  Ant  Gonzales  —  Astigi; 
und  es  fällt  mir  auf,  dass  der  neueste  Herausgeber  der  Concilien  Spa- 
niens ,  Tejada  j  Ramiro  ^) ,  dem  doch  die  Ausgabe  des  Gonzalez  vor 
und  zu  Grunde  lag,  zwar  Astigi  liest,  aber  vermuthet,  es  werde  das 
heutige  Alhama,  sieben  Leguas  von  Granada,  oder  gar  Jaen  gewesen 
sejn.  Offenbar  folgt  er  dem  Ferd.  Mendoza,  der  statt  Astigi  —  Artigi 
gelesen  hat,  welches  allerdings  in  der  Nähe  oder  an  der  Stelle  des  hea- 
tigen  Alhama  lag.  —  Auch  in  Beziehung  auf  die  Lage  von  Elvira  folgt 
Tejada  unbedingt  dem  alten  Ferd.  Mendoza,  und  sagt,  es  sei  sieben 
Miglien  von  Granada  entfernt  gewesen.  Der  Kardinal  Aguirre  meint, 
die  Unterschrift  des  Priesters  Termarius  und  des  Lector  Victor  zu  Arles 
314  —  müsse  —  statt:  aus  der  Stadt  der  Bastigentier  —  vielmehr  heissen 

—  aus  der  Stadt  der  Astigentier.  Aber  es  würde  dann  eher  heissen: 
ÄtUffitanarum^).  Sodann  ist  im  J.  306  das  Bisthum  Basti  verbürgt,  das 
Bisthum  Astigi  aber  ist  unverbürgt  Der  Name  Barbatus  —  der  Bart- 
mann —  kommt  öfter  auf  den  Concilien,  besonders  in  Italien,  vor. 

6)  Felicissimus  von  Ateva  —  besser  liest  man  a  Teva.  Ateva  oder 
besser  Teva  lag  in  dem  Bisthume  Malaga,  östlich  von  Ossuna,  westlich 
von  Antequera.  Mendoza  hält  es  mit  Unrecht  für  Ategua.  Es  ist  heute 
noch  ein  bedeutender  Ort,  und  daher  haben  wohl  die  Grafen  von  Teba  ihren 
Namen.  Das  heutige  Teva  liegt  zwölf  Leguas  von  Malaga,  achtzehn 
von  Granada,  imd  ist  in  der  Diöcese  Sevilla.  Davon  unterscheidet  man 
Teba  la  vieja  in  der  Provinz  Malaga,  Gerichtsbezirk  von  Campillos. 
Nicht  weit  davon  ist  Bonda.  —  Auch  der  Beisende  Carter  glaubt  in 
dem  heutigen  Teba  Spuren  einer  alten  römischen  Stadt  gefunden  zu 
haben '). 

7)  Leo  von  Adnippo.  Ptolemäus  (2,  4, 15)  nennt  sie  unter  den 
Städten  der  Celtici,  jezt  Ruinen  eines  Theaters  und  einer  Wasserleitung 
auf  hohem  Berge,  1|  Leguas  von  Ronda  entfernt.  Florez  führt  mehrere 
Lischriften  an^).     Es  gehörte  zmn  Gerichtsbezirke  von  Sevilla.     Auf 


>)  Coleceixm  de  canonea  —  L  2  (1850),  p.  27. 

«)  Äffuirre  concä,  —  l»te  Ausg.  —  2, 19. 

')  Carter,  S.  255.    Auf  der  Spize  eines  hohen  Berges,  eine  kleine  Meile  von  Can- 

nete,  liegt  Teba,  die  wegen  der  vielen  Spuren,  dass  sie  eine  römische  Stadt 

gewesen,  unsere  Aufmerksamkeit  verdient. 
«)  Florez,  MedaL  1, 152;  3,  6.     Plner's  Reisen,  S.  427.     Carter's  Reise,  1,  S.  163 

—  70.    Florez,  E^.  t.  9, 17-^20. 
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seben  Münzen  sind  Aehren  und  Trauben  dargestellt  *).  Auf  der  Höhe, 
wo  Acinippo  lag,  sah  Carter  die  Sierra  Morena,  Cadix  und  das  Meer. 
Er  sah  (1772)  Theile  eines  Theaters,  die  Mauern  sechzig  Fuss  hoch, 
dreiundzwanzig  Reihen  von  Sizen,  wovon  acht  noch  ganz  erhalten  waren  ^). 
—  Die  zwei  Meilen  des  Weges  von  Acinippo  nach  Ronda  waren  voll 
▼on  Fundamenten  und  Merkmalen  römischer  Städte.  Voii  dieser  Stadt 
and  unzählig  viele  Münzen  vorhanden  ^). 

8)  Läberalis  von  Eliocroca.     Ueber  die  Lage  dieser  Stadt,  deren 
Bischof  als  der  Drittlezte  unterschrieb,  kann  ein  Zweifel  nicht  obwalten. 
Es  ist  Lorca  heute  noch  eine  bedeutende  Stadt.    Von  hier  kam  das  Bis- 
thnm  nach  Cartagena,   später  nach   Murcia,   und   dahin   gehört  Lorca 
heute  noch.  —    Aber  es  gilt  hier,  einen  Irrthum  zu  berichtigen,   der 
sich  gewöhnlich  bei  Nichtspaniem  findet;   es  ist  nemlich  die  Verwechs- 
Inng  von  Dorcum  am  Tader  —  Segura  —  dem  berühmten  Orte  der 
Niederlage  der  Scipionen,  und  unserm  Eliocroca.     Mit  Um*echt   ver- 
muthet  Mannert^),  dass  Huesca,  die  südlichste  Stadt  der  Oretaner,  das 
Ilorcum  des  PUnius  seyn  könnte.     Der  6eo^  aph  Forbiger  meint,  dass 
Eliocroca  vielleicht  das  Uorci  des  Plinius  sei^j.     Der  Spanier  Morales 
behauptet  sogar,  man  wisse  nicht  den   (neuem)  Namen  von  Eliocroca, 
sondern  nur,  dass  es  nicht  weit  von  Cartagena  entfernt  gewesen  sei.  — 
Das  heutige  Lorca  ist  aber  ein  vom  heutigen  Lorquf  verschiedener  Ort. 
Beide  bestehen  mit  ihren  alten  Namen  noch  heute  fort.    Die  Villa  Lorquf 
ist  drei  Leguas  von  Murcia,  vier  von  Mula,  von  Albacete  achtzehn,  von 
Valencia  sechsunddreissig  entfernt^).    Es  liegt  an  der  Segura,   d.  h.  an 
dem  alten  Tader.    (Es  hatte  1857  nur  1,094  Einwohner.)   —    Ich  selbst 
bin  auf  die  Verschiedenheit  von  Lorca  und  Lorquf  (üorcum  imd  Elio- 
croca) durch  den  Fr.  von  Minutoli  aufmerksam  gemacht  worden,  der 
im  ersten   Bande  seines  Buches:   „Altes  und  Neues  über  Spanien^  — 
1854  —  ein  Kapitel  hat:  „Ein  Besuch  in  Elche,  dem  spanischen  Palmyra.^ 
Er  wollte   von  der  Höhe  des  Thurmes  die  Felsen  von  Lorqui  sehen  ^j. 
Lorca  aber  kann  man  von  Elche  aus  in  keiner  Weise  sehen,  das  viel 


';  Masdeu,  6,  308,  —  Cortes,  2,  97—100,  und  ihm  folgend  Madoz  —  wollen  Lacippo 
dem  Acinippo  sabstitairen.  Aber  Lacippo  laf^  anerkannt  südlich  eine  Tage- 
reise von  Acinippo,  —  Carter  —  1,128—30,  nicht  weit  von  Barbesula  und 
der  Seeküste. 

*)  Siehe  Canon  2  von  Elvira. 

•)  Carter,  1, 170. 

0  Hm.  3,  3,  4.  Mannert,  Geographie  der  Griechen  nnd  R5mer,  2^  Aufl.  1799.  — 
1.  Bd.  8.  392. 

*)  Forbiger,  Alte  Geographie  —  3.  Bd.  Europa  (1848),  S.  65. 

*)  Madoz,  »Lorqui."  Auch  in  dem  historischen  Atlas  von  Sprnner  ist  Ilorcom  an 
die  Stelle  von  Eliocroca  gesezt,  und  dann  beigefügt  Eliocroca? 

')MinutoU,  1,98  —  111. 

Ottu,  tpaa.  Kirche.  IL  2 
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südlicher  und  durch  Berge  verdeckt  ist.  —    Lorqui  und  Lorca  liegen 
eilf  bis  zwölf  Leguas  von  einander  ^). 

9)  Januarius  von  Launun.  Es  gab  ein  doppeltes  Lauro ,  eines  vom 
Flusse  Sucro  westlich,  zwischen  Valencia  und  Uici,  in  weinberühmter 
Gegend y  nahe  dem  Meere.  Manche  glauben,  es  sei  das  heutige  Liria  ^). 
Das  zweite  bätische  Lauro  lag  bei  Munda,  wo  Pompejus  geschlagen 
wurde.  Es  heisst  heute  Lora,  vielmehr  Alora.  Es  hiess  auch  Uauro 
oder  Iluro,  und  daraus  wird  wohl  Alora  entstanden  seyn^).  Carter 
handelt  ausführlich  darüber.  Nach  ihm  liegt  Alora  auf  dem  Gipfel  eines 
Berges;  die  Stadt  ist  alt,  und  wurde  von  den  Römern  Iluro  genannt 
Von  dieser  Stadt  war  wohl  der  Priester  Januarius  nach  Elvira  gekommen. 

10)  Januarianus  von  Barbe.  Barbe  ist  weder  Barberiana  noch  B&rbe- 
sula,  welche  beide  Orte  zwischen  Malaga  und  Carteja  lagen  ^).  Barbe 
lag  vielmehr  an  der  Strasse  zwischen  Sevilla  und  Antequera.  Nach 
Cort^s  und  Madoz  ist  es  heute  la  Pedrera.  —  Aber  ein  anderes  Barbe 
lag  bei  Tucci,  und  Florez  meint,  dass  die  Priester  Januarian  und  Leo 
von  Gemella  ihren  Bischof  Camerinus  zum  Goncil  nach  Elvira  begleitet 
haben.  Nach  den  mehrgenannten  Schriftstellern  des  Bisthumes  Ja^% 
Rus  Puerta  und  Ximena,  war  Barbe  ein  mit  Tucci  verbundener  Ort, 
und  auf  einem  Alabasterfragment  werde  es  als  Mtmicipitdm  Barbitanum 
bezeichnet.  Der  westgothische  König  Sisebut  schrieb  an  die  Bischöfe, 
Richter  und  Priester  der  Territorien  von  t)  Barbi;  2)  Aurgi;  3)  Sturgi; 
4)  lUiturgi;  5)  Biacia;  6)  Tugia;  7j  Tatugia  (Accatucci);  8)  Egabro; 
9)  Epagro.  Da  nun  diese  Orte  alle  nahe  bei  einander  lagen^  so  schliesst 
man  mit  Recht,  dass  auch  Barbe  in  jener  Gegend  lag^). 

Das  erste  Barbe  ist  eben  nur  durch  das  Itinerar.  AnUmini  be- 
glaubigt ^) ;  das  leztere  durch  Lischriften  und  Zeugnisse  aus  dem  siebenten 
Jahrhundert.  Es  scheint  der  wichtigere  Ort  gewesen  zu  seyn,  und  lag 
näher  bei  Elvira,  darum  glaube  ich  (mit  Florez),  dass  der  Priester  Ja- 
nuarius aus  dieser  Stadt  stammte. 

11)  Victorin  von  Egabro  —  war  aus  der  schon  erwähnten  Bischofs- 
stadt, oder  aus  dem  nahen  Epagro. 

12)  Titus  von  Ajune;  die  meisten  Schriftsteller  wissen  sich  bei  diesem 
Titus  nicht  zu  helfen.  Ich  bin  der  Meinung,  dass  die  heutige  Villa 
Arjona  dem  Ajune  entspreche.    Der  Uebergang  von  Ajune  in  Arjuna  — 


*)  Mctriana,  2,  23:  Lorquinum  quidttm  putant,  alii  Lorcam, 

«)  Appian,  Bei  civ.  1,  109.  —  Plutarch.  Sertor,  18.  -   Poti^j.  18.  —  Flonu,  3,  22-7. 

4.  2,  86.      Liüius,  91,  20  addit.   FreinA.  —      dToftttf,  5,  23.   —     Uckert,    Alte 

Geographie,  1,404.    Forbiger,  68- 
»)  FUmu,  4,  2.  Affuirre,  t  2,  74  (2.  ed.).  —    Florez,  12,  303.  —    Carter,  1,  203; 

225—27. 
*)  Florez ,  12,  306-8;  cf.  9,  54  -  55. 
•)  Florez,  7, 104.  12, 383;  393. 
•)  /t  Ant  412. 
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bietet  wegen  der  Buchstaben  A  und  O  und  E  in  A  keinerlei  Schwie- 
rigkeiten dar.  Denn  diese  Ueber^toige  sind  die  Regel.  Etwas  anderes 
ist  es  mit  der  Einfügung  des  R.  Denn  hier  findet  vielmehr  die  umge- 
kehrte Regel  statt,  nach  welcher  das  R  ausrällt.  Es  liegt  demnach  nahe^ 
zu  sagen,  dass  hier  die  Abschreiber  durch  Auslassung  des  R  gefehlt 
haben.  Denn  der  früheste  von  den  neun  Codices^  aus  denen  Ant.  Gon- 
zalez die  spanischen  Concilien  edirte,  stammte  doch  erst  aus  dem  zehnten 
Jahrhundert.  Gerade  dieser,  der  Codex  Set.  Aemiliani,  enthält  die 
Namen  der  Presbyter  nicht,  sondern  zwei  jüngere  C.  U  und  G  (von 
Urgel  und  Gerona),  wovon  jener  nach  Gonzalez  aus  dem  Ende  des 
zehnten  und  Anfang  des  eilfken,  dieser  aus  der  Mitte  des  eilften  Jahr- 
handerts  stanunt  —  „Es  sind  hier  einige  Ortsnamen  verdorben,^  sagt 
A.  Gonzalez,  „aber  wir  halten  es  für  besser,  sie  zu  geben,  wie  sie  sich 
vorfinden.  ** 

Alba  Urgao,  das  heutige  Arjona,  ist  ein  vielgenanntes  Municipium, 
welches  zum  Bisthume  Tucci-Martos  gehörte,  heutzutage  natürlich  zum 
Bistbume  Ja€»n.  Von  Jaein  ist  es  fünf,  von  Andujar  zwei  Leguas  ent- 
fernt —  In  Inschriften  heisst  der  Ort  Municipium  Albenae  ürgavonense. 
Das  heutige  Arjona  kommt  wohl  von  ürg(j)aona  her.  Im  J.  1013  wird 
der  Ort  erwähnt  Im  J.  1244  wurde  es  von  Ferdinand  dem  Heiligen 
in  Besiz  genommen  ^). 

13)  Eucharius  von  dem  Municipium.  Von  welchem  Municipium  war 
der  Priester  Eucharius  gekommen?  Nach  Plinius  gab  es  allein  in  der 
Provinz  Bätika  175  Städte,  darunter  neun  Colonien  und  achtzehn  Muni- 
cipien  (wovon  er  selbst  nur  fünf  namhaft  macht).  Aber  seine  Angaben 
stumnen  aus  den  amtlichen  Aufnahmen  unter  Kaiser  Augustus.  Be- 
sonders unter  Vespasian  und  seinen  Söhnen  mehrte  sich  die  Zahl  der 
Munidpien  in  Spanien  ausserordentlich.  Ueberhaupt  war  die  Menge  der- 
selben in  Spanien  unglaublich.  Plinius  nennt  die  von  «uns  so  oft  ge- 
nannte Stadt  Evora  ein  Oppidum  —  vom  altem  Rechte  der  Lateiner; 
aber  nach  Münzen  war  sie  unter  Augustus  schon  ein  Municipium.  Nach 
ihm  g&b  es  in  ganz  Lusitanien  nur  ein  Municipium,  nemlich  Lissabon; 
zur  Zeit  des  Elaisers  Trajan  werden  aber  deren  schon  eilf  gezählt  — 
in  einem  engen  Räume  ^).  Der  Spanier  Oean  Bermudez  hat  in  seinem 
Werke  über  die  römischen  Alterthümer  in  Spanien  —  eine  Anzahl  von 
Munidpien  nachgewiesen  ^) ,  deren  Namen  man  umsonst  bei  Plinius  oder 
anderswo  sucht     Im  Besondem  fär  die  Provinz  Bätika  hat  er  nach- 


•)  Florez,  12,  379—82.    Madoz,  2,  565.    Cortes,  3,  496-97. 

*)  Zumptf  Stitdia  romana,  p.  3i4,  At  mumapionm  tneredibilis  est  in  Eispanäs  multi- 
tudo,  nuMgnam  tarnen  partem,  hoc  Umpore  (zur  Zeit  vom  J.  70—97))  reUqua  deinceps 
—  otta  «tue  cm$€o.  * 

*)  CeoM  BenmuUz,  Sumano  de  la$  aatiguidades  romanat  que  haof  en  E^tanna,  en  espe- 
dal  Im  pertmueitniet  a  Itu  beOae^artee,  Madrid  1882. 
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gewiesen  das  Mtmicipiufn  Flavium  Aurigitanum,  d.  b.  Jac^n,  das  Jfun. 
AxatUanumy  das  Mun,  Flav.  CanameMe^  Mun.  Flav.  Munigueme,  Flav. 
Nescaniensc,  Mun.  Flav.  SingiUentef  Mun,  Flav.  SosonegiUmorum  *).  Von 
diesen  Städten  kommen  nur  Canama  und  Singili  bei  Plinius  vor,  ohne 
dass  er  dieselben  als  Municipien  nennt ,  was  sie  ohne  Zweifel  erst  unter 
Yespasian^  oder  seinen  beiden  Söhnen  wurden.  Angesichts  dessen  —  ist 
das  Municipium  des  Priesters  Eucharius  schwer  zu  finden,  da  ganz  Spa- 
nien voll  war  von  Municipien.  Mendoza  denkt  an  Galagurris  aus  keinem 
andern  Grunde  y  als  weil  es  auch  ein  Municipium  war.  Florez  denkt 
an  Gades  aus  einem  ähnlichen  Grunde ,  wie  er  bei  Carteja  an  Hesychius 
dachte.  £s  scheint  ihm  auf&llend,  dass  Gades  in  Elvira  nicht  einmal 
durch  einen  Priester  vertreten  seyn  sollte ,  da  Carthagena  doch  auch 
einen  Priester  gesendet  hatte.  Gades  war  eine  berühmte  Stadt  und  ein 
Municip,  also  —  war  Eucharius  aus  Gades  gekommen. 

Will  man  sich  für  eine  bestimmte  Stadt  entscheiden ,  so  hat  allein 
Elvira  einen  Sinn.  Elvira  war  ein  Munidp.  —  Eucharius  unterschrieb 
sich  in  ähnlicher  Weise  |,aus  dem  Municip^,  wie  bei  uns  die  Leute 
sagen:  ich  bin  ^^aus  der  Stadt^,  oder  ich  gehe  j^in  die  Stadt^.  Dazu 
kommt,  dass  die  übrigen  Bischöfe,  wenigstens  die  näher  wohnenden, 
je  einen  oder  zwei  Presbyter  bei  sich  hatten;  z.  B.  die  Bischöfe  von 
Urci,  wohl  auch  Malaca  und  Eliocroca,  Sevilla,  bestimmter  die  Bi- 
schöfe von  Egabra,  Cordova,  Tucci  und  Castulo.  Warum  sollte  der 
Bischof  von  Elvira  nicht  auch  einen  Presbyter  bei  sich  gehabt  haben? 

14)  Silvanus  von  Segalvinia.  Ein  Ort  dieses  Namens  kommt  in 
Spanien  nicht  vor;  wohl  aber  bei  Ptolemäus  ein  Ort  Seiambina  oder 
Salambina.  Mendoza  und  alle  Folgenden,  unter  andern  Tzschuck  in 
seinem  grossen  Commentare  zu  dem  kleinen  Pomponius  Mela,  sind  dieser 
Ansicht,  und  ich  habe  keinen  Grund,  anderer  Ansicht,  zu  seyn.  — 
Florez,  Cortös  «und  Madoz  halten  den  Ort  für  das  heutige  Salabrenna 
oder  Salobrenna,  bei  Motril,  zwischen  Almeria  und  Malaga,  womach 
der  Ort  zum  Bisthum  Malaga  oder  Elvira  gehörte^). 

15)  Victor  von  Ulia.  Ulla  ist  eine  bekannte  Stadt  zwischen  Cordova 
und  Egabra,  welche  zu  lezterm  Bisthume  gehörte,  heute  Montemayor. 

16)  Januarius  von  Urci  begleitete  mit  dem  Priester  Emeritus  von 
Baria  seinen  Bischof  C&ntonius  nach  Elvira  ^). 

17)  Leo  von  Gemella  (Tucci)  kam  mit  seinem  Bischöfe  Gamerinus. 

18)  Turrinus  von  Castulo  kam  mit  seinem  Bischöfe  Secundinus. 

19)  Luxurius  von  Drona.    Spanier  und  Nichtspanier  gestehen,  dass 


<)  Cean,  p.  293,     Cean,  p.  273,    Masdeuy  6,  484.    Muratori,  p.  1108,  1.   —    Zumpt, 
p.  315  - 17. 
•  ')  TzachuckiuM  —  Comm,  ad  Melam  —  Leipzig  1807  tq.  —  7  voL  —  Ein  Auszog  da- 
von  erschien  von  Ang.  Weicher t  —  Leipz.  1816  —  1.  Bd.  —  Florez,  12, 102. 
*)  Florez,  12,  5  — 10.  —   Cort^s  y  Lopez,  3,  492—93.  —  Madoz,  15,210. 
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sie  von  einem  Orte  Drona  nichts  wissen.     Harduin,  der  Herausgeber 
des  Plinius,  hat  auf  das  bei  Plinius  vorkommende  Brana  hinge'vriesen. 

20)  Emeritus  von  Baria  war  aus  Vera  im  Bisthum  Urci  gekommen. 

21)  Eumantius  von  Solia  —  Solia  lag  zwischen  dem  Flusse  Menoba, 
heute  Guadiamar  und  San  Lucar  la  Major;  es  ist  anerkannt  der  leztere 
Ort,  drei  Leguas  von  Sevilla  entfernt,  und  gehörte  zu  diesem  Bisthume. 

22)  Clementianus  von  Ossigi.  Ossigi  mit  dem  Beinamen:  Laconicum 
—  lag  zwischen  Gastulo  und  Illiturgi  an  der  Südseite  des  Bätis  ^),  und 
bei  dieser  Stadt  trat  der  Bätis  in  die  Provinz  Bätika  ein.  Heute  liegt 
an  dieser  Stelle  Mengibar  (nach  andern  Maquiz).  Ossigi  lag  östlich  von 
Illiturgi,  und  gehörte  zum  Gerichtsbezirke  von  Corduba.  Seiner  Lage 
nach  gehörte  es  zu  dem  Bisthume  Tucci^). 

23)  Eutyches  von  Carthagena,  und 

24)  Julianus  von  Corduba  —  waren  aus  allbekannten  Städten  ge- 
kommen. Jener  hatte  den  Bischof  Succesus  von  Eliocroca,  dieser  den 
Bischof  Hosius  begleitet.  —  Er  steht  an  lezter  Stelle  vielleicht,  weil 
er  das  Protokoll  der  Verhandlungen  führte,  und  demnach  auch  als  der 
lezte  unterzeichnete. 


Concüium    Eliberitanum     decem  Concil  von  Elvira,    von  nenn- 

et novem  episcoparum,  ComtarUini  zehn  Bischöfen,  zu  den  Zeiten  des 
iemparibus  editum  eodem  tempore,  Constantin  gehalten  zu  derselben 
quo  et  Nieaena  synodm  habita  est.        Zeit,    wo    auch    die    Synode    von 

Nicäa  stattfiftnd. 

Cum   cansedisient  aancH  et  rdi-  Als  die  heiligen  und  frommen 

gioei  epiecopi  in  eeclesia  Eliberitana^  Bischöfe  in  der  Kirche  von  Elvira 
hoe  est  Felix,  episeopus  AceitamHy  sassen,  nemlich  Felix,  Bischof  von 
OsiuSj  episeopus  Cordubensis,  etc.,  item  Acci ,  Osius ,  Bischof  von  Corduba 
presbyteri  etc,,  die  iduum  Majarum  u.  s.  w.,  ebenso  die  Priester  u.  s.  w., 
apud  Eliberim  residentibu8  cunetis,  als  am  16.  Mai  alle  in  Elvira  ver- 
astantibus  diaeorUbus  et  omni  plebe,  sammelt  waren,  während  die  Dia- 
episeopi  universi  dixerunt:  konen  und  das  ganze  Volk  standen, 

sprachen  alle  Bischöfe: 
Das  Stehen  der  Diakonen  und  des  Volkes  in  Gegenwart  der  Bi- 
schöfe und  Priester  entspricht  einer  allgemeinen  kirchlichen  Sitte.  Die 
Diakonen  waren  zunächst  als  Begleiter  ihrer  ^Bischöfe  gekommen;  und 
jene  fernem  Bischöfe,  welche  ohne  einen  Priester  gekommen,  waren 
sicher  nicht  ohne  mindestens  einen  Diakon  zu  der  Synode  gekonmien. 


')  PUn.  3,  i.  —  Ba/etiea€  prmum  ab  Ossigitania  üi/tmw. 
»)  Florez,  5,  24;  12,  367—68. 
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Es  konnten  aber  aach  Diakonen  in  Begleitung  ihrer  Presbyter  gekommfin 
seyn,  wie  dieses  auf  d^  Synode  zu  Arles  314  der  Fall  war. 

Der  15.  Mai  wird  als  Tag  der  Versammlung  genannt  An  diesem 
Tage  waren  die  Bischöfe  jedenfalls  versammelt;  ob  dieses  aber  der  Tag 
des  AnÜGUigeSy  oder  des  Schlusses  der  Synode  war,  dieses  tritt  keines- 
wegs hervor.  Es  ist  nicht  ungereimt,  zu  sagen,  dass  an  diesem  Tage 
die  Synode  geschlossen ,  dass  die  gefassten  Beschlüsse  in  feierlicher  Weise 
—  in  Gegenwart  des  ganzen  Volkes  —  bekannt  gemacht  wurden.  Ich 
spreche  es  nur  als  eine  Hypothese  aus,  dass  das  Concil  etwa  am  1.  Mai, 
an  welchem  Tage  die  älteste  Kirche  Spaniens  das  Fest  der  Ankunft  der 
sieben  Apostelschüler  feierte,  eröf&iet,  und  dass  sie  am  15.  Mai,  an  dem 
Tage,  an  welchem  später  und  heute  dieses  Fest  begangen  wird,  geschloas^i^ 
dass  an  diesem  Tage  die  geüassten  Beschlüsse  verkündigt  wurden*). 

Es  heisst:  Alle  Bischöfe  sprachen.  Sie  sprachen  die  Beschlüsse  aas, 
über  die  sie  bis  jezt  berathen,  und  die  gewiss  nicht  an  einem  Tage 
spruchreif  geworden  waren.  Sie  sprachen:  Sie  haben  gemeinsam  be- 
schlossen (plcumit  inter  eoij.  Also  wurden  an  diesem  Tage  nicht  so  fast 
die  Beschlüsse  gefasst,  als  vielmehr  die  schon  vorher  gefassten  verkündigt. 
Doch  darf  man  sich  nicht  denken ,  dass  alle  gemeinsam  die  Beschlüsse 
ausgesprochen,  sondern,  während  Einer  redete,  die  andern  am  Schlüsse 
jedes  Canons,  wie  auch  zu  Sardika  343,  wie  im  Chore  antworteten: 
plcuiet  oder  placuiL  —  In  der  spätem  westgothischen  Zeit  galt  als  Termin 
für  die  EröflBaung  der  Frühjahrssynoden  der  17 — 18  Juni.  Man  ist  aber 
nicht  berechtigt,  daraus  für  die  Zeit  der  Abhaltung  der  ersten  Synode 
in  Spanien  —  eine  Folgerung  zu  machen.  —  Es  folgen  nun  die  ein- 
zelnen —  81  —  Canones  mit  nebenstehender  deutscher  Uebersezung, 
und  der  Erklärung  derselben.  Die  Uebersezung  soll  treu,  und  möglich 
wortgetreu  seyn,  auf  die  Gefahr  hin,  dass  sie  vielfach  undeutlich  und 
undeutsch  werde. 

Guon  1. 

Von  denjenigen,  welche  nach  der    De  Ms  qui  post  baptismuin 
Taufe  den  Gözen  geopfert  haben.  idolis  immolaverunt. 

Es  ist  beschlossen,  dass,  wer  immer  PUxcuU  inUr  eos:  Qui  pogt 

nach  Empfiemg  der  heiligen  Taufe,  in  er-  fidem  baptismi  iolutaris  aduüa 

wachsenem  Alter,  zu  dem  Gözentempel,  tietate  ad  temphan  idoU  idola^ 

um  zu  opfern,  hinzutritt,  und  das  thut,  was  turus  aecesaerü,  et  feeerit,  quod 

ein  Kapitalverbrechen    ist,    weil  es   die  est  crimen  capttale^  quia  ett 


*)  Cf,  epütola  S.  Cypriani  ad  ComeUum  Papam  de  5  presbyteris  et  ForiuncUo  peeudo- 
episcopo  —  cap.  10  —  heisst  es  ebenso :  Qfd  (Privatus)  cum  apud  no9  m  eoneäio, 
quod  habuitnue  Idibus  Mtyis,  quae  proximae  ßterunt  etc* 
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liOebBte  IfiaBethat  ist,  dass  er  andi  am  ntmmi  seelerii,  plaeuH  nee  in 
Ende  nicht  die  Communion  empfangen  flnem  eum  commtmionem  ac- 
soUe.  cipere. 

Von  den  neun  Handschriften  des  Gonzalez  lesen  vier,  der  Codex 
AemiUanenm,  Toletanus  1  und  2,  und  der  Codex  Bibliothecae  regiae 
statt  crimen  capüale  —  crimen  prindpale.  Mit  Recht  hat  Fr.  Gonzalez 
die  erstere  Lesart  yorgezogen.  Denn  einmal  ist  das  Wort  an  sich,  d.  h. 
in  firüherer  Zeit,  seltener.  Zweitens  kommt  dasselbe  in  demselben,  oder 
in  ähnlichem  Sinne,  gerade  im  vierten  Jahrhundert  gewöhnlich  vor. 
Zweimal  kommt  bei  Ammianus  Marcellinus  vor:  capitale  aupplicium  — 
Todesstrafe:  24,  3  (cf.  22,  11  —  capitali  addixit  gupplicio;  8t4ppUcio  cqpt- 
tali  tnvlctatu»  est),  während  man  früher  sich  begnügte,  zu  sagen:  sup- 
pUcitan,  In  ähnlicher  .  Weise  steht  L  20,  3  —  capitaU  animadversione 
damnamt.  Demnach  hiess  in  der  Gesezgebung  des  vierten  Jahrhunderts 
eapiialis  aententia  einfach  die  Todesstrafe  ^J.  —  Drittens  findet  man  gerade 
auf  dieser  Synode,  und  überhaupt  in  der  spanischen  Kirchengeschichte, 
die  Yergleichung  und  Nebeneinanderstellung  weltlicher  und  geistlicher 
Verbrechen,  und  darum  auch  hier  vor  allem  der  Versuch,  beide  gleich- 
massig  zu  bestrafen.  Von  spanischen  Bischöfen,  Idatius  und  Ithacius 
wurde  der  erste  —  unglückliche  —  Versuch  gemacht,  eine  Häresie  (der 
Priscillianisten)  durch  das  Schwert  der  weltlichen  Obrigkeit  zu  strafen, 
und  zu  unterdrücken. 

Das  Opfern  im  heidnischen  Tempel  wird  von  den  Vätern  von  Elvira 
ein  Kapitalverbrechen,  d.  h.  ein  des  Todes  würdiges,  mit  dem  Tode 
zu  bestrafendes  Verbrechen  genannt  Wie  der  Mord  ein  crimen  capüale 
ist,  so  ist  das  Opfern  vor  den  Gözenbildern  ein  crimen  capitale.  Der 
also  vom  Christenthume  Abfallende  i  welcher  dieses  Verbrechen  begangen, 
hat  das  Leben  des  Geistes  verloren.  Er  wird  ausgestossen  und  aus- 
geschlossen ,  so  lange  er  lebt ,  aus  der  Gemeinschaft  der  Gläubigen,  und 
auch  vor  seinem  Tode  wird  er  nicht  begnadigt,  er  wird  nicht  mehr  in 
die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  aufgenommen. 

Die  Bedeutung  der  Conimunio,  und  der  Ausschliessung  von 

der  Communio. 

Dass  „Communio'^  sowohl  Eorchengemeinschaft ,  als  die  heilige 
Eucharistie  bedeute,  ist  eine  allen  bekannte  und  nicht  angestrittene 
Sache  ^).    Gerade  weil  das  Wort  in  diesem  doppelten  Sinne  überall  und 


')  Lactantias,  der  am  die  Zeit  der  Synode  von  Elvira  lebte,  tagt:  instiL  dh,  6,  20 

—  negue  aecuaare  quemqtutm  crimine  capitali  (licet). 
*)  Drey,  nene  Untersncbangen  über  die  Const.  und  Canones  der  Apostel,  1832, 

S.255. 
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immer  vorkommt,  darf  man  die  Kirdbengemeinscbaft  von  der  EadharisHe 
nicht  trennen.  Die  Aufiiahme  oder  die  Wiederaufiiahme  in  die  Com-' 
munio  pacis,  in  die  Gemeinschaft  der  Gläubigen  VTurde  vollzogen  und 
besiegelt  durch  die  heilige  Communion,  durch  die  Communio  Dominica. 
Auch  unsere  Synode  gebraucht  das  Wort  bald  von  der  Eirchengemein- 
Schaft,  bald  von  dem  heiligen  Abendmahl.  Im  leztem  Sinne  steht  es  — 
in  Canon  1  — -  cammunionem  accipere  —  genau  wie  wir  sagen:  er  soll 
die  Communion  nicht  empfangen.  Ebenso  in  den  Can.  2  —  nee  in  finem 
aeeipere  communionem ,  und  Can.  3  —  ne  ülttsisse  de  dominica  commu" 
rUone  videantur  —  Can.  5  —  ad  communionem  plactdt  admitH  —  sie  soll 
zu  der  Communion  zugelassen  werden  —  und  accipiat  communionem. 
Ebenso  Can.  6  —  nee  —  impertiendam  Uli  esse  communionem;  Can.  7,  8, 
9,  10,  12,  13,  14  —  admitti  ad  communionem 9  17,  18,  22;  —  post  decem 
annos  praestari  communio  debet,  —  Ein  starker  Beweis,  dass  Commonio 
nicht  bloss  Kirchengemeinschaft,  sondern  vorzugsweise  Abendmal  be- 
deutet, ist  besonders  der  22.  Canon.  Noch  mehr  der  Canon  28  —  der 
Bischof  soll  von  dem,  welcher  nicht  communicirt,  kein  Geschenk  an- 
nehmen. —  Ebenso  Can.  31,  32,  40,  46,  47  das  erste  Mal,  wo  das 
Wort  Communio  vorkommt,  theilweise  Can.  53,  Can.  55,  theilweise 
Can.  61,  ganz  Can.  63,  64,  65  und  66,  theilweise  67  und  69,  ganz  70, 
71,  theilweise  72,  ganz  73,  75,  theilweise  76. 

Dabei  ist  wohl  nicht  zu  leugnen,  dass  die  beiden  Bedeutungen  des 
Wortes  Communio,  Gemeinschaft  und  Eucharistie,  nicht  selten  so  in 
einander  überfiiessen,  dass  schwer  zu  sagen  ist,  welche  der  beiden  Be- 
deutungen überwiege,  oder  in  dem  gemeinschaftlichen  Worte  Communio 
nachdrücklicher  oder  vorwiegend  enthalten  sei. 

In  dem  Sinne  von  Kirchengemeinschaft,  Aufnahme,  Wiederauf- 
nahme ,  und  Ausschliessung  von  der  Gemeinschaft  der  Kirche  dürfte  das 
Wort  Communio  zu  nehmen  seyn  in  dem  Canon  47  —  placuit  uUeriu» 
non  ludere  eum  de  communione  pacis  —  es  ist  beschlossen  worden ,  dass  ein 
solcher  nicht  weiter  mit  der  Gemeinschaft  des  Friedens  Spott  treibe. 
Damit  vergleiche  man  Can.  3  —  ne  iUusisse  de  dominiea  communione 
videantur  —  damit  sie  nicht  mit  der  Conmiunion  des  Herrn  ihren  Spott 
zu  treiben  scheinen. 

Hieher  gehört  Canon  50  —  a  communione  abstineri,  und  dem  ent- 
sprechend Can.  16  —  und  21,  wo  es  heisst  —  absHneri  per  quinquennium, 
sie  sollen  fünf  Jahre  ausgeschlossen ,  Can.  21  —  pauco  tempore  absti" 
neatur  —  er  soll  kurze  Zeit  ausgeschlossen  werden  —  Can,  53  —  a6 
eo  episcopo  quis  recipiat  communionem^  a  quo  abstentus  fuerit;  cf.  Can.  74. 
Jeder  soU  von  demjenigen  Bischöfe  die  Gemeinschaft  (der  Kirche)  wie- 
der empfangen,  von  welchem  er  wegen  eines  Verbrechens  ausgeschlossen 


«)  Cf.  Can.  47,  50,  53,  56,  57,  58,  59,  62,  69,  72,  74,  76,  78,  79. 
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worden  ist.  Noch  deutlicher  sind  in  demselben  Canon  die  Worte:  cam^ 
munione  privatus,  der  Gemeinschaft  beraubt  Cf.  Can.  57.  —  Canon  72 
bedeutet  cammuniani  recanciliari  nach  gewöhnlicher  Auffassung  —  der 
Eirchengemeinschaft  wieder  gegeben  werden ;  ebenso  Can.  79. 

Die  Zusammensezungen,  in  welchen  das  Wort  Commtmio  in  unserer 
Synode  vorkommt,  lassen  dasselbe  gleichfalls  bald  auf  die  Eucharistie, 
bald  auf  die  Kirchengemeinschaft,  bald  auf  beide  zugleich  beziehen. 
Zweimal  kommt  das  Wort  communio  dominka  vor:  Communion  des 
flerm ,  das  erstemal  im  Canon  3  —  ne  illusisse  de  Dominica  commtmione 
videtffUyr,  das  zweitemal  im  Canon  78  —  dominicae  goeiari  communiofii 
—  der  Gemeinschaft  des  Herrn  wiedergegeben  werden;  es  kann  aber 
auch  Abendmahl  bedeuten. 

Im  Canon  76  wird  die  Communio  laica  dem  Diakonen  nach  fünf-  / 
jähriger  Busse  zugesichert ,  welcher  wegen  eines  entdeckten  Verbrechens 
seines  Amtes  entsezt  worden.     Diese  Communio  laica  ist  die  Kirchen- 
gemeinschaft —  mit  der  heiligen  Communion,  wie  sie  die  Laien  haben 
und  gemessen. 

Im  Canon  47  findet  sich  das  Wort  —  placuit  uUerius  non  ludere  cum 
dt  eommunione  pacia  —  und  hier  bedeutet  es  zunächst  Gemeinschaft  des 
Friedens  oder  der  Kirche,  und  dann  erst  die  heilige  Communion.  In 
demselben  Sinne  kommt  communio  neben  pax  im  Canon  61  vor ,  aber 
getrennt  von  einander :  —  die  Sünderin  soll  fünf  Jahre  von  der  Com- 
munion ausgeschlossen  werden,  wenn  nicht  eine  Ejrankheit  zyringt,  ihr 
jpden  Frieden^  früher  zu  geben.  —  Ebenso  bedeutet  in  Canon  61  n^ax^ 
die  Kirchengemeinschaft. 

Wenn  communio  die  Kirchengemeinschaft  bedeutet,  so  bedeutet  es 
nicht  gleichzeitig  den  Eintritt  in  die  christliche  Kirche,  d.  h.  von  denen, 
welche  getauft,  oder  welche  Katechumenen  werden,  heisst  es  nicht^ 
dass  sie  zu  der  „Communio'^  der  Kirche  gelangen.  Ein  neuer  Be- 
weis, dass  es  die  mit  der  heiligen  Communion  verbundene  „Com- 
munio'' ist.  Zur  Bezeichnung  des  Antrittes  des  Ejttechumenates,  der 
Taufe,  oder  sonstigen  Eintrittes  in  die  Kirchengemeinschaft,  bei  welchem 
die  heilige  Eucharistie  nicht  gereicht  wird,  finden  sich  folgende  Aus- 
drücke: 1)  ad  baptimium  admitti  —  Can.  4  —  zu  der  Taufe  zugelassen 
werden;  ad  fontem  lavacri  admitti  —  Can.  10;  —  dandum  haptismvm 
placuit  y  non  denegari  —  Can.  11.  —  Nach  Can.  22  —  sollen  Kinder 
der  Häretiker  incimctanter  recipi  debent.  —  Nach  Can.  37  werden  die 
Besessenen  am  Ende  des  Lebens  „getaufte,  der  Getaufte  wird  durch 
Auflegung  der  Hände  „vollendet*'.  —  Kranken  Heiden  werden  auf 
ihren  Wunsch  die  Hände  aufgelegt;  und  sie  werden  so  „Christen*  — 
Can.  39.  —  Vergleiche  femer  Can.  42,  45,  62,  68,  73.  Nach  Can.  44 
soll  eine  „meretrix^^  wenn  sie  zum  Glauben  kommt,  unverzüglich  „auf- 
genommen'^, d.  h.  als  Kaiechumene  angenonmien  werden«   Nach  Can.  68 
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soll  eine  Eatechumene  am  Ende  des  Lebens  „getanft^  werden,  welche 
Ehebrach  begangen ,  „et  praefocaverit^. 

Demnach  sagt  die  Synode  nur  von  denjenigen,  welche  schon  voll- 
kommene Christen  oder  Christgläubige  gewesen,  dass  sie  zu  der  Com- 
munion  zugelassen,  oder  von  ihr  ausgeschlossen  werden.  Von  Heiden, 
welche  glauben  woUen,  sagt  sie,  dass  sie  als  Katechumenen  zugelassen, 
oder  dass  ihnen  die  Hände  aufgelegt  werden  sollen.  Von  Katechumenen 
sagt  sie,  dass  sie  zu  der  Taufe  zugelassen,  oder  dass  sie  getauft  werden 
sollen.  —  Von  Häretikern  sagt  sie,  dass  sie  zu  der  Busse  zugelassen, 
von  deren  Kindern  sagt  sie,  dass  sie  unverzüglich,  d.  h.  ohne  BuiBse 
aufgenommen  werden  sollen.  Da  dieselben  die  Taufe  schon  erhalten 
hatten,  da  die  spanische  Kirche,  ohne  Zweifel  der  römischen  Kirche 
folgend,  die  Taufe  der  Häretiker  für  giltig  erachtete,  so  bestand  die 
Aufnahme  derselben  in  der  Firmung,  oder  „Vollendung^,  und  wenn  sie 
noch  nicht  getauft  waren,  in  der  einfachen  Aufnahme  zur  Vorbereitung 
auf  die  Taufe  ohne  eine  Busse. 

Das  Wort  Communio  wird  demnach  nicht  von  Heiden,  Juden,  er- 
wachsenen Häretikern  oder  Katechumenen  gebraucht;  diese  alle  mussten 
durch  das  Katechumenat  und  durch  die  Taufe,  die  Häretiker  theil weise 
durch  Busse  Christen,  dami  Gläubige  werden;  es  bezieht  sich  nur  auf 
die,  welche  schon  Katholiken  waren,  und  durch  ihre  Schuld  für  eine 
Zeit  lang  oder  für  immer  der  Conmiunio,  der  Ejrchengemeinschaft  so- 
wohl, als  der  Eucharistie,  verlustig  geworden. 

Sehen  wir  uns  nun  (für  wenige  Beispiele)  nach  spätem ,  besondem 
spanischen  Synoden  um,  und  fragen  wir  nach  der  Bedeutung  des  Viertes 
Communio  bei  denselbcD.  Der  Canon  13  der  Synode  1  von  Toledo  vom 
J.  4ü0  sagt:  Diejenigen,  welche  in  die  Kirche  kommen,  und  die  dar- 
über betroffen  werden,  dass  sie  niemals  coDomuniciren,  sollen  ermahnt 
werden,  dass,  wenn  sie  nicht  communiciren ,  sie  in  den  Stand  der  Busse 
sich  begeben  sollen.  Wenn  sie  communiciren  (d.  h.  in  der  Kirchen- 
gemeinschaft stehen),  so  sollen  sie  sich  nicht  immer  (der  heiligen  Eucha- 
ristie) enthalten,  wenn  sie  dieses  nicht  thun,  so  sollen  sie  ausgeschlossen 
werden  (d.  h.  von  der  Eucharistie  und  Qemeinschaft  ausgeschlossen 
werden)^).  Der  folgende  Canon  14  bestimmt:  Wer  die  in  der  Kirche 
von  dem  Priester  empfangene  Eucharistie  nicht  nimmt,  der  soll  excom- 
municirt  werden.  In  ähnlicher  Weise  hatte  die  380  zu  Saragossa  gegen 
die  Prisdllianisten  gehaltene  Synode  verordnet  —  (Can.3),  dass,  wer 
die  in  der  Kirche  empfangene  Eucharistie  nicht  in  der  Kirche  nehme, 


')  Can,  13.  De  hit^  qui  in  ecclesiam  intrcmt  et  non  communicitnt,  ut  excommunicentur, 
—  Wer  nie  in  der  Kirche  commanicirt,  soll  ausgeschlossen  werden.  Can.  14. 
Wer  die  Eacharistie,  die  er  vom  Priester  empfang^en  hat,  nicht  nimmt,  soll  als 
Saerile^  Verstössen  werden.  —   Hefele,  Conc  G.  2,  67. 
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dem  Anathem  für  immer  yerfallen  sei.  —    Daraus  erhellt  j  dass  auch  der 
CaiL  14  von  Toledo  1  gegen  die  PriBcillianisten  gerichtet  ist 

Die  Synode  2  von  Bracara  —  572  —  unterscheidet  in  ihrem  Can.  81 
zwischen  Communio  und  Sacramentum  einerseits,  anderseits  versteht  sie 
doch  wieder  unter  Conununio  die  heilige  Eucharistie.  —  Der  folgende 
Canon  82  verordnet ,  dass,  wer  bei  seinem  Austritte  aus  dem  Leben  das 
lezte  und  nothwendige  Viaticum  der  Communion  verlange,  dem  solle 
es  nicht  verweigert  werden  ').  Dieses  Viaticum  wird  in  demselben  Canon 
das  Sacrament  genannt  Die  vierte  Synode  von  Toledo  —  633  —  ver- 
ordnet im  Can.  18,  dass  die  Priester  und  Leviten  vor  dem  Altare  ,,com- 
municiren'',  der  Clerus  in  dem  Chore,  das  Volk  ausserhalb  des  Chores« 

Ein  Concilium  von  Mileve  verordnet  in  Can.  18,  dass,  wer  in  der 
eigenen  Provinz  nicht  communicire,  in  andern  Provinzen  oder  in  Ge- 
genden jenseits  des  Meeres  sich  die  Communion  erschleiche,  dadurch 
den  Verlust  seiner  Communion  oder  seines  Clericats  verschulde.  —  Die 
Synode  von  Agde  506  verordnet  in  Can.  18:  —  Laien,  welche  nicht 
an  Weihnachten,  Ostern  und  Pfingsten  communiciren ,  sollen  nicht  für 
Katholiken  betrachtet  werden. 

Aus  dem  Angeführten  ergiebt  sich  zur  Grenüge,  dass  —  Communio 
und  Kirchengemeinschaft  zusanmienfEdlen ,  dass  wer  von  der  erstem, 
auch  von  der  leztem  ausgeschlossen,  dass,  wer  zu  der  Kirchengemein- 
schaft zugelassen,  auch  zu  der  Communion,  zu  der  Eucharistie  oder 
dem  Sacramente  des  Altares  zugelassen  ist 

Indem  nun  unsere  Synode  auf  eine  Anzahl  schwerer  Vergehen  und 
Verbrechen  die  Entziehung  oder  die  Vorenthaltung  der  Communion  auch 
am  Ende  des  Lebens  legt,  schliesst  sie  die  betreffenden  Sünder  ebenso 
von  der  Kirchengemeinschaft,  wie  von  dem  heiligen  Abendmahle,  oder 
dem  Empfange  der  Wegzehrung  der  Sterbenden  aus. 


>)  Vergl.  Bracara  II.  von  572  —  Can.  29  —  nunquam  eommunieetf  morienii  tanium 
M  «oeraiiMR/iim  subüeniaL  —  Can.  30  —  tn  ultimo  vitae  d^fidena  accipiat  comtmt- 
nionem,  —  Can.  77  —  in  morte  recipere  communianem.  —  Can.  78  —  commumonem 
in  ßsitu  vitae  «la«  reäpiat,  —  Can.  79  —  a  communion^  •ftfAcrieantur  tM^tie  ad  mor- 
tem; in  morte  autem  eis  communio  pro  misericordia  detur,  —  Can.  81  —  ^atiam 
sacramenti  suac^at  und  —  5  annie  orationibus  tantum  communieane  postea  recipiat 
saeramentam  und  saeramonium  in  exitu  consequatur.  Besonders  deutlich  Can.  82  — 
m  gui»  de  corpore  exiena  novieaimum  et  nedeearium  commmwmis  viaiiemn  expeät,  non 
ei  denegehar,  Qiod  m  in  deeperatione  poaitue  (wenn  man  an  seiner  Genesung 
zweifeU)  poet  perceptam  communionom  t'tervm  sanua  fuerit  factua,  tontum  orationia  p€u^ 
ticepa  ait,  nam  non  acdpiet  aacramenium,  donec  eonatitutum  poenitentiae  impleat  tampua, 
Cf.  4  Tolct  vom  J.  633,  Can.  18  —  quod  poat  benedictionem  popuio  datam  eommu- 
nicare  deheant  a(tcerdotea.  —  Corporia  et  aan^inia  Domini  aticrammitum  aumatur,  eo 
ordine,  ut  aqfierdoa  et  levita  ernte  altare  communieent,  in  choro  clerua,  extra  chorum 
popubta. 
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Die  Ausschliessung  selbst. 

Das  erscheint  uns  hart,  allzu  hart.  Es  war  auch  zu  hart.  Die 
heroische  Strenge  der  Synode  von  Elvira  ist  eine  Erscheinung ,  die 
ebenso  hohe  Achtung  für  die  erste  Kirche  und  für  die  Bischöfe  Spa- 
niens fordert,  als  sie  uns  die  Ueberzeugung  aufdringt,  dass  diese  Strenge 
das  Maass  überschritten  habe.  Es  giebt  keine  Synode  innerhalb  der 
Kirche,  welche  solche  Beschlüsse  gefasst  hätte').  Die  der  Zeit  nach 
nächste  Synode  in  Spanien,  welche  uns  bekannt  ist,  ist  die  vom  J.  380, 
durch  eine  Zeit  von  74  Jahren  von  dieser  ersten  getrennt.  Sie  begnügt 
sich  in  Betreff  der  schwersten  Vergehen  zu  sagen  oder  zu  beschliessen : 
er  sei  im  Banne  für  immer  (anathema  sit  in  perpetuumj.  Diess  ist  ein 
mit  Absicht  gewählter  mehrdeutiger  Ausdruck ,  bei  dem  man  sich  denken 
kann:  im  Falle  er  sich  nicht  bessert,  und  Proben  seiner  Bekehrung  ab- 
legt. Die  erste  Synode  von  Toledo  im  J.  400  kennt  schon  keine  Ver- 
gehen mehr,  welche  auch  auf  dem  Todbette  von  der  heiligen  Commu- 
nion  ausschliessen.  Der  Canon  2  von  Toledo  nennt  denjenigen  einen 
Pönitenten,  welcher  in  Folge  eines  Mordes,  oder  wegen  anderer  sehr 
schwerer  öffentlicher  Verbrechen  öffentliche  Kirchenbusse  gethan,  ein 
solcher  solle  nicht  unter  den  Clerus  aufgenommen  werden.  Also  war 
die  Busszeit  für  die  schwersten  Verbrechen,  wie  für  Mord,  nicht  ein- 
mal mehr  lebenslänglich;  oder,  wenn  sie  auch  an  sich  lebenslänglich 
war,  so  konnte  sie  doch  nach  dem  Gutbefinden  der  Bischöfe  überhaupt 
abgekürzt  oder  nachgelassen  werden. 

Es  ist  keine  Thatsache  bekannt,  dass  die  in  den  Canones  von  Elvira 
verhängte  Kirchenstrafe  der  Ausschliessung  von  der  lezten  Communion 
auch  vollzogen  worden  sei.  Vielleicht  trat  sie  gar  nie  in  das  Leben. 
Denn  etwas  Anderes  ist  es,  in  einer  Synode  eine  solche  Verordnung 
aussprechen,  etwas  Anderes,  einem  Todkranken,  welcher  gebeichtet  hat 
und  losgesprochen  worden ,  und  welcher  um  die  lezte  Wegzehrung  bittet, 
dieselbe  verweigern.  —  Darüber  schweigt  die  Geschichte,  was  in  solchem 
Falle  der  einzelne  Bischof,  was  der  grosse  Hosius  that.  —  Wenn  er 
den  Bitten  der  Sterbenden  nachgab,  so  machte  ihm  vielleicht  sein  Ge- 
wissen geringere  Vorwürfe,  denn  er  hatte  sich  inzwischen  überzeugen 
können,  dass  die  Geseze  (vielleicht  nicht  einmal  die  Praxis)  der  Kirche 
Spaniens  in  einem  unversöhnlichen  Gegensaze  stehen  mit  der  Uebung 
aller  andern  Kirchen,  besonders  der  römischen  Kirche,  und  dass  Nach- 
geben in  diesem  Falle  kein  Unrecht  sei. 

Indem  die  Bischöfe  Spaniens  so  strenge  Beschlüsse  fassten,  konnte 
es  ihnen  schon  im  J.  306  nicht  verborgen  seyn,  dass  sie  damit  sich 


')  Siehe  indess  Canon  2  von  Sardika. 
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nicht  mit  der  bisherigen  Praxis  und  Oesezgebung  der  übrigen  Earche 
im  Einklänge  befinden.  Es  wäre  eine  sehr  gewagte  Behauptung ,  dass 
diese  neunzehn  Bischöfe  die  Uebung  der  übrigen  Kirchen  nicht  gekannt 
liStten. 

Unter  einundachtzig  Canones  befinden  sich  nicht  weniger  als  neun- 
zehn, durch  welche  den  Sündern  auch  am  Ende  des  Lebens  die  Com- 
munion  verweigert  wird.  Natalis  Alexander  sagt  zur  Vertheidigung 
dieser  Strenge ,  dass  die  Bischöfe  diese  Beschlüsse  nicht  „necessitate  prae^ 
eepti,  sed  rigare  düciplinae"  verfetsst  haben,  dass  sie  also  nicht  in  die  Irrlehre 
der  Novatianer  verfallen  seien.  Zu  ihrer  Entschuldigung  wird  auch  sonst 
gesagt,  dass  sie  nicht,  wie  die  Novatianer,  die  Vollmacht  der  Kirche 
geleugnet  haben,  die  Gefallenen  wieder  aufzunehmen,  dass  aber  in 
Spanien  besondere  Verhältnisse  bestanden  haben  mögen,  welche  eine 
besondere  Strenge  erfordert  hätten.  Solche  Verhältnisse  walteten  aller- 
dings ob;  aber  sie  waren  innere,  nicht  äussere;  diese  Strenge  hatte 
ihren  Grund  in  dem  energischen,  darum  durchfahrenden  und  rücksichts- 
losen Charakter  der  Spanier.  Indem  die  Bischöfe  solche  Beschlüsse 
ÜEussten,  wussten  sie,  dass  sie  damit  der  Anschauung  und  dem  Wunsche 
der  Gläubigen  entgegenkämen.  Durch  eine  grössere  Milde  hätten  sie 
eher  Aergemiss  gegeben,  als  durch  diese  Strenge. 

Trozdem  hatten  sie  keinen  Grund  und  kein  Recht  dazu.  Diese  Ver- 
brechen, für  welche  es  nach  ihren  Beschlüssen  wohl  eine  Kirchenbusse, 
aber  keine  Wiederaufnahme  und  keine  Besiegelung  derselben  durch  die 
heilige  Communion  gab,  kamen  überall  vor,  wenigstens  der  Abfall  von 
dem  Glauben  zu  der  Zeit  der  Verfolgung,  aber  nirgends  wuirde  am  Ende 
des  Lebens  die  Communion  verweigert.  In  Spanien  waren  die  äussern 
Verhältnisse,  wie  in  der  übrigen  Christenheit.  Darum  hatten  auch  die 
Bischöfe  von  Elvira  kein  Recht,  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen.  Indu*ect 
tadelt  diese  Beschlüsse  auch  der  Papst  Innozenz  I.  in  seinem  Schreiben 
an  den  Bischof  Exuperius  von  Toulouse:  „Als  unser  Herr,^  sagt  er, 
jyder  Ejrche  den  Frieden  gab,  und  schon  der  Schrecken  gewichen  war, 
so  beschloss  man,  den  Sterbenden  den  Frieden  zu  geben,  und,  wegen 
der  göttlichen  Barmherzigkeit,  den  (in  die  Ewigkeit)  Scheidenden  die 
Wegzehrung  zu  reichen,  damit  wir  nicht  die  Härte  und  Unerbittlich- 
keit des  Kezers  Novatian  nachzuahmen  scheinen.  Es  wird  also  zugleich 
mft  der  Busse  (Absolution)  die  lezte  Communion  gereicht,  damit  solche 
Menschen  wenigstens  an  ihrem  Ende,  mit  der  Gnade  (oiflers  Erlösers, 
V0r  dem  ewigen  Verderben  bewahrt  werden  ').^ 

Kannten  die  Bischöfe  von  Elvira  auch  nicht  die  einzelnen  Eorchen- 
beschlüsse  über  die  Busse  der  schweren  Sünder,  so  dürfen  wu:  nicht 


■)  /fmoc.  L  ^.6  ad  Eampmum  Tohi.  nr.  2. 
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übersehen  9  dass  Cyprian,  der  überall  und  besonders  in  Spanien  so  hoch- 
geachtete Kirchenlehrer  y  es  ihnen  in  klaren  Worten  geschrieben  ^  was 
Gesez  und  Uebung  der  gansen  Kirche  in  Betreff  der  Gefallenen  sei. 
^Der  Papst  Cornelius  hat  mit  Uns,''  schreibt  er,  ;,und  überhaupt  mit 
allen  in  der  Welt  eingesezten  Bischöfen  beschlossen ,  dass  Männer  dieser 
Art  (in  der  Verfolgung  abgefallene  Bischöfe)  zwar  zur  Busse  zugelassen, 
dass  sie  aber  von  der  Weihe  des  Clerus  und  der  Ehre  des  Priester- 
thumes  ferne  gehalten  werden  sollen.^  Wenn  selbst  gefallene  Bischöfe 
zu  der  Busse  zugelassen  werden  sollten  (und  nach  der  Busse  zu  der 
Laiencommunion) ,  um  wie  viel  mehr  gefallene  Laien? 

In  der  That  kamen  diese  strengen  Beschlüsse  weder  in  Spanien 
noch  ausserhalb  desselben  zur  Ausführung.  Sie  blieben  ein  todter  Buch- 
stabe. In  der  Wirklichkeit  sind  sie  unausführbar.  Nach  den  obigen 
Worten  des  Papstes  Innozenz  kann  es  scheinen ,  als  wollten  die  spani- 
schen Bischöfe  diejenigen  vom  ewigen  Leben  ausschliessen,  welchen  sie 
die  lezte  heilige  Communion  entzogen,  oder  wenigstens,  was  annähernd 
auf  dasselbe  hinauskommt ,  dass  die  also  Gestraften  an  ihrem  Heile  ver- 
zweifelten. Denn,  wer  an  die  Verzeihung  nicht  glaubt,  dem  wird  auch 
nicht  verziehen.  Aber  es  wird  sich  um  die  Frage  handeln,  wie  die 
spanischen  Bischöfe  ihrerseits  die  Sache  betrachtet  haben,  und  —  die 
analoge  Behandlung  der  zur  Todesstrafe  Verurtheilten  in  dem  christ- 
lichen Europa,  und  in  Spanien  im  Besondem  scheint  'mir  geeignet  zu 
seyn,  das  auf  der  Frage  liegende  Dunkel  am  besten  zu  erhellen. 


Die  heilige  Communion  wurde  früher  besonders  in  Spanien 
und  Frankreich  den  zum  Tode  Verurtheilten  verweigert. 

Es  dürfte  schwer  nachzuweisen  seyn,  zu  welcher  Zeit  im  Abend- 
lande die  Gewohnheit  aufkam,  den  zum  Tode  verurtheilten  Verbrediem 
die  lezte  Wegzehrung  der  Sterbenden  zu  entziehen.  Diese  aber  ist  ge- 
wiss, dass  man  in  Spanien  und  Frankreich  am  längsten  und  am  hart- 
näckigsten an  dieser  Sitte  festhielt,  und  dass  Staat  und  Earche  in 
Spanien  in  dieser  Angelegenheit  besonders  der  römischen  Kirche  gegen- 
über dieselbe  (exceptionell  strenge)  Haltung  und  Stellung  einnahm,  wie 
die  Synode  von  Elvira  mit  ihren  Beschlüssen. 

Diese  Sitte  kam  in  Deutschland  am  Ende  des  Mittelalters  allmälig 
ab,  und  scheint^ überhaupt  hier  nur  wenige  Jahrhunderte  bestanden  sn 
haben.  Denn  in  dem  Concile  zu  Mains  vom  J.  847  —  ist  der  Canon  27 
folgenden  Inhaltes:  Von  einigen  Brüdern  (d.  h.  Bischöfen)  ist  die  Frage 
vorgelegt  worden,  über  jene,  welche,  nachdem  sie  gebeichtet  haben, 
ihrer  Lasterthaten  wegen  am  Galgen  starben,  ob  man  nämlich  ihre  Leich- 
name zur  Kirche  tragen,  für  sie  Opfer  darbringen,  und  die  heilige  Messe 
halten  dürfe,  oder  nicht?     Wir  antworte:  Wenn  allen,  die  über  ihre 
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Sttnden  wahrhafte  Basse  thim,  am  £nde  die  heilige  Communion 
gereicht  werden  muss,  warum  demi  nicht  jenen,  welche  wegen 
ihrer  Sünden  die  Todesstrafe  erleiden?  Bei  denen,  welche  äem  Tode 
nahe  sind,  ist  die  Bekehrung  zu  Gott  mehr  nach  der  Zerknirschung  des 
HerEens,  als  nach  der  Länge  der  Zeit  zu  beurtheilen.  Beispiele  sind 
der  Mörder  am  Kreuze ;  dann  Nahum  1 ;  Ezechiel  33  ^). 

Die  Synode  von  Worms  vom  J.  868  hat  fast  wörtlich  in  ihrem 
80ten  und  lezten  Canon  denselben  Beschluss  aufgenommen:  Wenn  ein 
Verbrecher,  welcher  hingerichtet  wurde,  aufrichtige  Beicht  ablegte  und 
inirdig  büsste,  so  darf  sein  Leichnam  in  die  Kirche  gebracht  un4  für 
ihn  Messe  gefeiert  werden.  —  Denn  derjenige  raube  dem  Menschen 
sein  Heil,  der  ihm  die  Busse  zur  Zeit  des  Todes  verweigere'). 

Troz  dieser  Erlasse  und  Verordnungen  verbreitete  sich  doch  im 
Mittelalter  die  Sitte  immer  weiter,  den  Verurtheilten  die  lezte  Weg- 
zehrung zu  verweigern.  Im  J.  1392  erliess  der  Erzbischof  Johann 
de  Genstein  von  Prag  eine  sehr  strenge  Verordnung  an  alle  seiner  Le- 
gation Unterworfenen,  worin  er  befiehlt,  den  zum  Tode  Verurtheilten 
die  Sacramente  der  Busse  und  der  Wegzehrung  nicht  zu  verweigern. 
Er  weist  auf  die  alten  canonischen  Sazungen  hin,  gegen  welche  in 
einigen  Orten  seines  Sprengeis  der  verdammliche  Missbrauch  der  Ver- 
weigerung sich  eingeschlichen  habe,  und  zwar  durch  weltliche  Obrig- 
keiten.   Diess  verbietet  er  unter  Androhung  kirchlicher  Censuren^). 

Die  alten  canonischen^Bestimmungen  sind  wohl  die  oben  angeführten 
deutschen  Concilien,  vielleicht  auch  eine  Verordnung  der  allgemeinen  Sy- 
node von  Vienne  (1311 — 12),  worin  allen  Justitiarien  und  weltlichen  Herrn 
befohlen  wird,  solches  Unrecht  nicht  zu  begehen  oder  zuzulassen,  und 
den  Verurtheilten  das  heilige  Sacrament  der  Busse  nicht  zu  verweigern  *). 

Aber  es  dauerte  Jahrhunderte  lang,  bis  sich  allmälig  eine  mildere 
Praxis  Bahn  brach.  Im  J.  1435  wurde  das  barbarische  Gesez  in  der 
Stadt  Constanz  abgeschafft  ^).  —    Im  J.  1446  erliess  der  Bischof  Gott- 


*)  Sahiem  ergo  homini  tuUmit,  quiaquia  mortU  tempore  poeniienHam  dtnegatf  et  desperat 
de  dementia  DeL 

'i  Hefele,  Concil.  Gesch.,  Bd.  4  (1860),  S.  121;  357.  -  Binterim,  Geschichte 
der  deoUchen  Concilien,  Mainz  1852,  Bd.  2,  501;  3,  176.  —  Harzhem,  Con- 
dHa  Germaniae,  2,  159;  320, 

')  Binterim,  Concilien,  6,211.    Barzheim,  4,540—41, 

*)  Clementmarumf  Lib.  V.  TituL  IX,  C.  /.  Cum  aecundum  statuta  canonica  ultimo  de- 
putandie  euppUdOf  negari  ($i  petant)  non  debeat  poenitentiae  eacramentum,  abueum 
damnabUem  in  quibuedam  partibus  contra  hoc  introductum  aboUri  omnino  tfolentee,  jueti- 
Harioe  omnea  et  dominos  temporalee,  ut  ab  huiuemodi  desistant  abusu,  hortamur  ete, 

*)  Mone,  Qaellengcschichte  des  badischen  Landes,  I,  337^  .Den  27.  Jan.  (1435) 
ward  Hagedorn  ertrenkt  and  ward  uffgesetzt,  dag  man  sol  den  verurlaihen 
aDtern  Herrn  gen"  (unsern  Herrn,  d.  h.  das  heilige  Abendmiihl). 
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fned  IV.  von  Würzburg  eine  Sammlung  yon  Statuten  unter  fortlaufen- 
den Titeln  nach  der  Ordnung  des  canonischen  Rechtes  für  seine  Diö- 
cese  *)  y  worin  auch  die  Verordnung  der  Synode  Yon  Vienne  mit  den 
Worten  eingeschärft  wird: 

,  „Da  nach  dem  Concilium  von  Vienne  den  zum  Tode  Verurtheilten 
das  Sacrament  der  Busse,  so  sie  es  verlangen,  nicht  verweigert  werden 
darf,  so  wird  der  in  einigen  Gegenden  eingeführte  verdammungswürdige 
Missbrauch  völlig  abgeschafft,  und  allen  Richtern  und  weltlichen  Herrn 
befohlen,  dass  sie  solchem  Missbrauche  entsagen,  ja  den  örtlichen  Or- 
dinarien wird  befohlen,  dass  sie,  sobald  es  passend  geschehen  kann,  sie 
dazu  ermahnen,  und  —  falls  es  nöthig  seyn  sollte,  sie  mit  kirchlichen 
Censuren  zu  zwingen  nicht  verabsäumen  sollen  ^).^  Fast  wörtlich  hat 
schon  eine  Würzburger  Synode  vom  J.  1400  dieselbe  Verordnung  er- 
lassen^). 

Eine  Synode  von  Bamberg  vom  J,  1491,  in  welcher  der  Bischof 
Heinrich  HI.  für  seine  Diöcese  die  kirchlichen  Statuten  sammelte  und 
erliess,  verordnet  ebenfalls,  dass  die  weltlichen  Herrn,  „um  sich  nicht 
eine  ungeheure  Schuld  aufzuladen'^,  die  helligen  Sacramcnte  der  Busse 
und  des  Altares  den  Verurtheilten,  im  Falle  sie  dieselben  verlangen, 
nicht  vorenthalten  lassen  dürfen,  und  dass  —  diese  Verordnungen  auf 
den  Kanzeln  kundgemacht  werden  sollen  ^).  Dagegen  wird  den  Leibern 
der  Hingerichteten  das  kirchliche  Begräbniss  verweigert^)  (eine  Sitte, 
die  auch  heute  noch  besteht). 

Eine  Baseler  Synode  vom  J.  1503  befiehlt,  dass  die  Seelsorger  den 
zum  Tode  Verurtheilten,  auf  deren  Bitte,  weder  das  heilige  Sacrament 
der  Busse  noch  des  Altares  verweigern  dürfen,  oder  verweigern  lassen 
sollen  % 

Um  dieselbe  Zeit  wurde  auch  in  Strassburg  die  gleiche  Unsitte  ab- 
geschafft, besonders  auf  Betreiben  des  berühmten  Predigers  Oeiler  von 
Eaisersberg,  —  in  Folge  eines  eingeholten  zustimmenden  Gutachtens 
der  Universität  Heidelberg  ^). 

Ln  J.  lööO  erliess  der  Bischof  Herzog  Robert  de  Croy  von  Gam- 
bray auf  der  in  dieser  Stadt  gehaltenen  Synode,  im  Rückblicke  auf  eine 
Synode  von  1320,  den  Befehl,  unter  Strafe  der  Excommunication  gegen 
die  Ungehorsamen  den  Verurtheilten  die  heiligen  Sacramente  der  Busse 


I)  HarzUim,  t  5,  315  —  316;  Binterim,  7,  228—30. 
•)  Earxheim,  5,349. 
•)  Harzkmm,  5,  12. 
*)  Binterim,  7,  330  —  33. 
*)  Barxhmm,  5,  632. 
•)  Hartheim,  6,  10. 

^  Kerker  »Geiler  von  Kaisersberg^«   in  Bd.  48  (1861,  II.)  S.  649  der  Mistorisch- 
politischen  Bl&tter. 
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und  des  Altares  nicht  za  entziehen ,  und  diese  Excommunication  solle  in 
den  Kirchen  pnblizirt  werden  ^). 

Die  Synodaldekrete  und  Constitutionen  des  Bischofs  Johannes  V. 
Ton  Chur  vom  J.  1605  yerordnen^  dass  der  Verurtheilte  an  dem  Tage, 
an  welchem  er  die  Eucharistie  genommen,  nicht  hingerichtet  werden 
solle  y  „wegen  der  Ehre  eines  so  grossen  Sacramentes^  ^).  —  Vier  Jahre 
später  —  1609  —  wurde  unter  dem  Bischöfe  Jacob  Fugger  eine  Sy- 
node gefeiert,  welche  in  ihrem  Titel  10  über  die  Busse  u.  a.  befiehlt, 
dass  den  Hinzurichtenden  nicht  bloss  das  Sacrament  der  Busse  nicht 
yerweigert,  sondern  auch  jene  mit  kirchlichen  Censuren  bestraft  werden 
sollen,  welche  sich  diesem  widersezen.  ^Wir  wollen,  dass  dieses  auch 
▼on  der  heiligen  Eucharistie  yerstanden  werde,  nur  soll  dieselbe  nicht 
am  Tage  der  Hinrichtung  selbst  wegen  der  Ehrfurcht  vor  einem  so  grossen 
Saeramente  gereicht  werden').^  f 

In  ähnlicher  Weise  verordnet  die  zu  Augsburg  unter  Bischof  Hein- 
rich V.  gehaltene  Synode:  Den  zum  Tode  Venutheilten,  welche  reu- 
mfilhig  gebeichtet,  dürfe  die  Eucharistie  nicht  verweigert,  doch  müsse 
sie  ihnen  vor  dem  Tage  der  Hinrichtung  gegeben  werden.*).  —  Die 
Wormser  Synode  von  demselben  Jahre  1610  bestimmt,  dass  die  Obrig- 
keiten zu  ermahnen  seien,  dass  sie  die  Verurtheilten  nicht  ohne  die  hei- 
lige Gommunion  sterben  lassen.  Die  Gefangenen  soUen  —  von  ihren 
Banden  frei,  an  einen  geziemendem  Ort  gebracht,  und  nicht  an  dem 
Tage  ihrer  Communion  hingerichtet  werden.  Dasselbe  verordnet  eine 
Oanabrücker  Synode  vom  J.  1628,  wiederholt  eine  Synode  von  Cam- 
bray  vom  J.  1631,  dass  die  Verurtheilten  den  Tag  zuvor,  oder  wenig- 
stens f  tknf  bis  sechs  Stunden  vor  der  Hinrichtung  die  heilige  Conmiunion 
empfsAugen  sollen.  Eine  Cölner  Synode  vom  J.  1662  sagt,  obgleich  den 
Verurtheilten  die  lezte  Eucharistie  nicht  vorenthalten  werden  dürfe,  so 
verlange  doch  die  Ehrfurcht  vor  einem  so  grossen  Saeramente,  dass 
ihnen  dieselbe  einen  Tag  vor  der  Hinrichtung  gereicht  werde.  —  Die 
im  J.  1688  unter  dem  Bischöfe  Hemnann  VtTerner  zu  Paderborn  gehal- 
tene Synode  verordnet:  „Den  zum  Tode  Verurtheilten,  welche  reu- 
müthig  gebeichtet  hab^d,  darf  die  Eucharistie  nicht  verweigert,  doch 
muss  ihnen  dieselbe  einen  Tag  vor  der  Hinrichtung  gegeben  werden, 
damit  nichts  gegen  die  einem  so  grossen  Saeramente  gebührende  Ehr- 
furcht geschehe  ^).^ 

Die  römische  Kirche  war  stets  die  Mutter  und  Lehrerin  der  christ- 


>)  Barxheim,  6,  695. 

*)  Harzheim,  8,  649:  ^ob  honorem  tanti  Motramenii.^ 
*)  Hanhmm,  8^  863. 

*)  ffanhmm,  9,  46;  116;  460;  563;  988. 

*)  Harzkeün,  10,  162  —    «t  commodß  ßeri  possit,   ne  aUquiä  praeter  reverentiam  tanti 
Saaramenti  contmgiU, 
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liehen  Erbarmung.  Darum  hat  man  in  Rom  Ton  jeher  die  Gefangenen, 
und  die  zum  Tode  Verurtheilten  mit  grösater  Müde  und  Liebe  behaji- 
delt,  und  ihnen  jeden  Dienst  leiblicher  und  geistlicher  Barmhorsigkeit 
erwiesen.  —  Im  Jahre  1488  wurde  unter  Papst  Innocenz  VUL  ssu  Rom 
die  Bruderschaft  der  Barmherzigkeit ,  oder  des  enthaupteten  Johannes 
des  Täufers  gestiftet  Die  Mitglieder  derselben  —  ccnfortatari  —  stehen 
den  Verurtheilten  bei.  Ihre  Mitglieder  müssen  Florentiner  seyn,  oder 
wenigstens  von  Familien,  die  aus  Toskana  stammen,  zur  Erinnerung 
an  die  Stifter  der  Bruderschaft.  Ein  Prälat  und  ein  Bischof,  Mitglieder 
der  Bruderschaft,  trösten  die  Verurtheilten.  Das  heilige  Sacrament  wird 
in  mehreren  Kirchen  ausgesezt,  und  zahlreiche  Gläubige  beten  unans- 
gesezt  vor  demselben  für  ;,die  armen  Sünder'^.  Der  bekannte  Abb^ 
Gaume,  welcher  darüber  (über  die  Vorbereitung  zweier  Verurtheilter 
zum  Tode)  berichtet,  sagt  u.  a.  »Der  heilige  Vater  (Ghregor  XVL  im 
J.  1842)  selbst  verrichtete  eine  lange  Anbetung  vor  dem  in  seiner  Haus- 
kapelle ausgesezten  heiligsten  Sacrament  ^). 

Die  Päpste  haben  sich  dann  auch  Mühe  gegeben,  in  den  katholi- 
schen Ländern  auf  eine  ähnliche  Behandlung  „der  armen  Sündw'^  hin- 
zuwirken, wie  sie  denselben  in  Rom  zu  Theil  wurde.  —  Dazu  gab 
ihnen  das  katholische  Spanien  am  meisten  Anlass  und  Aufforderung. 
Wenn  ein  strenger  historischer  Zusammenhang  zwischen  der  excessiTen 
Strenge  der  Synode  von  Elvira  gegen  die  schweren  Sünder,  und  der 
excessiven  Strenge  gegen  die  zum  Tode  Verurtheilten  nicht  nachgewiesen 
werden  kann,  so  besteht  doch  ein  innerer,  ein  im  spanischen  National- 
charakter liegender  Zusammenhang.  Wenigstens  treten  uns  hier  die 
ersten  Spuren  einer  Härte  gegen  Verurtheilte  entgegen,  welche  sidh 
von  da  über  andere  Länder  verbreitet  zu  haben  scheint  Der  Canon  16 
der  Synode  2  (1)  von  Bracara  vom  J.  563  lautet,  dass  den  Selbstmör- 
dern das  kirchliche  Begräbniss  nicht  zu  Theil  werden  solle,  und  fttg^ 
bei:  „Ebenso  soll  es  auch  mit  denjenigen  geschehen,  welche  für  ihre 
Verbrechen  gestraft  werden^).*'  Dieser  Canon  gieng  in  das  Dekret  Gra- 
tian's  über,  jedoch  mit  dem  Zusaze:  Man  verstehe^  darunter  die  Unbuas- 
fertigen,  welcher  Zusaz  wohl  nicht  nach  dem  Sinne  der  S3mode  von 
Bracara  ist.  Die  Synoden  von  Mainz  847  und  Worms  868  haben  ^  wie 
wir  hörten,  anders  entschieden.  Jedenfalls  liegt  die  Vermutlymg  nahe, 
dass  schon  zu  der  Zeit  der  Westgothen  in  Spanien  wohl  die  Absolution, 
aber  nicht  die  Communion  ertheilt  wurde.  Noch  nach  der  Synode  von 
Trient  wurde  den  Verbrechern  die  heilige  Communion  verweigert. 


')  Gaume,  Rom  in  seinen  drei  Gestalten,  Regeosbnrg  1848»  2,196. 

^)  Simüiter  et  de  kis  placuit,  gut  pro  suis  »celeribua  punnmtur,  Hefele ,  Conc  Gesch. 
3,  17.  —  [Permaneder  im  Bd.  12,  561—62  des  Freiburger  Kirchenlex.]  —  Decr. 
Grat.  c.  12.  9.  ßn,  C.  XXIII.  Qu.  5,  Spätere  Synodalbeschlüsse  darüber  s.  bei 
Harzheim,  5,  272,  515,  576,  632;  6,  91;  7,  24,  783;  9, 1002. 
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Auch  Benedikt  XIV.  spricht  die  Ansicht  aus ,  dass  diese  Praxis  in 
dem  angeführten  ersten  Canon  der  Synode  von  Eivira  (nnd  den  folgen- 
den von  ähnlicher  Härte)  ihren  Grund  habe^).  —  Er  erzählt,  dass  der 
heib'ge  Papst  Pius  V.  in  einem  Briefe  an  seinen  Nuntius  bei  dem  spa- 
nischen Hofe,  den  Erzbischof  vonRossano,  demselben  aufgetragen  habe, 
darüber  mit  dem  katholischen  Könige  Philipp  U.  zu  verhandeln,  dass 
den  Verurtheilten  die  Eucharistie  gereicht  werde.  lyWir  glauben,^  sagt 
Pius  V. ,  „dass  dieses  heilige  Sacrament  in  keiner  Weise  verweigert  wer- 
den solle;  da  es  ja  der  christlichen  Liebe  mehr  entspricht,  dass  die 
(Verurtheilten),  um  in  solcher  Lage  den  Versuchungen  des  Teufels 
tapferer  widerstehen  zu  könoen,  mit  der  heiligen  Communion  gestärkt 
werden,  damit,  während  der  Leib  zu  Grunde  gehet,  wenigstens  für  das 
Heil  der  Seele,  soviel  es  geschehen  kann,  gesorgt  werde ^).^ 

Ferdinand  Mendoza  (geb.  1566,  'f  1648  zu  Madrid)  gab  seinen  be- 
rühmten Commentar  zu  der  Synode  von  Eivira  im  Jahre  1694  heraus. 
Er  sagt  zu  der  Erklärung  unsers  Canons  (und  den  folgenden),  niemals 
sei  dem  grössten  Sünder  vor  dem  Tode  die  sacramentale  Absolution 
verweigert,  die  heilige  Eucharistie  aber  sei  demselben,  wenn  er  sie  auch 
wünschte,  verweigert  worden,  und  so  werde  es  noch  in  Spanien  ge- 
halten ^).  —  Noch  mehr ,  Benedikt  XIV. ,  welcher  in  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  schrieb,  betrachtet  diese  Praxis  als  zu  seiner  Zeit 
noch  fortbestehend  in  Spanien  wie  in  Frankreich.  Doch  führt  er  eine 
Verordnung  des  im  J.  1582  von  dem  heiligen  Turibius  in  Lima  gehal- 
tenen Concils  an,  welches  vom  heiligen  Stuhle  genehmigt  wurde,  und 
das  verordnet,  dass  die  zum  Tode  Verurtheilten  am  Tage  vor  ihrer  Hin- 
richtung den  Leib  des  Herrn  empfetngen  sollen ,  damit  sie  nüt  Ergebung 
und  zum  Heile  ihrer  Seele  die  Todesstrafe  erleiden*).^ 

Benedikt  XTV.  stellt  in  unsrer  Frage  einerseits  die  Praxis  der  Ita- 
liener und  der  Deutschen,  bei  weichen  den  Verurtheilten  die  heilige 
Wegzehrung  gereicht  wurde,  anderseits  der  Spanier  und  der  Franzosen 
einander  gegenüber,  bei  welchen  dieses  nicht  geschah,  und  fügt  allzu 
bescheiden  bei  (er  war  noch  Prosper  Lambertini,  als  er  es  schrieb): 
,Wir  sind  die  Gewohnheit  dieser  Königreiche  weder  zu  billigen,  noch 
zu  widerlegen  gesonnen.^ 

Was  Frankreich  betriffi,  so  erscheint  diese  strenge  Praxis  zur  Zeit 


')  Benedieti  JCIV,  de  Sacrificio  Miaaae,  md>  ßnmi:  JBa  eanmietudo  fortasse  ex  eondlio 
JüS>eritano  traxU  ariffinem  —  cf.  Jwenüttie  de  Scurammtis;  dusertat  4  de  EueharisHa. 
QMae$i,€. 

*)  Benedieti  XIV,  de  «ynodb  dioeeeeana,  L  7,  cap,  IL 

*)  De  coneUw  IWberritano  eof^flrmtmdo  ad  dementem  VIII,  Auetore  Ferd,  de  Mendoza, 
Madriti  1594,  foL  —  Condlimn  IÜU>entanum  y  adjtmctis  Mendozae  et  aÜerum  com- 
memtariie  (ed,  Gonxatez  TeUez),  Lugduni  1665,  foL  ConcHia  Hiapamaef  ed.  Äguirre 
^  ediLi  —  1693  ---  1 ,  p.  340  -^  edit  2,  a  Joe.  Cataiam,  Born.  1753. 

«)  Agmnre  CmtaL  Sitpm,  ed.  1^  4,  ^8. 
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des  Kardmals  Robert  Pullein  (f  1147—62)  ab  eine  bestehende  Sitte.  — 
„Etwas  Anderes  ist  es,^  sagt  derselbe ^  „für  seine  Verbrechen ,  etwas 
Anderes,  für  den  Namen  Jesu  Schmach  zu  leiden.  Dieses  ist  das  Thor 
des  Himmels,  jenes  die  Figur  der  Hölle.  Darum  wird  mit  Recht  diesai 
(Verbrechern),  als  Unwürdigen  eines  solchen  Sacramentes,  die  heilige 
Communion  verweigert.  Vielleicht  ist  ein  Solcher  des  Lebens  würdig 
wegen  der  Zerknirschung  der  Reue,  unwürdig  aber  ist  er  der  Eucha- 
ristie wegen  der  infamirenden  Strafe.  Denn  wie  sollte  würdig  Christus 
in  dem  wohnen  können,  welcher  von  der  Begräbnissstätte  der  Katho- 
liken ausgeschlossen  wird?  Wenn  du  ihm  aber  den  Leib  des  Herrn 
reichest,  wie  magst  du  ihm  die  Ehre  der  Begräbniss  weigern?  Gegen 
den  Heiligen  des  Herrn ,  ja  gegen  den  Herrn  selbst  sündigest  du  schwer  *) 
(d.  h.  wenn  du  ihm  die  Wegzehrung  reichest).^ 

Das  sind  harte  Worte,  in  diö  wir  uns  nicht  finden  können.  Sie 
werden  widerlegt  durch  die  Qloua  in  Can.  „QuaesUum^  13.  QuaetL  2, 
welche  sagt:  „Der  Leib  Christi  ist  eine  Speise  der  Seele,  und  nicht  des 
Körpers:  also  erlöst  sie  die  Seele,  und  nicht  den  Körper.*'  —  Aber  wie 
in  Spanien,  so  in  Frankreich  wandelte  man  die  alten  unbarmherzigen 
Wege.  Als  im  J.  1475  der  Graf  von  Set  Pol  zum  Tode  verurtheilt 
wui*de,  flehte  er  nach  abgelegter  Beichte  um  die  heilige  Communion. 
Man  bot  ihm  statt  des  Sacramentes  —  geweihtes  Brod,  statt  des  Brodes 
einen  Stein.  Noch  im  J.  1699  schrieb  der  Franzose  Johann  Grancolas, 
dass  in  Frankreich  die  Verurtheilten  die  heilige  Communion  nicht  em- 
pfangen^). Sein  Zeitgenosse  Bonus  Merbesius  (Bon  de  Merbes,  geb. 
1616,  t  zu  Paris  1684),  französischer  Oratorianer,  meint  wenigstens, 
wo  es  Sitte  geworden,  die  heilige  Communion  zu  reichen,  möge  sie 
beibehalten  werden^). 

Am  stärksten  wurde  diese  Streitfrage  in  den  Niederlanden  behandelt 
Auf  der  einen  Seite  suchten  die  Spanier  ihre  Praxis  hier  geltend  zu 
machen,  auf  der  andern  Seite  sträubte  sich  der  weichere  germanische 
Geist  der  Niederländer  gegen  solche  ungerechte  Härte.  Der  berühmte 
Johannes  Molanus  (Meulen,  1533—1585),  Professor  in  Löwen,  erhob 
sich  mit  Energie  dagegen.  —  In  einer  Synode  von  Mecheln  vom  Jahr 
1607  wird  verordnet,  dass  denjenigen,  welche  zum  Tode  verurtheilt 
seien,  noch  zu  rechter  Zeit  die  heilige  Communion  gereicht  werde*). 


')  Rab^H  PuOi  sententiarum  l,  6,  eap.  53.    PatroL  koina  acc,  Migne,  t  186,  904^5. 
')  Gxancolas  (geb.  1660,  f  1732)  in  seinem  Werke:  L'cmden  Sacramenioir*  de  FEgUse, 

Par,  1,  p.  290, 
')  Summa  Christiana,  teu  orthodoxa  morum  di9cq>Unaf  Pcariam  1683p  2fok  —   Tamini, 

4voL  in  4\  —  1770-^71.  pan  3.  QuaesL  17. 
*)  Post  Tractatiu  de  picturis  et  imaginibus  sacrit,  Leodü  1570,  1574,  1590  m  appemd. 

Siehe  Chifflei,  Joh.  Joe  (geb.  1612  za  Besan^on,  f  1666  zu  Tonrnay)  —  »Cimr 

siUum  de  sacramento  Evcharietiae  ultimo  mtpphdo  c{ffeiendi§  tum  denegando*  —  BruxeiL 
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Das  Wort  „UmpeHiv^  erkUrt  Prosper  Lambertini  so ,  dass  zwischen  der 
Commnnion  und  dem.  Tod  einige  Zeit  in  der  Mitte  liegen  solle,  in 
welcher  die  eucharistischen  Gestalten  consumirt  werden  könnten. 

Die  Analogie  zwischen  der  Strenge  der  Synode  von  Elvira  in  der 
Verweigerung  der  heiligen  Communion,  und  derselben  Strenge ,  viel- 
mehr Härte  gegen  verurtheilte  Verbrecher  in  Spanien  und  Frankreich 
ist  einleuchtend.  Die  Väter  von  Elvira  aber  sind  mehr  durch  die  spätere 
Strenge  entschuldigt  oder  gerechtfertigt,  weil  der  Volksgeist  wenigstens 
in  Spanien  solche  Strenge  verlangte.  Auch  sehen  wir,  dass  die  Laien 
mehr  als  die  Priester  dahin  drängen  ^). 

Wenn  wir  die  Aeusserungen,  besonders  des  Papstes  Innozenz  L,  und 
noch  mehr  des  Kardinals  Robert  Pullein  berücksichtigen,  so  scheint  es, 
dass  dieser  Verweigerung  von  Seite  der  Weigernden  die  Ueberzeugung 
m  Grunde  lag,  dass  die  also  Sterbenden  ohnedem  für  die  Ewigkeit 
verloren  seien.  Eine  solche  Anschauung  aber  darf  man  nicht  ohne  Wei- 
teres den  Vätern  von  Elvira  zuschreiben.  Sie  sagen  nicht,  dass  die  also 
Gefsdlenen  absolut  und  unwiderbringlich  vom  Heile  ausgeschlossen  seien. 
Sie  sagen  nicht,  dass  ihnen  nicht  vergeben  werde,  oder  werden  könne. 
—  Sie  sagen  nirgends,  dass  sie  von  der  PoenibenJUa  ausgeschlossen 
seien.  —  Man  muss  vielmehr  nach  der  oben  durchgeführten  Vergleichung 
argumentiren:  Wie  die  zmn  Tode  Verurtheilten  durch  die  sacramentale 
Beicht  die  Lossprechung  von  ihren  Sünden  erlangten,  aber  der  heiligen 
Communion  nicht  gewürdigt  wurden,  weil  dieses  eine  Gnade  ist,  deren 
sie  unwürdig  sind,  so  wurden  jene  schweren  Sünder  der  ältesten  Zeit, 
wenn  ihr  Ende  nahte,  von  ihren  Sünden  losgesprochen;  ihnen  wurden 
ron  den  Bischofen  und  Priestern  die  Hände  aufgelegt  (wenn  sie  über- 
banpt  noch  ein  Verlangen ,  d.  h.  eine  Reue  hatten) ,  sie  wurden  im  Na- 
men der  Kirche  und  Christi  getröstet  und  aufgerichtet  Gaben  sie  aber 
Zachen  besonders  brennender  Reue,  wer  oder  was  mochte  dann  den 
Bischof  verhindern,  ihnen  die  heilige  Conmiunion  zu  reichen,  umso- 
mehr,  als  ja  die  Zeiten  der  blutigen  Christenverfolgungen  aufgehört 
hatten?  —  Hosius,  der  die  mildere  Praxis  der  übrigen  Kirchen  kennen 
gelernt  hatte ,  gieng  hierin  vielleicht  als  der  erste  voran ,  und  die  übrigen 
folgten  gern  und  stillschweigend  seinem  Beispiele.  Wenn  die  strengere 
Praxis  überhaupt  eine  Zeit  lang  bestand,  so  war  sie  sicher  in  den  J.  380 
und  400  schon  abgekommen. 

Die  Spanier  Mendoza,  Gonzalez  Tellez,  Aguirre  u.  a.  sind  noch  viel 
aosTtihrlicher  in  Erklärung  dieser  und  der  folgenden  Canones,  als  der 


ISU  m  4;    Pohl,  Pastoraltheologie ,  Paderborn  1862,  Bd.  1,  S.  421.   —    Bene- 
diet  XIV.  de  tynodo  dioecesanaf  8,  c.  5,  nr.  i, 
')  Die  Frage,  ob  man  heute  noch  in  Spanien  —  den  zum  Tode  Verurtheilten  die 
letzte  Wegzehrung  verweigere,  bin  ich  nicht  im  Stande,  zu  beantworten.     In 
Frankreich  scheint  diese  Sitte  noch  zu  bestehen. 
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Schreiber  dieses.  So  handelt  z.  B.  Mendoza  ausführlich  über:  Piaemi 
et  placuü  inter  eos.  Er  hat  aus  Anlass  des  Wortes  in  unserm  Canon 
„Tempel^  ein  Kapitel  über:  quae  Ht  templorum  origo,  quae  ratio;  handelt 
von  den  heidnischen  Tempeln  in  Spanien ^  und  deren  Zerstörung,  in 
einem  eigenen  Kapitel  über  die  Idololalria,  über  das  crimen  c€tpiial€, 
besonders  aber,  was  unter  Communion  verstanden  werde.  Er  verthei- 
digt  die  Synode  gegen  Baronius  und  andere,  meint,  eine  so  grosse 
Strenge  sei  im  Anfange  noth wendig  gewesen ,  und  die  Väter  von  Elvira 
hätten  durch  dieselbe  ein  abschreckendes  Beispiel  geben  wollen.  —  Im 
Allgemeinen  haben  die  Spanier  die  natürliche  Tendenz,  das  anzuführen, 
worin  ihr  Concil  mit  andern  Concilien  und  Gewohnheiten  der  übrigen 
christlichen  Welt  übereinstimmt;  wir  suchen  vielmehr  nach  Spuren  der 
eigenthümlichen  kirchlichen  Zustände  Spaniens. 

Aguirre  bemerkt  *)  zu  dem  Worte  Placet,  das  Wort  habe  Osius 
fragend  in  Sardika  gebraucht,  wie  44  Jahre  früher  zu  Elvira.  Das 
ist  ein  indirectes  Zugeständniss ,  welches  ich  gerne  acceptire,  dass  Ho- 
sius  Haupt  und  Leiter  auch  der  Synode  von  Elvira  gewesen. 


Canon  2. 

Ueber  die  Priester  der  Heiden,  De  sacerdotibus  gentümm, 

welche  nach  der  Taufe  geopfert  qui  post  haptismum  immo- 

haben.  laverunt. 


Flamines,  welche  nach  dem  Empfange 
der  Taufe  und  der  Wiedergeburt  geopfert 
haben,  sollen  desswegen,  weil  sie  die  Ver- 
brechen verdoppelt  haben,  weil  der  Mord 
hinzukommt,  oder  die  Missethat  verdrei- 
facht haben,  da  die  Unzucht  damit  zu- 
sanmienhängt,  auch  am  Ende  die  Com- 
munion nicht  emp£Emgen. 


Flamines  j  qui  post  fidem 
lavacri  et  regeneraOonia  sacri" 
fieaverunt,  eo  quod  geminave-- 
rint  teelera,  aecedente  homi'' 
eidio  vd  tripUeaverint  faemuB 
eohaerente  moeekia,  pUundt  eo9 
nee  in  finem  aadpere  cofTimu- 
nionmi. 


Dieser  Canon  ist  das  grosse  Kreuz  der  Erklärer.  Ich  sende  meine 
Ansicht,  zu  der  ich  allerdings  auf  bedeutenden  Umwegen  gelangt  bin, 
voraus.  Die  Flamines ,  welche  vom  Christenthume  wieder  abfielen ,  und 
opferten,  hatten  dadurch  die  Strafe  des  ersten  Canons  sich  zugezogen. 
—  Sie  nahmen  aber  auch  Theil  an  den  grausamen  heidnischen  Spielen, 
an  den  Thierkämpfen ,  an  den  Kämpfen  der  Gladiatoren ,  die  sich  gegen- 
seitig mordeten,  sie  opferten  also,  und  waren  Mitschuldige  des  Mordes. 
Sie  nahmen  auch  Theil  an  jenen  obscönen  Spielen,  die  besonders  in 
Spanien  so  unzüchtig  waren  und  blieben,   dass  ein  Christ  sie  verab- 


')  Agwrrt^  CondUa  Hispaniae  ed.  Catalani,  Barn,  175S,  U  2,  p.  81» 
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schea^n  musste.  Diess  that  ein  christlich  gewordener  Flamen  entweder 
ans  Todesfurcht  zur  Zeit  der  Verfolgung;  oder  er  that  es  aus  Menschen- 
furcht  zu  anderer  Zeit. 

Mit  Staunenswerther  Gelehrsamkeit  handelt  bei  diesem  Canon  Men- 
doza  von  dem  Concubinate  und  seiner  Behandlung  in  der  alten  Kirche, 
es  ist  aber,  als  ob  er  gerade  dadurch  die  Schwierigkeit  sich  und  den 
Lesern  aus  dem  Oesichte  rücken  wollte.  Denn  nicht  darum  handelt  es 
sich,  was  für  grosse  Verbrechen  überhaupt  und  vor  der  Kirche  der 
Mord  und  die  Unzucht  seien,  sondern  wie  ein  Flamen,  ein  Christ,  der 
ehedem  als  Heide  geopfert  hatte,  jezt,  wenn  er  opfert,  d.  h.  abfällt, 
damit  einen  Mord  und  Unzucht  begehe.  Er  meint,  die  Apostel  hätten 
auf  dem  Apostelconcil  die  drei  Verbreqhen  einander  gleich  gestellt,  und 
belegt  diess  mit  vielen  Stellen  der  Earchenväter;  aber  darnach  fragen 
wir  nicht').  —  Gonzalez  Tellez  fühlte  wohl,  um  was  es  sich  handelte, 
und  er  weist  auf  die  alten  Menschenopfer  hin ,  die  bei  den  vorrömischen 
Heiden  vorkamen.  DieCimbem,  Gallier,  Germanen  (auch  die  Franken 
nach  Procop)  opferten  Menschen.  Unter  den  Opfern  waren  besonders 
Knaben  und  Jungfrauen,  welch'  leztere  nicht  selten  vor  der  Ermordung 
geschwächt  wurden.  Er  weist  u.  a.  auf  Eusebius  de  praepar,  evangdica 
L  4:  Die  alten  Lusitanier  hätten  die  Sitte  gehabt,  aus  Eingeweiden  der 
Menschen  zu  weissagen.  In  Bätika  habe  sich  ein  Freund  für  den  an- 
dern zum  Opfer  gebracht.  In  Betreff  der  moechia  verweist  er  auf  Stieton. 
eap.  Ol.  Tiber.  —  Baron,  com.  34.  —  Er  schlägt  die  Erklärung  vor : 
Flamines,  welche  nach  der  Taufe  Mädchen  dem  Saturn  oder  der  Diana 
opfern,  eo  quod  geminaverint  scelera^  oder  sie  eigentlich  verdreifacht  etc. 
Diese  Erklärung  finde  auch  eine  Bestätigung  in  der  Ueberschrift  unsers 
Canons:  über  die  Priester  der  Heiden,  welche  nach  der  Taufe  immo" 
Javenmt  (non  saerifkavenmtf  sed  hogtiam  humanam  immolaverant).  Wenn 
diese  Erklärung  aber  nicht  gefalle ,  so  werde  er  in  dem  folgenden  Canon 
eine  andere  geben.  „Denn  auf  einem  schlüpfrigen  und  durchaus  dunklen 
Gebiete,  wo  man  nicht  sichern  Fuss  fassen  könne,  habe  er  wenigstens 
einen  Weg  gebahnt,  auf  dem  ein  Anderer  mit  mehr  Talent  die  Wahr- 
heit finden  könne.^  Tejada  j  Bamiro  ist  geneigt,  der  Ansicht  des  Gonz. 
Tellez  beizutreten. 

Wer  heute  noch  der  Erklärung  des  Gonz.  Tellez  folgen  wollte, 
hätte  zu  seiner  Beweisführung  ein  viel  reicheres  Material;  denn  wir 
haben  durch  weitere  Forschungen  tiefere  Blicke  in  den  schrecklichen 
Umfang  der  Menschenopfer  bei  allen  nichtchristlichen  Völkern  geworfen. 
Es  ist  erwiesen,  dass  die  Menschenopfer  bei  den  alten  Germanen  viel 
zahlreicher  waren,  als  die  Deutschen  annehmen  wollten. 

Es  galt,  nachzuweisen,  wie  die  Menschenopfer,  wenn  dieselben  in 
der  vorrömischen  Zeit  in  Spanien  stattfanden ,  wofür  wir  allerdings  nicht 


1)  Mcmti,  CondL  t  2,  p.  157. 
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viele  Belege  haben,  auch  in  der  römischeB  Zeit,  und  im  vierten  Jahr- 
hundert nach  Christus  noch  fortdauern  mochten.  —  Es  galt,  Beispiele 
beizubringen,  oder  es  wenigstens  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  zur 
Zeit  der  Synode  von  Elvira  Menschenopfer  in  Spanien  vorkamen.  Ich 
selbst  weiss  keine  Beispiele.  Aber  —  man  kann  doch  darauf  hinweisen, 
dass  besonders  in  dem  südlichen  Spanien  vor  der  römischen  Zeit  —  die 
phönizische  und  libysche  Religion  allgemein  verbreitet,  und  dass  mit 
dieser  überall  zahllose  Menschenopfer  verbunden  waren.  Die  südlichen 
Spanier  wurden  in  Sprache  und  Lebensweise,  auch  in  der  Religion  so  voll- 
kommen romanisirt,  wie  kein  anderes  Land,  so  dass  sie  selbst  ihre  Sprache 
und  Literatur  vollkommen  verlernten  imd  vergassen.  Aber  nichts  ist  so 
zähe,  als  die  Religion.  Die  alten  Spanier  nahmen  alle  römisch -griechi- 
schen Gottheiten  an,  und  errichteten  ihnen  Tempel  und  Altäre.  Sie 
behielten  aber  doch  ihre  alten  phönicischen  und  libyschen  Gotdieiten 
bei,  von  jenem  Herkules -Melkart  an,  dessen  Tempel  zu  Gades  auch 
im  vierten  Jahrhundert  fortbestand,  bis  zu  der  fast  obscuren  Salambo^), 
deren  Fest  zu  Sevilla  Anlass  des  Martyrtodes  der  heiligen  Justa  und 
Rufina  war,  bis  zu  dem  libysch -phönicischen  Gotte  Nethos  in  der  römi- 
schen Colonie  Acci.  Der  der  Saiambo  ähnlichen  Göttin  Artemis - 
Tanais  wurden  Menschenopfer,  und  zwar  Jung&^uen,  dargebi^cht  ^).  — 
Der  elende  römische  Kaiser  Heliogabal  f218 — 222  n.  Chr.),  von  dem 
gerade  sein  Biograph  Lampridius  erzählt,  dass  er  den  Cult  der  Göttin 
Saiambo  nach  syrischer  Weise  in  Rom  eingeführt  habe^  d.  h.  wohl  u.  a. 
sie  in  ähnlicher  Weise  in  Prozession  umhergeführt  habe,  wie  die  Hei- 
den in  Sevilla,  führte  die  Menschenopfer  in  Italien  wieder  ein.  Der 
Geopferte  musste  ein  einziges  Ejnd  der  Eltern  seyn,  und  zwar  aus  einer 
vornehmen  Familie  ^).  Heliogabal  wählte  zu  Opfern  für  seinen  Saturn - 
Mithra  oder  Elagabal  Knaben  aus  den  ersten  italienischen  Familien.  ^£r 
wollte  auch  aus  den  Eingeweiden  der  Getödteten,  wie  später  Julian  der 
Apostat,  die  Zukunft  erkennen.  —  Diejenigen,  welche  die  Erneuerung 
der  Menschenopfer  im  dritten  und  vierten  christlichen  Jahrhimdert,  oder 
die  Fortsezung  der  alten  Menschenopfer  in  Spanien  nicht  für  möglich 
oder  wahrscheinlich  halten,  lassen  sich  dabei  von  ihrem  Gefühle,  nicht 
von  positiven  äussern  Zeugnissen  leiten.  —  In  allen  phönicischen  und 
carthagische^  Colonieen  femden  die  Menschenopfer  statt;  warum  sollten 
sie  denn  in  den  zahlreichen  Colonieen  Spaniens  nicht  stattgefunden  haben? 


0  Movers,  die  Phönicier,  1  Bd.  1841,  üntersuchangen  über  die  Religion  und  die 

Gottheiten  der  Phönicier  —  S.  585—600. 
*)  Movers,  1,  625.    Ueber  Menschenopfer  überhaupt,  S.  408  flg.  —  8.  dOi  bespnd. 

über  Einderopfer.     Lamprid.  7  —  in  Änton.  Hetiogabah:  Sakanbtmem  <mni  planetu 

et  jactatUme   Syriaci  cuUus  exhibuiL      Movers,  1,689.     Curtius,  4,  15,   —     SiUus 

Ital,  4,  769. 
')  Lamprid.  c,  8.    jfCaedit  et  humanaa  hotHas,  hciia  ad  hoe  puerü  tu>bäilma  et  decorü  per 

omnem  Italiam  patrmie  et  matrimis,  credo,  ut  major  esset  utrique  parenti  dohr. 
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Der  Herkules  zu  Ghidefl  war  der  tyrisehe  Baal  oder  Herakles,  eben  der 
Fenergott  Moloch ,  dem  soriele  Menschen  geopfert  wurden^).  <—  Nach 
Mela,  Silius  ItaHcns  und  Philostratas  —  war  der  Herkules  zu  Gades 
ein  ägyptischer  Gott  Zu  leugnen  ist  aber  nicht ,  dass  Gades  eine  phö- 
nicische  Colonie  war;  und  andere  Schriftsteller,  wie  Diodor,  Arrian, 
Justin  und  Appian ,  bezeugen ,  dass  der  Cult  ganz  phönicisch  sei  ^).  Die 
Differenz  gleicht  sich  nach  Movers  dadurch  aus,  dass  beide  Herkules 
ein  und  derselbe,  und  dass  sie  in  gleicher  Art  in  Tyrus,  wie  in  Aegypten, 
yarehrt  wurden^).  Gades  aber  wurde  von  Tyrus  aus  gegründet.  Es 
ist  gewöhnliche  Sage,  dass  Herakles  von  Tyrus  nach  Gades  gekommen, 
dass  er  hier  den  Tempeldienst  eingerichtet  habe,  und  gestorben  sei  ^). — 
Der  Dienst  dieses  phönicischen  Herakles  hatte  stets  Menschenopfer  in 
seinem  Geleite.  Es  wird  zugegeben,  dass  dieser  Tempel  und  Cult  im 
Anfange  des  vierten  Jahrhunderts  noch  bestand.  Wenn  man  das  erstere 
zugesteht,  muss  man  auch  das  leztere  einräumen.  „Die  Menschenopfer 
blieben  darum  länger,  weil  man  in  Cultussachen  länger  ansteht,  Ver- 
änderungen zu  treffen,  als  im  gemeinen  Leben ^).^  —  Dass  Cadix  kein 
Bisthum  war  und  wurde,  dass  es  nicht  einmal  einen  Priester  nach  Elvira 
entsandte,  erklärt  sich  aus  seiner  heidnischen  Vergangenheit.  —  Der 
Tempel  des  Herakles  war  und  blieb  sein  Heiligthum,  der  Mittelpunkt 
seines  Lebens,  mit  dem  es  stand  und  fiel.  —  Ich  halte  es  nicht  für 
wahrscheinlich,  dass  im  J.  306  eine  christliche  Gemeinde  mit  einem 
Priester  sich  in  Gades  befand.  Als  endlich  unter  Theodosius  dem  Grossen 
der  Gözendienst  mit  Gewalt  vertilgt  wurde,  so  war  Gades  —  eine  zer- 
&llene  und  verödete  Stadt,  Den  Fortbestand  des  heidnischen  Cultus  im 
J.  305  sezt  auch  Florez  voraus,  indem  er  annimmt,  dass  der  Hei^e 
Viator,  welcher  die  Märtyrer  Germanus  und  Servandus  auf  dem  Ge- 
biete von  Grades  hinrichten  liess,  wegen  des  Herkules  in  diese  Stadt 
sich  begeben  habe.        , 

Diejenigen  heidnischen  Culte,  mit  welchen  Menschenopfer  verbun- 
den waren ,  erhielten  sich  in  Spanien ,  und  mit  ihnen  erhielten  sich  auch 
die  Menschenopfer.     Man  wäre  sehr  im  Lrthume,  wenn  man  eine  Ver- 


')  Movers,  401.  —  Will  man  dies»  nicht  zugeben,  so  gab  es  zum  Ueberfluss  in 
Gades  auch  einen  Tempel  des  Kronos  (Saturn  —  Moloch).  Sirab,  3,  169,  Meto, 
5,  6,  —  Sil  lud.  3,  24.  —    PkOosiratus,  Vita  ApoUonii  5,4—5. 

*)  Diodar.  5,  20.  —  Arrian,  exped.  Akxandri,  2,  16.  —  Jiffim.  44,  5.  —  Afpian. 
MgL  rom.  6,  2. 

*)  Movers,  446. 

*)  Strabo,  3,  170.  Meh,  3,  6.  —  Amob.  1,  36.  --  Salbmt.  B.  Jug.  18.  ->  Movers,  432. 

*)  J.  G.  Müller,  »Geschichte  der  Amerikanischen  Urreligionen.«  Basel  1855,  8. 144. 
—  »Viel  schwerer  noch  h&lt  es,  die  Menschen  von  den  Menschenopfern,  als 
von  der  Anthropophagie  abznbringen«  —  8.  632.  Cf.  iVocop.  bsU.  goth.  2,  25, 
fiber  die  Menschenopfer  der  Franken;  GrotU  kUt.  Oothorum,  p,  617  —  über  die 
Menschenopfer  der  Gothen. 
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edlung,  ein  Fortscbreiten  zum  Bessern  annehmen  würde.  Neben  deai 
zu  seinen  Siegen  fortschreitenden  Christenthume  wurde  das  Heidenthum 
vielmehr  immer  gemeiner  und  blutdürstiger.  Die  ^Aufgeklärten'^  unter 
den  Heiden ,  welchen  auch  heute  noch  die  Herzen  unsrer  ^Aufgeklärten^ 
entgegenschlagen,  welche  das  sinkende  Heidenthum  erheben  und  ver- 
edeln wollten,  sind  theils  überwiesen  der  Menschenopfer,  thoils  stehen 
sie  in  dringendem  Verdachte  derselben.  —  Julian  ist  nahezu  überwiesen 
der  Menschenopfer.  Sein  grosser  Verehrer  Anunianus  Marcellinus  nennt 
ihn  ergeben  übertriebener  Erforschung  der  Vorbedeutungen,  mehr  einen 
abergläubischen,  als  überzeugungsvollen  Beobachter  heidnischer  Ge- 
bräuche, der  ohne  Maass  unzählbare  Thiere  schlachtete,  so  dass  man 
theils  fürchtete,  theils  wizelte,  wenn  er  mit  heiler  Haut  vom  Parther- 
kriege heimkehre,  werde  es  an  Opferthieren  fehlen,  ähnlich  jenem 
Marcus  Cäsar,  dem  die  VtTorte  zugerufen  wurden:  die  weissen  Ochsen 
dem  Cäsar  Marcus:  ^Wenn  du  siegest,  gehen  wir  zu  Grunde  ^).'^  — 
Solche  Wuth,  Thiere  zu  schlachten,  führt  mit  innerer  Nothwendigkeit 
zu  Menschenopfern  ^). 

Dass  Kaiser  Hadrian  Menschenopfer  geschlachtet  hat,  ist  kaum  zu 
leugnen.  —  Der  bekannte  Apollonius  von  Tjana,  dessen  Leben  später 
Philostratus  als  Gegenstück  gegen  Christus  schrieb ,  stand  im  Verdachte, 
einen  arkadischen  Knaben  geschlachtet  zu  haben,  um  aus  seinen  Eün- 
geweiden  die  Zukunfl  zu  erschauen  ^).  Daraus  gehet  wenigstens  hervor, 
dass  solche  Menschenopfer  wirklich  vorkamen. 

Eine  interessante  Entdeckung  der  neuesten  Zeit  beweist  den  Fort- 
bestand des  Herkulescultes  auch  im  vierten  Jahrhundert  in  Spanien.  In 
Tarragona  fand  man  aus  Anlass  von  Neubauten  ein  Hwkulesgrab,  wor- 
über der  Freiherr  von  Minutoli  ausführlich  berichtet  hat*).  Die  Grün- 
düng  der  Stadt  wird  dem  Herkules  zugeschrieben,  welcher  mit  kriege- 
rischen Schaaren  von  Afrika  herübergekommen ,  ^  und  in  Catalonien  ge- 
storben seyn  soll.  Spanische  Gelehrte  meinten ,  das  Grab  und  das  Skelett 
des  wirklichen  Herkules  gefunden  zu  haben.  Minutoli  weist,  mit  Zu- 
grundelegung der  gründlichen  Forschungen  von  Movers,  nach,  woher 
die  frühem  Colonieen  ausgegangen,  die  in  Spanien  gegründet  wurden; 
sodann  sucht  er  nachzuweisen,  dass  die  Erbauung  des  sogenannten  Grabes 


')  Amm,  Marc  26,  4. 

')  Julian  warf  sieb  auch  zum  Vertheidiger  der  Exsecüo  oder  Gastratio  zu  Ebren 
der  Götter  auf,  was  gleichfalls  mit  Menschenopfern  zusammenhängt  Movers, 
1,  688 :  4f^iy  Ol  Seoi  xelevovöiy  ixreuveiv  xca  avroip  n/v  ev  ij/AÜv  atritpuev  —  oraL 
in  Matr,  deorum,  Antinoos,  der  Geliebte  Hadrian*s,  ertrank  entweder  im  Nil, 
oder  »opferte  sich  für  die  m^^sUachen  Zwecke  des  kaiserlichen  Nekromanten*  — 
S.  38  bei  Gregorovios,  Leben  des  Kais.  Hadrian. 

')  Diess  giebt  selbst  Gregoroviaa  zu  a.  a.  O.  S.  250. 

0  Altes  und  Neues  ant  Spanien,  von  Minotoli,  18&4,  2  Bd.  B.  153— 217  »das 
Herkulesgrab  in  TarragoQa«, 
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des  Herkules  mit  dem  Tempel,  der  über  ihm  gestanden  haben  muss,  in 
das  vierte  christliche  Jahrhundert  {alle,  und  dass  die  ganze  Anlage  mit 
den  Bildern,  welche  die  Kämpfe  des  Herkules  darstellen,  ägyptischen 
Charakter  an  sich  trage.  Diese  Ansicht  wird  .noch  wahrscheinlicher, 
wenn  man  bedenkt,  dass  Tarraco  um  das  J.  260  zerstört  wurde.  Der 
lebhafte  Verkehr  zwischen  Aegypten  und  dem  Orient  und  Spanien  ist 
auch  bezeugt  aus  der  Geschichte  der  Priscillianisten ').  —  Ein  gewisser 
Marcos  aus  Memphis  in  Aegypten  brachte  die  Irrlehre  nach  Spanien. 
—  Er  fand  bei  einer  vornehmen  Frau  Agape  und  bei  dem  Rhetor  Elpi* 
dius  Glauben.  Isidor  von  Sevilla  nennt  ihn  einen  Schüler  des  Manes, 
und  in  der  Magie  sehr  bewandert. 

Wenn  nun  dieser  Betrüger  die  angesehensten  Männer  und  Frauen 
in  Spanien,  wenn  er  sogar  drei  Bischöfe,  Instantius  und  Salvian  aus 
der  Kirchenprovinz  Merida,  und  später  den  Hyginus  von  Cordova  für 
seine  Lrrthümer  gewinnen  konnte  zu  einer  Zeit,' wo  das  Christenthum 
schon  lange  herrschend  war,  so  werden  wir  es  nicht  auffallend  finden 
dürfen,  wenn  man  im  dritten  bis  vierten  Jahrhundert  noch  einen  Herkules- 
tempel und  ein  Herkulesgrab  in  Spanien  baute,  und  wenn  zur  Zeit  der 
Synode  von  Elvira  diesem  und  andern  Göttern,  besonders  des  Orientes, 
noch  Menschenopfer  gebracht  wurden.  —  Minutoli  spricht  keine  Meinung 
darüber  aus,  wessen  das  Skelett  gewesen,  das  man  in  dem  Herkules- 
grabe fand.  Will  man  eine  Ansicht  aussprechen,  so  liegt  jene  am  näch- 
sten, dass  es  das  Skelett  eines  Menschen  war,  der  sich  freiwillig  tödten 
üess  für  Herkules.  Wie  Herkules  sich  selbst  verbrannte,  so  ahmten 
und  äfften  ihn  hierin  viele  nach ,  und  andere  wurden  ihm  zu  Ehren  ver- 
brannt Beispiele  von  Selbstverbrennungen  kommen  in  dieser  Zeit  in 
Menge  vor.  Dahin  gehört  der  schon  erwähnte  Antinous;  sodann  Pere- 
grinos  Proteus,  dessen  Abentheuer  und  Ende  Lucian  beschreibt^).  Wenn 
nicht,  so  war  es  wohl  ein  Mensch,  welcher  dem  Gotte  zu  Ehren  ge- 
opfert wurde. 

Beweise  von  der  Verbreitung  des  ägyptisch -orientalischen  Aber- 
glaubens hat  auch  der  Reisende  Carter  in  Spanien  gefunden.  Er  bekam 
einen  Stein,  eine  Camee  —  von  Basalt,  schwarzem  ägyptischem  Marmor, 
von  welchem,  nach  Monfaucon ,  die  meisten  Abraxas  gemacht  wurden '). 
Carter  hielt  ihn   zuverlässig  für  einen   von   den  Steinen,   welche   die 


')  Origo  istiug  maU  Oriens  ac  Aegyptua.  Sulp,  Sw,  h.  s.  2,  46.  —  Augustin,  de 
haer.  70  —  BrudUianistae  GnotHcorum  4t  Mcmichaeorum  dogmata  ptrmixta  sectantur.  — 
Mandernach,  Qescbichle  des  Priscill.  1851,  S.  6- 

'j  LaeUmU  d.  inst.  1,  21  ($unt  sacra)  VirtuHSf  in  guibus  ipsi  aacerdotes  non  aiieno,  sed 
tuo  cmore  saaificant.  —  Maller,  amerikanische  Urreligionen  —  S.  635  —  «Sogar 
Männer  von  Stand  wählten  freiwillig  den  Tod  des  Menschenopfers.« 

')  MorUfoMcon,  Palaeographia  graeca,  ~  Hefele,  »Abraxas"  im  Freibnrger  Eircben- 
lezikon.    Carter,  Reise,  2, 169. 
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Schüler  des  Basilides  —  u.  a.  Marcus ,  den  Weibern  in  Spanien  als  einen 
Talisman  und  Mittel  wider  alle  Krankheiten  auszutheilen  pflegten.  Die 
Charaktere  enthalten  ein  unbekanntes  Geheininiss.^ 

Derselbe  Reisende  hat  die  Ruinen  eines  Tempels  in  Adnippo  (bei 
Ronda)  gesehen  und  beschrieben,  welcher  die  augenscheinlichste  Aehn- 
lichkeit  mit  ph5nicischen  Tempeln  hat,  in  welchen  Menschen  geopfert 
wurden.  Er  sah  noch  die  Fussgestelle  von  1|  Fuss  Höhe,  mit  den 
Spuren  der  Füsse  der  Gözenbilder,  welche  sämmtlich  nach  einem  ein- 
zigen Altare  gekehrt  waren,»  auf  dem  geopfert  wurde ').  „Die  Rinnen 
zum  Abflüsse  des  Blutes  sind  noch  ganz.*'  —  Diese  Form  erinnert  an 
blutige  Opfer,  und  besonders  frappirt  die  Aehnlichkeit  mit  den  mexi- 
kanischen Tempeln. 

Diess  zum  Beweise,  dass'auch  im  J.  306  noch  Menschenopfer  in 
Spanien  dargebracht,  und  wohl  auch  auf  das  Neue  dargebracht  wurden  ^). 
Auf  den  zweiten  Beweis,  dass  mit  diesen  Opfern  „moechLa^  verbunden 
war,  will  ich  nicht  eingehen,  weil  meine  Erklärung  des  zweiten  Canons 
doch  eine  andere  ist ,  als  die  des  Gonzalez  Tellez ,  und  weil  die  Materie 
zu  schlüpfrig  ist*). 

Der  Wortlaut  des  zweiten  Canons  —  j^die  Flamines,  welche  ge- 
opfert, desswegen,  weil  sie  die  Verbrechen  verdoppelt,  da  der  Mord 
hinzukQmmt,^  scheint  mir  die  Erklärung  von  Menschenopfern  nicht  zu- 
zulassen. Denn  wenn  auch  Menschen  geopfert  wurden,  so  waren  doch 
nicht  alle  Opfer  Menschenopfer.  Nach  dem  Canon  hatten  aber  alle  Fla- 
mines, welche  opfern,  Theil  an  dem  Morde  und  an  der  Unzucht.  Diesen 
Mord  und  diese  Unzucht  beziehe  ich  mit  den  nicht  spanischen  Erklärern 
1)  auf  die  Spiele  des  Amphitheaters  und  Circus;  2)  auf  die  scenischen 
Spiele  der  alten  Spanier.  Bei  jenen  Spielen  wurde  das  Blut  der  Gla- 
diatoren und  anderer  Unglücklichen  vergossen,  bei  den  leztern  Spielen 
der  Mimen  und  Pantomimen  wurde  die  Unzucht  dargestellt  und  gefeiert, 
besonders  nach  den  Berichten  der  heidnischen  Mythologie. 

Der  entsezliche  Missbrauch,  welcher  mit  dem  Menschenleben,  be- 
sonders durch  die  Gladiatorenspiele,  getrieben  wurde,  ist  allbekannt. 
Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  solche  blutige  Spiele  nicht  bloss  in  Rom, 
sondern  in  allen  Städten  des  Reiches  gegeben,  dass  überall  die  Leiden- 


0  Carter,  2,165. 

')  Siehe  über  die  Menschenopfer  überhaupt  bei  allen  Völkern:  Müller  —  die 
amerikanischen  Urreligionen ,  Basel  1855,  bes.  S.  627  flg.  —  Stephens,  Central- 
Amerika,  2, 184flg:.  —  Yocatan,  üb.  v.  Meissner,  1853,  Kap.  14.  —  Vent,  über 
die  alten  Menschenopfer,  Weimar  1834-  —  Lactant.  inst  div,  i^2i  —  LaHaiU 
JupUer  eHamnunc  (zar  Zeit  der  Synode  von  Elvira)  sanffuime  eoUiur  kumano. 

')  Siehe  darüber  Movers,  1,  689  —  und  die  Literatur  daselbst  —  »anch  diese 
Sitte  hat  sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  an  einigen  Orten  in  Syrien  —  und 
am  Libanon  erhalten«  -^  Burckhardt,  Reisen,  1,  257,  388.  Bukkingham,  Reisen, 
2,347. 
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Schaft  des  Volkes  auf  das  Höchste  für  sie ,  und  durch  sie  au%eregt  ward, 
dass  es  nicht  bloss  in  Rom,  sondern  allenthalben  rief:  Panem  et  circenteB. 
Während  die  schaulustige  und  blutdürstige  Menge  zu  diesen  Spielen  in 
Pompeji  versanunelt  war,  wurde  die  Stadt  durch  den  Ausbruch  des 
Vesuv  begraben. 

Spanien  war  das  am  Meisten  romanisirte  Land.  Hier  fanden  bei 
dem  Charakter  des  Volkes  die  Gladiatoren-  und  Thierkämpfe  der  Römer 
einen  besonders  fruchtbaren  Boden.  Ganz  Spanien  bedeckte  sich  mit 
grossartigen  Amphitheatern,  die  in  ihren  Ueberresten  heute  noch  ange- 
staunt werden.  Grosse  und  kleine  Städte  wetteiferten  hierin  mit  einander. 
In  dem  berühmten  Amphitheater  zu  Tarragona,  in  welchem  Fructuosus 
und  seine  beiden  Gefährten  als  Märtyrer  yoUendet  wurden,  mussten 
sich  zur  Feier  der  (glücklich -unglücklichen)  Rückkehr  des  Kaisers  Au- 
gustus  aus  dem  cantabrischen  Feldzuge  —  an  einem  Tage  3,000  Sklaven 
erwürgen ').  Besonders  die  heidnischen  Priester  und  Priesterinnen  — 
Flamine»  und  Flcaninieae  —  deren  Aemter  erblich  waren ,  wurden  durch 
das  Herkommen  gezwungen ,  auf  ihre  eigenen  Kosten  dem  Volke  solche 
blutige  und  abscheuliche  Spiele  zu  geben,  wofür  sie  dann  oft  mit  Denk- 
säulen, Tafeln  und  Inschriften  abgelohnt  wurden,  welche  ihre  traurigen 
Verdienste  auf  die  Nachwelt  bringen  sollten  und  zum  Theil  gebracht 
haben.  „In  dieser  Art  körperlicher  Gewandtheit  (der  Circus- Spiele, 
sagt  der  Spanier  Masdeu)  zeichneten  sich  die  Spanier  vor  allen  andern 
Nationen  des  Erdkreises  aus  ^).^ 

Von  den  Spielen  des  Circus  im  engem  Sinne  wird  zu  Canon  62 
gehandelt  Hier  ist  zunächst  von  den  blutigen  Gladiatorenkämpfen  die 
Rede.  —  In  der  Sammlung  der  Inschriften  von  Masdeu,  deren  es  im 
Ganzen  1,360  sind,  wird  u.  a.  der  glückliche  Ausgang  eines  Gladiatoren- 
spieles in  der  Nähe  von  Chaves  (Aquae  Flaviae)  gefeiert  —  Eine  in  Ghatr 
nada,  dem  alten  Elvira  selbst,  gefundene  Inschrift  ist  gesezt  dem  Spanier 
Cajus  Fabianus  Evander,  einem  Fähnrich  der  dreizehnten  Legio  rapaXy  der 
von  dem  göttlichen  Trajan  zum  Lohne  seiner  Thaten  zehn  Mauerkronen, 
achtzehn  Bürgerkronen,  und  eine  Rostrata  oder  Schiffskrone  erhalten 
hatte.  Er  stammte  aus  der  Stadt  Urso  oder  Osuna.  Als  er  gestorben 
war,  so  verordnete  der  Legat  und  Procurator  des  Kaisers  in  Bätika  und 
Lusitanien,  dass  sein  Andenken  jedes  Jahr  durch  ein  Festgelage  und 
mit  Ringkämpfen  auf  Kosten  der  Stadt  Osuna  begangen  werden  solle. 
Gaja  Marcia  Singular  aber  stiftete  einen  Fond,  für  zwei  Paare  von 
Gladiatoren  zu  Ehren  eines  so  wohl  verdienten  Gemahles;  und  Marcus 
Fabianus  liess  jedes  Jahr  eine  Portion  Oel  und  Geld  an  alle  Einwohner 
der  Stadt  vertheilen  % 


0  Minntoli,  2,154. 

^  Maadeu,  8,  49. 

')  Masdeu,  Colecdon  —  nr.  438, 
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In  der  Stadt  Xeres  de  la  Frontera,  dem  alten  MunUnpium  CaeM- 
rianum,  fand  sich  eine  Inschrift  des  Inhalts:  Dem  L.  Fabius  Gordas, 
Sohn  des  Lucius,  dem  Quatuorvirn,  sezte  das  Volk  des  Cae»ar.  Munieip. 
—  die  gegenwärtige  Gedenktafel,  für  das  Schauspiel,  welches  er  dem 
Volke  gab  von  zwanzig  Paaren  Gladiatoren  —  für  das  Heil  und 
den  Sieg  der  Cäsaren.  Sowohl  die  Inschrift,  als  der  Ort,  wo  sie  auf- 
gestellt wurde,  wurde  mit  Bewilligung  der  Decurionen  durch  geschrie- 
bene Vota  gegeben  *).  Welch'  grausamer  und  mordsüchtiger  Geist  ge- 
rade in  dieser  Gegend,  besonders  wegen  sich  forterbender  Familienfeind- 
schaften,  auch  heute  noch  herrsche,  davon  hat  Minutoli  in  seinem  ,, Altes 
und  Neues  aus  Spanien^  eine  haarsträubende  Geschichte  mitgetbeilt.  In 
Puerto  Santa  Maria,  zwei  Stunden  Ton  Xeres,  tödteten  sich  zwei  junge 
Männer,  welche  ixn  Uebrigen  die  Achtung  Aller  genossen,  in  einem 
Zweikampfe  mit  Messern  ohne  irgendeinen  Anlass  zum  Streite,  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  vor  so  vielen  Jahren  durch  ein  unglückliches  Zu- 
sammentreffen ihre  Väter  sich  getödtet  hätten.  Durch  ihre  gegenseitige 
grausame  Ermordung  glaubten  sie  ihren  Eltern  ein  herrliches  Todten- 
opfer  darzubringen,  und  selbst  mit  Ruhm  aus  dem  Leben  zu  scheiden. 
Diess  sind  auch  Menschenopfer  und  Gladiatorenkämpfe,  wie  sie  noch 
sonst  in  diesen  Gegenden  vorkommen,  nur  die  Form  Ist  eine  andere 
geworden^).  —  [Eine  fast  noch  schrecklichere  Geschichte  hat  Minutoli 
erlebt  mit  seinem  eigenen  Bedienten  und  dessen  sterbender  Mutter^)]. 
Ein  Officier,  Cäcilius  Pap.  Optatus,  vermacht  der  Stadt  Barcelona  eine 
grosse  Summe  Geldes,  aus  deren  Zinsen  jedes  Jahr  Ringkämpfe  ge- 
halten, und  Gel  in  den  Bädern  an  das  Volk  vertheilt  werden  sollte^). 
Auch  in  Rom  gab  es  Gladiatoren  aus  Spanien^). 

Zu  den  blutigen  Kämpfen  der  Gladiatoren  gehörten  natürlich  auch 
die  blutigen  Thierkämpfe,  welche  in  Spanien  vorzugsweise  Stierkämpfe 
gewesen  zu  sejn  scheinen  (siehe  Can.  62). 

Die  christlichen  Flamines  nun,  welche  als  Vorsizer  und  meistens 
als  Ti^Kger  der  Kosten  dieser  blutigen  Spiele  —  opferten,  hatten  neben 
dem  Verbrechen  des  Gözendienstes  sich  auch  mit  dem  Verbrechen  des 
Mordes  belastet,  da  sie  ja  die  armen  Opfer  bezahlten  und  gaben,  welche 
in  diesen  Kämpfen  zur  Augenweide  des  Volkes  ihr  Leben  geben  sollten, 
sei  es  in  den  Faust-  und  Ringkämpfen,  sei  es  in  den  Gladiatorenkämpto^ 
sei  es  in  den  Thierkämpfen.  —  Aber  mit  diesen  blutigen  Spielen  waren 


')  Ma»dMi,  ColUe.  nr.  962.  —  PoptUua  ob  SO  poaria  pladiaionm  data  pro  9ahtU  €t 
Victoria  Ccusarum,    Locus  et  inicriptio  D,  D,  per  taheüam  data, 

*)  Altes  and  Neaes  aus  Spanien,  1,28  —  43.  »Ein  Zweikampf  in  Puerto  Santa 
Maria.« 

»)  Siehe:  Eine  Gewitlcmacht  in  Merida  —  1,18  —  27. 

*)  Cokccum,  nr,  963, 

*)  Maedeu,  nr,  946. 
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auch  die  scenischen  Spiele  verbunden.  Indem  di^e  Flamines  ihnen  an- 
wohnten, und  sie  veranstalteten ,  machten  sie  sich  des  Lasters  der  Un- 
meht  schuldig. 

Das  nie  zu  hoher  Blüthe  gelangte  römische  Theater  gerieth  mit 
dem  sinkenden  Reiche  immer  mehr  in  Verfall.  Rohe  Spektakel  und 
grobe  Unsittlichkeiten  bildeten  den  Inhalt  der  meisten  spanischen  Spiele, 
in  welchen  sich  die  tiefe  Entartung  jener  Zeit  überhaupt  spiegelt.  Als 
ein  Beispiel  der  unglaublichen  Barbareien,  welche  die  damalige  Bühne 
befleckten,  wird  angeführt,  dass  einst  ein  Schauspieler,  welcher  den 
sterbenden  Herkules  darstellte,  lebendig  auf  der  Scene  verbrannt  wurde*). 
Zu  dieser  Rolle  hatte  man  einen  zum  Tode  verurtheilten  Verbrecher 
ausgewählt  [Ein  Seitenstück  aus  der  Wirklichkeit  zu  dem,  was  wir 
zunächst  nur  als  Wahrscheinlichkeit  über  das  Herkulesgrab  in  Tarra- 
gona  gesagt  haben  ^)]. 

In  Bezug  auf  die  Gräuel,  die  sich  auf  den  Brettern  zeigen  durften, 
genügt  es  anzugeben,  dass  die  Pasiphae  mit  dem  Stiere,  die  Leda  mit 
dem  Schwane  in  möglichster  Naturwahrheit  dargestellt  wurden.  Ein 
darch  so  grobe  Ausschweifungen  verunstaltetes  Theater  mussten  die 
Christen  verabscheuen.  Tertullian  nennt  die  Theater  Häuser  der  Venus 
und  des  Bacchus^).  Nicht  anders  drückt  sich  darüber  der  Rhetor  Ar- 
nobius  aus*),  welcher  die  Theater  Häuser  der  Venus  nennt,  und  in 


')  S.  Schack,  Geschichte  der  dramatischen  Literatur  und  Kunst  in  Spanien.  3Bdr, 
1845—46  —  Berlin  —  2*«  Auflage,  1854  —  S.  15  flg.  —  Entartung  dos  röini- 
schen  Theaters  in  der  sp&tern  Kaiserzeit,  S.  30  flg.  Fortdauer  der  scenischen 
Spiele  der  Römer  and  Zusammenhang  derselben  mit  den  mittelalterlichen  Farcen. 

*)  Tertullian,  ad  natumet,  1,  10,  VidimMM  Mups  cattratam  Auxn  deum  a  Pessinunte,  et 
9«!  vivue  cremabahw  Sereulem  indueroL 

*)  TerHUUoH.  de  gpeetaeuÜM  und  ad  natumeSf  1,  10  ^  Conataprantitr  coram  vobi*  ma- 
jeslatee  m  corpore  impwro,  Famoeum  et  dimumium  eotpuf  mago  cuituHbet  dei  vestit,  — 
PUme  reUffioeioru  eetit  in  gladiaitorwn  caoea,  ubi  auper  sanguinem  httmanumy  super 
inquinamenta  poenarumf  proinde  eaUant  dei  vestri,  argumenta  et  kiMtoriat  noeeniibua 
eroffomdiBf  out  m  ipm  dei  nocenter  puniuntur,  —  TertM  de  idohlatr.  2  et  paeeimf 
de  epedaeuH». 

*)  Amobiue  adü.  gentee^  7,  33,  Exietimatoe  tractari  se  honorffice  Fhraf  ei  suis  in  ludie 
ßagitioeae  eon^)exerit  ree  agi,  et  migrtttum  ab  lupanarihue  m  theatrai  —  [Auguetin, 
de  dntat,  Dei,  2,  14,  27,  —  Sabnatu  de  gubemaL  Dei,  6,  2  eg,  leidot  HiepaL 
e^fmoL  L  18,  — ]  —  TertuU,  de  epeetae,  10.  Theatrum  proprie  eaerarnim  Veneria  est, 
Itaque  Pompefns  Magnus,  solo  theatro  suo  minor,  cum  illam  arcem  omnnim  turpitu- 
dinum  extnudsset,  veriius  guandogue  memoriae  suae  eensormam  ammadüersumem, 
Venerie  aedem  s^f>erposmt  Ita  damnatum  et  damnandum  opus  tempH  «tefo  prae- 
texuii,  et  dise^Unam  superstitione  ddusiL  Sed  Veneri  et  Libero  conoemt  Duo  ista 
daemoma  eontpirata  et  conjuraia  inier  se  sunt,  ebrietatie  et  Ubidinis,  Itague  theatrum 
Venerie,  Liberi  guoque  domue  eet  Nam  et  aSos  ludos  scenieoe  LibemHa  proprie  vo- 
cabanL  ^-  Cf.  17  ^^  a  theatro  separamiur,  guod  est  prioaium  consistorium  impw 
difiiitn. 
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derselben  Weise  y  wie  TertulliAQ ,  Venus  und  Bacclius  (liber)  mit  einaa* 
der  verbindet  *). 

Wie  Tertullian  und  Amobius  betont  auch  Cyprian  den  unsertrenn- 
liehen  Zusammenhang  zwischen  Gözendienst  und  den  heidnischen  Spielen. 
Die  Idololatrie  ist  die  Mutter  aller  dieser  Spiele').  Er  fragt:  Welches 
Schauspiel  ist  ohne  Gözendienst,  welches  Spiel  ohne  Opfer?  Wo  ^be 
es  einen  Wettkampf ,  der  nicht  durch  einen  Getödteten  (gleichsam)  ein- 
geweiht würde?  Bei  diesen  Spielen  werde  zuweilen  selbst  der  Mensch 
durch  die  Banditenstreicbe  des  heidnischen  Priesters  ein  Opfer,  da  das 
noch  warme  aus  der  Kehle  emporsprizende  Blut  in  der  Opferschale  auf- 
gefangen werde,  während  es  noch  schäume,  und  dem  gleichsam  dürsten- 
den Gözen  in  das  Angesicht  geschleudert  werde.  —  Die  scenischen 
Spiele  aber  schildert  er  in  ihrer  ganzen  nackten  Abscheulichkeit  Nach 
ihm  lehren  die  Mimen  (d.  h.  die  Schauspieler)  den  Ehebruch.  Wenn 
Cyprian  in  seinem  berühmten  Briefe  an  Donatus  schreibt,  dass  die  züch- 
tige Matrone,  welche  zu  den  Schauspielen  gekommen  ist,  yielleicht  als 
eine  unzüchtige  zurückkehre,  so  liegt  darin  eine  Bestätigung  der  be- 
kannten Worte  des  Tacitus,  dass  die  Frauen  der  Deutschen  in  sicherer 
Keuschheit  leben,  weil  sie  durch  keine  Reize  der  Schauspiele,  durch 
keine  Verlockungen  der  Gelage  verdorben  werden'). 

Lactantius  spricht  ausführlich  von  den  blutigen  Gladiatorenspielen, 
an  welchen  den  Christen  Theil  zu  nehmen  stets  verboten  gewesen.  So 
schrecklich  aber  diese  Blut-  und  Gräuelscenen  seien,  so  weiss  er  doch 
nicht,  ob  nicht  die  scenischen  Spiele  noch  mehr  Verderben  stiften*). 


' )  Mmuaui  FeUx  —  Odav.  e.  37.  Nunc  «min  mmuu  vel  espomt  adukeria  v&l  momtnU; 
nunc  tnervü  hisirio  amorem  dum  fingü,  mfligiL 

')  Cyprian.  Über  de  sptdaadU,  cap.  4.  quod  enim  gpeetaeuban  wu  idolof  gut»  ludu* 
svMMacrifidof  quodceriamen,  non  con$ecraium  moriuof  —  cap,6,  Qßtod ti mrman prae- 
rogem^  quo  ad  aUquod  tpectaculum  äinere  pervtnßrii,  ea^fitebtiur  per  luparum,  per  pro- 
siäuiarum  nuda  corpora^  per  pubUcam  ländinem,  per  dedecue  pubHaum,  per  vuigarem 
laeäviam,  per  eonnmmem  amnium  eoniumeliam, 

*)  Cypr,  ep.  1,  ad  Donaium,  c.  8.  —  DeleeUU  in  mmie  iurpüudwum  maffitUrio  vel  quid 
dornt  geseerüf  recopnoscere ,  vel  quid  gerere  poesä,  audire.  AduUerium  diedtur  dum 
videiur;  et,  lenocinante  ad  vida  ptibUcae  audoritatis  malo,  quae  ptuUea  fortaeee  ad 
speetaculum  matrona  prooeeeerat,  —  revertitur  impudioa.  Cf,  de  hob,  trurginum,  c.  18. 
TaeiL  Germania,  19.  —  Ergo  eeptae  pudidiia  agunt,  nuUia  epedacuhrum  iniecebrie, 
nulii»  coHviviorttm  inriiationibus  conruptae.  Auch  Cyprian  spricht  de  kabit  virg, 
c.  21  von  den  convioia  laecioa.  LactanL  divin.  irutiiuL  de  vero  aäiu,  6,  20.  Si 
komicidium  facere  nttüo  modo  Ucet,  nee  intoreeee  omnino  concedäur. 

*)  In  eceme  quoque  needo  an  «tt  corruptela  viäoeior.  Nam  et  oomioae  fabulae  de  ttuprie 
virginum  loquuniur,  aut  amoribus  meretrieum.  —  Hiitrionum  quoque  iaq>udentissimi 
motue  quid  aüud,  niti  Ubidine»  et  docent,  et  inetigantf  quorum  enervata  oorpora,  et 
in  muÜebrem  inceseum  hMiumque  moüita,  inqnuHca»  foemina»  inhonestis  gestäme  men- 
fnmtor.  Quid  de  mimia  ioquar  eomqrtelarum  praeferentibus  diteiplinamf  qui  docent 
aduUeria,  dumßngunt,  et  eimulatie  erudiunt  ad  vera.  —   Admonontur  lUique  (juvenee 
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Auch  nach  Lactanz  hängen  diese  Spiele  weBentUch  mit  dem  Gözen- 
dienste  zusammen,  ja  sie  selbst  sind  Gözendienst.  Der  Christ ,  weichet* 
immer  solchen  Schauspielen  anwohnt,  welche  der  Religion  (der  Heiden) 
wegen  gefeiert  werden,  ist  abgefallen  von  dem  Dienste  Gottes  zu  den 
Gözen,  deren  Feste  er  dadurch  begehet^). 

Als  das  Christenthum  den  äusserlichen  Sieg  über  das  Heidenthum 
errungen  hatte,  dauerte  doch  die  alte  Wuth  der  Spiele  fort,  besonders 
in  den  grössten  Städten,  Rom,  Constantinopel ,  Antiochien,  Carthago  u.  a. 
—  Zur  Zeit  des  Chrysostomus  dauerte  das  alte  Unwesen  fort,  und  die 
Mimen  waren  bei  Hochzeiten  und  Gelagen  zugegen.  Augustinus  hatte 
selbst  an  sich  die  traurigen  Wirkungen  der  heidnischen  Spiele  im  Allge- 
meinen erfahren^). 

Nach  den  Schilderungen,  welche  Augustinus  von  den  sceniscben 
Spielen  giebt,  waren  sie  gerade  die  sittenverderblichsten  von  allen.  So 
gross  war  die  Wuth ,  mit  der  diese  Spiele  durch  die  Jahrhunderte  herab 
die  Gemüther  erfüllte,  dass,  als  nach  der  Verwüstung  Roms  durch 
Älarich  im  Jahre  410  viele  Römer  nach  Carthago  flüchteten,  sie  täglich 
in  den  Theatern  für  die  Histrionen  wie  im  Wahnsinn  tobten  ^).  — 
Augustin  beschreibt  selbst  den  schändlichen  Dienst,  welcher  zu  seiner 


9i  virgines),   quid  faeert  pci9smt,  et  inflamnumiiar  Ubidin»,   quae  aapectu  maxime  cim- 
dtatur;  —  probantque  iÜaf  dum  ridmUy  €i  —  corrtqfHarßM  ad  oubieuia  rmwtuniur. 

')  Nam  bidorum  eMfratümes  Deorum  festa  sunt,  siquidem  ob  natak»  «wrmn,  vßl  tem- 
plomm  novarum  dedicatianes  sunt  constituiL  Et  pririkitus  quidem  venationss,  quae  oo- 
cantur  munera,  ScUumo  sunt  atiributae;  htdi  axUem  scenici  Libero,  drcenses  vero 
Nqttuno.  Paulatim  tarnen  et  caeteris  das  idem  honos  tribui  coepit;  sinffuUque  ludi 
nommäms  eorum  eonsecrati  sunt^  sieut  Sisinius  Capito  in  Ubris  Speeiacuhrum  docet, 
Si  quis  iffitur  spectacuUs  intsrestj  ad  quae  reUqionis  gratia  oonoenäm',  discessii  a  Dei 
cuitu,  et  ad  deos  se  eontuiit,  quorvm  natales  et  festa  celebrainL  Cf.  Lact  i,  jK)  über 
die  Flora  und  die  btdi  FloraUa. 

*)  Cf,  Chysost,  hom.  7(5)  in  Matth.  —  oraL  de  poeniL  et  m  Herodem,  et  in  Joann, 
BapL  (anächt).  Cf.  op.  t  3,  212;  11, 119-^20,  ed.  Montfasiam'Ißgn^,  Cf.  oratio 
oontra  btdos  et  tksatra;  und  Binterim,  Denkwfird.  4^  1,  S.  563. 

')  AufffMBL  confess,  3,  2.  —  Cf.  de  vera  reUgume,  eap.  22  —  de  dväole  Dei,  i,  32  — 
de  scemcorum  institutiane  btdorwn.  Ludi  soemei,  spe^aeula  Uapitudmum  et  Ueentia 
vanitatum  nan  hominum  vitiis,  sed  deorum  vestrorum  jussis  Roma/s  instiiuti  sunt  (cf.  Li- 
vius,  7,  2,  —  VaUr.  Maxim.  2,  4,  4);  —  pontifex  autem  propter  ammorwn  caven- 
dam  pestilentiam,  ipsam  scenam  eonstrui prohibebat  (cf.  2, 8;  13, 14, 25;  4,  26;  6,  10; 
8,  13^14;  cf.  Euseb.  preupar.  evang.  13,  4  —  5),  quae  animM  miseronm  tantis  ob- 
caecaoit  tenebris,  tanta  deformitate  foedavit,  ut  etiam  modo  (quod  ineredibile  forsitan 
erit,  si  a  nostris  posteris  audietur),  Romana  urbe  vastata,  quos  pestUentia  isia  pos- 
seditf  atque  inde  fugienies  Carthaginem  pervenire  potuervnt,  m  theatris  quotidie  eer- 
tatim  pro  histrionibus  insanirent  (1,  32.  —  Cf.  2,  6.  Sahian  —  de  gtd>em.  Dei, 
6, 15;  2,  26).  —  NonnuUae  pudentiores  (matronae)  avertebant  fadem  ab  impuris 
moiibius  scemcorum,  et  artem  flagitU  furtioa  intentUme  diseebanL  Hoc  tamen  paiam 
diseendum  praebebatur  in  temph,  ad  quod  perpetrandum  saUem  secretum  quaereb<Mtur 
in  domo.  —    Aug.  de  dv.  Dei  2,  26. 

Qun§,  Span.  Kirche.    IL  4 
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Zeit  noch  der  in  Afrika  and  Carthago  verehrten  heidnischtti  Göttin 
Cölestisy  oder  der  Dea  virgo  geweiht  wurde.  Dasselbe  fand  nach  Sal- 
vian  in  Trier  statt  Den  Wahn,  dass  durch  solche  Spiele  die  Götter 
geehret  und  versöhnet  werden,  nennt  Augustin  ;,die  unreinste ^  scham- 
loseste,  gottloseste,  frechste  Sühnung^^). 

Von  der  damaligen  Verbreitung  der  alten  heidnischen  Spiele  in 
Afiika  ist  auch  der  Canon  11  der  Synode  von  Hippo  im  J.  393  ein 
Beweis,  welcher  verordnet,  dass  die  Söhne  der  Bischöfe  und  der  Cle- 
riker  bei  weltlichen  Schauspielen  weder  mitwirken,  ^noch  zuschauen 
sollen^);  femer  der  Canon  33,  welcher  verordnet,  dass  Schauspielern 
und  Apostaten,  die  sich  wieder  bekehren,  die  Reconciliation  nicht  ver- 
weigert werden  solle  ^).  —  Auf  der  fünften  Synode  von  Carthago  im 
J.  401  wurde  verboten,  dass  an  Sonn-  und  Festtagen  Schauspiele  auf- 
geführt werden;  ein  Schauspieler  aber,  welcher  christlich  geworden, 
dürfe  von  Niemand  zu  seiner  frühem  Beschäftigung  zurückgeführt,  oder 
dazu  gezwungen  werden^). 

In  Gallien  dauerte  dieselbe  Spielwuth  fort,  und  wurden  dieselben 
kirchlichen  Geseze  gegeben.  Die  Synode  von  Arles  314  schliesst  in 
c  4  die  Wagenlenker,  so  lange  sie  dieses  Geschäft  treiben,  von  der 
Kirchengemeinschaft  aus.  Der  C.  5  schliesst  die  Schauspieler  gleich- 
falls aus^).  Die  zweite  zu  Arles  im  J.  448  oder  452  gehaltene  Synode 
hatte  noch  Anlass,  dieselben  Straf  bcstimmungen  zu  wiederholen.  C.  20: 
Pferde-  und  Wagenlenker  und  Schauspieler  sind,  so  lange  sie  dieses 
Geschäft  treiben,  von  der  Communion  ausgeschlossen^).  Trozdem  er- 
hoben sich  am  Ende  des  fünften  Jaltrhunderts  die  beiden  gallischen 
Schriftsteller  Salvianus  und  Sidonius  Apollinaris  gegen  die  Spiele  und 
Schauspiele  ihrer  Zeit 

Zur  Zeit  des  Salvian  waren  die  alten  Schauspiele  so  abscheulich 


')  Hicmc  uUütm  nwmmmm  plaeatt'onem  ptiulantUtmoM,  impmitnmam,  inynuktUtsnmeanf  ntf- 
quistimamf  iniMundi$nmam ;  euius  actore»  laudanda  ramanae  virtutie  indole»  honore 
privatfitf  träm  momt,  a^novit  twrpes,  fecit  infames;  hone,  mqutjm,  puderuiam,  verae- 
que  rtUgimd  tnotraandam  €t  deiMtemdam  talium  fiuinmtfiii  plactUitmem,  kos  fabuhs  in 
deos  ülec^trotaa  atque  crmino$a$,  kaec  iffnominioaa  deorum  facta  vel  seeleraie  turpi- 
terquB  eammiBMa,  vel  »eeUrtttius  turpüuqtie  eot^fictOf  oeulis  et  auribua  puhUds  cwüas 
tota  diacthat:  haec  eommieea  nrnmünlnu  placere  cemebcU;  et  ideo  non  aolum  illis  ex- 
kätenda,  eed  aM  guogue  imitanda  aredebat.  de  chnL  Dei,  2,  27,  —  Cf  4,  27.  — 
Ejys  (Jmn»)  phara  erimina  h^die  acemdt  aetäantur,  * 

')  Hefele,  ConciL  G.,  2,  53. 

')  üt  eeemcie  atque  kUtriomilbuM  eaeterieque  hukumodi  per$ani$f  vel  apo$laticiM  eonoertU 
vel  reversie  ad  Dman  graiia  vel  recondHatio  non  negetitr, 

«)  Hefele,  2,69.. 

*)  Utf  qui  im  theatris  convenimU  excammunieeniKr,  De  theatricis,  ettpeaeplaemt,  quamdiu 
offuntf  a  ooimtunione  seponwt, 

•)  Hefele,  1,176;  2,283. 
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und  80  sittenverderblich,  wie  zur  Zeit  des  Heidenthumes.  Jedes  Ver- 
brechen und  jede  Schandthat  wurde  hier  ausgeübt ,  die  höchste  Wollust 
war  es,  Menschen  sterben,  Menschen  zerfleischen  sehen  von  wilden 
Thieren.  Noch  wurden  die  alten  heidnischen  Gebräuche  dabei  beobachtet'). 

—  Dieses  weiset  er  mit  Uebergehung  der  andern  Arten  von  heidnischen 
Spielen  besonders  an  den  circensischen  und  theatralischen  Spielen  nach  ^). 

—  Besonders  ist  es  die  Weise  der  Schauspiele,  dass  diejenigen,  welche 
spielen,  und  welche  ihnen  zusehen,  ein  und  dasselbe  Verbrechen  be- 
gehen. Denn  während  die  Schauspieler  solches  billigen  und  gerne  sehen, 
begehen  sie  durch  die  Augen  und  durch  ihre  Einwilligung  dieselben 
Verbrechen;  so  dass  nicht  bloss  die  des  Todes  würdig  sind,  welche 
solches  thun,  sondern  auch  jene,  welche  beistimmen  (Rom.  1,  32).  Daran 
nahmen  fast  alle  „Römer^  jener  Zeit  Theil.  —  Wenn  sich  ereignete, 
was  leider  oft  geschah,  dass  an  dem  nemlichen  Tage  ein  kirchliches 
Fest  und  ein  öffentliches  Spiel  begangen  wurde,  so  wurden  von  fast 
allen  Christen  ^^den  Worten  Christi  die  Worte  des  Mimen  vorgezogen*^. 
Niemand  kam  dann  in  die  Kirche,  verirrte  sich  aber  Jemand  dahin, 
und  erfuhr  zufaUig,  dass  heute  Spiele  gegeben  werden,  so  lief  erspom- 
stroiohs  aus  der  EJrche,  und  rannte  den  Spielen  nach^).  —  Doch  be- 
leogt  er  auch,  dass  solches  in  den  meisten  Städten  Galliens  und  Spa- 
mens  nicht  mehr  geschehe^)  [wegen  der  Einfälle  und  der  Beeimahme 
derselben  durch  die  Barbaren],  oder  weil  wegen  der  Verarmung  und 
des  Elendes  der  Zeiten  die  enormen  Kosten  dieser  Spiele  nicht  mehr 
bestritten  werden  konnten.  „Die  Elendigkeit  des  Fiscos  und  die  Bettel- 
hafikigkeit  des  römischen  Staatsschazes^  in  jener  Zeit  gestatteten  gleidi- 
fidls  keine  Ausgaben  mehr.  Als  aber  z.  B.  die  Stadt  Trier  schon  drei« 
mal  zerstört  war,  verlangten  die  wenigen  Adeligen,  welche  den  allge* 
meinen  Unteif;ang  überlebt  hatten,  von  den  Kaisern  Honorius  und  Con- 
stantios  circensische  Spiele,  um  sich  gleichsam  über  das  allgemeine  Ver- 
derben zu  trösten^). 


')  Sahian.  de  gubemaiione  Dei  l.  6.  c.  2.  —  Salvian  führt  die  damals  üblichen  Spiele, 
Spielh&Qser  und  Spieler  in  folgender  Terminologie  an  (6,3):  Equidem,  guia 
longum  est,  nunc  dieere  de  amnibtUy  amphitheatris  tdUcetf  odms,  UaorÜM,  pompü, 
alhietia,  petammani»f  pantomimiM^  caeteritque  porieniu,  quae  piget  dieere f  quia  piget 
mabm  tale  vel  nosee,  de  solie  circorum  ae  thecUrorum  impuritaHbua  dice. 

*)  In  Betreff  der  Theater  föhrt  er  fort:  Qme  mtegro  verecundiae  etatu  dieere  queat, 
iUoM  remm  turpium  imitationeSf  Hku  voeum  ae  verbcrum  obscoenitates  j  iUae  motuum 
terpitudmee,  iUaa  geetttum  foeditatee.  —  Solae  iheatrorum  impuritatea  suntf  quae 
heneate  non  poeeunt  vel  aocueeari, 

*)  Sah,  6f  7.  Spemiiur  Dei  templuMf  ut  curratur  ad  ^eairum,  Eeelesia  vaevuUwry  drcue 
»feister.  Ckrietmn  m  akario  dtmiaimme,  ut  atbäterwmtes  viiu  impwiäsimo  oekhe  hdi- 
crorum  turpium  femioaJ&me  paeoamue, 

*)  Neu  agitur  t»  pkarüme  Galiiarum  urbibu»  et  Hi^Kmiarum,  —  6f  8, 

*)  De  gub,  D.  6,  15.    Circeneee  ergo  Dreoeri  deeideraäef  et  kec  vaetati,  hoc  expugnaii, 
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Sidonius  ApoUinaris  nennt  schmuzige  Gespräche  ; —  theatralische 
Reden*).  —  Dassauch  in  und  nach  dieser  Zeit  Weiber  auf  Theatern 
in  der  obscönen  Weise  des  Heidenthumes  spielten,  davon  ist  die  spätere 
Ejüserin  Theodora  ein  Beispiel,  welche  der  ^fromme^  Kaiser  Justinian 
vom  Theater  hinweg  auf  den  Thron  neben  sich  erhob.  Procopius  be- 
schreibt ihre  Laufbahn  und  Leistungen  auf  dem  Theater^).  —  Was 
mochten  die  strengen  Geseze  in  den  Gesezbüchern  des  Theodosius  und 
Justinian  helfen,  wenn  das  Leben  so  mächtig  dagegen  reagirte,  und  die 
Mächtigen  ^ich  so  schwach  erwiesen?^)  Die  Häufigkeit  überhaupt,  mit 
welcher  diese  Verbote  auch  in  spätem  Concilien  eingeschärft  werden 
mussten,  beweist  den  Fortbestand  des  alten  Uebels,  wenigstens  in  allen 
denjenigen  Ländern ,  welche  ehedem  Theile  des  alten  römischen  Reiches 
gewesen  waren.  Dieses  Reich  war  längst  zerfallen  und  zerstört,  aber 
die  Greuel,  die  es  grossgezogen,  aber  das  Gift,  mit  dem  es  das  Volk 
der  Heiden  erfüllet  hatte,  lebte  noch  in  den  christlichen  Völkern  fort 
Die  TruUanische  Synode  vom  J.  ö92  sagt  in  ihrem  Canon  51 :  Diese 
heilige  und  allgemeine  Synode  yerbietet  die  Mimen  und  ihre  Schauspiele, 
die  Schaugepränge  der  Jagden  (d.  h.  wohl  die  Thierkämpfe) ,  und  die 
theatralischen  Kämpfe.  Wer  diese  Dinge  treibt,  wird ,  ist  er  ein  Cleriker, 
abgesezt,  ist  er  ein  Laie,  ausgeschlossen.  Li  milderer  Weise  bestimmt 
der  Canon  24:  Kein  Cleriker  oder  Mönch  darf  an  Pferderennen  und 
Theatern  Theil  nehmen.  Ist  er  bei  einer  Hochzeit,  so  muss  er  sich  ent- 
fernen, wenn  die  Spiele  anfangen^). 

Wenigstens  in  Betreff  Spaniens  ist  es  eine  erwiesene  Thatsache, 
dass  der  Endpunkt  des  alten  heidnischen  Theaters  mit  den  Anfängen 
des  modernen  Theaters  zusammenfiel,  und  dass,  da  die  alten  Spiele 
unausrottbar  waren,  der  Clerus  selbst  das  Entstehen  neuer  auf  christ- 
lichem Boden  wurzelnder  Theaterspiele  begünstigte  ^).  Hier,  in  Spanien, 
dauerten  im  ganzen  vierten  Jahrhundert  noch  die  Spiele  der  Mimen  und 
Pantomimen  fort^).  —  Die  pantomimischen  Darstellungen,  an  welchen 
nicht  mehr  das  ganze  Volk  in  den  Theatern  Theil  nahm,  sondern  nur 
entweder  der  Pöbel  auf  der  Strasse,  oder  „eine  gewählte,  geschlossene 


post  chdem,  post  «on^utpiem,  past  aupphciaj  post  captivikUemf  post  tot  evergae  wrhis 
excidiaf     Tkeatra  igitur  qwteriiiSf  drcum  a  princ^pibtu  postuhtisf 

1)  Sidon.  Ap,  epist,  3,  13. 

«)  Histor,  arcana,  c,  9,   -    Menagicma,  5,  254-^59  —  (ed,  1713—15). 

»)  Codex  ThßodoB,  L.  XV.  tiu  7.  L  4  et  8.  —  Cod.  Just.  Lib.  V.  tU.  XVII,  1.  8.  — 
Nov,  CXVf  c.  3,  §.  10.  —  Ammian.  Marc.  14,  6  —  führt  „iria  miüia  eahatricum*'  ao. 

^)  Hefele,  C.  G.,  3,304,307.  4,  47,  c.  35  der  Romischen  .Synode  von  826.  — 
Die  Mainzer  Synode  von  852,  —  in  £.  Dümmler,  Geschichte  des  ostfränkisehen 
Reiches,  Berlin,  1862,  Bd.  1,343—44  und  die  doriigren  Belegstellen. 

*)  Schack,  25  flgr>  Ticknor,  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien ,  deutsch 
von  Julius,  1852,  1,  207.    »Aufhören  des  griechischen  und  römischen  Theaters." 

'j  Mueller,  Comment  de  genio,  monbua  et  bau  aevi  Theodotiam.  GottMff.  1798,  p,  91  sq. 
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GeseUschaft^  bei  Hochzeiten  und  ähnKchen  Festivitäten  j  oder  die  Reichen 
fiberhaupt  und  nach  Belieben  in  ihren  Pallästen ,  nahmen  in  der  spfttem 
Eaiserzeit  immer  mehr  überhand  ^).  Die  Kaiser  Carinus  und  Numerian, 
Sohne  des  Carus,  stellten  unter  anderm  Tausend  Pantomimen  und  Gym- 
nasten  der  Äugenweide  des  Volkes  zur  Disposition  ^).  Der  Cäsar  Oallus 
Yollends  hielt  Tänzerinnen  im  Ueberfluss. 

Als  Beweis,  wie  verbreitet  diese  scenischen  Spiele  in  dem  alten 
Spanien  gewesen ,  werden  auch  die  vielen,  zum  Theil  heute  noch  in 
iiiren  Trümmern  vorhandenen  Theater  Spaniens  angeführt,  z.  B.  zu 
Tsiragona,  Merida,  Corunna  del  Conde,  Sevilla,  Ecija,  Cazlona,  be- 
sonders Sagunt.  Jedenfalls  war  das  noch  im  sechsten  und  siebenten 
Jahrhundert  in  Spanien  fortbestehende  Theater  wesentlich  heidnisch. 
Denn  es  war  sowohl  der  Haltung  als  dem  Inhalte  nach  vom  Anfange 
bis  zum  Ende  mythologisch^).  Innozenz  I.  zählt  in  seinem  Schreiben 
an  die  in  der  Synode  zu  Toledo  —  J.  400  —  versanmielten  Bischöfe 
unter  den  Misständen  des  kirchlichen  Lebens  in  Spanien  auf,  dass  viele 
Christen  —  zu  der  Würde  von  Priestern  und  Bischöfen  erhoben  wor- 
den, welche  vorher  Advokaten  oder  Eriegsleute  gewesen,  dass  viele, 
welche  dem  Volke  Lustbarkeiten  und  Spiele  gegeben,  zu  der  Ehre 
des  höchsten  Priesterthumes  gelangt  seien  ^).  Der  König  Sisebut  liess 
den  Bischof  Eusebius  von  Tarraco  absezen,  weil  derselbe  gestattet  hatte, 
dass  Schauspiele  mit  Anspielungen  auf  heidnische  Oötterlehren  gegeben 
wurden.  Indess  ist  der  erwähnte  Brief  Sisebuts  sehr  unklar  ge- 
schrieben. Statt  einer  Absezung  kann  man  auch  eine  Rüge  in  dem- 
selben finden^),  und  Florez  sucht  im  Besondern  nachzuweisen,  dass  in 


')  Cf.  JuUuB  Capitol.  vita  Mord  ÄureKi,  c.  23.  —  Flavius  Vopi$eu$  —  Carinus  c.  18.  — 
Cf.  Sueton,  DomiU  7.  —  Piinitu  A.  n.  7,  24.  —  Macrobius  S.  2,  7.  —  Ammianutf 
14,  6.  —    M^moires  de  VAcademie  des  Inscriptions,  1,  121. 

*)  Amm.  l.  e.    Exprimuni  (feminae)  innumera  amulacra,  quat  finxere  fahulae  theatraUs. 

»)  Schatk,  28—29;  72flg:.  (Cf.  Dufre$ne  zu  Mimus.)  —  Masdeu,  8,  131;  Florez /kimwi, 
and  die  Retsebescbreibungcn  von  Laborde,  Pluer,  C€arter,  Swmimmef  Diüon,  in 
oberer  Zeit  das  grosse  Sammelwerk:  „E$panna pittoretca".  —  Schack,  8.73—75. 
Behack  nennt  (^n  Gottesdienst  der  Westgothen  «mimisch**,  und  will  einen  Zu- 
sammenhang mit  deiF  alten  Bpielen  herausfinden. 

*)  (^antoa  qui  tfoluptates  et  editumee  populo  ceUbrctruntf  ad  honorem  »ummi  sacerdotn 
peroeniesel  quorum  omnium  neminem  ne  ad  societatem  qmdem  ordinie  derioorum  opor- 
tußrai  pei  venire,    Innoe.  epistol.  3.  nr.  4. 

*)  Pädiila,  Historia  eocles.  de  Eepanna,  2 parte  1605,  p.  188.  —  Mariana,  6,  3,  — 
Florez,  7,  317.  —  Etteebio  episcopo  a  Sitebuto  rege  direeta  —  Objeetwn  hoc,  quod 
de  tudis  ikeatrÜB  taurorum  (Toi.  ktdia  tkeatrit  phanortan)  eciüeet  minietorio  eie  adepttu, 
nmlH  videtur  incertmn:  quia  non  videat  quod  etiam  videre  poeniieat.  Beaii»  mrie  cador 
Vera  ie  anteferre  foetentia,  et  h(4nines  dtuiniM  culHbue  aseidue  doditoe  tua  exprobrare 
wentmtia  foodda.  Ergo  deinap»  noetrae  perennitatie  affatus  nequaquam  expecies,  eed 
kuic  viro,  qui  Deo  magis,  quam  miterandiä  placet  hominibue,  Eeclenam  Bardnonensom 
regendam  —  commiUe, 
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dieser  Zeit  (Bisebat  starb  621)  Severus  Bischof  von  Barcelona ,  Ensebiiu 
dagegen  Metropolitan  von  Tarraco  gewesen.  Der  Brief  Sisebuts  ist 
schwer  TerstlSndlich.  Mariana  liat  ihn  in  seiner  gewohnten  Eilfertigkeit 
sicher  nicht  verstanden;  Schack  und  Ticknor -Julius  scheinen  sidi  auf 
Manana  gestüzt  zu  haben  ^). 

Was  Isidor  von  Sevilla  von  dem  Theater  und  den  scenischen  Spielen 
sagt^  kommt  im  Allgemeinen  mit  Obigem  überein.  Das  Theater  trug 
auch  den  Namen  prosHbuLum  etc,  wegen  der  Unsittlichkeit  seines  Cha- 
rakters. Doch  die  Art  und  Weise  seiner  Berichterstattung  scheint  anzu- 
deuten,  .dass  derlei  Spiele  zu  seiner  Zeit  in  Spanien  noch  vorkamen. 
Im  Allgemeinen  sagt  er,  dass  der  Christ  solche  Schauspiele  verabscheuen 
müsse  y  weil  er  deren  Urheber ,  die  Gözen,  hasse.  —  Denn^)  ^^diese 
Schauspiele  der  Grausamkeit  sind  nicht  bloss  durch  die  Laster  der  Men- 
schen, sondern  durch  den  Befehl  der  Dämonen  entstanden.  Der  Christ 
soll  nichts  gemein  haben  mit  der  Wuth  des  Circus,  mit  der  Scham- 
losigkeit des  Theaters,  mit  der  Grausamkeit  des  Amphitheaters,  mit  der 
Wildheit  der  Arena,  mit  der  Ausgelassenheit  des  Spieles.  Der  ver- 
leugnet Gott,  der  solches  zu  thun  sich  unterfängt,  er  ist  abgefidlen  von 
dem  christlichen  Glauben,  der  auf^s  Neue  nach  dem  begehrt,  dem  er 
in  der  Taufe  längst  entsagt,  das  ist  dem  Teufel,  seinem  Pompe  und 
sein^  Werken.  ** 

Durch  Inschriften  sind  die  scenischen  Spiele  in  Spanien  bezeugt, 
z.  B.  ein  Flamen  und  eine  Flaminica  gaben  scenische  und  circensische 
Spiele  vier  Tage  lang  in  Tucci,  und  dazu  ein  Mahl.  —  Ebenso  be- 
zeugt eine  Inschrift  von  Canama  bei  Sevilla  die  Abhaltung  von  sceni- 
schen Spielen^). 

Nach  dieser  Auseinandersezung  können  wir  sagen,  dass  die  Fla- 
mines, welche  auf  ihre  Kosten  dem  Volke  Spiele  gaben,  erstens  den 
Gözen  opferten,  zweitens  den  Mord   (der  Gladiatoren  und  der  Thier- 


')  Florez,  35,  85,  —  Mariana,  6,  3.  —  In  Hispania  pari  dectmendi  Ubertaie  £usebiu8 
Bardnon*  epiacopus  loeo  a  rege  motus  est  tU  ipshis  Si§ebuti  Utierae  deelarßfii^  sub- 
atituto  aUo:  quod  in  theairo  quaedam  ab  hiatrionibtu  agi  conq^istet,  guae  ex  vana 
deontm  auperttitione  traducta,  aure*  Christianae  abhorrer&  videbantwr.  —  Schock,  L  c 
—  Ticknor,  Geschichte  der  schönen  Literatur  in  Spanien,  Leipz.  1852  — 
Hd.  1,  8.207. 

')  leidor  Http,  etgmologiar.  18,  42:  Idem  vero  theatnim,  idem  et  prottSmban,  eo  quod  pott 
Mos  exados  meretrices  ibt  prostarenL  Idem  et  htpanar  vocatum,  ab  eisdem  meretri- 
cibus,  quae  —  lupas  nuncupabantur,  e.  iS.  Scena  autem  erat  locus  infra  thsatrum  im 
modum  damus  instmcta,  —  ubi  catUabant  oomid,  tragid,  atque  sakabant  hUtriones  et 
muiit.  c.  48.  Bisirumes  sunt,  qui  muUebri  indumento  gestus  impudiearum  fesnnarum 
expritnebant. 

')  Florez,  9,  63,  —  ethtis  scsnids  ludis  per  quatriduum  et  circensibus  et  epmio  dioiso.  — 
Bei  Masdeu,  CoL  nr,  744  nach  Ecija  verlegt.  Masdsu,  nr,  819  —  ludis  scaUcis 
tmpeiwa  sua  factis,  epuh  dato. 
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kampfer)  verschuldeten,  drittens  Unzucht  begeben  machten  und  be- 
giengen;  denn  nach  dem  Vorgelegten  kann  man  das  Geben  und  das 
Yeranatalten  scenischer  Spiele  nicht  anders  denn  eine  unnatürliche  Wol- 
lust nennen. 

Dabei  bleibt  es  nur  auflGEillend ,  dass  die  spanischen  Erklärer  Men- 
dosa,  Gonzalez  Tellez,  und  neulich  noch  Tejada  j  Ramiro  diesen 
Canon  2  nicht  so  verstehen,  während  die  neuesten  nichtspanischen  Er- 
klärer, z.  B.  der  Verfasser  bei  Achterfeldt- Braun  und  Hefele  (1,  122) 
kein  Bedenken  tragen,  das  hormcidium  von  den  Gladiatorenspiel^i,  die 
moechui  vom  Theater  jener  Zeit  zu  verstehen. 


Canon  3. 

Von  denselben,  wenn  sie  den  Gözen 
nur  ein  Spiel  gegeben. 

Ebenso  ist  beschlossen  worden,  dass 
man  den  Flamines,  welche  nicht  geopfert, 
sondern  nur  ein  Spiel  gegeben,  desswegen, 
weil  sie  sich  der  schrecklichen  Opfer  ent- 
halten haben,  am  Ende  die  Communion 
bewilligen  solle,  nachdem  sie  jedoch  die 
gesezliche  Busse  vollbracht  haben.  Gleich- 
M\&  ist  beschlossen,  dass  wenn  sie  nach 
der  Busse  in  Unzucht  gefallen,  ihnen  die 
Communion  nicht  mehr  zu  geben  sei,  da- 
mit sie  nicht  mit  der  Communion  des 
Herrn  Hohn  zu  treiben  scheinen. 


Be  eisdem,  $i  idoUs  tan- 
tum  munm  dederunt 

Item  flamineSj  gut  non  im" 
molaverintf  $ed  munut  tantum 
dederinty  eo  quod  se  a  funestü 
abstinuerint  taerificiU,  pkuniU 
eis  in  fkiem  praestare  commu" 
nionem^.  acta  tarnen  legiUma 
poemtenäa:  item  ipH  ei  poit 
poenitentiam  fuerint  moe^^uOi^ 
plaeuit  uUeriut  hie  .nan  esae 
dandam  camriiunionem,  ne  tUu- 
sisse  (lumse)  de  dominica  eam- 
mtmiane  videcmiur. 


Mtmus  dare  kann  man  allerdings  von  Almosen,  oder  Geschenken 
an  die  Götter  verstehen ,  und  sich  dabei  auf  den  Vorgang  mit  Justa  und 
Rufina  von  Sevilla  berufen.  [Mendoiui  —  Tertuü.  apoL  c,  fSf  eirciät  coti- 
ptmas  religio  mendicans.    Exigitis  mercedem  pro  solo  tempU,  pro  adihi  saeri. 

—  Jtwmal.  sat.  8.  cf.  3,  15.  —  Lucret.  2,  624  —  28.  —  TertuU.  apol.  42. 
--  Süpes  quotusquisque  jam  jactat.     Porrigat  mantmi  Jupiter  et  aeeipiai. 

—  Sueton.  „Augustus^  c.  91.  —  Vespasian.  c.  23.  —  TertuU.  ad  nation. 
ly  10.  —  Minueius  Felix,  c.  24.  Pelles  (r=  cymbtüa)  aUi  caedunt  men^- 
dkantes,  vicantes  Deos  ducunt^  d.  h.  die  Opferpriester  schlagen  die  Trom* 
mein,  und  führen  ihre  bettelnden  Götter  von  Gasse  zu  Gasse*).]  — 
Allein  —  dann  hätten  die  Bischöfe  wohl:  Stipes  statt  mtmera  gesagt; 
dann  hätten  sie  wohl  wegen  solcher  Bettelgaben  nicht  lebenslange  Busse 
au%elegt ,  und  dann  hätten  sie  yergessen ,  eine  entsprechende  Strafe  für 


*)  Movere ,  Ph5n.  1 ,  655. 
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die  ähnlich  fehlenden  —  Laien  —  d.  h.  die  sonstigen  Christen,  zu  be- 
stimmen, die  den  Gösen  Abnosen  gaben. 

Binius  versteht  munus  falsch;  Albaspinäus  ^)  richtig  von  ^Spielen', 
bei  denen  ein  anderer  Flamen  präsidiren  konnte,  nicht  der  christlich 
gevrordene  Flamen,  welcher  die  Kosten  des  Spieles  bestritt,  das  heisst 
das  Spiel  dem  Volke  gab.  Denn  mtmus  bedeutet  Geschenk  und  Spiel, 
weil  es  ein  geschenktes  Spiel  ist. 

Ebenso  Gonzalez  Tellez  —  et  ediUones  publicat  post  bapHtmum  ede- 
hravtfint.  Munera  au  geben  ist  eine  erbliche  Sache  der  Flämines,  es 
ist  necesHtcu,  nicht  ambitio.  —  TertulL  de  spectac.  12,  —  Er  sagt:  mtintct 
dktum  est  (epeetaeulum)  ab  officio,  quoniam  officium  etiam  muneris  no* 
men  est.  —  Mortem  homiddiis  (der  Gladiatorenspiele  zu  Ehren  der  Todten) 
consolabcmtur.  Haec  muneris  origo,  Sed  —  ferrum  voluptati  saJtis  non 
fadebaty  nisi  et  feris  humana  corpora  dimparentur.  Dann  sagt  er  weiter, 
diese  Art  j,editioni8^  (sc.  munerum)  sei  übergegangen  als  eine  Pflicht  an 
die  in  Würde  und  Amt  Stehenden  „quaesturas  dico  et  magistriUus,  et 
flaminia,  et  scmerdotia. 

Diese  Stelle  Tertullians  dürfte  alle  Zweifel  heben.  Gonzal.  Tellez 
weist  femer  auf  den  C  Theodos.  De  decurionib.  auf  Cujac.  Lib.  Observ. 
Cap.  13.  et  in  L.  6  ff.  De  exctuatt.  Ant.  —  Ooihofred.  in  L.  In  Jionoribus.  8. 
De  vaccU.  munerum. 

Im  engem  Sinne  bedeutet  „munus"  Schauspiel,  besonders  Gladia- 
torenspiel, von  den  Beamten  und  Priestern  zum  Danke  für  das  empfan- 
gene Amt  gegeben  dem  Volke  —  (munus  pnzebere  —  Cic.  de  off.  2,  /6\  57 

—  fufictus  est  aedilido  maximo  mimere.  —  Juvenal.  3,  36.  —  Von  Titus 
berichtet  Sueton  c  7 :  Amphitheatro  dedicaio,  munus  edidit  apparatissimum 
largissimumque.  —  Von  Marc.  Aurel  als  Thronerben  erzählt  sein  Bio- 
graph: et  gladiatorum,  quasi  privatus,  quaestor  edidit  munus  (Jul.  Capi^ 
tottt».  6.  cf.  cp.  23).  —    Von  demselben  und  L.  Verus  sagt  derselbe  —  8 

—  fumbre  munus  peOri  dederunt  (dem  Antoninus  Pius). 

Aus  solchen  Beispielen  kann  man  ohne  Mühe  ersehen,  was  ^^munus 
dare^  in  unserm  Canon  bedeutet  Häufiger  ist  der  Ausdruck  —  edere; 
doch  haben  wir  auch  das  Wort  dare  gefunden.  Ein  Flamen,  der  auf 
seine  Kosten  dem  Volke  einen  Gladiatoren-  oder  Thierkampf  giebt,  hat 
des  Mordes  sich  schuldig  gemacht  Weil  er  aber  nicht  selbst  beim  Spiele 
den  Vorsiz  geführt,  nicht  selbst  geopfert  hat,  —  so  soll  ihm  am  Ende 
des  Lebens  die  Gommunion  gegeben  werden. 

Fällt  er  nach  der  angetretenen  Busse  —  in  Unzucht,  so  soll  er  die 
Communion  nicht  erhalten.  Moechia  ist  hier  wohl  dem  Wortlaute  nach 
zu  £A8sen,  als  Unzucht  sowohl  wie  Ehebruch. 


')  Aubespine,  Bischof  v.  Orleans,  f  1630.     Noten  zu  mehreren  alten  CoQcilien 
bei  Labb^  a.  s.  w. 
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Canon  4. 

Heber  dieselben,  wenn  sie  noch  als 
Catechmnenen  apfem,  wann  sie  ge- 
tauft werden  können. 

Sodann  j  wenn  die  Flamines  Catechu- 
menen  sind,  und  sie  sich  von  den  Opfern 
ferne  halten,  ist  beschlossen,  dass  sie 
nach  dem  Abflüsse  Ton  drei  Jahren  ge- 
tauft werden  sollen. 


De  eisdem,  si  catechumeni 

adhuc  immolanty    quando 

hapüzentv/r. 

Item  flamineB  si  fuerint  ea- 
teehumeni  et  se  a  sacriflciis  abs- 
tinuerinty  post  triennii  iempara 
placuit  ad  baptismimi  admüti 
debere. 


Nach  Can.  42  sind  zwei  Jahre  Vorbereitung  zur  T^ufe ;  nach  Can.  4 
—  drei  Jahre  für  die  Flamines  bestimmt,  weil  sie,  meint  Mendoza, 
besser  zu  unterrichten  waren;  denn  „UtercUi^^  glaujjen  schwerer.  — 
Lactcant.  6,  21,  —  Ihre  Schuld  sei  vorher  grösser  gewesen.  —  Gonzalez 
Tellez  meint,  die  drei  Jalire  seien  nicht  Vorbereitung,  sondern  auch 
Busse.  —  Dazu  kommt,  dass  man  die  Flamines  länger  prüfen  und 
erproben  musste. 

Canon  5. 

Wenn  eine  Frau  im  Zorne  die  Magd    Si  domina  per  zelum  an- 

tödtet.  dUlam  occiderit 


Wenn  eine  Frau  (i.  e.  Herrin),  von 
Zomeswuth  entbrannt,  ihre  Magd  geisselt, 
so  dass  sie  innerhalb  dreier  Tage  den 
(reist  unter  Qualen  aufgiebt,  weil  es  in- 
dess  ungewiss  ist,  ob  sie  dieselbe  mit  Ab- 
sicht oder  aus  Zufall  ermordet  hat,  wenn 
mit  Absicht,  soll  sie  nach  sieben  Jahren, 
wenn  ohne  diess,  nach  Ablauf  von  fünf 
Jahren  —  nach  vollbrachter  regelmässiger 
Bosse  —  zur  Communion  zugelassen  wer- 
den; wenn  sie  aber  innerhalb  dieser  be- 
stimmten —  Zeit  erkrankt,  soll  sie  die 
Communion  erhalten. 


Si  qua  domina  furore  zeli 
accensa  flagris  verberaverit  an^ 
cillam  Bucan,  ita  vt  intra  ter- 
tium  diem  animam  cum  eru" 
eiatu  effundat,  eo  quod  incer^^ 
tum  Sit  volurUate  an  casu  occi^ 
derit,  si  voluntate,  post  7  annos^ 
si  casu,  post  quinquennii  tem- 
pora,  acta  legitima  poenitentia, 
ad  communionem  placuit  ad^ 
mitti;  qiiod  si  infra  tempora 
constituta  fuerit  inßrmataj  ae^ 
cipiat  communionem. 


Mendoza  untersucht,  was  Zdus  xxnA.  Zelotypia  sei.  —  Cf.  Gratian  in 
e.  m  qua  femma  50  diHinet,  43.  —  Die  Freien  seien  mit  fustibus,  die  Sclaven 
mit  flagriß,  fiageUis  und  verberibus  nach  Ulpian  geschlagen  worden.  — 
Mit  Antoninus  Pius  habe  ^  eine  Zeit  milderer  Behandlung  der  Sclaven 
binnen«  Sein  Rescript  über  die  Sclaven  des  Spaniers  Julius  Sabinus 
beweise  dieses.  Es  war  gerichtet  an  Aelius  Marcian,  den  Proconsul  von 
Badka. 
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Die  Macht  der  Herren  gegen  ihre  Sclaven  müsse  ungeschmälert 
seyn,  und  keinem  Menschen  dürfe  sein  Recht  entzogen  werden;  aber 
es  liegt  im  Interesse  der  Herren  selbst ,  dass  denjenigen  „gut  juau  de» 
precantur^f  nicht  die  Hilfe  gegen  Grausamkeit,  Hunger,  oder  unerträg- 
liche Misshandlung  entzogen  werde.  ^Untersuche  also  die  Beschwerden 
derjenigen,  welche  aus  der  FamUie  des  J.  Sabinus  zu  der  Statue  ge- 
flohen sind,  und  wenn  sie  entweder  härter  gehalten  sind,  als  billig  ist, 
oder  grosse  Misshandlung  erfahren  haben,  so  sollen  sie  in  die  Gewalt 
ihres  Herrn  nicht  zurückkehren ,  und  wenn  dieser  betrüglich  meine  Ver- 
ordnung umgehet,  so  soll  er  wissen,  dass  ich  dieses  Vezgehen  strenge 
bestrafen  werde.*'  —  Uebrigens  weisen  die  Erklärer  unsers  Canons  auf 
die  bekannten  kaiserlichen  Edikte  seit  Constantin  und  die  zahlreichen 
Erlasse  der  Synoden  zum  Schuze  der  Sclaven  hin. 

Gonzalez  Tellez  weist  in  Betreff  des  Wortes  flagella  (vielmehr  flagra) 
auf  Oothofredus  in  1. 12,  de  jure  fiscij  —  auf  Just.  Lipsiua  L  2.  de  cruce,  cap.  3. 

—  Greiser  L  2.  de  crucet  cap.  4, 

Auffallend  ist  es  wohl ,  dass ,  wenn  die  Herrin  die  Absicht  des  Mor- 
des gestehet,  sie  nur  sieben  Jahre  Busse  bekommen  soll,  wenn  dagegen 
ihre  Züchtigung  ohne  ihre  Absicht  die  Sclavin  getödtet  hat,  fünf  Jahre 
Busse  thun  soll.  Dieser  geringe  Unterschied  der  Busszeit  hat  vielleicht 
darin  seinen  Grund ,  dass  das  Bekenntniss  oder  Geständniss  als  Verdienst 
und  als  Theil  der  Busse  angenommen  wurde,  da  Niemand  die  Herrin 
überweisen  konnte,  dass  sie  mit  Vorbedacht  ihre  Sclavin  getödtet  habe. 

Wüsste  man  sonst  nicht,  dass  die  „andlW^  eine  Sclavin  sei,  so 
würde  die  geringe  Busszeit  von  sieben  Jahren  für  einen  Mord  diess  be- 
weisen. Die  Bischöfe  wussten  an  sich,  dass  der  Mord  des  Sclaven  so 
straffällig  sei,  wie  der  Mord  eines  Freien.  Aber  wie  die  Kirche  an 
sich  und  mit  einem  Schlage  die  Sclaverei  nicht  aufheben  konnte,  weil 
sie  zu  tief  in  das  gesellschaftliche  Leben  verflochten  war,  so  konnte  sie 

—  vor  dem  äussern  Forum  der  Kirche  —  vor  dem  Forum  der  kirch- 
lichen Disziplin  den  Todtschlag  eines  Sclaven  nicht  mit  denselben  Strafen 
belegen,  wie  den  eines  Freien. 

Es  ist  hier  bloss  von  grausamen  Herrinnen  die  Bede ,  die  ihre  Scla- 
vinnen  zu  Tode  geissein,  nicht  von  Herren.  Waren  denn  die  Herren 
in  Spanien  weniger  grausam?  Das  Edikt  des  Pius  Antoninus  in  Betreff 
des  Spaniers  Jul.  Sabinus  beweist  das  Gegentheil.  Aber  es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  den  Vätern  von  Elvira  keine  solche  EUagen  gegen  die 
Herren  zu  Ohren  gekommen  waren.  An  sich  ist  die  Grausamkeit  der. 
antiken  Frauen  gegen  ihre  Sdavinnen  bekannt,  welche,  wie  Böttiger 
in  seiner  „Sabina^  es  darstellt,  stets  mit  scharfen  Instromenten  bewaffinet 
waren,  um  ihre  Sdavinnen  blutig  zu  stechen  oder  zu  schlagen^).  — 


')  Friedländer,  Darstellongen  aos  der  Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeit  des  Au- 
gust bis  %\vfa  Ausgange  der  Aotonine  —  Leipzig  18629  S.  281. 
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Disa  fiült  noeh  die  durchschlagende,  in  unserm  Falle  todtschlagende 
Energie  spanischer  Frauen  in  das  Oevricht    ^ 

Das  Flagrum  ist  ein  Instrument,  womit  man  hauptsächlich  die  Sclaven 
züchtig^  Es  bestand  aus  mehreren  Ketten  mit  Metallknöpfen  am  Ende 
—  daher  —  durum  fl.  —  Juv,  5,  173  — ,  welche  an  einem  kurzen  Stiele 
befestigt  waren ,  wie  eine  Geissei  *).  Es  verursachte  mehr  heftige  Schläge, 
als  dass  es  einschnitt,  während  das  Flagellum  schnitt  oder  rizte«  —  Doch 
sagt  Livius  —  eaesa  flagro  —  28,  11  ^}. 


Canon  6. 

Wenn  Jemand   durch  böse  Mittel 
einen  Menschen  tödtet. 

Wenn  Einer  aber  durch  boshafte  Künste 
einen  Andern  tödtet,  dem  soll,  weil  er 
dieses  Verbrechen  nicht  ohne  Abgötterei 
ToUbringen  konnte,  auch  am  Ende  die 
Gommunion  nicht  ertheilt  werden. 


8i  quicunque  per  malefi- 
civm  hominem  interfecerit 

Si  quis  vero  maleflcin  intern 
fecerit  alterum,  eo  quod  sine 
idololatria  perficere  scelus  non 
potuit,  nee  in  finem  impertien- 
denn  Uli  esse  eammumanem. 


Statt  malefieio  —  zu  lesen  —  veneficio  ist  kein  Grund.  Denn,  um 
durch  Gift  Jemand  zu  tödten,  dazu  bedarf  es  keiner  Abgötterei,  son- 
dern nur  der  Wirkung  des  Giftes.  Die  römische  Gesezgebung  beson- 
ders von  Constantin  an  —  ist  unerschöpflich  in  Gesezen  gegen  die  magi 
und  maUficL  Was  vom  fünften  bis  achtzehnten  Jahrhunderte  flexen 
und  Zauberer  waren,  das  waren  besonders  im  vierten  Jahrhundert  die 
maUflei  und  magi.  —  Gotho&edus  —  hat  in  seinem  berühmten  Com- 
mentare  zu  dem  Codex  Theodosianus  mit  gründlicher  und  erschöpfender 
Gelehrsamkeit  darüber  gehandelt  Vor  wenigen  Monaten  hat  Bernays  in 
semem  Werke  über  die  Historia  sacra  des  Sulpicius  Severus,  welches 
in  seinem  zweiten  Buche  die  Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  Pris- 
eillianismus  ist,  —  mitBentizung  und  Hinweisung  auf  Gothofred,  kürzer 
von  der  Magie  des  vierten  Jahrhunderts  gehandelt  ^},  —  Die  Väter 
von  Elvira  theilten  hierin  die  Ueberzeugung  aller  ihrer  Zeitgenossen; 
ob  und  wie  weit  sie  hierin  im  Irrthume  waren,  weiss  bei  diesem  dun- 
keln Gebiete  der  Natur  und  des  Geistes  Niemand  zu  bestimmen.  Selbst 
Osius  wird  von  dem  Heiden  Zosimus  ein  Aegyptier,  d.  h.  ein  Magier, 
ein  Zauberer  genannt    Magi  sunty  qiH  vülgo  malefid  vocantur.     Hi  vio" 


»)  Plaut  Ampk,  4,  2,  10,  -    Martial.  8,  28;  4,  79. 

*)  PlauL  Merc,  2,  3,  SO,  —  Ulp.  Dig,  47 ^  10 j  9.  — pinsere,  rumpere  —  SueUm, ,  Claudius''^  8; 

Otho,  2,  —    Lot,  PacaL  30,  5,  —  Amm,  Marcel,  31,  8,  —  Bich,  Äni,  —  *.  v,  flagrum; 
flageUum, 
*)  Siehti  anten  bei  der  Geichichte  der  Priscillianisten.   —    B.,  über  die  Cbronik 

des  Salpicius  Severus,  Berl.  1861. 
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ImUa  tarOum  eanmnia  kUerimurU  (Ehaban.).  —    Mem  hmwU  nuUa 
poUuta  venerUj  Incantata  perit  —  Luean  ^). 


€uoii  7. 

lieber  die  wegen  Unzucht  Büssen- 
den,  wenn  sie  wieder  sündigen. 

Wenn  etwa  ein  Gläubiger  nach  dem 
Falle  in  die  Unzucht,  nachdem  er  die 
festgesezte  Zeit  Busse  gethan,  wieder  die 
Unzucht  begehet,  so  soll  er  auch  am 
Ende  die  Communion  nicht  empfangen. 


De  poenitentibus  moechiae, 
si  rursus  moechavermt. 

St  qtäs  forte  fideUs  post  Uxp^ 
8um  moechiae^  post  tempora  eon^ 
stittUa  acta  poenUentia,  denuo 
fuerit  fomicatuSf  placuU  nee  in 
flnem  habere  eum  commimianem. 


GanoB  8« 

Ueber  die  Weiber,  welche  ihre  Man-    De  feminis,  quae  relictis 
ner  verlassen  und  andere  heirathen.       viris  suis  aiiis  nubunt. 


Ebenso  sollen  Weiber,  welche  — 
ohne  einen  vorausgehenden  Grund  — 
ihre  Männer  verlassen,  und  sich  andern 
zugesellt  haben,  auch  am  Ende  die  Com- 
munion nicht  empfangen. 


Item  feminae,  quae  nuila 
praeeedente  causa  reliquerint 
viro$  8U0S  et  alteris  se  capulor 
verint,  nee  in  finem  accipiant 
cammunionem. 


Mendoza  handelt  hier  ausführlich  von  der  Geschichte  der  Eheschei- 
dungen, und  meint,  dass  die  spanischen  Bischöfe  zuerst  die  Unauflös- 
lichkeit der  Ehe  ausgesprochen  haben. 


Cnon  9. 

Ueber  die  Weiber ,  welche  die  ehe-  De  feminis,  quae  adtdteros 

brecherischen  Männer  verlassen,  und  viros   rdinquunt    et    (diis 

andere  heirathen.  nubunt 


Femer  soll  einem  christlichen  Weibe, 
welches  einen  ehebrecherischen  Mann,  der 
ein  Christ  ist,  verlässt,  und  einen  andern 
heirathet,  diese  Heirath  verboten  werden. 
Thut  sie  es  dennoch,  so  soll  sie  nicht  vor- 
her die  Conmiunion  empfangen,  bis  der- 
jenige, welchen  sie  verlassen  hat,  aus  diesem 
Leben  abgeschieden  ist ,  wenn  nicht  etwa 
eine  Krankheit  sie  ihr  zu  geben  zwingt 


Item  femina  ftddis,  quae 
adulterum  virum  rdiquerit  fide^ 
lern  et  edterum  dudtf  prohi^ 
beatuTf  ne  dueat:  n  duzerit, 
nan  priua  {Mcdpiat  commuma^ 
nem,  nwi,  quem  reUquity  de  sae- 
culo  exierüj  nisi  forsitan  ne- 
cesdtaa  inflrmitatis  dare  com" 
pulerit. 


>)  TertuiL  de  idoL  9. 


Canon  10. 
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Dieser  Cknon  führt  den  klaren  Unterschied  zwischen  SeparcUio  und 
DmoUiHo  der  Ehe  ein.  Der  Ehebruch  trennt  die  Eheleute  —  a  ihoro 
d  mema,  aber  er  trennt  die  Ehe  nicht,  weil  er  die  Wiedenrerheirathung 
des  unschuldigen  Theiles  unter  der  Strafe  der  Ausschliessung  yerbietet. 
Durch  diesen  —  und  die  entsprechenden  anderen  —  Canones  haben  sich 
die  Väter  von  Elvira  um  die  Kirche  grosse  Verdienste  erworben.  Wie 
die  ILirche  Spaniens  in  Beziehung  auf  diese  Frage  den  übrigen  Kirchen 
des  Occidentes  im  klaren  Aussprechen  der  Lehre  und  Disziplin  voran- 
geeilt ist,  so  in  der  Lehi^  von  der  unbefleckten  Empfängniss  der  selig- 
sten Jungfrau^  und  von  dem  Ausgehen  des  heiligen  Geistes  von  dem 
Vater  und  dem  Sohne  zugleich.  ^Dass  die  katholische  Kirche,^  sagt 
mit  stark  ausgepri&gtem  nationalen  Selbstgefühle  der  Spanier  Ferd.  Men- 
doza  zu  Papst  Clemens  VIII.,  „deren  Regierung  dir  nicht  der  Zufall, 
oder  menschliche  Weisheit,  sondern  Christus  selbst  übertragen  hat, 
unserm  Spanien  viel  zu  verdanken  habe,  das  kann  dir,  um  anderes  zu 
übergehen,  nicht  allein  dieses  Concil  nahelegen,  sondern  dich  davon 
überzeugen^  (hoe  unum  concilium  non  modere  tibi  taniumy  sed  et  per^ 
tuadere  potest),  —  Gonzal.  Tellez  weist  auf  c.  65  von  Elvira,  und  c.  93 
der  Syt^  TrulUma  —  v.  692  *). 


Guoi  10. 

Von    der  Verlassenen   eines  Kate-    De  relicta  catechumeni,  si 
chumenen,  wenn  sie  einen  andern  alter  um  duxerit. 

heirathet. 


Wenn  diejenige,  welche  ein  Katechu- 
mene  verlässt,  einen  Mann  nimmt,  so  kann 
äe  zu  der  Tau%nade  zugelassen  werden. 
Das  wird  auch  in  Betreff  von  Frauen -Kate- 
cbumenen  zu  beobachten  sejrn.  Wenn  Jene 
eine  Gläubige  ist,  welche  geheirathet  wird 
von  dem,  der  seine  unbescholtene  Ge^pah- 
lin  verlassen  hat,  und  wenn  sie  gewusst 
hat,  dass  Jener  eine  Gemahlin  habe,  welche 
er  ohne  Grund  verlassen,  so  soll  ihr  am 
Ende  die  Communion  ertheilt  werden. 


Si  ea,  quam  ccfteehumenm 
reUnquü,  duxerit  maritum,  poP' 
ett  ad  fonlem  lavacri  admiUi: 
hoe  et  circa  feminas  catechu^ 
menae  erit  observandum.  Quod 
ei  fuerit  fidelis,  quae  dußUur 
ab  eo,  qui  vxoreim  incutpatam 
reUnquü,  et  cum  sderit  illum 
habere  uxorem,  quam  sine  causa 
reliquit,  plaeuit  in  finem  huha^ 
modi  dort  communionem. 


Dass  die  Fassung  des  Canon  an  Undeutlichkeit  leidet,  brauche  ich 
nicht  erst  zu  bemerken.  Die  Ueberschrift  selbst  ist  undeutlich,  weil  es 
die  Wittwe  bedeuten  könnte.    Denn  bei  Idatius ,  und  nach  ihm  bei  Isidor 


')  Hefele,  Coneil.  Gesch.  3,  98, 103,  288,  486,  549.   —    Schrodl,  das  erste  Jahr- 
handert  der  englischen  Kirche,  1840,  S.  164. 
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von  Sevilla  heisst  die  Wittwe  dee  im  J.  4A3  durch  Maxinraa  ermordeten 
Kaisers  Valeniinian  III.  —  die  ^yHinterlassene''  (r^lieta  Valenüniam)  Ida» 
Uua  ehron,  porv.  —  l9id{jr,  de  rebus  Vandalorum  ^).  —  Doch  kann  es 
hier  nicht  Wittwe,  Hinterlassene ,  es  muss  Verlassene  bedeuten.  Ein 
Katechumene  verlässt  seine  Gemahlin,  und  nimmt  eine  andere  (Heidin). 
Diese  kann  in  das  Katechumenat  und  in  die  Kirche  eintreten.  Denn 
sie  hat  von  der  Heiligkeit  und  Unauflöslichkeit  der  Ehe  nidits  gewusst 
Oder  eine  Katechumenin  verlässt  ihren  (heidnischen)  Mann.  Dieser  kann 
zur  Taufe  gelassen  werden;  denn  auch  er  hat  die  Natur  der  christlichen 
Ehe  nicht  gekannt 

Aber  anders  gestaltet  sich  die  Sache ,  wenn  die  cur  (zweiten)  Ehe 
Genommene  eine  Christin  ist,  und  wenn  sie  weiss,  dass  der  Mann  seine 
Frau  ohne  Grund  verlassen  hat  Dann  handelte  es  sich  darum ,  ob  sie 
am  Ende  des  Lebens  die  Communion  empfangen ,  oder  nicht  empfiuigen 
soll.  Aber  es  wurde  beschlossen,  ihr  am  Ende  die  Communion  su  ge- 
währen. 

Cuoi  11. 

Von   der  Katechumena,  wenn  sie    De  catechumena,  si  gror 
schwer  erkrankt.  viter  aegrotaverit 

Wenn  aber  innerhalb  der  fünf  Jahre         LUra  qtanquennü  autem  tem- 

die  Katechumena  schwer  erkrankt,  so  ist  pora   caleckumena  si  graviter 

beschlossen ,    dass  ihr  die  Taufe  ertheilt,  /umt  infirmata,  dandmm  ei  ba- 

nicht  verweigert  werden  solle.  pHsmum  plaeuUj  non  denegarL 

Das  Autem  deutet  auf  den  vorhergehenden  Canon.  Sonst  dauert 
das  Katechumenat  nur  zwei  Jahre  (c  42),  bei  einer  Frau  aber,  welche 
einen  Mann  zu  Lebzeiten  von  dessen  rechtmässiger  Gemahlin  geheirathet 
hat,  soll  es  fttnf  Jahre  dauern,  weil  sie  auch  gegen  die  heidnische  Sitte 
und  das  Naturgesez  gesündigt.  Wird  sie  aber  wahrend  der  fünf  Jahre 
Probe-  und  zugleich  Busszeit  krank,  so  muss  sie  getauft  werden.  GonzaL 
Tellez  sagt,  sie  erhalte  fünf  Jahre  Busse,  weil  sie  noch  vor  der  Taufe, 
und  bei  dem  Bestehen  der  ersten  J^he  gesündigt  habe.  —  Hefele  fasst 
die  Canon.  9,  10  und  11  in  folgender  Weise  auf  und  zusammen.  Die- 
selben besprechen  zwei  von  einander  verschiedene  Pälle,  von  denen 
jeder  wieder  zwei  Unterabtheilungen  hat 

1)  a)  Wenn  ein  Katechumenus  seine  noch  ungetaufte  Frau  ohne 
Grund  verlassen,  und  diese  einen  andern  genommen  hat,  so  darf  sie 
dennoch  getauft  werden. 


')  Ebenso  —  Bincmari  Ühem.  armaleM  —  869  ~  TheuAerffom,  Lotharü  regit  reÜdam 
(die  Wittwe  des  am  8.  Aug.  869  zu  Piacenza  t  Königs  Lothar).  —  Siehe 
Dümmler,  £.,  Geschichte  des  ostfrfinki sehen  Reiches,  1862,  S.  683.  —  Barx, 
Monumenia  Script  I,  486, 


Canon  12. 
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b)  Ebenso,  wenn  eine  Eatechumena  ihren  (noch  ungetauften  Mann 
ohne  Grand)  yerlässt  und  dieser  heirathet  wieder ,  so  darf  er  getauft 
werden. 

Anders  stelle  sich  die  Frage ,  ob  Jemand  die  gegen  das  Recht  Ver- 
lassene heirathen  könne;  und  der  Fall  und  die  Antwort  sei  doppelt. 

2)  a)  Wenn  eine  Getaufte  wisse,  dass  Jemand  seine  Frau  ohne 
Gnmd  verlassen,  und  sie  heirathe  ihn  dennoch,  so  darf  sie  erst  auf 
dem  Todbette  wieder  communiciren  (s.  1.  Cor.  7,  12). 

b)  Wenn  aber  eine  Eatechumena  einen  solchen  heirathet,  so  werde 
ihr  die  Taufe  auf  fünf  weitere  Jahre  (Probezeit)  verschoben,  und  nur 
im  Falle  der  Erkrankung  dürfe  sie  früher  getauft  werden. 


Canon  12. 

Von  den  Weibern,  welche  das  Ge- 
werbe von  Enpplerinnen  treiben. 

Eine  Mutter,  oder  Verwandte,  oder 
jede  Gläubige,  wenn  sie  das  Gewerbe 
der  Kupplerinnen  treibt,  soll  darum,  weil 
sie  einen  fremden,  oder  vielmehr  ihren 
eigenen  Leib  verkauft  hat,  auch  am  Ende 
die  Gommunion  nicht  empfangen. 


De  mulierihus,  quae  leno- 
dnium  fecerint 

Maier,  vel  parens,  vel  qua^' 
Übet  fideUs,  H  Unodnium  exer- 
euerü,  eo  quad  älienum  corpta 
vencUderit,  vel  potitta  auum,  plor 
cuit  eam  nee  in  finem  acdpere 
communionem. 


8}^tere  Sammler  der  Kirchengeseze,  wie  Ivo,  p.  8.  c.  306  — 
Burdiard  W.  19,  5  —  lesen:  nid  m  fne  non  (xeeipiat  eommumonem.  — 
Mendoza  handelt  hier  e€ip.  25  „de  poena  lenoeinii^.  —  Er  führt  die  Stelle 
«08  ülpian  an  —  L  4.  aU  praetor  j  de  his  qtä  notantur  infamia,  —  Leno- 
änium  facit,  qm  quaeetuaria  numdpia  habtl;  eed  et  qtd  in  Uberi$  hune 
quaettum  ezercet,  in  eadem  eetuBa  est.  —  Yalentinian  und  Theodosius 
(l  Imenes  fln^  C.  de  epeetaeulie.  1.  10)  verordneten,  dass  Sclaven,  Kinder 
ond  Verwandte,  welche  also  missbraucht  würden,  aus  der  Gewalt  ihrer 
Eltern  oder  Herren  zu  entlassen  seien,  und  den  Schuz  der  Bischöfe  oder 
Defensoren  anrufen  dürfen.  —  TertvU.  de  idoloUür.  o.  11.  —  Nach  den 
Gesezen  Solon's  seien  die  „Unonee"  zum*  Tode  verurtheilt  worden.  Der 
Tjrrann  Cleomenea  von  Metbynma  Hess  mehrere  yjlmae^  in  Saiden  in 
das  Meer  werfen. 

Ifit  gleicher  Strafe  werden  nach  unserm  Canon  belegt,  Eltern, 
^l<^e  ihre  Sander,  Verwandte,  welche  ihre  Verwandten,  Frauen,  welche 
ihre  Sclaven  u.  s.  w.  also  verkaufen.  —  Es  heisst  einen  fremden,  oder 
vielmehr  ihren  Körper.  Das  begreift  man  bei  Eltern,  und  auch  Ver- 
^vaadten.  Bei  Selavinnen  muss  es  auf  das  Verhältniss  des  Eigenthumes 
bttogen  werden.  Ueberhaupt  aber  darauf,  dass  die  Frau,  welche  ein 
solches  Gewerbe  treibt,  dem  Willen  und  der  schlechten  Absicht  nach 
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ihren  eigenen  Leib  verkauft,  ihn  in  der  Regel  verkauft  hat,  und  nun 
die  Sünde,  die  sie  selbst  nicht  mehr  vollbringen  kann,  durch  andere 
wie  durch  Glieder  des  eigenen  Leibes  vollbringt. 


Canon  13. 

üeber  die  Gott   geweihten  Jung-    De  virginilms  Deo  diccUis^ 
frauen,  wenn  sie  Unzucht  treiben.  si  adtUteraverint 


Virginea,  quae  $e  Deo  di" 
caverunty  si  pactum  perdiderint 
virginitatiBf  aique  eidem  Ubidmi 
servierint  non  inteUigentes  quid 
admiserint,  plaeuit  nee  in  finem 
eis  dandavn  esse  eommtmionem. 
Quod  si  semd  persuasae  end 
inflrmi  earparis  lapsu  vitiaUu 
omni  tempore  vitae  suae  Ataut- 
modi  feminae  egerint  poenUen^ 
Uam,  ut  (Astxneanit  se  a  ciritu, 
eo  quod  lapsae  poUujs  videan^ 
tur,  placuU  eas  m  finem  eofit- 
munionem  aecipere  debere. 


Wenn  Jungfrauen,  welche  sich  Gott 
geweiht  haben,  die  Gelübde  der  Jungfräu- 
lichkeit zu  Grunde  richten,  und  derselben 
Lust  fröhnen,  und  nicht  einsehen,  was  sie 
verloren  haben,  ist  beschlossen  worden, 
dass  ihnen  auch  am  Ende  die  Communion 
nicht  crtheilt  werde.  Wenn  solche  Frauens- 
personen sich  einmal  bethören  lassen,  oder 
durch  den  Fall  des  schwachen  Fleisches 
verdorben  —  die  ganze  Zeit  ihres  Lebens 
Busse  thun,  so  dass  sie  jeder  Unzucht  sich 
enthalten,  ist  beschlossen  worden,  dess- 
wegen  weil  sie  vielmehr  gefallen  zu  seyn 
scheinen ,  so  sollen  sie  am  Ende  die  Com- 
munion empfangen  dürfen. 

Mendoza  behauptet,  dass  es  schon  zu  der  Apostel  Zeit  in  Spanien 
gottgeweihte  Jungfrauen  gab.  Diess  ist  wahrscheinlich,  aber  nicht  er- 
wiesen. Für  die  übrige  Kirche  ist  Justin  der  Märtyrer  der  erste  Zeage 
um  150.  Hierher  mag  man  auch  die  Geschichte  der  heiligen  Thecla, 
des  Lazarus  und  der  heiligen  Martha,  sowie  der  heiligen  Cädlia  rechnen. 
Für  Spanien  hat  man  kein  früheres  historisch  beglaubigtes  Beispiel,  als 
das  der  heiligen  Eulalia  von  Merida ,  ein  oder  zwei  Jahre  vor  der  Synode 
von  Elvira.  —  Aber  da  ich  erwiesen  zu  haben  glaube,  dass  die  E^irche 
Spaniens  von  dem  Apostel  Paulus,  —  sodann  von  den  Siebenmännem, 
welche  von  Petrus  und  Paulus  gemeinsam  nach  Spanien  gesendet  -wor- 
den, gegründet  wurde,  —  da  «onach  die  Kirche  von  Spanien  nach  der 
Kirche  von  Rom  und  überhaupt  Italiens,  da  sie  in  Leben  und  Einrich- 
tungen sich  durchaus  nach  der  römischen  Kirche  bildete  —  (so  dass 
man  in  einem  gewissen  Sinne ,  namentlich  in  Beziehung  auf  die  Liturgie 
—  die  Gestalt  der  ältesten  römischen  Kirche  aus  der  G^talt  der  ältesten 
spanischen  Kirche  erkennen  kann),  da  die  beiden  Heiligen  Pudentiana 
und  Praxedis  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  ohne  Zweifel  Grott 
geweihete  Jungfrauen  —  virgines  Deo  diccstae  —  waren,  —  so  reicht 
sicher  der  Stand  der  gottgeweihten  Jungfrauen  in  Spanien,  wenn  nicht 
in  das  erste,  so  doch  in  das  zweite  christliche  Jahrhundert  zurück.  — 


Canon  14. 
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Mit  Recht  sagt  Mendoza  weiter  —  dass  unter  dem  Abfalle  dieser  Jung- 
frauen auch  eine  etwaige  Ehe  mitgemeint  sei;  denn  gerade  durch  eine 
solche  gaben  sie  ihre  Verblendung  zu  erkennen,  und  ^dass  sie  nicht  ein- 
sehen ,  was  sie,  verloren  haben*'.  [Conc.  Turon.  v.  461  —  c,6,  —  Cime. 
Carthag,  4,  e.  104  (angebliche  Synode) ;  besonders  aber  Toletanum  1, 16, 19], 
—  Wenn  die  Tochter  eines  Bischofs ,  oder  Priesters,  oder  Diakons,  die 
sich  Gott  geweihet  hat,  sündigt  und  heirathet,  so  dürfen  ihre  Eltern 
mit  ihr  keinen  Verkehr  mehr  haben;  sie  selbst  wird  excommunicirt  und 
kann  erst^  wenn  sie  stirbt,  das  Sacrament  wieder  erhalten  —  Tolet,  4, 55. 
Loaisa  erklärt  die  Worte  „non  intelligentes^^,  wenn  sie  keine  Reue 
haben;  und  „lapsae^^  wenn  sie  nicht  mit  ihrem  Willen  gesündigt  haben. 
Gonzal.  Tellez  unterscheidet  zweierlei  Jungfrauen  in  Spanien;  er  weist 
hin  auf  Iphigenia  -^  21.  Sept.,  Thecla  und  Petronilla.  —  Einige  sind 
auch  der  Meinung,  dass  es  schon  Klöster  um  diese  Zeit  in  Spanien  ge- 
geben habe.  Aber  —  wie  sollte  dieses  möglich  sfeyn?  Das  Beispiel 
der  EulaUa  von  Merida  beweist  das  Gegentheil,  und  Yor  dem  vierten 
Jahrhundert  haben  nachweisbar  nirgends  Männer-  oder  Frauenklöster 
bestanden.  Die  gottgeweihten  Jungfrauen  sonst  und  in  Spanien  legten 
also  im  Angesichte  der  Kirche  die  feierlichen  Gelübde  der  beständigen 
Jungfräulichkeit  ab,  wozu  auch  das  Gelübde  kam,  niemals  in  den  Stand 
der  Ehe  zu  treten;  sie  unterschieden  sich  wohl  durch  irgendeine  Aus- 
zeichnung in  der  Kleidung,  vielleicht  auch  Stellung  in  der  Kirche,  und 
wohnten  sonst  in  den  Häusern  ihrer  Eltern  oder  Anverwandten.  Diese 
Sitte  findet  sich  noch  bis  zur  neuesten  Zeit  bei  den  katholischen  Arme- 
niern in  Constantinopel.  Liest  man  femer  das  Leben  und  die  Lebens- 
weise der  heiligen  Rosa  von  Lima,  „der  ersten  Blume  der  Heiligkeit  im 
sädlichen  Amerika'^,  sodann  das  Leben  der  im  J.  1850  seliggesprochenen 
Nonne  Maria  Anna  de  Paredes  von  Quito  (f  1645),  so  begegnen  wir  hier 
derselben  Erscheinung,  dass  die  gottgeweiheten  Jungfrauen  in  dem  Hause 
ihrer  Eltern,  aber  hier  an  einem  abgelegenen  Orte,  wohnten. 


GaBon  14. 

Von  weltlichen  Jungfrauen,  wenn 
sie  gefallen  sind. 

Jmigfrauen,  wenn  sie  ihre  Jungfräu- 
lichkeit nicht  bewahren,  wenn  sie  diejeni- 
gea  heirathen,  welche  sie  geschwächt  ha- 
ben, und  sie  als  Ehegatten  behalten,  wer- 
den, weil  sie  bloss  den  Eintritt  in  die 
Ehe  befleckt  haben,  nach  einem  Jahre 
olme  Busse  wieder  aufgenonmien  werden 
mSflsen.   Wenn  sie  aber  mit  andern  Män- 

Gaait,  iiMui.  Kiiohe.    II. 


De  mrgimbus  saectdaribus, 
si  moechavermt 

Virgines,  quae  virginUatein 
Htam  non  eustodieruU,  H  eos" 
dem  gm  eas  violaverint  duxe" 
rint  et  tenaerint  maritag,  eo  quod 
eolas  nupti(M  violavennt,  post 
annum  9ine  poenitentia  recon^ 
cüiari  dtbd>unt;  vel  m  aUas 
eognoverint  vir  ob,  eo  quod  moe* 
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ehatae  naUy  placuU  per  quin^ 
quennii  tempara  acta  legüima 
poenitentia  admitti  eaa  ad  eovn" 
mumonem  oportere. 


nem  gesüiidigt  haben,  ist  beschlossen 
worden,  darum,  weil  sie  die  Ehe  ge- 
brochen, dass  sie  nach  Vollendung  der  ge- 
sezmässigen  Busse  von  fünf  Jahren  zur 
Communion  zugelassen  werden  sollen. 

Alle  Erklärer  fassen  sich  kurz  bei  diesem  Canon.  Mendoza  citirt 
einige  gleich  lautende  Canones,  und  weist  hin  auf  c.  72.  —  Aubespine 
erklärt,  dass  also  Gefallene  die  Virginität  nicht  gelobt  hätten,  und  dass 
„ohne  Busse**  bedeute  ;,ohne  Strafe**.  Gonz.  Tellez  sagt,  im  Orient  sei 
für  solche  Gefallene  drei  Jahre  Busse  bestimmt  gewesen;  die  Gefallenen 
aber  haben  bis  zu  der  Ehe  getrennt  von  einander  leben  müssen. 


Canon  15. 

Von  der  Ehe  derjenigen,   welche 
aus  dem  Heidenthume  kommen. 

Wegen  Ueberfluss  an  Mädchen  sind 
den  Heiden  christliche  Jungfrauen  in 
keiner  Weise  zur  Ehe  zu  geben,  damit 
nicht  das  in  seiner  Blüthe  üppige  (jugend- 
liche) Alter  dem  Ehebruche  der  Seele 
▼erfalle. 


De  conjugio  eorum,  qui  ex 
gentüitate  veniunt 

Propter  copkan  pudlarum 
gentilibus  minime  in  matrimo^ 
nium  dandae  9unl  virgines  ehrt" 
itianaey  ne  aetcu  in  flore  tumau 
in  adulterium  ammae  refoU- 
vatur. 


Mendoza  und  Tejada  j  Bamiro  (der  sich  gewöhnlich  auf  Mendoza 
xmd  Gonzalez  Tellez  stüzt),  verweisen  hier  auf  TertidL  L  2  ad  uxaran.  3. 
i.  AnL  11;  —  Gonz.  Teil,  auf  die  Ehe  des  Heiden  Valerian  mit  der 
heiligen  Cäcilia,  der  Chlotilde  mit  Chlodwig  —  s.  Baron.  494,  Nr.  28 
bis  32 ;  auf  Bdiarm.  de  matrim,  7,  66. 

Es  ist  zuerst  auffallend,  dass  die  Synode  für  die  betreffenden  Eltern 
—  denn  diese  geht  der  Canon  an  —  keine  Kirchenstrafen  im  Falle  der 
Uebertretung  ansezt,  wie  auch  der  Canon  81  den  Frauen,  welche  unter 
ihrem  eigenen  Namen  Briefe  schreiben  und  annehmen,  keine  kirchlichen 
Strafen  dictirt.  Demnach  haben  wir  hier  weniger  ein  strenges  Verbot, 
als  eine  ernste  Warnung,  nicht  leichtsinnig  und  ohne  die  Bedingung 
der  christlichen  Eandererziehung,  christliche  Töchter  heidnischen  Männern 
zur  Ehe  zu  geben. 

Wir  begegnen^hier  zugleich]]  einer  Erscheinung,  welche  sich  durch 
die  ganze  £archengeschichte,  besonders  der  ersten  vier  Jahrhunderte, 
gleichmässig  hindurchzieht,  und  durch  sie  bestätigt  wird,  —  der  Er- 
scheinung der  beständigen  Ueberzahl  christlicher  Frauen  und  Mädchen 
über  die  christlichen  Männer.  Die  Bischöfe  der  Christenheit  konnten 
höchstens  vor  solchen  Ehen  warnen.  Es  war  aber  nicht  möglich,  sie 
zu  verbieten;  denn  sie  verbieten ^  —  hiess  die  Ehe  verbieten«    Aber  die 
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Grlattbensimiigkeit  und  die  daraus  hervorgehende  Thatkraft  der  christ- 
lichen Frauen  hat  zulezt  doch  den  Sieg  über  die  matten  heidnischen 
Männer  davon  getragen.  Diese  glaubten  weder  an  ihr  Heidenthuxn ,  das 
fiie  ans  Gleichgiltigkeit  nicht  verlassen  mochten ,  noch  glaubten  sie  an 
das  Christenthum  ihrer  Frauen.  Aber  sie  Hessen  ihre  Frauen  gewähren, 
imd  sie  gaben  deren  beständigem  Andringeiir  nach,  dass  die  gemeiil- 
schafUichen  Kinder  christlich  getauft  und  erzogen  werden  dürften.  — 
Wenn  nun  diese  alten  Heiden  starben ,  starb  mit  ihnen  das  alte  Heiden- 
Ümm  aus,  und  das  junge  Christenthum  lebte  in  den  christlich  erzogenen 
Söhnen  auf  und  fort.  —  Wir  sind  darum  weit  entfernt,  es  tadeln  zu 
woDen,  dass  die  Yäter  von  Elvira  solche  Ehen  verboten,  bleiben  aber 
bei  der  Behauptung  stehen,  dass  ihr  Verbot  —  eine  Warnung  war. 
Hätten  sie  selbst  an  die  Möglichkeit  einer  allseitigen  Durchführung  des- 
selben geglaubt,  so  mussten  sie  eine  —  wenn  auch  die  kleinste  —  Kirchen- 
strafe auf  die  Uebertretung  des  Verbotes  sezen. 

Unter  den  schweren  Vorwürfen,  mit  denen  der  (zeitweilige)  Schis- 
nuitiker  Hippolyt  in  seinen  neu  entdeckten  zehn  Büchern,  „Widerlegung 
aller  Häresieen''  den  Papst  Kallistus  I.  beschwert,  ist  auch  der  über 
die  unstandesgemässen  Ehen.  Diese  Ehen  zwischen  Freien  und  Edlen 
(Frauen)  und  zwischen  Männern  aus  dem  Stande  der  Sclaven  imd  der 
annem  Freigebomen  waren  nach  den  römischen  Gesezen  und  nach  der 
öffentlichen  Meinung  keine  wahren  Ehen.  Kallistus  aber,  der  früher 
selbst  Sciave  gewesen,  erklärte  nun  solche  Ehen  als  wahre  und  voll- 
giltige  vor  der  Kirche.  Da  nur  sehr  wenige  Männer  aus  den  hohem 
Standen  Christen  waren,  um  so  grösser  aber  die  Zahl  der  christlichen 
Jungfrauen  aus  den  höchsten  Ständen  war  (man  denke  an  Agnes,  Ana- 
stasia,  Cädlia),  —  so  waren  diese  Christinnen  gezwimgen,  Heiden  zu 
Männern  zu  nehmen. 

Dem  gegenüber  erlaubte,  wie  sein  Gegner  Hippolyt  sagt,-  Papst 
Kallistus  den  Frauenspersonen,  welche  unverheirathet  waren,  und  in 
das  Alter  kamen,  welches  Hippolyt  rjhxia  ava^iay  die  Väter  von  Elvira 
fiujt  gleichlautend  „aetas  in  flore  tumens*',  wir  aber  nach  dem  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  „aetas  nubiW  nennen,  und  welche  ihre  (adelige) 
Würde  nicht  durch  eine  nicht  standesgemässe  Ehe  verlieren  wollten, 
einen  Sclaven  oder  einen  Freien  zu  wählen,  und  ihn  (in  einer  durch 
das  Creaez  nicht  erlaubten  Ehe)  zum  Manne  zu  haben  *).     Daraus  nun 


*)  ^ppoL  ctr,  haeres.  ed,  Oxon.  1851,  —  l.  9.  p,  461  —  xal  ya^  xai  ywai^iv  ixe- 
T^e^ey^  ei  avecvS^i  eiev,  xal  rjXuu^  ye  exxcuotvro  ava^iccy  rj  eavrcüv  d^iocy  urj  ßov- 
JUuvro  H€tScu^$fy  dta  t6  (fir/?)  youiutag  yufJojSi^aiy  exsiv  ha  6v  av  ai^fftovrai 
övyxoiTOTy  91TB  ouUttjv  y  ein  eXevd't^oVy  xai  tovtov  x^vyetv  dvri  ayd^bg  firj  vofuo  ytyctr- 
laiuinpf.  "Ey^tv  rJQ^arro  i^ttxetpeiv  xtörai  JUyo/uuyai  droxiotg  tpa^imMu;^  xxxJi  steQir 
deqßeißSiu  jtQog  rb  rd  OvXXafißayofuva  xaraßdlleiy^  did  t6  firjre  ex  douXov  ßov- 
UcStu  ^ccv  rixvoy ,  fojre  i(  eiheXovg ,  did  n^v  ifvyyeyeiay  xai  vxdgoyxov  ovCüxy.  — 
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seien  schwere  Verbrechen  hervorgegangen,  weil  christliche  Frauen  wegen 
ihrer  Verwandtschaft  und  ihres  Reichthums  sich  geschämt  hätten ,  Kin- 
der aus  solchen  Ehen  zu  haben.  Darum  wirft  er  dem  Papste  —  die 
Schuld  an  der  Unzucht  und  an  dem  Morde  zugleich  vor. 

In  einer  gelehrten  Untersuchung  handelt  DöUinger  (Hipp,  und  Kai- 
listus,  1853,  S.  159 — 189)  von  diesen  Ehen,  und  spricht  die  (auch  von 
mir  getheilte)  Ueberzeugung  aus,  dass  der  rigoristische  Hippolyt  in 
solchen  Pällen  gerathen  oder  geboten  hätte,  überhaupt  keine  Ehe  einzu- 
gehen, d.  h.  die  überwiegende  Mehrzahl  der  christlichen  Mädchen  zu 
einem  durch  die  Umstände  gebotenen  Cölibat  ermahnt  und  verhalten 
hätte.  Ebenso  habe  der  Bischof  Pinjtus  von  Knossus  auf  Creta  eine 
grosse  Anzahl  von  Laien  dazu^  nöthigen  wollen,  ehelos  zu  bleiben'). 
Wenn  wirklich  einzelne  Verbrechen  der  von  Hippolyt  erwähnten  Art 
aus  der  Erlaubniss  des  Kallistus  hervorgegangen  seien,  so  könne  dieser 
in  keiner  Weise  dafür  verantwortlich  gemacht  werden. 

Die  Tochter  eines  senatorischen  Geschlechts  koimte  in  Folge  eines 
Senatsbeschlusses  unter  Kaiser  Marc  Aurel  und  Commodus  mit  Frei- 
gebomen niedern  Standes  keine  Ehe  eingehen,  ohne  ihren  Rang  als 
femma  darissima  zu  verlieren  (=  r^v  ictvxäv  ä^iav  xad'ccigeiv  des  Hip- 
polyt). Heirathete  sie  einen  Freigelassenen,  so  behielt  sie  ihren  Rang, 
weil  dasGesez  solche  Ehen  ignorirte;  vor  demselben  galt  sie  als  unver- 
ehelicht. Trozdem  konnten  ihre  Söhne  Decurionen  werden.  Kallistus 
erkannte  nun  die  vor  dem  Geseze  ungiltige  Ehen  als  kirchlich  giltige 


Dollin^er  bemerkt,  S.  159  —  zu  den  vorstehenden  Worten ,  dass  schon  im  Jahr 
1853,  zwei  Jahre  nach  dem  Erscheinen  des  Werkes,  drei  verschiedene  Lesarten, 
d.  h.  Emendationen,  aaf^estelit  seien.  Milier,  der  erste  Herausgeber,  schlage 
vor,  nach  ixerpeyftv  —  einzuschalten:  afia^reif^  und  zu  schreiben:  ^Xotia 
McUotVTO  cd  h  a^ifty  exitQe^tv  dua^refy,  —  Bnnsen  macht  einen  andern  an  den 
Haaren  herbeigezogenen  Vorschlag;  ebenso  Wordsworth.  DöUinger  schlägt 
viertens  vor,  zn  lesen:  xcu  yap  xai  yvvcu^h  ixirqe^pev^  ei  ayavSgoi  eisy,  neu  ^Xoua 
McUovreu  (oder  Mubivro},  ec^a^uc  (vielmehr  (xvaiia)^  r^  icafrw  a$üev  ijy  fi^  ftov- 
Xoivro  MaSatpifify  d.  h.  Weibern,  wenn  sie  roännerlos,  und  noch  im  Alter  glühen- 
der Begierden  seien,  gestattete  er  Unwürdiges,  falls  sie  ihrem  Range  vor  der 
Welt  nicht  entsagen  wollten.  Ich  mache  den  fünften  Vorschlag,  zu  lesen  und 
zu  äbersezen:  Denn  auch  den  Weibern  gestattete  er,  wenn  sie  noch  unver- 
heirathet,  und  von  unwürdiger  (d.  h.  heftiger)  Begierde  der  Jugend  entzündet 
w&ren,  oder  wenn  sie  ihre  eigene  Würde  dadurch  nicht  verlieren  wollten,  dass 
sie  eine  nicht  standesmässige  Ehe  eingehen,  mit  einem  Sclaven  oder  Freien 
in  einer  nicht  standesm&ssigen  Ehe  zu  leben.  Mein  Vorschlag  verlangt  nur, 
dass  /ly  zweimal  gesezt  werde:  y  iavrüv  a^üxv  fjaj  ßoviotvro  xaSai^iv  dux  ro 
fiif  yofjiifuog  yctfjojSijycu,  Es  scheint  mir  nicht  wahrscheinlich,  dass  (wie  Döl* 
linger  S.  161  es  auffasst)  das  vofufuüg  yaixif'S^ou  —  das  erste  Mal  eine  recht* 
massige  kirchliche  Ehe,  das  zweite  Mal  in  demselben  Saze  /o;  vofua  yeyafjaf' 
(xhrpf  —  eine  rechtmässige  römische  Ehe  bedeuten  sollte. 
1}  Ewtb,  K  «.  4,  ^,  td,  Schwegkr  -  4,31,  edidit  Hugo  Laemmer,  Scophunae,  1862. 
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Ehen  an.  Diess  konnte  in  einer  Zeit  nichts  Auffallendes  seyn,  in  der 
E.  B.  Heliogabal  um  Geld  die  unwürdigsten  Subjecte  als  Senatoren 
creirte,  die  Kinder  der  Senatoren  als  Opfer  seinen  Gözen  schlachten 
liess,  und  sein  eigenes  Pferd  zum  Consul  ernannte.  Es  ist  ein  grosses 
Verdienst  des  Papstes  E^allistus,  dass  er  Ehen  mit  Sclaven  ftix  kirchlich 
giltig  erklärte.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  der  Sclave  entweder  vorher 
freigelassen,  oder  er  blieb  vorerst  in  seinem  frühem  Stande.  Dabei 
Hatte  Kallist  allerdings  mit  den  natürlichen  Vorurtheilen  der  christlichen 
Frauen  zu  kämpfen.  Tertulh'an  wirft  ihnen  ihre  Abneigung  vor,  einen 
armem  Christen  zu  heirathen,  um  nicht  dadurch  ihren  Stand  zu  ver- 
lieren. Darin  abo  harmonirt  Tertullian  der  ^Strenge^  mit  dem  ^^laxen^ 
Eallistus'). 

Dabei  haben  wir  Anlass,  auf  einen  sonst  selten  beachteten  Grund 
der  Vermehrung  der  Christen  in  den  ersten  Jahrhunderten  hinzuweisen. 
Bei  den  Heiden  war  es  damals  Sitte,  aus  der  Ehe  keine  Kinder  zu 
haben.  So  musste  nothwendig  die  Zahl  der  Heiden  stetig  abnehmen, 
die  der  Christen  stets  zunehmen,  deren  Ehen  fruchtbar  waren.  —  Bild 
einer  Christin  dieser  Zeit  war  eine  „Marcia^  mit  ihren  Tugenden  und 
Fehlem  ^).  Hippolyt  nennt  sie  eine  gottesf ürchtige  Zuhälterin  des  Com- 
modus.  Die  apostolischen  Constitutionen,  deren  achtes  Buch  nach  den 
Untersuchungen  von  Seb.  Drey  in  dem  vierten  Jahrhundert,  jedenfalls 
vor  der  Zeit  des  Epiphanius,  entstanden  ist^),  verordnen,  dass  eine  solche 
natJjxxfj  Tivog  aniatov  SoijXrjy  ixeivq)  f46v<p  azohiCovoot ,  als  Christin 
aufgenommen  werden  solle.  So  musste  auch  Marcia,  trozdem  dass  sie 
ntüXuxfi  des  Kaisers  Commodus  war,  in  der  Gemeinschaft  der  Kirche 
stehen,  sonst  hätte  sie,  wie  Hippolyt  erzählt,  nicht  den  Papst  Victor 
zu  sich  rufen,  und  ein  Verzeichniss  der  nach  Sardinien  deportirten  Christen 
von  ihm  begehren  können.  ;,  Victor  betrachtete  also  wohl  ihr  Verhältniss 
zu  Conmiodus  als  ein  eheliches,  als  ein  inaequale  conjuffium;  Commodus 
behandelte  die  Marcia,  die  er  ihrer  niedrigen  Geburt  wegen  nicht  förm- 
lich heirathen  konnte,  doch  ganz  als  seine  Gemahlin,  so  zwar,  dass  er 
neben  ihr  keine  andere  Gemahlin  gehabt  zu  haben  scheint,  und  ihr  alle 
Ehren  einer  Kaiserin  erweisen  liess.  Endlich  aber 'musste  auch  sie,  um 
ihr  eigenes  Leben  und  das  vieler  Anderer  vor  dem  verrückten  Tyrannen 


*)  TertuH  ad  uxor»  2,  8  ^    ut  gentäes  gtiidem  extraneü  junctoA  libertatem  mam  amü- 

tont,  nosirae  vero  diahoH  aeruos  sün  conjttngant,  et  in  statu  suo  perteverenL 
*)  Phihs,  9,  12,  —  ed,  Mtüer,  p.  456  —  ^  MoQxuXy  ouifa  ^da^eog  ßtodlttxfj  HofifioSov, 
*)  Drey,  Neue  üntersuchangeo  über  die  Constitutionen  und  Canones  der  Apostel, 
1832  —  S.  145  —  147,  und  im  Freiburger  Kirchenlexikon:  Art  Constit  d.  Ap.  — 
(ConsL  8f  32),  Cf,  Äuguath,  de  fide  et  operibuSf  c.  19,  —  de  eoncubma,  ei  profusa 
ßieritf  nuUum  se  cdium  cogniiuram,  etiam  si  ab  iüo,  cui  subdita  est,  dwanittatur ;  merito 
dubttatttTf  utrum  ad  percqnmdum  b€q>ti8mum  non  debeat  admüti 
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zu  retten  y  an  der  VerscWörang;  die  seine  Ermordung  beschlossi  TheQ 
nehmen*)''. 

Die  Väter  von  Elvira  befanden  sich,  genau  erwogen,  auf  dem  Bo- 
den des  Papstes  Eallistus;  waa  sie  nicht  verhindern  konnten,  davor 
warnten  sie.  Ein  Menschenalter  später  war  Spanien  ein  christliches  Land 
geworden,  und  der  Canon  hatte  zum  grossen  TheQe  seine  Bedeutung 
verloren.  Die  Glaubensinnigkeit  und  Glaubenskraft  der  spanischen  Frauen 
—  hat  aber  in  der  Regel  über  die  Glaubenslosigkeit  und  Mattigkeit 
unehristiicher  oder  akatholischer  Männer  gesiegt^). 


Canon  16. 

Ueber  katholische  Mädchen,    dass    De  puellis  fiddüms ,  ne  in- 
sie  sich  mit  Ungläubigen  nicht  ver-        fidelibiis  conjimgantur. 

binden  sollen.  tt     ^.  .  *  _^ 

Haerettci,   n  se  tramferre 

Man  solle  auch  Eezem,  wenn  sie  nicht  noluerint  ad  Ecclesiam  caiko^ 

zu  der  katholischen  Kirche  —  übertreten  Ucam,  nee  ipsis  catholicas  dan-^ 

wollen,  nicht  katholische  Mädchen  (zur  Ehe)  das  esse  pueilasy  sedneque  Jur 

geben ;  sondern  es  ist  beschlossen,  dass  sie  dadi  neque  haereUcis  dort  plor 

weder  Juden  noch  Kezem  gegeben  wer-  cmJL^  eo  quod  ntdla  po89Ü  esse 

den,  darum,  weil  keine  Gemeinschaft  zwi-  societas  fideli  cum  infidde:  it 

sehen  dem  Gläubigen  und  dem  UDgläu-  contra  interdictum  fecerint  pa^ 

bigen  stattfinden  kann:   wenn  die  Eltern  rentes,  abstincri  per  quinguerir' 

gegen  dieses  Verbot  handeln,  sollen  sie  nium  placet 
fünf  Jahre  ausgeschlossen  sejn. 

Während  im  vorstehenden  Canon  keine  Kirchenbusse  festgesezt  wird, 
sollen  nach  diesem  die  Uebertretenden  fünf  Jahre  Busse  thun.  Denn 
ich  sehe  keinen  Grund,  diese  Kirchenbusse  auch  auf  den  Canon  15  zu 
beziehen.  Warum  dieser  Unterschied  der  Behandlung?  —  Eine  christ- 
liche Frau  eines  heidnischen  Mannes  war  in  geringerer  Gefahr,  ihren 
Glauben  zu  verlieren,  als  die  katholische  Frau  eines  häretischen  oder 
jüdischen  Mannes.  Jener  kümmerte  sich  in  der  Regel  nicht  um  ihre 
Religion,  und  liess  sie  in  derselben  gewähren.  Auch  durften  wohl  in 
der  Regel  die  Kinder  christlich  erzogen  werden.  Hier  bei  der  Häresie 
und  dem  Judenthume  war  die  christliche  Frau  alsbald  von  einem  fast 
unentrinnbaren  Ne^e  umringt;  die  ganze  Synagoge  und  die  ganze  Sekte 
lungab  sie,  und  zog  stets  engere  Kreise  um  sie.     Man  schloss  sie  von 


>)  DöUinger,  Hippolytas  und  Kallistus,  Seite  158  bis  189.    Cf.  Herodian,  1, 16. 

—  Philosophumena,  9,  11 — li^  und  die  Citate  im  Bd.  1,  S.  140. 
^  Trozdem  schmeicheln  sich  die  Engländer,  dass  sie  durch  Niederlaasungen  und 

gemischte  Ehen  Spanien  allmälig  protestantiairen  werden. 


Canon  17.  18. 
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jedem  kathoHschen  Luftzüge? ab;  und  —  wenn  ihr  Mann  weniger  eifrig 
war^  weniger  fanatisch,  so  lag  er  im  Banne  der  ganzen  Verwandtschaft, 
der  ganzen  Synagoge.  Sie  musste  abfallen,  oder  zu  ihren  Eltern  zurück- 
fliehen. Aber  gerade  diese  hatten  sie  an  einen  häretischen  oder  jüdi- 
schen Mann  hinausgegeben ,  um  ihrer  ledig  und  los  zu  werden.  —  Dazu 
kommt,  dass  die  katholischen  Töchter  „Tpropter  copiam  puellarum^  wohl 
gezwungen  seyn  konnten,  Heiden  zu  heirathen,  wenn  sie  überhaupt 
heirathen  sollten  oder  wollten,  nicht  aber  Juden  oder  Häretiker,  deren 
Zahl  eine  verhältnissmässig  unbedeutende  war.  Endlich  konnte  man  sich 
für  Ehen  mit  Heiden  —  auf  den  Apostel  Paulus  und  die  heilige  Schrift 
—  besonders  1.  Cor.  7,  14  berufen. 

Wollte  ein  Häretiker  ein  katholisches  Mädchen  heirathen,  so  musste 
er  zu  der  Kirche  übertreten.  Von  den  Ansprüchen  und  dem  Einflüsse 
der  Juden  in  Spanien  werde  ich  bei  Canon  49  und  später  sprechen« 


Canon  17. 

Von  denjenigen ,  welche  ihre  Töch- 
ter mit  heidnischen  Priestern  ver- 
binden. 

Wenn  etwa  Einige  ihre  Töchter  mit 
Priestern  der  Gözen  verbinden  sollten,  so 
soll  ihnen  auch  am  Ende  die  Communion 
nicht  ertheilt  werden. 


De  kis ,  qui  ßias  siuzs  so- 

cerdotibus  Gentüium  con- 

jtmgtmt 

8i  qtd  forte  taeerdoUbta 
idolorvm  ßias  mos  —  Junxe* 
rtne,  placuit  nee  in  fnem  eis 
dandam  eue  communianem. 


Die  Frau  eines  Heiden  konnte  Christin  bleiben.  Die  Frau  eines 
heidnischen  Flamen  musste  Heidin  werden,  selbst  opfern,  und  bei  Opfern 
anwesend  seyn.  —  Das  Wort  „forU^  aber  kann  andeuten,  dass  damals 
den  Bischöfen  solche  Fälle  nicht  bekannt  waren,  oder  dass  sie  in  den 
lezten  Zeiten  nicht  vorgekommen. 


Canon  18. 

Von  den  Bischöfen  und  (Kirchen-) 

Dienern,  wenn  sie  fleischlich   ge- 

sündigt  haben. 

Bischöfe,  Priester  und  Diakonen,  wenn 
sie,  m  ihrem  Amte  stehend,  entdeckt  wor- 
den sind,  dass  sie  Unzucht  begangen  ha- 
ben, —  sollen  —  wegen  des  Aergemisses 
Tind  des  gemeinen  Verbrechens,  auch  am 
Ende  die  Communion  nicht  empfangen 
dürfen. 


De  sacerdotibus  et  mini- 
stris,  si  moechaverint 

Episeopif  pretbyteres  et  dia^ 
cones  8i  in  minieterio  posiU  de* 
tecti  fuerint  quod  eint  moechaO, 
placuit  propter  scandalum  et 
propter  profanum  crimen  nee 
in  piem  eos  eommunionein  ac^ 
cipere  debere^ 
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Nach  Aguiire  ist  hier  jede  eopula  ülieiia  unter  dem  Verbrechen  zu 
yerstehen.  Dass  in  dieser  Hinsicht  sich  die  Bischöfe  von  den  Priestern 
und  Diakonen  nicht  trennten ,  erforderte  die  natürliche  Billigkeit,  und 
wohl  auch  der  Rückblick  auf  Bischöfe ,  wie  Basilides  von  Merida,  und 
Martialis  von  Astorga^). 


De  derids  negoHa  et  nun- 
dinas  sectantibtis. 

Episeopi^  presbyUreB  H  dior' 
cones  de  locis  9uis  negoUandi 
causa  non  discedcmt,  nee  eir^ 
cumeuntes  provincias  quaestuo^ 
SOS  nttndmas  sectentur:  sane  ad 
victum  sibi  canquirendum  aut 
ßium  aut  libertum  aut  mer^ 
cenarium  aut  amicum  aut 
quemlibet  mittönt^  et  si  volu'^ 
erint  negotiari,  intra  provin^ 
ciam  negotientur. 


GaDon  19. 

Von  den  Clerikem ,  welche  Geschäf- 
ten und  Märkten  nachgehen. 

Bischöfe,  Priester  und  Diakonen  sollen 
Handelsgeschäfte  wegen  von  ihren  Stellen 
sich  nicht  entfernen,  noch  in  den  Pro- 
vinzen umherziehend  des  Gewinnes  wegen 
die  Märkte  aufsuchen ;  jedoch  mögen  sie, 
um  sich  den  Lebensunterhalt  zu  erwer- 
ben, entweder  einen  Sohn,  oder  einen 
Freigelassenen,  oder  einen  Miethsmann, 
oder  einen  Freund,  oder  sonst  Jemand 
schicken,  und  wenn  sie  Handel  treiben 
wollen,  so  sollen  sie  innerhalb  der  Pro- 
vinz handeln. 

m 

Aus  dieser  Armuth  erhellt  nach  Mendoza,  dass  das  Concil  vor  Con- 
stantin  stattfand.  Auch  die  apostolischen  Constitutionen  —  1,8,  de  epiw. 
et  cUr,  erlauben  den  Handel  —  eap.  30,  31,  —  Dagegen  l.  15,  e,  Theodos. 
de  episc.  et  cler.  —  Gonz.  Tellez  weist  u.  a.  auf  Barbosay  jus  eceles.  7, 
c.  40.  nr,  83,  —  auf  Sulpic,  Sever,  1,1,  e.  23.  —  „inhiafit  possessiombtig^j 
wogegen  Bemays  jüngst  in  einer  Schrift  über  die  Chronik  des  Sulpia 
Severus  nachgewiesen  hat,  dass  der  leidenschaftliche  Sulpidus  Sev.  in 
seinen  Beschuldigungen  gegen  die  Bischöfe  seiner  Zeit  alles  Maass  über- 
schreite. Der  heilige  Martinus  war  ihm  alles,  und  alle  andern  waren 
ihm  nichts.  Er  weist  auf  den  Vater  Gregor's  des  Grossen  ^  I,  c,  8  de 
vü,  patr,  —  auf  Nicetius  von  Trier.  Darüber  Oazaeus  ad  Cassian.  d. 
coen,  inst,  2,  3,  —  Bellarm.  l,  2.  de  man,  42.  —  Spondan.  in  Baron.  57.  5, 
—  398, 15. 

Was  bedeutet:  provinda?  Nicht  Spanien,  sondern  eine  der  vier 
Provinzen,  in  welche  damals  schon  Spanien  zerfiel,  und  zu  welchen 
später  auf  dem  Festlande  nur  noch  die  fünfte,  Carthaginensis,  hinzukam. 


')  Bei  diesem  Anlasse  trage  ich  zu  Bd.  1,  S.  262  nach ,  dass  der  damalige  Pro- 
curator  von  Astorga  wirklich  Dacenarias  hiess,  and  dass  unter  Marc.  Aurel. 
ein  L.  N.  Crispinus  Martialis  8aturninus  als  Ug,  Äug.  und  juridieus  von 
Asturlen  und  Galicien  vorkommt.  —    Zun^t,  Studio  romana,  1859,  p,  147 —iS, 


Canon  20. 
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Dazin  ist  natürlich  auch  mit  eingeschlossen,  daäs  sie  des  Handels  wegen 
nicht  nach  Afrika ,  nach  Rom  oder  Gallien  reisen  sollten. 

In  den  Worten:  einen  Freigelassenen,  Miethsmann  etc.,  sehe  ich 
eine  Andeutong,  dass  die  Macht  des  Christenthumes  damals  schon  die 
Sdaverei  theilweise  aufgehoben.  Christliche  Laien  hatten  noch  Sclaven ; 
aber  die  Bisehöfe,  Priester  und  Diakonen  hatten  nur  noch  Freigelassene. 


CanoB  20. 

lieber  die  Wucher  treibenden  Cle-    Dß  clericis  et  laicis  wsw- 
riker  und  Laien.  rariis. 


Wenn  ein  Cleriker  entdeckt  wird,  der 
Wucherzinsen  annimmt,  so  soll  er  abge- 
sezt  und  ausgeschlossen  werden.  Wird  ein 
Laie  überwiesen,  dass  er  Wucherzinsen 
angenommen ,  und  wenn  er  nach  der  Zu- 
rechtweisung verspricht,  dass  er  darauf  ver- 
zichten, und  solche  nicht  mehr  eintreiben 
wolle,  80  soll  ihm  verziehen  werden.  Be- 
harrt er  aber  in  dieser  Ungerechtigkeit ,  so 
solle  er  aus  der  Kirche  Verstössen  werden. 


Si  quis  clericorum  deUetus 
fuerit  usuras  acdpere,  pUxcuU 
cum  degradari  et  abstineri.  8i 
quis  eiiam  IcUcus  accepisse  prO" 
batur  usuras,  et  promiaerit  cor*' 
reptus  jam  ae  cessalurum  nee 
uUerius  exacturumj  placuit  ei 
veniam  tribtä:  si  vero  in  ea 
iniquitate  durtxverit,  ab  eeelesia 
esse  projiciendum. 


Mendoza  und  Gonz.  Tellez  sammeln  hier  in  ihrer  Weise  die  andern 
ansserspanischen  Belegstellen  für  die  Behandlung  der  Wucherer  in  der 
alten  Kirche.  Siehe  ScUmasius  de  usuriSf  cap  10.  —  BalUrini,  Petr.  de 
iure  divino  et  naturcdi  drca  umram.  Bononiaej  1748,  —  2voL  4.  libri  VI. 
(La  Doetrina  della  ehiesa  cattoUcüj  circa  Vusura  dicMarata  e  dimostrata; 
Verona  1734  in  4^  et  Bologna  1747  in  4^.)  —  Hefele,  über  die  Wucher- 
zinsen der  Alten,  Tüb.  Quartalschrift,  J.  1841,  S.  405  flg.*)  und  die 
Art  Darlehen ,  Montes  pietatis,  Rentenkauf,  Wucherzinsen  etc.  im  Frei- 
borger  Kirchcnl.  —  Der  Jude  Jost  sagt  verläumderisch ,  dass  aus  solchen 
Canonen  folge,  dass  der  katholische  Clerus  damals  in  Spanien  auf  der 
niedrigsten  Stufe  der  Sittlichkeit  gestanden,  und  „wir  sogar  Grund  zu 
der  Vermuthung  haben,  dass  sich  die  Geistlichkeit  selbst  bisweilen  der 
Juden  zu  Beförderung  eigennüziger  Absichten  bedient  habe^)^. 


0  Hefele,  »Rigorismus  in  dem  Leben  und  den  Ansichten  der  alten  Christen«  — 

Tüb.  Qaarlalschr.  1841,  p.  396  flg. 
*)  Jost,   Geschichte  der  Israeliten  seit  der  Zeit  der  Maccabäer  bis  auf  unsere 

Tage,  1825,  B.  5,  S.U. 
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GanoB  21. 

Von  denjenigen,  welche  allzu  saum- 
selig im  Kirchenbesuche  sind. 

Wenn  Jemand,  welcher  in  der  Stadt 
wohnt,  drei  Sonntage  nicht  in  die  Kirche 
kommt,  der  soll  eine  kurze  Zeit  ausge- 
schlossen werden,  damit  ihm  eine  Zuredit- 
weisung  zu  Theil  werde. 


De  Ms  qui  tardius  ad  ecde^ 
siam  accedtmt 

8i  quis  in  civUate  poatuM 
tres  dominicas  ad  ecclenofn  non 
accesserit,  paueo  tempore  aba- 
tinecOuTj  ut  correpUa  esse  tn- 
de(aur. 


Siehe  Can.  11  (14)  von  Sardika.  —  Aus  diesem  Canon  schliesst  man 
mit  Recht,  wie  aus  der  Einleitung  zu  der  Synode,  dass  die  Kirchen  in 
Spanien  während  der  Verfolgung  nicht  demolirt  wurden.  —  In  der 
„Stadt'^  aber  ist  gesagt,  weil  die  Landbewohner  die  Entfernung  von  der 
Kirche  entschuldigen  könnte,  wobei  man  aber  nicht  an  eine  Gefahr  des 
Kirchenbesuches  für  sie  zu  denken  hat. 


Ganon  22. 

Von  Katholiken,  welche  zu  einer  De  catholids  in  haeresim 

Häresie  übergehen,  wenn  sie  zurück-  trcmseuntibm ,  si  rever- 

kehren.  tantur. 


Wenn  Jemand  von  der  katholischen 
Kirche  zu  einer  Häresie  übertritt  und 
wieder  umkehrt,  so  soll  ihm  die  Busse 
nicht  verweigert  werden,  weil  er  seine 
Sünde  erkannt  hat;  er  soll  zehn  Jahre 
Busse  thun ,  und  nach  zehn  Jahren  muss 
ihm  die  Communion  ertheilt  werden. 
Werden  aber  Eander  herübergeführt,  so 
müssen  sie,  weil  sie  nicht  mit  ihrer 
Schuld  gefehlt  haben,  unverzüglich  auf- 
genonmien  werden. 


8i  quü  de  catkoUea  eecl«- 
9ia  ad  htwesem  tranmtum  fe~ 
eerü  rumaqtie  recurreritj  plU" 
cuit  huic  poeniteiitiam  non  esse 
denegandam  eo  quod  cogno- 
verit  peccatum  suum ;  qui  etiam 
deeem  annis  agat  poenitentianit 
cut  post  decem  annos  praestari 
eommunio  dd>et;  si  vero  th- 
fantes  fuerint  transdueU,  quod 
non  suo  vitio  peecaverint  incun^ 
cUmter  recipi  debent  (dtbebunt). 


Ganon  23. 

Ueber  die  Zeiten  der  Fasten.         De  temporihus  jemmiorum. 


Die  Auflage  (Vermehrung)  der  Fa- 
sten soll  in  jedem  Monate  gehalten  wer- 
den;  mit  Ausnahme  der  beiden  Monate 


Jejunii  superposiUones  (Ae,  T. 
2  superin^osUionesJper  singulos 
menses  plaeuit  eelebrari,  exc^Us 


Canon  23.  75 

Juli  und  August,  wegen  der  Schwach-  diAus  duomm  maukun  JfdU 
heit  Einselner«  et  Augusti  prapUr  quorumdam 

inßrmUatem* 

Die  beiden  Monate  Juli  und  August  sind  nicht  ausgenommen  wegen 
der  Feldarbeiten^  da  um  diese  Zeit  besonders  in  Südspanien  längst  alle 
Felder  TBrdorrt  sind,  sondern  —  liegen  der  unerträglichen  Hize  und 
der  Fieberkrankheiten.  Dann  vollends  ist  ;,Ecija^  die  Bratpfanne  von 
Andalusien;  dann  ist  das  Land  um  den  Quadalquivier  verödet  und  ver- 
dorrt; dann  brütet  versengend  eine  afrikanische  Sonne  über  der  Salz- 
steppe von  Oberandalusien;  dann  verbirgt  sich  Alles  am  Tage,  und  wer 
reisen  muss,  reist  in  der  Nacht. 

Superporitio  und  mperpoHtio  jejunü  ist  ein  strengeres,  als  das*  ge- 
wöhnliche kirchliche  Fasten.  Man  sagte  auch:  j^unium  superponere;  dies 
8vperposUii$  (j^unii);  tuperjejunare.  Bei  Hieronymus  (epitaph.  Paulae 
e.  1  und  17)  heisst  es:  Duplex  oder  dtdplicatum  jejunium.  In  Actis  i^ar- 
tyrum  Numidarum  nr.  8  heisst  es:  CorUiniuxHa  in  eareere  gemina  super^ 
poriUane  jejuniorum^  et  ortxtionihus  saepe  repetiüs^).  Bei  diesem  Fasten 
enthielt  man  sich  des  Brodes  und  jeden  Trankes.  —  Faustus  Bheg.  ep.  5. 
spricht  von  „dUema  j^uma^.  Das  continuare  je^tmium  heisst  im  Griechi- 
schen avvdnreiv  t^v  vfjcrelonf  (Sozom,  h.  e.  /,  11). 

Ein  solches  j^funium  mperpositum  hielten  die  Väter  der  ägyptischen 
Wüste  während  der  Quadragesimalzeit  (Hieron.  ep.  22).  In  dem  Leben 
des  heiligen  Samson,  Bischöfe  von  Dole,  heisst  es  1 ,  10,  dass  er  zuweilen 
gfStiperpositiones  triduanas  facere  contenddmt^ ;  und  Liib.  2,  12  —  tupet" 
poHtionea  frequerUimma»  ^  nee  non  et  biduanas^  interdum  autem  et  tota» 
hd>domada»  — peragens^  sepUmo  demum  die  reflciebatur.    Rhabanus  Maurus 

—  2,  25  d  instit.  cleric.  sagt:  Wer  die  vorgeschriebenen  Fasten  nicht 
hält,  der  sündigt.  Wer  aber  zu  den  vorgeschriebenen  noch  freiwillige 
fügt,  der  wird  seinen  eignen  Lohn  erhalten.  Epiphan.  c.  22  in  expoa. 
fd.  eathol.  sagt:  xai  oi  anovStÜoi  SmXäg,  xcii  XQLnXßgy  xa\  TerganXäg 
vnegrl&evrai  (auperpanunt).  Greg.  Tur.  vü.  patr.  15  nennt  das  augmentum 
absUnentiae  den  Genuss  nur  von  Gerstenbrod  und  Wasser.  Cf,  Paüad. 
in  hittor,  laus.  1,  cap.  20. 

SuperposUianes  heissen  sodann  die  den  Mönchen  aufgelegten  Buss- 
strafen — T  Martene  aneed.  4,  7.  —   ef.  Capitula  Theodor.  Cantiuxr.  c.  52; 

—  z.  B.  in  der  Begel  Columban's  heisst  es :  ^^Qut  vituperat  aUquem  fra^ 
trem  obsegunan  dantem,  trüms  Superpositionibus  poeniteat.^  Regula  8,  Do^ 
nMy  cap.  29.  —  Beg.  Halitgarii  —  e.9  et  10.  —  Aehnlich  sagt  man: 
Superpositio  silentH  —  Columban.  poenU.  5  et  6.  —  de  poenitent.  mensura — 9. 


')  Passio  9CL  JaeoHf  Mariani  et  alwrum  plurimorum  martyrum  in  Numidia  —  {qt.  Ruinart, 
lc.p,27i.  —  Cf.  Menardu»  concordia  rtguL  c.  54.  —  Du  Can^*  —  ^fowo- 
rnim  «.  h.  v. 
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Petrus  Cltmiaeenf.  epiH.  1,  27  —  Videcmt  dUereH,  tdrum  tuperfhtae  locu^ 
Uoni  utiie  süentium  impom,  an  superpofii  debeat.  —  SuperpemHo  ptal^ 
morum  ist  Vermehrung  des  gewöhnlichen  Officimns;  auch  bedeutet  es 
die  Auflegung  von  Buss-  (d.  h.  hier  Straf-)  Psabnen.  Wie  $uperpo9iU 
dies  sagte  man:  ngperpositi  p$almu  —  Endlich  heisst  9ij^perpo9ituM  über- 
haupt ausserordentlich  9  z.  B.  die  Synode  von  Rom  826  verordnet  c.  26 
—  Kein  Bischof  darf  von  den  untergebenen  Clerikem  und  heiligen  Orten 
mehr  als  das  gesezlich  Festgesezte  verlangen,  oder  ausserordentliche 
(mperposita)  Leistungen  an  Frohnen  verlangen  ^). 

Bei  den  Fasten  assen  die  Christen  nur  einmal;  entweder  um  die 
neunte  Stunde  oder  am  Abend.  In  der  Quadragesima  dauerte  das  Fasten 
bis  zum  Abend.  Die  Stationsfasten  oder  Semiiejuma  dauerten  bis  zur 
neunten  Stunde^).  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Väter  von  Elvira 
unter  der  Superpositio  das  Fasten  bis  zum  Abende  gemeint  haben,  das 
am  Anfange  jeden  Monats  stattfand.  Aber  jedes  Land  hatte  hierin  seine 
eigene  Praxis,  und  aus  Mangel  an  weitern  Nachrichten  sprechen  wir 
eine  bestimmte  Ansicht  über  die  Dauer  und  Art  des  Fastens  in  Spanien 
nicht  aus. 


Canon  24. 

Von    denjenigen,    welche    in    der 

Fremde  getauft  werden,  dass   sie 

nicht  unter  den  Clerus  kommen. 

Alle,  welche  in  der  Fremde  getauft 
worden,  weil  ihr  Leben  in  keiner  Weise 
bekannt  ist,  sollen  in  andern  Provin- 
zen nicht  in  den  Clerus  aufgenommen 
werden. 


De  his,    qui   in  peregre 

baptizantf4r,  ut  ad  derum 

non  vemcmU 

Omnes  qtd  in  peregre  fuerifU 
bctptizati,  €0  quod  eorum  mi" 
rUme  nt  cognüa  vita,  plactät  ad 
clerum  non  esse  promovendat 


in  (üienii  provinciis. 

Corp,  jur.  eanon,  e.  4.  Dist,  98.  —  Derlei  Beschlüsse  zu  fassen  gaben 
zu  aller  Zeit  „die  Afrikaner^,  die  nach  Europa  kamen,  den  reidisten 
Anlass.    Cf.  Carthag.  4,  22.    Gregor.  M.  ep.  2,  25. 


Canon  25. 

lieber   die  Empfehlungsbriefe  der 

Bekenner. 

Wer   immer  Briefe    eines  Confessor 
bringt,  dem   sind,   mit  Entfernung  des 


De  epistoUs  communicaUh 
riis  confessorum. 

Omnis  qui  attulerit  Uterae 
confessorias,    sublato    nomine 


■)  He  feie,  GoDcil.-G.  4,47.—  Siehe  Böhmer,  »die  christlich -kirchliche  Alter- 
thumswissenschaft« ,  Bresl.  1839,  2,  98.  —  Binterim,  Denkwürdigkeilen, 
5,  2  (1829.) 

*)  Au^fust.  de  morib,  eod.  coM.  i.  c.  33.   Socra^  h.  e.  5,  21.  -^    CynH  Eier.  caL  18, 


Canon  25.  77 

Namens  des  Confessor,  kirchliche  Empfeh-  confetsoris,  eo  quod  omnes  sub 

langsbriefe  zu  geben,  weil  alle  unter  dem  ?iac  nomirUs  glaria  pcusim  eon^ 

Heiligenscheine  dieses  Namens  da  und  dort  cutiant  nrnplicea,  commumoa- 

die  Einfältigen^  verwirren.  toriae  ei  dandae  8wnt  lüerae. 

Mendoza  handelt  von  den  Privilegien  der  Bekenner,  besonders  In- 
dulgenzbriefe  zu  geben ,  —  was  hier  —  als  bekannt,  besonders  aus  der 
Geschichte  Cyprian's  —  anzunehmen  ist.  Mendoza  und  mit  ihm  Baro- 
nius  (Jahr  305,  nr.  48)  nehmen  an,  dass  hier  solche  libelli  pacis  oder 
Friedensbriefe  gemeint  seien.  Dieser  Erklärung  steht  die  Erwägung  ent- 
gegen, dass  dann  der  Can.  25  nicht  hätte  verordnen  können,  es  sollen 
solchen  Gefallenen  literae  communicatoriae  gegeben  werden.  —  Gonz. 
Tellez  erklärt  epist.  canfessoriae  für  solche,  welche  confessorea  gaben, 
und  meint,  Betrüger  hätten  sich  derselben  bedient,  um  von  Einfältigen 
Geld  zu  erpressen. 

Aguirre  erklärt  gegen  Aubespine,  dass  die  Einfältigen  durch  solche 
Briefe  angetrieben  wurden,  die  „lapsoa^^  aufzunehmen.  —  R.  Ceillier 
(t  2,  607 — 8  der  neuen  Ausgabe  v.  1858);  und  nach  ihm  Migne  (Diction^ 
rudre  des  Conciles,  1,820)  —  femer  München  in  seiner  Abhandlung 
über  das  erste  Concil  von  Arles  (Bonner  Zeitschrift  für  Philosophie  und 
Theologie,  H.  27,  51  flg.),  endlich  Hefele  (C.  G.  1,  137)  verstehen  unter 
dem  Confessor  den  Reisenden  selbst,  welcher  das  Concept  eines  für  ihn 
von  ihm  selbst  ausgestellten  Empfehlungsbriefes,  in  dem  er  sich  Con- 
fessor nennt,  dem  Bischöfe  vorlege  (wohl  um  dessen  Unterschrift  zu 
erlangen?). 

Allein  —  solche  Briefe  erwähnt  meines  Wissens  die  alte  Eirchen- 
geschichte  nicht  Dagegen  macht  die  Analogie  mit  dem  Gebahren  der 
Confessores  zur  Zeit  Cyprian's  die  Erklärung  des  Aubespine  (der  auch 
Herbst  beitritt,  Tüb.  Quartalschr.  1821,  30),  annehmbar,  dass  Christen, 
welche  reisen  wollten ,  nicht  von  dem  Bischof,  sondern  von  einem  Con- 
fessor sich  Empfehlungsbriefe  geben  liessen.  Diese  Unsitte  will  unser 
Canon  abschafPen;  würde  ein  Reisender  solchen  Brief  seinem  oder  einem 
andern  Bischof  präsentiren,  so  sollen  dieselben  dem  Reisenden  mit  Be- 
seitigung des  erstem  Briefes  (sublato  nomine  confessoris)  gewöhnliche 
UUerae  cammtaüeatariae  ausstellen,  d«  h.  ein  Zeugniss,  dass  er  in  der 
kirchlichen  Gemeinschaft  stehe  ^). 


')  Cf.  CondL  AreL  1.  e.  9.    De  hia,  qui  oonfuBorum  Uüerae  affenmtf  phani,  uisubhiit 
eis  Uäeris,  alias  acc^iant  communicatoria». 
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Canon  26. 

Dass  an  jedem  Samstage  gefastet       Ut  onrni  sahbato  jejur 

werde.  natwr. 

Den  Irrthum  zu  yerbessem  haben  wir  Errorem  plaetä^  eorrigi,  ttf 

beschlossen,   dass  wir  nemlicb  an  jedem     onwi  nabbaH  die  mperpoiUio^ 
Tage  des  Sabbath  das  Fasten  halten  sollen,     nes  cdebremuM. 

Mendoza  handelt  ausführlich  von  dem  Gebote  des  Samstagsfetstens 
in  der  abendländischen,  von  seinem  Verbote  in  der  morgenländischen 
Kirche.  —  Im  Oriente  fastete  man  nicht,  weil  durch  den  Einfluss  der 
Judenchristen  die  Feier  des  Sabbathes  neben  dem  Sonntage  herrschend 
blieb  \Eu9eb.  5,  24.  —  Iren,  fragm.  —  Epiphan.  haer.  30.  —  Can.  ap. 
65  [00].  —  CkmiUt.  apoH.  2,  59;  5,  15 j  20  —  nup  pkävtoi  aäßßarov  — 
evq)gaiv€ad'€ ,  7,  23  —  rö  aäßßarov  fiävtoi  xai  rijv  Kvgucx^v  (am 
Sonntag)  dogräiere,  ort  rö  fiiv  SrjfAiovgyiag  iariv  vnöfAVtifia^  17  8i 
ävaarda€a)g]  —  den  man  als  Erinnerungstag  an  die  Schöpfung  be- 
gieng.  —  Der  Montanist  Tertullian  sagt,  dass  die  Katholiken  am 
Samstag  nicht  fasten  (de  j^tm.  14  adv.  psych.  —  quanquam  vo$  eOam 
sabbtüum,  siquando  conUmuiHsj  nunquam  nisi  in  pcueha  putaUs  j^unandum 
(ef.  ctr.  Marcion.  4,  12  —  veniam  jejunn  dieo),  was  auch  die  Montanisten 
nicht  thaten  'j. 

Darüber  herrschte  im  Orient  eine  verschiedene  üebung,  ob  man  am 
Sabbatho  arbeiten  dürfe  oder  nicht ;  denn  während  das  Condl  von  Lao- 
dicea  c  29  sagt:  ov  Set  xQiariavoifg  iovSa^eiVj  xtä  iv  rä  oc^ßärq>  axo- 
XdCeiv,  verordnen  die  ConstüuL  aip.  8,  33:  oi  Sovloi  actßßdrqt  xai  Kv- 
Qiaxrjv  axola^^rcoaav  iv  rfi  ixxXtjai^f  Sid  rfjv  SiSaaxakiav  rriq  ei/aeßelceg. 
Anderseits  finden  wir  wieder  Uebereinstimmung  zwischen  leztem  Worten 
über  den  Kirchenbesuch  am  Samstage,  und  den  Can.  16  und  49  von 
Laodicea :  dass  am  Samstage  die  Evangelien  und  andere  Theile  der  Schrift 
vorgelesen  werden  sollen ;  und  dass  man  in  der  Quadragesima  das  Brod 
nur  am  Samstag  und  Sonntag  opfern  dürfe.  —  Später  bemerkt  indess 
Epiphanius ,  dass  nur  in  einigen  Gegenden  am  Sabbathe  Gottesdienst  ge- 
halten werde  (expos.  fld,  c.  24 :  iv  ri&i  Sk  rönoig  xcu  iv  roig  adßßaai 
awd^etg  imr€Xoi)ai). 

Damach  kann  man  den  Samstag  als  einen  „abgewürdigten''  Sonntag 
bezeichnen.  Im  Abendlande  war  derselbe  kein  „gebotener^  Feiertag. 
Aber  dennoch  —  war  an  demselben  auch  im  Abendlande  &st  sonntäg- 


>)  Hefele,  Conciiien,  1, 138;  794.  —  3,  308.  —  Drey,  Untersuch,  über  die  Const 
and  Canones  der  Apostel,  S.  283 — 85  zu  Can.  65  (66)  d.  Ap.  —  Bes.  Nickes  in : 
»Zeitschrift  für  die  gesammte  kathol.  Theologie«  •—  Wien  1856,  8  Bd.  H.  1, 
S.^-54. 
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lieher  Gottesdienst  Noch  zu  seiner  Zeit  sagt  Augustin,  dass  in  Nord- 
afrika „ad  »abbatum  maxime  ?U  solent  canvenire,  qui  esuritmt  verbum  Dd^ 
(cf.  ep.  36.  äl.  86  ad  Cand.  §.  31).  —  Gregor  der  Grosse  nannte  zwei  Jahr- 
hunderte später  —  diejenigen  Römer,  welche  die  Arbeit  am  Sabbathe 
verbieten  wollten ,  ,,Prediger  des  Antichrisf  (ep.  13, 1). 

Etwas  Anderes  ist  es  mit  dem  Fasten  am  Sabbathe.  Dieses  Fasten 
hielten  j,die  römische  und  einige  Kirchen  des  Abendlandes^,  sagt  Au- 
gttstin  (ep»  c.  ad  CasuL).  —  Der  Mittwoch  und  Freitag  waren  Stations- 
fasten nach  der  orientalischen  Sitte,  der  Freitag  und  Samstag  nach  der 
römischen.  Die  alexandrinische  scheint  die  Sitte  der  römischen  Kirche 
beibehalten  zu  haben.  —  Aber  TertuUian  kennt  nur  den  Mittwoch  und 
Freitag  als  Stationstage  (de  jejun.  e.  14).  Marcion  empüüil  das  Fasten 
am  Samstage,  weil  an  diesem  Tage  der  böse  Gott  der  Juden  ausgeruhet 
habe  von  dem  Werke  der  Weltschöpfung  (Epiph.  haer.  42).  —  Von  da 
an  —  um  150  —  meint  Beveridge,  habe  man,  statt  am  Samstage,  am 
MittVoche  zu  fasten  angefieingen  ^). 

Nur  die  römische  Kirche  habe  an  ihrer  alten  Praxis  festgehalten.  — 
Augustin  und  sein  Zeitgenosse  Cassian  behaupten  (wohl  mit  Recht), 
dass  die  römische  Praxis  von  dem  Apostel  Petrus  stamme,  womit  es 
übereinstinmxt ,  dass  Alexandrien,  die  ELirche  des  heiligen  Markus,  die- 
selbe Praxis  hatte  (Casa.  3,  10  de  inst,  coenob.  —  AuffuH.  ad  CamL),  — 
Cassian  führt  den  Grund  an,  weil  Simon  Magus  am  Samstage  durch 
Petrus  von  der  Höhe  gestürzt  wurde,  eine  Erklärung,  welche  —  nach 
Augustin  —  die  meisten  Römer  verwarfen.  Innozenz  I.  (ep.  ad  Decen" 
Uum  Eng.  4)  giebt  als  Grund  an,  dass  am  Freitag  und  Samstag  —  die 
Apostel  aus  Furcht  vor  den  Juden  sich  verborgen  gehalten.  „Den  Freitag 
fasten  vrir  wegen  des  Leidens  des  Herrn,  den  Sabbath  dürfen  wir  nicht 
übergehen,  weil  er  ein  Zwischentag  ist  zwischen  Trauer  und  Freude.^ 

Mendoza  befindet  sich  im  Irrthume  aus  spanischem  Patriotismus, 
wenn  er  behauptet,  dass  die  Väter  von  Elvira  das  SamstagsÜEusten  erst, 
eingeführt  Sie  hatten  es  vielmehr  —  nicht  etwa  aus  Afrika,  wie  u.  a. 
Herbst  meint,  wo  noch  im  fünften  Jahrhundert  keine  feste  Praxis 
herrschte,  sie  hatten  es  vielmehr  aus  Rom  bekommen.  Diess  konnte 
aber  nicht  erst  im  vierten  Jahrhundert  der  Fall  seyn,  sonst  hätte  Inno- 
zenz L  im  J.  400  dieses  wissen  müssen.  Schon  Hieronjmus  rechnet 
das  Samstagsfasten  in  Rom  und  in  Spanien  unter  die  unvordenklichen 
Dinge,  welche  man  als  apostolische  Ueberlieferung  festhalten  müsse  (de 
$abbato,  quod  quaeris,  tdrum  jejunandum  sU:  et  de  Euchatistia  an  aeci- 
pimda  quotidie,  quod  Eomana  ecclesia  et  Hiepaniae  observare  perhibentur, 
Bcriprit  qtädem  et  HippolytuB,  vir  disertissimus;  et  earptim  diverai  acriptores 
e  varüe  auctoribm  edidere.  —    Ego  illud  te  admonendum  puto,  traditiones 


')  Beveregiif  Cod,  canon.  eccUsiae  primiiivae  vmdie.  ac  iUmtr.  —  LotuL  1678,  —  /.  2. 
«9».  7  (6). 
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eeelesia^ieai  ita  obtervamku,  ut  a  majoribuB  traditae  iwU  —  ep.  71  ad 
Ltteinium  BaeUcum  genere).  Das  Fasten  des  Samstags  war  also  in  Born 
und  Spanien  eine  unvordenkliche  Uebung.  Mit  Recht  leitet  Binterim 
aus  Canon  26  von  Elvira  die  in  Spanien  schon  bestehende  Sitte  ab 
(—  Denkw.  5,  2  —  128,  vergl.  2,  2— 615  —  vergl.  derselbe  im  ;,Bjitholik«, 
1821,  2,  429.  —  Ueber  die  Synode  zu  Elvira,  S.  417  —  444  —  gegen 
Herbst  in  der  Tübinger  Quartalschrift,  1821  —  S.  1 — 44  »die  Synode 
von  Elvira),  am  Samstage  zu  fasten.  Trozdem  ist  seine  Erklärung  unsers 
Canons  völlig  falsch.  Er  versteht  mit  Fleury  unter  der  Superpoiitio  ein 
gesteigertes  Fasten,  —  und  behauptet,  die  Synode  habe  dieses  abstellen, 
und  ein  gewöhnliches  Stationsfasten  befehlen  wollen.  Dadurch  werde 
der  alte  Gebrauch  nur  in  seine  Grenzen  gewiesen.  —  Mit  Recht  ver- 
weist Hefele  auf  Canon  43  von  Elvira  (welchen  man  nachsehe),  wo  ut 
dasjenige  bedeute,  was  allgemein  geschehen  solle,  nicht  aber,  worin 
„der  Irrthum^  bestanden  habe.  Der  Canon  wolle  sagen,  dass  am  Sams- 
tage Siqperpontio  gehalten  werde. 

Was  bedeutet  nun  aber  hier  Svperpontio?  —  Es  bedeutet  aller- 
dings Fasten,  gesteigertes  Fasten,  aber  in  dem  Sinne  von  Conimuart 
j^unium,  oder  von  dies  iuperpaaüua  (jejtmüj.  Der  Samstag  sollte  ein 
Statiohsfasttag,  also  ein  Semij^umian ,  ein  Fasten  bis  zur  neunten  Stunde, 
er  sollte  aber  dennoch  eine  SuperposiHo  oder  ein  dies  iuperpasUus  seyn, 
weil  er  als  Fasttag  dem  Freitag  angereiht  wurde.    [So  Aguirre  ^).] 

Dass  Mittwoch  und  Freitag  Stationstage  in  Spanien  waren,  erhellt 
aus  der  Passio  des  heiligen  Fructuosus  —  von  Tarraco.  Am  Mittwoch 
hatte  er  mit  seinen  Gefährten  die  Station  gehalten  im  Gefängnisse.  Am 
Freitage,  dem  Tage  seines  Todes,  war  er  —  um  lOühr  Morgens  — 
nüchtern,  und  blieb  es,  ^utinparadiso  —  solveret  ttoHonem^  (Thomasdn. 
de  j^tmiiSf  p.  1,  cap.  19  et  p.  2,  cap.  15).  Da  der  Canon  26  das  Sta- 
tionsfasten am  Mittwoch  nicht  abschaffte,  so  hatte  man  wenigstens  in 
.Spanien  drei  Stationsfasttage,  den  Mittwoch,  Freitag  und  Samstag.  Li 
Rom  waren  es  der  Freitag  und  Samstag,  der  Mittwoch  dagegen  ist  nicht 
unbestritten.  Binterim  sagt  (Denkw.  2,  2  —  613),  dass  die  Römer  drei 
Fasttage  in  der  Woche  hielten.  Dagegen  5,  2 — 124  sagt  er:  „In  der 
Regel  waren  zwei  Stationstage,  der  Mittwoch  und  Freitag  nach  der 
orientalischen  Disziplin,  der  Freitag  und  Samstag  nach  der  römischen 
Disziplin/*^ 

Ist  die  erwähnte  Annahme  des  Beveridge  gegründet,  so  erklärt  sich 
auch  die  schwankende  Praxis  in  Spanien.     Die  sieben  Apostelschüler 


I)  Aguirre  will  in  einer  Dissertation  beweisen ,  dass  Com.  65  (66)  tqxntol.  einge- 
schoben sei.  Wie  Aguirre,  so  Gonzalez  Tellez:  Continuato  jejunio  feHas  sextae, 
Nickes  1.  c.  8.  50.  —  »Der  Canon  23  will  nichts  anders  als  vorschreiben,  dass 
die  Superpositio  jeden  Monat  beobachtet  werde.  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
Can.  26  derselben  Synode.    Er  verordnet  jeden  Samstag  die  StqmpoMo.* 
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brachten  den  Freitag  und  Samstag  als  Stationsfasttage  von  der  römischen 
Kirche.  Später  kam  Yon  andern  Kirchen  die  Haltung  des  Mittwoches 
als  Stationstages y  und  zugleich  die  Folgerung  oder  Folge,  den  Samstag 
fidlen  zu  lassen.  Daher ,  wie  in  Afrika ,  in  yerschiedenen  Bisthümem 
eine  yerschiedene  Gewohnheit.  Die  Synode  von  Elvira  befiehlt  die  römi- 
sche Feier  des  Sabbathes  als  Fasttages ,  und  behält  stillschweigend  den 
Mittwoch  bei,  vielleicht  weil  sie  hierin  den  einzelnen  Bisthümem  ihre 
freie  Wahl  lassen  will. 

In  Frankreich  war  der  Samstag  Fasttag  nur  in  der  Quadragesima 
(regtda  Caeaarü  Arel.  ad  monaeh,  cap.  22,  —  Aurdian.  Ard.  in  aipp* 
regtd.).  —  In  England  hielt  man  den  Mittwoch  und  Freitag,  nicht  den 
Samstag  (Beda  higt,  AngL  3,  5.  Dagegen  t,  3  CondL  Hardum.  p.  1986). 
—  In  Deutschland  hielten  einige  Bisthümer  den  Samstag,  andere  den 
Mittwoch.  An  den  Freitagen  fasteten  im  neunten  Jahrhundert  alle,  an 
den  Samstagen  nur  einige  (Ehab.  Maur.  d.  imtU.  elerie.  2,  23).  —  Im 
J.  1307  herrschte  in  der  Diözese  Köln  eine  grosse  Verschiedenheit  (HarZ" 
hörn  C,  Oerm.  4,  108). 

Am  strengsten  scheinen  jedenMls  die  Spanier  im  Fasten  gewesen 
zu  seyn,  obgleich  man  ihre  Praxis  im  Einzelnen  nicht  verfolgen  kann. 
Um  das  J.  400  wurde  am  Samstag  wenigstens  in  Südspanien  noch  ge- 
fastet (nach  obigem  Briefe  des  Hieronymus).  Später  aber  bildete  die 
Verschiedenheit  der  römischen  und  der  orientalischen  Uebung  einen 
Grund  des  Streites  und  der  Spaltung.  ^Nachdem  Innozentius  I.  (402 
bis  417)  in  einer  Decretale  das  Sabbath-  oder  Sonnabendfasten  legalisirt, 
das  CanciUtim  Trtdl.  qutniaextvm  ean.  55  aber  einen  ausdrücklich  anti- 
römischen Beschluss  gefasst  hatte,  ward  dieser  Unterschied  endlich  selbst 
mit  eine  angebliche  Ursache  zum  Riss  des  kirchlichen  Bandes  zwischen 
dem  Orient  und  Occident.^  [Guericke,  Lehrbuch  der  christlich -kirch- 
Kchen  Archäologie,  2.  Aufl.  Berl.  1859,  S.  148  ^)]. 


CanoD  27. 

Von  den  Clerikem,  dass  sie  fremde 
Frauen  nicht  in  ihrem  Hause  haben 

sollen. 

Ein  Bischof  oder  jeder  andere  Cleriker 
soll  entweder  nur  eine  Schwester,  oder 
eme  Tochter  als  eine  Gott  geweihte  Jung- 
frau bei  sich  haben:  eine  Fremde  aber 
zu  haben  ist  verboten. 


De  clerids,  ut  extraneas 

feminas  in  domo  non  ha- 

hemt 

Epiaccpm  vel  quiltbet  aUus 
clericus  cnd  sorarem  autfiUam 
virginem  dicaiam  Deo  tanttan 
secum  habeai:  extraneam  fie^ 
quaquam  habere  placuU. 


>)  Hefele,  C.  G.  3,  306. 
QuDMf  fpaiL  Kirohe.    IL 
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Cf.  Nieaen.  c.  3.  —  Aneyr.  19.  —  Genmd.  7.  —  Herd.  5.-2  ToleL  3. 
—  1  Hispcd.  3.-4  Tolet.  42^43.  —  2  Bracar.  15.  —  2  Arl.  3. --  1  Ar- 
vem.  15.  —  Agd.  506,  10.  11.  —  1  Turon.  4.  —  2  T.  3  —  4.  —  eU.  — 
cf.  6<mz€d.  T4U.  in  tit,  Decretal. :  de  eohabitatione  clericorum.  —  Anlangend 
die  virgines  deo  dicatae  — ,  so  weist  Gonz.  Teil.  u.  a.  auf  Gregorys  von 
Nazianz  Gedicht:  Ad  Heüenium  pro  monachü  exhortatorium  (Migne,  patr. 
graeca,  37,  1409  —  ed.  Clemeneet-Caillau,  J2,  996  sq.).  —  Davon  lebten 
die  Einen  allein  in  ihren  Häusern ;  aUae  simul  congregato/t,  commune  de- 
siderium  proßentur  caelestis  vUae,  ac  aequales  vüae  modos.  AUae  suis 
parenUbta  (usident  infirmis,  out  frtUrüjus  pudicitiae  testibus.  —  Besonders 
gross  war  in  Armenien  die  Zahl  solcher  Gott  geweihten  Jungfrauen, 
und  es  ist  bemerkenswerth,  dass  diess  bis  zum  heutigen  Tage  der  Fall 
ist  (s.  Garns,  Kirchengeschichte  des  19.  JahrL,  Bd.  3  (1858),  S.  599—600). 
Während  im  Abendlande  später  alle  Gott  geweihten  Jungfrauen  in  Klö- 
ster eintreten  mussten,  erhielt  sich  im  Orient  die  alte  Sitte,  dass  sie 
allein  in  ihren  Häusern  leben,  wie  schon  Justin  um  das  J.  150  es  be- 
zeugt, bis  zur  Gegenwart. 


UlOD  28. 

üeber  die  Gaben  derjenigen,  welche    De  oblationibus  eorum,  qui 
nicht  communiciren.  non  communicant. 


Ein  Bischof  soll  von  demjenigen, 
welcher  nicht  conmiunicirt,  kein  Ge- 
schenk annehmen. 


Episcopum  placuU  ab  eo, 
qm  non  eommimicat,  mwws 
aeeipere  non  debere. 


D.  h.  von  keinem  Büsser  oder  Catechumenen ,  oder  einem  solchen, 
der  sich  durch  eigene  Schuld  von  der  heih'gen  Communion  ausschliesst 
(Drey,  S.  255,  und  die  dort  angeführten  Belegstellen). 


CaDon  29. 

Von  den  Besessenen,  wie  sie  in  der 
Kirche  gehalten  werden  sollen. 

Ein  Besessener,  der  von  einem  un- 
ruhigen Geiste  gequält  wird,  dessen  Name 
soll  weder  am  Altare  mit  seiner  Gabe 
genannt,  noch  soll  gestattet  werden,  dass 
er  selbst  in  der  Kirche  Dienste  leiste. 


De    energumenis    qualiter 
haheantwr  in  ecdesüs. 

Energumenus  qui  ab  erroHco 
spiritu  exagitatur,  ktmis  nomen 
neque  ad  aUare  cum  oblaHone 
esse  recitandum,  nee  permitten- 
dum  ut  sua  manu  in  ecdesia 
ministrei. 


Vergl.  c.  78  (79)  apost.  —  ap.  Const.  S,  32. 
cf.  Can.  37  von  Elvira.  —    Carthag.  4  (3)  91. 


Drey,  S.  403.  — 


OMon  30.  31. 
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CaDon  30. 

Dass  diejenigen,  welche  nach   der 

Taufe  in  Unzucht  gefallen  sind,  nicht 

Subdiakonen  werden  sollen. 

Diejenigen  sollen  nicht  als  Subdiakonen 
ordinirt  werden,  welche  in  ihrer  Jugend 
Unzucht  begangen  haben,  desswegen  weil 
sie  nachher  durch  Unterschieichung  zu 
einer  hohem  Stufe  betördert  werden.  Wenn 
aber  in  der  Vergangenheit  einige  ordinirt 
worden  sind,  so  sollen  sie  entfernt  Verden. 


De  Ms  qui  post  lavacrum 

moechati  stmt,  ne  subdia- 

cones  fiant 

SubcUaconos  eos  ordinari  non 
dehere  qui  in  odoleBcentia  sua 
fuerint  moechati,  eo  quod  post' 
modum  per  mbreptionem  ad  al- 
Hörern  gradum  promoveaniur : 
vel  si  qui  mnt  in  praeterüum 
ordinatif  amoveantur. 


Gonzal.  Tellez  verstellt  unter  „moechati'^  Ehebrecher,  und  weist  auf 
Cjprian's  Brief  ad  AnUmianum  (cap.  27?)  hin,  wo  „moeehuB^^  einen  ad- 
ii/ter  bedeutet  Solche  seien  früher  nicht  absolvirt  worden.  Diese  Strenge 
habe  bis  auf  Papst  Zephyrin  gedauert,  wogegen  der  Montanist  Tertullian 
eifert,  der  den  Verfasser  des  „Pastor  Hermae^  einen  „Pastor  moeeharum^ 
nennt  (TertuU.  de  padic.  c.  20.  —  c.  cp,  10  —  icriptura  Pastoris  ^  quae 
sola  moeehos  amat);  indem  er  es  mit  Hohn  beklagt,  dass  der  „Pontifex 
maximuSf  quod  est  episcopus  episcopontm  —  edicit:  Ego  et  moeehia  (e)  et 
fomicaUonis  delicta,  poenitentia  functis  dimitto.^  Merkwürdig  sind  die 
indirecten  Zeugnisse  in  dieser  Schrift  für  den  römischen  Pontifikat;  denn 
denselben  heisst  er  cap,  13  den  bonus  pastor  et  benedictus  Papa  cf,  de 
praescr.  30,  wo  er  den  Papst  Eleutherius  „benedictus^  nennt.  —  Aguirre 
Tersteht;  wohl  richtiger,  moeehia  von  Unzucht  überhaupt,  und  weist  auf 
Can,  (xpostoL  60  (Ol).  Der  Verfasser  bei  Braun -Achterfeldt  —  erklärt, 
dass  derjenige,  welcher  einmal  Subdiakon  geworden,  nachher  leicht  zu 
den  hohem  Weihen  aufsteige  {l.  c.  S.  101). 


CaBOS  91. 

Von  den  Jünglingen,  welche  nach 
der  Taufe  Unzucht  begangen  haben. 

Jünglinge,  welche  nach  der  heiligen- 
den Taufgnade  Unzucht  begangen ,  nach- 
dem sie  aber  geheirathet  haben,  sollen  nach 
vollbrachter  vorgeschriebener  Busse  zu 
der  Communion  zugelassen  werden. 

Mendoza  sagt,   dass  die  Strafe  der 
Keuschheit  der  eingegangenen  Ehe ,  und 


De  adolescentihuSy  qui  post 
lavacrvm  moechati  sunt 

Adolescentes  qui  post  ftdem 
lavacri  saliUaris  fuerint  moe^ 
chati,  cum  duxerint  ttxores,  acta 
legitima  poenitentia  placuit  ad 
eommunionem  eos  admitti. 


>} 


moeehia^^  aufhöre   durch   die 
weist  auf  Cao.  14  und  72  hin. 

6' 
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Gtton  32. 

Von  den  excommunicirten  Priestern, 

dass  sie  im  Nothfalle  die  Commu- 

nion  ertheilen. 

Bei  einem  Priester,  welcher  durch  einen 
schweren  FaU  in  den  Ruin  des  (geistigen) 
Todes  gerathen  ist,  soll  man  keine  Busse 
verrichten  können,  sondern  vielmehr  bei 
dem  Bischöfe:  wenn  aber  die  Krankheit 
drängt,  ist  es  nothwendig,  dass  ein  Prie- 
ster die  Communion  ertheile,  und  ein 
Diakon,  wenn  der  Priester  (Bischof)  es 
ihm  befiehlt 


De  excommunicatis  presby- 

teris,  ut  in  necessitate  com- 

munionem  dent 

Apud  prabyterum ,  n  quit 
gravi  lapsu  in  ndnam  morü» 
inciderit,  pUxeuU  poemtentiam 
agere  non  deberCy  sed  patuu 
apud  epvfcopum:  eogerUe  tarnen 
infirmiiate  necesse  est  praby- 
terem  communionem  praestare 
dtbere,  et  diaccnem  ti  H  jut^ 
9ent  ioeerdoB. 


Die  Reconciliation  der  Büsser  stand  nur  den  Bischöfen  zu.  Men- 
doza  weist  auf  Cypr.  ep.  13  ad  Clerum  hin,  wo  es  u.  a.  heisst:  Si  (poe- 
rUterUes)  premi  infirmitate  aliqua  et  pericülo  eoeperint^  €JDWnotOff^^ 
faetiB  et  manu  eis  a  vobis  in  poemtentiam  imposita,  cum  pace  a  mar^ 
tyribta  (d.  h.  hier  den  Bekennem)  sibi  promissa  ad  Dominum  remittantur. 
Gonzal.  Tellez  sagt,  der  Diakon  habe  ihnen  die  Eucharistie,  nicht  die 
Absolution  geben  dürfen,  und  der  Bischof  habe  speziell  befragt  werden 
müssen.  Binterim  erklärt :  im  Falle  der  höchsten  Noth  solle  der  Priester 
die  Communion  reichen,  und,  wenn  er  es  verlange,  der  Diakon  ihn 
dabei  unterstüzen.  Diess  ist  gesucht  Die  Diakonen  leiteten  damals  in 
Spanien  manche  Gemeinden  ohne  einen  Priester  (s.  c.  77  —  di€u:onui 
regena  plebem  sine  episcopo  vel  prethytero) ,  und  mussten  darum  auch  die 
heilige  Communion  spenden.  Hefele  (C.  6.  1,  139)  sagt,  in  der  Ueber^ 
Schrift  müsse  es  heissen:  De  preibyteria,  ut  exeommunicaU»  etc.  Aber  es 
ist  hier  ja  ebenso  von  excommunicirten  Priestern,  wie  Laien  die  Rede. 


GuoB  33. 

Von  den  BiBchöfen  und  Dienern,  dass 
sie  sich  der  Frauen  enthalten. 

Es  ist  den  Bischöfen,  Priestern  und 
Diakonen  imd  überhaupt  allen  im  Dienste 
(des  Altars)  stehenden  Clerikem  ver- 
boten (geboten),  dass  sie  sich  nemlich 
ihrer  Frauen  enthalten,  und  keine  Kin- 
der erzeugen  sollen;  wer  dagegen  han- 
deln würde,  soll  von  der  Würde  des 
Clerus  entfernt  werden. 


De  episcopis  et  ministriSy 
ut  ah  uxorihus  abstineant. 

PlacuU  m  totum  prohibere 
episcopii,  preabyteris  et  diaco' 
nibu8  vel  omnibus  clerids  po^ 
sitia  in  minuterio  abstinere  ae 
a  eonjugibua  atäa,  et  nongen^ 
rare  ftUoa:  quicumque  vero  fe^ 
eerity  ab  honore  eUrieaiua  «r- 
tenninetur* 
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Dbss  bei  der  Erkl&nmg  dieses  berühmten  Canons  Paphnntins  stets 
in  den  Yordergmnd  gezogen,  und  von  Verschiedenen  verschieden  be- 
handelt wirdy  ISsst  sich  denken.  Herbst  (Qaartalschr.)  ISsst  sich  in  eine 
salbungsvolle  Erörterung  «über  diesen  Canon .  ein ,  und  Binterim  zieht 
darum  derb  und  herb  gegen  die  ^Quartalschreiber^,  denen  er  in  corpore 
den  AuÜMUB  des  Einen  zuschreibt,  zu  Felde.  (Katholik,  S.  430 — 32).  — 
Auf  eine  Erklärung,  eigentlich  geschichtliche  Entwicklung  des  Cölibates 
der  rnmulrt  eedesiae  brauchen  wir  hier  umsoweniger  einzugehen,  als 
die  Quellen  hiefttr  allen  zugänglich  sind. 

Cuoi  34. 

Dass  keine  Wachskerzen  auf  den    Ne  cerei  in  coemeteriis  in- 
Begräbnissorten  angezündet  werden  cendantur. 

^^^^^-  Cereoi  per  diem  plaeuü  m 

Während  des  Tages  sollen  keine  Wachs-  coemeterio  non  ineendi,  inquie- 

kerzen  auf  dem  Gottesacker  angezündet  tandi  enim  ioneiorum  igptri^ 

werden,  denn  die  Geister  der  Heiligen  non  $wU.     Qui  haee  non  ob- 

sollen  nicht  beunruhigt  werden.    Welche  seroaverinl,  arceantur  ab  eede- 

dieses    nicht   beachten,    sollen   von   Aex  *^  communione. 
Gemeinschaft  der  ELirche  ausgesdilossen 
werden. 

In  Betreff  der  Worte :  inquietandi  non  iunt  —  weist  Mendoza  mit  Recht 
auf  die  Worte  des  von  dem  Grabe  aufgerufenen  Samuel :  quare  nupdetatU 
me  td  iuscUarer?  (1.  Eon.  28,  15).  —  Es  ist  bekannt,  wie  schon  im 
zweiten  und  dritten  christlichen  Jahrhundert  die  Erklärung  dieses  myste- 
riösen Vorganges  die  christlichen  Schriftsteller  beschäftigte,  und  wie 
damals  schon  die  Hexe  von  Endor  ein  Kreuz  der  Exegeten  war«  üeber 
sie  schrieb  der  vielbesprochene  Uippolyt  in  einem  —  bis  auf  ein  Bruch- 
stück —  verlornen  Briefe  ').  Nach  ihm  erschien  der  Dämon,  nicht 
Samuel  (Möhler,  Patrologie,  1840,  S.  589).  Von  den  ehedem  vier  Ho- 
milien  des  Origenes  über  das  erste  Buch  der  Könige  haben  wir  noch 
zwei ,  wovon  nur  die  zweite  im  Griechischen  —  vnkg  tfjg  iyyccargifjiijd'ov 
—  über  die  Hexe  von  Endor.  Leo  AUatius  hat  dieselbe  nach  einem 
Hannscripte  im  Vatikan  —  zu  Lyon  1629  in  8°  drucken  lassen,  von  wo 
sie  in  die  Ausgabe  der  Werke  des  Origenes  von  de  la  Rue  übergieng 
(2,  490  sq.).  Origenes  hielt  diese  Homilie,  ohne  Vorbereitung,  auf  Be- 
fehl eines  Bischofes,  da  er  schon  auf  der  Kanzel  war.     Nach  ihm  hat 


0  Ein  Fragment  gab  Simon  de  Magistris  —  sk  rrp^  SyyecffrpifjivScv  —  au«  einem 
Vatikan.  Codex  in  „Acta  Mcw^rwn  Ostienaium*'  —  Romae  1795,  p»  160,  Döl- 
linger,  Hippolyt,  S.  41  —  42.    Migne,  Pätr,  yr.  10  (op.  Hippo^t),  p,  607;  Mhf 
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die  Hexe  wirklich  die  Seele  des  Samael  hervorgerafen.  Der  wahre 
Samuä)  nicht  ein  Gespenst,  erschien.  Ein  Dämon  hätte  nicht,  wie 
Samuä;  das  Kommende  voraussagen  können  [R.  Ceillier,  t.'2  (ISÖS),  153]. 

—  Gegen  diese  Erkläning  erhob  sich  jBuerst  Methodios  -^  de  Pytkonina 
eonira  Origenem  [Hieron.  cataL  83.  —  Makler,  L  c.  ö80.  —  R.  Ceiliier, 
3y66  (1859)]  in  einer  Abhandlung,  die  wb:  nicht  mehr  besizen.  Es 
könnte  auch  das  Buch:  De  resurredbume  contra  Origenem  —  gemeint  seyn; 
wenigstens  sagt  Methodius  in  den  vorhandenen  Auszügen  des  Photius 
aus  seinem  Buche  —  cap.  19  —  xai  6  2aiAovfi'k  q>uiv6fÄevog  dg  dfjlöp 
iaxiv  ögarog  coV,  nagiori^aiPj  ort  aäua  negiäxeiro,  d.  h.  der  Dämon 
nahm  des  Samuel  Gestalt  an. 

Während  Basilius  unentschieden  sagt:  JSafAOV^X  ty  i)jc€taiy  fj  8ox€iy 
8l  iyyoöTQifiv&ov ,  haben  wir  von  seinem  Bruder  Gregor  von  Nyssa  einen 
Brief  an  den  Bischof  Theodosius:  negl  rrjg  iyyaöTQifiv&ov  y  der  die  Er- 
scheinung für  ein  Blendwerk  Satans  hält  fop.  ed,  MorelU-Migne,  t  2, 112). 

—  Eusthatius  von  Antiochien  verfasste  eine  ausführliche  Schrift  —  eig 
TÖ  Tfjg  iyyatrtQifAvd'ov  &€(6Qfjfia  Siayvioatixög  —  contra  Origenem  de 
Engcutr.  disBertaHo.  Leo  Allatius  gab  dieselbe  1629  mit  der  erwähnten 
Homilie  des  Origenes  zuerst  heraus.  (Sie  ist  an  einen  Eutropius  ge- 
richtet) Er  zeigt,  dass  Satan  keine  Gewalt  über  die  Seelen  der  Ge- 
rechten habe.  Die  Erscheinung  selbst  sei  nur  ein  Phantom  Satans  ge- 
wesen. Eusthatius  behandelt  den  Origenes  allzu  hart  und  mit  grosser 
Verachtung,  erwähnt  auch  der  uns  nicht  erhaltenen  Schrift  des  Metho- 
dius gegen  ihn^).  Anastasius  der  Sinaite  beantwortet  die  Frage  nadi 
dem  Vorgange  Justin  des  Märtyrers,  ob  Samuel  wirklich  erschienen, 
bejahend ,  weil  alle  Gerechten  unter  der  Gewalt  Satans  gestanden  (Ana^ 
stas.  Sinait.  quaeetiones  154  —  qu.  112). 

Von  den  Lateinern  sprechen  sich  gegen  die  wirkliche  Erscheinung 
Samuä^s  aus:  Tertullian  (de  anima  c.  57  —  nee  enim  pythonico  spirüid 
minus  liciUt  animam  Samuelis  ^fingere);  Philastrius  betrachtet  die  Mei- 
nung des  Justin  und  Origenes  nicht  bloss  für  eine  (von  ihm  besonders 
behandelte)  Kezerm,  sondern  fügt  bei:  eumque  plurimi  huic  acguieeeere 
mendacio  mdlint,  ih  perpetuum  descendunt  interitum,  cum  Propheta  dieai: 
Justorum  animae  in  manu  Dominik  et  non  tangü  eas  mors.  —  Troz  dieser 
Androhung  sagt  dennoch  Sulpicius  Severus  —  histor.  sacr,  1  y  36 :  — 
Soul  per  muUerem,  cuius  viscera  spiritus  erroris  impleverat,  Samuelem  evo~ 
eaium  consuUt.  —  Hieronymus  hinwieder  neigt  sich  an  mehreren  Stellen 
in  Kürze  zu  der  Ansicht,  die  Erscheinung  sei  ein  Blendwerk  gewesen 
(in  Ezechiel.  i3>  17  —  qualis  fuit  itta,  quae  Visa  est  suscitasse  Samuelem. 


■j  Eusthatii  in  hexaimeran  commentariu»  ac  de  engastrimytho  dtssertat  adu.  Orig.  —  Leo 
Ääatius  primus  in  iucem  protuUtf  laiine  verät  —  Lugd.  1629,  p,  345  sq,  —  Daran 
schloss  Leo  Allatius  selbst  noch:  de  engastrimythQ  tyntagma,  c.  10 f  p.  442 sq, 
DaUa$u8f  de  tuu  patrunif  Gen.  1686,  p.  297, 
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—  C£  in  Jesaj.  7^  10;  in  Mstth.  6;  31  --   in  Samuelis  phrntamtaU  Py- 
thamsaa  loqtdtur. 

Augustin  ant^^rortet  dem  Simplician  auf  seine  Anfrage ,  dass  es  durch 
Gottes  Zulassung  geschehen  konnte,  dass  Samuel  mit  seinem  freien 
Willen  vor  Satil  erschienen  sei.  Doch  meint  er  wieder,  es  könnte  ein 
j^lumtawnaf^  und  eine  ,^imaginaria  illuiio  cUalwli  machinatiorUbus  facta'^ 
gewesen  seyn.  —  Die  Frage  lässt  Augustin  unentschieden,  weil  seine 
geistigen  Kräfte  und  seine  Zeit  sie  zu  beantworten  nicht  gestatten,  ob 
die  Seele  eines  Verstorbenen,  durch  magische  Zaubermittel  (earminibu») 
wieder  den  Lebenden  erscheinen  könne  (ad  SvmpHcianum  —  qu,  3.  l,  2,  — 
Samuel  per  p^füwnissam  quamodo  evoeari  poiuerit  Samu&is  forte  phan^ 
i€uma  fuit,  non  Spiritus).  —  Von  den  acht  Fragen  des  Dulcitius  behan- 
delt die  sechste  unser  Thema  —  utrum  SamuSl  per  pythomssam  vere 
fuerU  de  infemo  evocatus.  Samiielis  forte  phantcuma,  non  Spiritus  appanat 
mit  Wiederholung  der  Antwort  an  Simplician,  Bischof  von  Mailand 
(quaest,  ad  Simpl.  L  2,  qu.  3),  —  Inzwischen  sei  er  andern  Sinnes  ge- 
worden, mit  Rücksicht  auf  Eccles.  46,  23  —  und  Matth.  17,  3.  —  Das- 
selbe wiederholt  er  in  seiner  Schrift:  De  cura  pro  mortuis  gerenda  — 
cap>  15  — :  Samuel  propketa  defunctus  vivo  Sauli  etiam  regt  fuHira  prae~ 
dixit:  quamvis  nonnulli  non  ipstan  fuisse  qui  poUässet  magicis  artibus 
evoeari. 

Diese  varschiedene  Anschauung  findet  sich  denn  auch  bei  den  Exe- 
geten  der  spätem  Zeit.  Thomas  von  Aquin  ist  für  das  „phantasma^. 
In  neuerer  Zeit  ist  noch  die  dritte  rationalistische  Erklärung  hinzuge- 
treten, dass  die  Hexe  von  Endor  durch  ihre  taschenspielerische  Ge- 
schicklichkeit den  Saul  hinter  das  Licht  geführt  habe.  (Justin  der  Mär- 
tyrer, von  Karl  Semisch,  Breslau  1840—42,  2,463—64). 

Allen  bejahenden  und  yemeinenden  Erklärem  des  Vorganges  su 
Endor  gehet  der  Zeit  und  der  Entschiedenheit  der  Bejahung  nach  voran 
Justin  der  Märtyrer,  welcher  u.  a.  auf  die  wirkliche  Erscheinung  des 
Samuel  einen  Beweis  für  die  Unsterblichkeit  der  Seele  stüzt  Kai  ort 
fiävovöiv  al  ywxaiy  amdei^a  vfuv  ix  tov  —  t^v  .Sa^ov^X  'if^vxfjv  xXt]^ 
d'fivav  vn6  tijg  iyyccargifjivd'ov ,  0)^;  ri^itoasv  6  2aoiiX,  Es  scheine,  dass 
alle  Seelen  der  also  (d.  h.  im  alten  Bunde)  Gerechten  und  der  Pro- 
pheten unter  die  Gewalt  solcher  Mächte  gefallen,  wie  sie  hier  bei  der 
Hexe  von  Endor  als  Thatsache  hervortrete.  Darum  sollen  wir  bitten, 
dass  unsere  Seelen  bei  dem  Tode  nicht  in  die  Gewalt  solcher  Mächte 
fallen.  —  Pseudo  -  Justin  dagegen  (quaest,  53  et  resp.  ad  orthodoxos)  er- 
I^ärt  des  Samuel  Erscheinung  als  Spuk  des  Dämon.  „Gott  aber  hatte 
dem  Dämon  es  gegeben,  in  der  Gestalt  Samu^Fs  der  Hexe  zu  erscheinen, 
und  ihr  (ihm)  die  Zukunft  zu  enthüllen.^ 

So  weit  wir  es  übersehen  können,  hatten  die  Väter  von  Elvira  im 
J.  306  —  vier  Schriftsteller  vor  sich,  welche  ihre  Ansicht  über  die  Er- 
scheinung des  Samuel  in  Endor  ausgesprochen*    Zwei  davon  ^  und  gewiss 


88  Ffinftes  Bach.    Die  Synode  von  Elvira. 

nicht  die  unbedeutenderen,  Justin  und  Qrigenes,  hatten  sich  für  die 
Wirklichkeit  der  Erscheinung  ausgesprochen;  zwei  andere,  Tertullian 
und  Hippolyt,  jener  von  der  Kirche  getrennt,  dieser  erst  durch  seinen 
Tod  wieder  mit  ihr  yereint,  und  selbst  Urheber  eines  Schisma,  hatten 
sich  dagegen  ausgesprochen.  Dazu  konmien  die  klaren  Worte  der  hd- 
ligen  Schrift  (Jes.  Sir.  46,  23):  „Damach  entschlief  Samuel,  und  er  offen- 
barte dem  Könige,  und  zeigte  ihm  das  Ende  seines  Lebens,  und  et 
erhob  seine  Stimme  von  der  Erde  in  der  Prophezeiung,  um  die  Gott- 
losigkeit des  Volkes  zu  tilgen,^  —  Worte,  welche  später  den  Augustin 
zwangen,  seine  frühere  Meinung  zurückzunehmen.  Wer  möchte  also 
es  auffallend  finden,  wenn  die  Väter  der  Meinung  waren,  dass  Todte 
aus  ihren  Gräbern  wieder  aufgerufen,  wenigstens  durch  gewisse  Mittel  — 
ihre  Seelen  beunruhiget  werden  können? 

Doch  kann  das  Wort:  inquietandi  tum  mint  —  nicht  bloss  bedeuten 
sie  sollen  in  ihrer  Ruhe  nicht  gestört,  nicht  beunruhiget  werden;  son- 
dern auch:  man  soll  nicht  den  abergläubischen  und  yerbrecherischen 
Versuch  machen,  dieses  zu  thun,  sei  es  mit,  sei  es  ohne  Erfolg;  denn 
eine  solche  Aufmerksamkeit  und  Ehre,  die  ihnen  durch  die  am  hellen 
Tage  an  ihren  Gräbern  brennenden  Lichter  erwiesen  werden  will,  ver- 
schmähen „die  Geister  der  Heiligen^,  da  eine  solche  Ehre  ihnen  nicht 
zukomme.  Indess  lebten  die  Väter  von  Elvira  in  einer  Zeit,  wo  die 
Beschwörung  der  Todten,  das  Hervorrufen  und  Hervorzaubern  der- 
selben, namentlich  zum  Zwecke  der  Prophezeiung,  ebenso  oder  nodi 
mehr  an  der  Tagesordnung  war,  als  heute  —  in  den  Tagen  des  aber- 
gläubischen Unglaubens,  und  des  gesunkenen  Bas  Empire,  Nicht  aus 
unserer,  sondern  aus  der  Denkweise  ihrer  Zeit  müssen  wir  in  einer 
Frage,  die  den  Glauben  nicht  direct  berührt,  die  Meinung  jener  Bischöfe 
beurtheilen.  Damals  glaubte  alles,  und  auch  diese  Bischöfe,  dass  man 
durch  böse  Künste,  durch  Magie,  nicht  bloss  vmefldo,  sondern  auch 
„mäUfläo^  (Can.  5)  Jemand  „vergeben'',  d.  h.  tödten  könne.  Damals 
glaubten  Christen,  Heiden  und  Juden,  also  auch  diese  Bischöfe,  dass 
man  durch  Magie  oder  Zauberformeln  die  Todten  hervorrufen  könne '). 
Zu  einer  Zeit,  wo  die  dämonische  Besessenh^t  so  sehr  in  die  Kirche 
hereinragte  und  hereintrat,  dass  sie  z.  B.  die  Bischöfe  von  Elvira  zu 
mehreren  Beschlüssen  veranlasste  (Can.  29,  37),  dass,  als  z.  B.  Origenes 
seine  erste  uns  erhaltene  Homilie  über  das  i.  Budi  der  Könige  hielt, 
plözlich  ein  Mensch  von  einem  Dämon  besessen  und  gequält  wurde, 
was  den  Origenes  nicht  hinderte,  seine  Rede  fortzusezen  (R.  Ceiilier, 
2,  163);  —  darf  man  sich  nicht  wundem  und  keinen  Anstoss  daran 
nehmen,  dass  die  spanischen  Bischöfe  als  Grund  ihres  —  auch  sonst 
begründeten  Verbotes  —  die  Beunruhigung  oder  Nicht -Beunruhigung 
der  Todten  angeben. 


')  Synod,  4  ToUtan,  —  e.  29  —  de  cUricU  magos  aut  anupicea  ccnßidentibu$^ 
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Sonst  hat  man  die  Todten  weniger  dtürch  Kerzen,  als  durch  Gre- 
singe,  Gebete,  Zauberformeln,  allerlei  Gaukelwerk,  durch  „Inc(mtaiume$, 
carmma  und  txrtes  magieaa^  hervorgerufen.  Die  Christen  in  Spanien, 
die  am  Tage  Lichter  auf  den  Gottesäckern  anzündeten,  mochten  dabei 
mehr  oder  weniger  klare  Gedanken  und  Wünsche  haben,  oft  nur  den 
Wunsch,  die  Todten  zu  ehren,  oder  deren  Aufmerksamkeit  auf  sich  zu 
lenken,  von  ihnen  gehört,  oder  erhört  zu  werden.  Indess  giebt  es  nichts 
Neues  unter  dem  Monde.  Wie  das  Todtenbeschwören ,  so  ist  das  Tisch- 
rüeken  und  Tischklopfen  unserer  Tage  nur  eine  Repristinirung  des  Wahn- 
und  Aberglaubens  jener  alten  Zeit.  Denn,  sagt  Tertullian,  H  et  magi 
phanUmnaia  edtmt,  ei  jam  defunctarum  infamant  (inelamani)  anSma»;  st 
puTüs  in  eloquium  araeuU  elidunt  (eUduntJ;  si  muUa  miracvia  dretdatoniB 
praetHgüs  huhmi,  ri  et  iomnia  immiitunt  habentes  semd  invitatarum  ange^ 
Uman  et  daemanutn  aseutentem  iüri  potestatem,  per  quos  et  caprae  et 
mensae  divinare  eoneueverunt  —  etc.  (TertulL  apolog.  c.  23i  — 
Cf,  Lucan.  Phare.  6,  762.) 

Wir  haben  oben  —  zu  Canon  2  —  von  den  blutigen  Menschen- 
opfern jener  Zeit  gehandelt  Es  wurden  aber  auch  viele  Menschen,  beson- 
ders Knaben,  getödtet,  um  aus  deren  Eingeweiden  die  Zukunft  zu  er- 
forschen. Diess  bezeugen  u.  a.  die  obigen  Worte  des  Tertullian:  ;,sie 
schlachten  Knaben,  damit  sie  Orakel  sprechen.^  Diese  Art  der  Men- 
schenopfer kann  man  ßgetfOficevrela  oder  ptzedomanteia  heissen  (Jumus, 
de  uerifteiis  puerorum;  BorUfaeio  Baliha$ar,  2.  8,  21  —  hietoria  ludicra, 
Vena,  1652.  —  Mmenhant,  Natae  ad  Oennadium  de  ecele».  dogmat.  Harn" 
barg  1614  —  p,  195  et  210.  Infantet  impoUtdi  ad  magiam  adkUnti). 
Der  Dichter  Lucan  sagt  —  6,  556: 

Nee  re/uffü  caedea,  vimtm  ei  tacra  ermorem 

Exiaque  ßmereae  poeeunt  tr^idantia  meiuae  —  e/,  707, 

Das  „dideref^  der  Kinder  (TeriuU.  c.  23)  bedeutet  animam  euffoeare. 

Wie  Tertullian,  und  noch  mehr  als  dieser  glaubt  der  Kirchenvater 
Justin  der  Märtyrer  nicht  bloss  an  das  wirkliche  Hervorrufen  des  Samuel, 
er  glaubt  auch  an  das  Hervorrufen  beliebiger  Todten  durch  Todten- 
beschwörer,  und  gründet  auch  darauf  einen  Beweis  für  die  persönliche 
Fortdauer  der  Seele  nach  dem  Tode:  vexvofictvretcei  fAkv  yoQ  xal  ai 
iiuup&oQfov  naiS(ov  inonxeviseiQ  xiü  %fwxdiv  dv&go)nlv(ov  xXijaeig  xcA 
ä  leyöfiepoi  nugä  rotg  fidyoig  oveiQono^moi  xcci  ndgeSgoi  —  TKiödrcoactp 
vftäg,  ort  xiü  fierä  ^dvaxov  iv  cda&fjaet  eUAv  al  tfjvxcclj  x<A  ol  ywxc^ 
inoQ'avovTwv  Xufjißavöfjievoi  xcci  giitröptevoi  &p&g(onoiy  ovg  daifioviO" 
hjnrovg  xal  fAUivoftivovg  xaXovai  ndvreg:  „die  Prophezeiungen  der  Todten, 
imd  die  Beschauungen  (der  Eingeweide)  unverdorbener  Knaben,  und 
die  Hervorrufungen  menschlicher  Seelen,  und  die  bei  den  Magiern  so- 
genannten Traumsender  und  Beisizer  —  mögen  euch  überzeugen,  dass 
aoeh  die  Seelen  nach  dem  Tode  noch  Empfindung  haben;  ebenso  die 
yoD  den  Geistern  Verstorbener  ergriffenen  und  hin  und  her  gezerrten 
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Menschen,  welche  man  allgemein  Beeessene  und  Wahnsinnige  nennt^ 
(apol..  J,  IS). 

Diess  sind  neue  Zeugnisse  für  die  Fortdauer  der  Menschenopfer  in 
jener  Zeit,  und  machen  die  bezügliche  Anklage  gegen  Julian  den  Apo- 
staten  um  so  wahrscheinlicher.  Denn  gerade  als  Julian  zu  seinem  Feld- 
zuge gegen  die  Perser  sich  anschikte,  ^^schlachteten  die  Heiden  eine 
grosse  Menge  Kinder  beider  Geschlechter,  beschauten  deren  Eingeweide, 
ja  genossen  sogar  von  deren  Fleisch*'  (Socrtxt,  3,  13  —  dg  xcu  anhx^yxvo- 
axonovfdevoi  nalSag  xara&veiv  dq)&dQovgy  ä^vctg  xa\  ^tikeiccg^  xai 
accQxwv  unoyßveö&cu,  Kai  rcevra  inoiovv  xard  re  tag  äXkag  nöXeiCf 
xai  xaxä  tag 'A&rjvag  y  xcu  xatd  tfjv  !AkB^dv8Q€iavy  Solches  geschah 
am  hellen  Tage,  und  in  vielen  Städten,  besonders  in  den  grossen  Welt- 
Städten  Athen  und  Alexandrien.  Den  beständigen  und  nothwendigen 
Zusammenhang  zwischen  Menschenopfern  und  dem  Genuss  des  Men- 
schenfleisches hat  Müller  in  Basel  in  seinem  geschäzten  Buche  über  die 
amerikanischen  Urreligionen  überzeugend  nachgewiesen. 

Ebenso  erzählt  Dionysius  der  Grosse  bei  Eusebius,  dass  Kaiser  Va- 
lerian  unter  dem  Einflüsse  seines  Magus  Macrian  Kinder  habe  schlachten, 
sie  den  Gözen  opfern,  und  die  Eingeweide  Neugebomer  habe  unter- 
suchen lassen  (K  e.  7 ,  10  —  natSag  a&Xiovg  ano0q>dtt€iv  ^  xoU  xäxva 
Svati]va)v  natigwv  xtetadiieiv,  xai  anlayx^a  veoyevij  Siaigeiv  «c.  — 
vnoti&e'fjcvog  Maxguxvög).  —  Noch  schlimmer,  wo  möglich,  trieb 
es  der  Tyrann  Maxentius  in  Rom.  Er  liess  Schwängern  den  Leib  auf- 
schneiden, die  Eingeweide  Neugebomer  erforschen,  Geister  citiren  etc., 
hoffend,  dass  er  dadurch  den  Sieg  über  seine  Feinde  gewinnen  werde 
(yvvaXxag  iyxvfiovag  dvaa/iCoptog ,  tote  Si  v€oyvmv  ankayx^a  ßQBfpwv 
Si€Q€VV(Ofiivov,  —  xai  tivag  ccQ^toTioitag  ^nl  SaifJiövmv  ngogxXijaeig  — 
cvviatä^ivov  —  Eus,  h.  e,  8y  14). 

Kurze  Zeit  nach  der  Synode  von  Elvira  —  waren  also  in  der  Haupt- 
stadt des  Reiches  die  grausamsten  Menschenopfer,  und  das  Beschwören 
oder  Hervorrufen  der  Todten  an  der  Tagesordnung.  Wäre  es  nicht 
schreiendes  Unrecht,  die  Väter  von  Elvira  des  Aberglaubens  zu  be- 
schuldigen, als  hätten  sie  selbst  an  die  Möglichkeit  solcher  Todtenbe- 
schwörungen  geglaubt?  Was  Ueberzeugung  des  ganzen  Alterthumes 
war,  worüber  wir  nicht  urtheilen  können ,  weil  es  zu  den  „Nachtgebieten'' 
des  Natur-  und  Völkerlebens  gehört,  was  das  ganze  vierte  christliche 
Jahrhundert  erfüllte,  was  mit  blutigen  Zügen  in  die  Gesezgebung  und 
die  Geschichte  dieses  Jahrhunderts  eingeschrieben  ist,  —  womit  die 
„Aufgeklärtesten^,  wie  Julian  und  Amm.  Marcellin.,  sich  jedenfalls  mehr 
beschäftigten,  als  die  christlichen  Dunkelmänner,  das  war  auch,  das 
musste  auch  Ansicht  der  spanischen  Bischöfe  seyn.  In  Dingen  des  natür- 
lichen Wissens ,  Wähnens  und  Glaubens  werden  die  katholischen  Bischöfe 
stets  auf  dem  Boden  ihrer  Zeit  stehen  müssen;  und  wenn  sie,  wie 
z.  B.  Virgilius  von  Salzburg,  Gerbert,  Albert  der  Grosse,  in  eizuselnen 
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Punkten  ihrer  Zeit  nm  Jahrhunderte  yoraus  sind^  bo  werden  sie  misa* 
verBtanden,  oder  konunen  in  den  Geruch  der  Zauberei  oder  Kezerei. 

Spanien  ist,  wie  „das  Land  des  Sonnenglanzes^,  so  „das  Land  des 
Kerzenscheines^.  In  keinem  Lande  wird  bei  den  Gottesdiensten ,  und 
bei  den  Leichenfeierlichkeiten  ein  grösserer  Aufwand  darin  gemacht. 
Troz  der  Plünderung  der  Kirche  ist  diess  noch  heute  der  Fall.  Als  im 
J.  1843  die  Stadt  Barcelona  von  den  schwersten  Leiden  heimgesucht 
und  glücklich  befreit  worden  war,  fanden  nur  in  den  Hauptkirchen  fol- 
gende Dankfeste  statt  Li  S.  Maria  del  Mar  —  42  Dankämter;  eine  drei* 
zehnstündige  Aussezung  des  Stmc^issmum ,  wobei  1,230  Wachskerzen 
brannten.  Li  S.  Maria  del  Pino ,  ein  Dankamt  cum  expodtUme  Sanetisnmi 
und  Te  Deum.  wobei  264  Wachskerzen  brannten;  eine  Andacht  zur  hei- 
ligen Filumena  mit  60  Kerzen;  3  Dankämter  zu  Ehren  der  seligsten 
Jungfrau,  mit  je  40  Kerzen.  In  San  Justo  j  Pastor:  über  20  Hoch- 
ämter cum  expoHHone  Sanetimmx;  ein  dreizehnstündiges  Gebet  cian  eX" 
poiitione  mit  124  Kerzen.  In  San  Miguel:  22  feierliche  Dankämter;  ein 
dreizehnstündiges  Gebet  mit  304  Wachskerzen ;  20  Abendandachten  mit 
Predigt.  In  S.  Jaime :  ein  dreizehnstündiges  Gebet  mit  2Ö0  Kerzen.  In 
der  Kathedrale:  2  feierliche  Dankämter  zu  Ehren  der  heiligen  Eulalia 
mit  196  Kerzen.  Aehnliche  Andachten  fanden  in  allen  übrigen  Kirchen 
statt  (Lorinser,  Reisesk.  1,  162—63). 

Einige  Jahre  später  reiste  Mor.  Willkomm  über  Barcelona  zurück. 
Er  war  am  Palmsonntage  in  dieser  Stadt,  und  sah  die  grosse  Prozession 
des  Palmsonntages,  von  der  er  u.  a.  sagt:  Hierauf  kamen  in  unabseh- 
barer Doppelreihe  Tausende  von  schwarzgekleideten  Personen  mit  ent- 
blösstem  Haupte ,  brennende  Wachskerzen  in  den  Händen  haltend  (Will- 
komm, Zwei  Jahre  in  Sp.  3,  341).  —  Am  Gründonnerstage,  sagt  er, 
strömt  alles  in  die  Kjrchen,  um  vor  dem  von  Hunderten  von  Kerzen 
umstrahlten  Afonutnento  (plastisches  Bild  der  Einsezung  des  heiligen  Abend- 
mahles) zu  beten.  —  Am  Freitag  Nachmittags  ist  das  „Entierro'^  —  die 
Grablegung  Christi.  —  Tausende  von  Kerzen  flammten  in  dem  nacht- 
schwarzen ,  von  Weihrauchswolken  erfüllten  Dome  *)  [S.  343]. 

Am  6.  Januar  18Ö4  wurde  die  Leiche  einer  königlichen  Prinzessin 
im  Escurial  beigesezt.  Hackländer  sah  die  Vorbereitungen  zur  Leichen- 
feier, und  sagt  darüber  u.  a. :  „Die  Kirchendiener  waren  beschäftigt, 
riesenhafte  Broncecandelaber  mit  Wachslichtern  zu  bestecken,  oderWachs- 
iackein  von  merkwürdiger  Dicke  um  die  Estrade  aufzustellen'^  (Ein  Winter 
in  Spanien,  2,  81).  —  Und  über  die  Feier  bei  dem  Einzüge  der  Leiche 
0.  a.:  Aus  den  Thüren  des  Domes  strahlte  reiches  Licht  hervor,  zu  dem 
sich  das  Auge  gern  wandte,  namentlich  gegen  den  flimmernden  Glanz 


*1  Bd.  2,227  — 30  sagt  derselbe  über  die  Misaa  del  Gallo  in  Sevilla:  .Troz  der 
Taosende  von  Kerzen,  die  in  den  Kapellen  und  namentlich  am  Hoehaltar 
flammten ,  war  das  Innere  der  Kirche  nur  matt  erhellt.« 
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der  Hunderte  von  Wachskerzen  yor  dem  Chor  und  im  Schiffe,  welches 

—  aus  dem  Dmikel  gesehen ,  —  wie  ein  Weihnachtsbaum  mit  unsih- 
ligen  Lichtem  aussah  (S.  83).  Alle  ttberstrahlte  aber  der  grosse  Bronce- 
candelaber,  dessen  man  sich  nur  zum  Begiübnisse  eines  Mitgliedes  der 
königlichen  Familie  bedient,  mit  seinen  nenn  Büscheln  angezündeter 
Wachskerzen  (S.  88). 

Die  Sitte,  Wachskerzen  auf  den  Gräbern  der  Todten  au&ustellen, 
besteht  heute  noch  in  Spanien ,  besonders  am  Allerseelentage  (Willkomm, 
Reiseerinn.  aus  dem  J.  1850,  Leipz.  1852,  1,248—52.  —  Die  Venptra 
dt  lo$  Difuntos  —  der  AUerseelenvorabend  in  Madrid).  „Enorme  Mengen 
von  Wachskerzen,^  berichtet  Willkomm,  j, werden  consumirt,  indem 
das  Schmücken  der  Grabstätten  besonders  darin  besteht,  dass  man  bren- 
nende Wachskerzen  auf  oder  vor  denselben  aufstellt,  wozu  man  Tor- 
züglich  lange  und  dicke  Kerzen  von  weissem  Wachs  verwendet.  Die 
Kerzen  werden  vor  den  (Grab-)  Nischen  entweder  auf  Leuchtern,  oder 
auf  Gerüsten  aufgestellt.  Bei  den  Granden  und  andern  vornehmen  Leuten 
habe  ich  zuweilen  bis  100  brennende  Kerzen  in  Form  von  Pyramiden 
aufgestellt  gefunden.  —  Eine  Grabnische  kostet  3  Thaler  auf  4  Jahre. 
Ist  diese  Zeit  verstrichen,  so  muss  die  Zahlung  erneuert  werden ,  wo 
nicht,  so  werden  die  Gebeine  in  das  osario  eomun  —  das  allgemeine 
Beinhaus  —  gebracht  Diese  geringe  Pietät  gegen  die  Verstorbenen  be- 
kundende Einrichtung  besteht  in  allen  spanischen  Kirchhöfen.  Die  armen 
Leute,  die  ihren  Verstorbenen  keine  Nische  kaufen  können,  pflegen  die 
Stellen,  wo  ihre  Angehörigen  ruhen,  mit  einer  in ^den  Boden  gesteckten 
Kerze  von  gelbem  Wachse,  an  welcher  ein  Zettel  mit  dem  Namen  des 
Todten  befestigt  ist,  zu  bezeichnen.^ 

Diese  in  Spanien  seit  der  ersten  Zeit  der  Kirche  herrschende  Sitte 
erklärt  die  Verlegenheit  oder  die  üble  Laune,  mit  welcher  die  betreflEen- 
den  Spanier  den  Canon  34  von  Elvira  behandeln.  Gonzalez  Tellez  sagt, 
das  Verbot  sei  gegen  die  Uebung  der  ganzen  Earche,  besonders  Spaniens  ^). 

—  Dazu  kommt  noch,  dass  der  Kezer  Vigilantius,  der  zwar  kein  ge- 
bomer  Spanier,  aber  doch  Pfarrer  im  Bisthume  Barcelona  war  %  welchen 
Hieronymus  früher  in  einem  Briefe  an  Paulin  von  Nola  im  Ernste  „MneiuM 
VigilainUuM^  genannt,  der  ihm  von  Paulin  zugesandt  und  empfohlen  wor- 
den war,  gegen  Reliquien-  und  Lichterdienst  eiferte.  Er  sagte  u.  a.: 
„Fast  heidnischen  Gebrauch  sehen  wir  unter  dem  Vorwande  der  Reli- 
gion in  den  Kirchen  emgeführt,  da  bei  hellem  Tage  eine  Unmasse  von 
Lichtem  angezündet  wird ;  und  überall  küsst  und  betet  man  an  so  etwas 
Staub ,  der  in  einem  kleinen  Gef ässe  in  kostbare  Leinwand  gehüllt  ist  ^),^ 


«)  Tejada  y  Ramiro,  Coleccion,  2,  67. 

•)  Schmidt  W.,  »Vigilantius,   s.  Verhaltniss  z.  hl.  Hieronymus  u.  z.  Kirchenlehrc 

damal.  Zeit  —  Münster  ~  1860,  S.  5. 
*)  Op.  Hieron.  ed.  Martiani^'  VaUarti,  2,  389^90. 
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Er  tadelt  als  heidnisch  die  Lichter  auf  den  Orftbem  der  Märtyrer  ^) ,  so 
dass  es  scheinen  könnte ,  dass  die  Väter  von  Elvira  gerade  dasjenige 
▼erboten  haben,  was  Vigilantius  als  katholische  Sitte  seiner  Zeit  be- 
zeichnet und  tadelt y  oder  -wie  sich  Dr.  Herbst  ausdrückt:  „Vigilantius 
tidelte,  was  zu  Elvira  unter  Bann  verboten  wurde  ^).''  Vigilantius  eiferte 
auch  gegen  die  „moles  cereorum^,  gegen  den  massenhaften  Eerzenver- 
brauch,  wovon  er  sich  besonders  bei  seinem  frühem  Gönner  Paulinus 
hatte  überjseugen  können');  und  er  hatte  in  diesem  Tadel  seine  Nach- 
ISofer  in  dem  heutigen  Portugal,  wo  man  langsam  und  mit  Würde 
fimctionirende  Priester  ^^Wachslichtverschwender^  heisst^). 

„Per  diem'^  seien  die  brennenden  Kerzen  verboten  worden,  sagt 
Mendoza,  weil  die  Väter  die  nächtlichen  Earcu6ta«  (wenigstens  der  Männer?) 
nicht  verbieten  wollten.  Seit  Gallienus  hätten  die  Christen  eigene  Gottes- 
äcker gehabt  ^).  —  Der  folgende  Can.  37  beweise  die  Erlaubniss,  Lichter 
zum  Gottesdienste  zu  gebrauchen.  Mendoza  sagt  femer,  er  habe  einst 
daran  gedacht,  die  Lichter  auf  den  Gräbern  seien  verboten  gewesen, 
am  nicht  die  Heiden  auf  diese  Gräber  aufinerksam  zu  machen;  allein 
die  Väter  von  Elvira  hätten  dann  gewiss  dieses  als  Grund  ihres  Ver- 
botes angedeutet  Loaysa,  einer  der  frühesten  Erklärer  unserer  Synode, 
meint ^  sehr  mit  Unrecht,  unter  den  j^Sandi^^  seien  die  lebendigen  Gläu- 
bigen zu  verstehen,  welche  durch  die  Sorge  um  ihre  „eerei^^  in  ihrer 
Andacht  gestört  würden.  Ebenso  Aguirre.  Andere,  wieHurtado^)  und 
Barbosa,  verstehen  unter  den  „Sancti^^  die  Bischöfe.  Mendoza  sagt  be- 
scheiden —  von  dem  Worte  SancH,  und  seiner  Erklärung  des  ganzen 
Canon:  ^^Quae  intdlexi,  proba  $unt,  eredo  et  quat  non  ifUeUexi.^  Die 
jyStmeU^  sind  aber  ohne  Zweifel  die  Märtyrer  zunächst  der  Jahre 
304  bis  305.  —  Gonzalez  Teil,  meint,  der  den  ;,Heiligen^  durch 
die  Kerzen  gewidmete  Cult  habe  ihnen  missfallen,  und  solches  sei 
eine  Axt  Beunruhigung  derselben  gewesen.  Sodann  meint  Gonzalez, 
man  müsse  Canon  34  und  35  umstellen,  und  statt  „per^  diem^  — 
permde  lesen,  ein  guter  Einfall,  der  aber  schwerlich  BeiÜGill  findet.  — 
Der  Au&az  bei  Braun -Achterfeldt  (2, 94—97)  erklärt  gegen  Florez 
(12,206 — 7)  die  Worte:  nan  $tmt  inquietandi  —  sie  werden  keines- 


')  Schmidt,  8.  23  — 29.    «Gebrauch  der  Lichter  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer." 

*)  Tub.  QuartaUchr.  1821,  S.  34 

^  Bote,  Paulin  von  Nola  und  seine  Zeit,  1856,  2,  S.  76  u.  8a  —    PäuHm  op, 

ad  Mwatori,  p.  385;  427;  472. 
*)  Klose  in  dem  Art.  »Portugal«,  Bd.  8.  v.  Herzog's  Realencyclop&dic.     Cf,  Bit- 

rofi.  34  f  311,  —  58  f  70,  —    PcMn,  m  naUd,  3,  S,  FeUcia.  —     Spondan,  de  eoeme- 

terüg  sagrta,  pari,  2.  L  1,  eap.  20,   —    BeÜar  min,   de  purgator,  2^  19.   —    Suaret, 

ti.cn  Spart  Düp.  55,  Sect  1, 
*)  AiigusL  de  cwüaL  Dei,  1,  13, 
^  De  mnea  wuar^jfrio,  ruoL  34,  digreae.  i.  9tcL  6, 
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falls  9  d.  h.  816  können  gar  nicht  beunruhigt  werden.  (Floree  mdnt, 
der  Canon  verbiete,  die  Geister  der  Gläubigen  zu  beunruhigen.)  Es 
sei  ein  der  Christen  unwürdiger  Gebrauch,  die  bösen  Geister  sn  ver- 
söhnen, indem  man  auf  dem  Sterbebette  (Can.  37)  oder  nachher  auf 
den  Gräbern  Lichter  anzünde.  Solcher  Dienst  würde  die  Geister  der 
Heiligen  beunruhigen.  Binterim  erklärt  (Katholik,  1821,  2,  435):  j^Damit 
die  Priester,  welche  die  heiligen  Functionen  volkiehen,  dadurch  nicht 
gestört  werden.^  Hefele  spricht  sich  nicht  näher  aus,  führt  aber  die 
annähernd  richtige  Erklärung  des  Baronius  an:  „Manche  Neophyten 
brachten  aus  dem  Heidenthum  die  Sitte  herüber,  auf  den  Gräbern  reckt 
viele  Lichter  anzuzünden.  Die  Synode  verbiete  dieses,  weil  dadurch 
die  Seelen  der  Verstorbenen  metaphorisch  beunruhigt,  d.  h.  durch  solchen 
Aberglauben  beleidigt  würden.''  Meine  Erklärung  habe  ich  oben  schon 
gegeben ,  dass  die  Christen ,  und  selbst  die  Bischöfe  von  der  allgemeinen 
Meinung  theilweise  befangen  waren,  es  sei  den  Menschen  möglich,  die 
Todten  hervorzurufen,  sie  wenigstens  zu  beunruhigen. 


Cabob  35. 

Dass  Weiber  nicht  auf  den  Begrab-    Ne  foemmae  in  coemeteriis 
nisspläzen  die  Nacht  über  wachen  pervigüent 

^^^^^-  PlacuH  prokihen,   ne  foe- 

Man  fand  für  gut,  zu  verbieten ,  dass  minae  in  eoemeterio  pervigilent, 

Frauen    nicht   auf  dem  Gottesacker   die  «o  9^od  Mepe  $ub  obUnlu  ora- 

Nachtwachen  halten  sollen,   weil  sie  oft  tionis  latenter  Bcelera  eommUr 

unter  dem  Verwände  des  Gebets  heim-  ^w***« 
lieh  Verbrechen  begehen. 

Hier  ist  nicht  von  den  Vigilien  an  den  hohen  Festtagen  und  in  den 
Elirchen  die  Rede,  welche  allgemeine  Sitte  waren,  sondern  von  den 
Nachtwachen  auf  den  Gräbern  der  Märtyrer,  welche  nur  den  Frauen, 
nicht  den  Männern,  verboten  werden.  Es  hängt  aber  dieser  Canon  mit 
Can.  34  enge  zusammen.  Beide  beziehen  sich  auf  den  Cult  der  neuen 
glorreichen  Märtyrer,  die  Spanien  in  der  jüngsten  Verfolgung  erhalten 
hatte,  und  damit  es  nicht  scheine,  als  missbilligen  die  Bischöfe  diesen 
Cult,  so  nennen  sie  im  Can.  34  diese  Märtyrer  „Heilige'^.  Nicht  den 
Cult,  sondern  dessen  Auswüchse  tadeln  und  verbieten  sie.  Sie  mussten 
Beispiele  aus  jüngster  Zeit  vor  sich  haben,  dass  sich  heidnischer  Aber- 
glaube hier  geltend  machte,  und  dass  Frauen  gemeine  Laster  begangen 
oder  zugelassen  hatten.  Der  Anstand  und  der  gute  Name  der  Christen 
vor  den  schmäh-  und  scheelsüchtigen  Heiden  und  Juden  machte  hier 
eine  grössere  Strenge  zur  PfÜicht  —    Die  Begräbnisapläse  befiuiden  sich 
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ausserhalb  der  Städte  und  im  Dunkeln  (Hieron,  Ezech,  40.  —  Frudent. 
hipmn.  11).  —  Ueber  Vigilien  in  Spanien  noch  im  sechszehnten  Jahr- 
hundert —  s.  T^eda  y  Ramiro,  Coleceion,  t.  5  (1855),  p,  236.  nr.  XX.j 
wo  dabei  stattfindende  Missbräuche  unter  Strafe  des  Bannes  verboten 
werden.  —  (Cf.  Cyprian.  de  orat.  dam.  cp.  36.  —  TertuU.  ad  uxor.  2, 4 — 5. 
—  CyrilL  catech.  ISj  17.  —  Ambras.  Pa.  118  (8.  43).  —  Serm.  60.  — 
Hieromfm.  ed.  MaH.  -  Vallarsi,  1,  728,  1,  089;  2,  396.  —  Hüar.  m  Paalm. 
118  (6.  li).  —  Gregor.  Na%.  ar.  2  de  pa»eha  c.  2.  —  Pcndin.  in  natal.  7 
8.  Feiicis.  —  Auffuetin.  eonfess*  9,7.  —  Sidon.  Apoll.  5,  cp.  17.  —  Baron. 
51,  68  —  69.  —  in  Martyrol.  5.  Jan.  —  Igidor  1,  cp.  22  de  off.  eccUa,  — 
Binterim,  Denkw.  4,  1 ,  346  flg.  —  5,  2,  151. 


Canon  36. 

Dass  keine  Gemälde  in  der  Kirche      Ne  pictv/rae  in  ecclesia 

seien.  fiant. 

Es  sollen  in  den  Kirchen  keine  Bilder  Placuit  picturas  in  ecclesia 

aejn  dürfen ,  damit  nicht  das,  was  ange-  ee»e  non  debere,  ne  quod  coU^ 

betet  und  verehrt  wird^  an  den  Wänden  tur  et  adoraJtur  in  parieUbu» 

abgemalt  werde.  de:pingatur. 

Ihre  Zahl  ist  Legion,  die  diesen  Canon  erklärt  haben.  Siehe  Men- 
doza;  Baronius  —  J.  57.  111.  J.  305.  41,  der  den  Canon  für  unter- 
schoben hält;  Bellarm.  l.  2  de  imagin.  9.  —  wegen  Feuchtigkeit  der 
Wände ,  vielmehr  dass  die  Heiden  nicht  spotten ;  es  durften  aber  Tafeln 
in  den  Kirchen  seyn.  —  Die  Bischöfe  hätten  heidnische  Irrthümer  ge- 
fürchtet; denn  in  der  That  habe  der  Bilderdienst  erst  nach  dem  Sturze 
des  Heidenthums  ohne  Gefahr  entstehen  können.  —  Falsch  ist  aber  die 
Vorstellung,  dass  hier  nur  die  Bilder  Gottes  gemeint  seien,  und  dass 
es  damals  noch  keine  Heiligenbilder  gegeben  habe.  Richtig  ist  die  Be- 
merkung, dass  auf  diese  Bilder  keine  Strafe  gesezt  worden.  Ändere 
erklären:  damit  nicht  die  Heiden  meinen,  unser  Gott  sei  ihren  Göttern 
gleich. 

Nur  theilweise  wahr  ist  es,  zu  sagen,  die  abendländische  Kirche 
habe  im  Anfange  keine  Bilder  Gottes  darstellen  lassen.  Wohl  sagt 
Minuc.  Felix  mit  Becht :  Quem  colimus  Deimiy  nee  astendimtts  nee  videmus. 
Diess  bezieht  sich  aber  auf  den  heidnischen  Wahn,  dass  das  Gözenbild 
der  Göze  sei.  —  Amob.  l.  3.  —  l.  6  in  princ.  —  Lact.  2,  2  de  div.  inst., 
haben  dieselbe  Anschauung,  wie  die  Väter  von  Elvira:  cum  satie  rit 
audienti  nomina  precibus  adorare.  —  At  enim  praesentes  non  nisi  ad  ima- 
gines  mos  adnaU.  £r  gebraucht  das  herrliche  Bild:  Nachdem  Gott  selbst 
erschienen  ist,  bedarf  es  nicht  mehr  seines  Bildes.  —  Optatus  von  Mileve 
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erwähnt  einige  Bilder^).  —  F.  Mendoza  meint,  dass  das  Bilderverbot 
auch  mit  der  Arcandisziplin  zusammengehangen  habe.  —  Beachtens- 
werth  ist,  dass  auf  der  bilderstürmenden  Synode  von  754  alles  gegen 
die  Bilder  vorgebracht  wurde,  nur  dieser  Canon  nicht;  dass  auch  der 
Bildergegner  Claudius  von  Turin  seiner  nicht  erwähnt  (wahrscheinlich 
wusste  man  nichts  davon).  6onz.  Tellez  meint  mit  Recht ,  dass  die  Väter 
es  hätten  sagen  müssen,  wenn  sie  die  Bilder  wegen  des  Spottes  der 
Heiden  verboten.  Er  ist  für  die  Erklärung,  dass  Tafeln  nicht  verboten 
seien.  Florez  und  Braun -Achterfeldt  (S.  98)  beziehen  das  Verbot  auf 
den  Spott  der  Heiden.  Aubespine  meint,  der  Canon  verbiete  nur  die 
Abbildungen  Gottes,  weil  er  „adoratur^^  sage.  Ganz  mit  Unrecht I  Ado^ 
rare  bezieht  sich  hier  vielmehr  auf  den  Dienst  der  Heiligen,  Colere  auf 
den  Dienst  und  die  Anbetung  Gottes,  wovon  wir  oben  schon  im  dritten 
Buch  bei  Fructuosus  von  Tarraco  ein  Beispiel  gehabt,  und  wovon  sich 
Jeder  durch  die  in  jedem  grössern  Lexicon  s.  v.  adoro  angeführten  Stellen 
der  Classiker  und  der  kirchlichen  Autoren  überzeugen  kann,  z.  B.  Livwi^ 
38,  43.  —  Virgü.  Am.  2,  700.  —  10,  677.  —  (3,  437).  —  Ovid.  Tritt. 
1,  3,  41.  —  Stat.  Silv.  3.  praef.  —  4.  praef.  —  PUn.  h.  n.  12,  14  (32),  62. 

—  Juvenal.  14,  97-,  15,  2.  —  Besonders  PUniita  hisi.  natur.  27,  1  (i).  — 
adorare  priscorum  in  invenimdo  euram.  —  QuinctU.  intlü.  10, 1,88  £n- 
fkmm  sicut  sacros  vetustate  luco8  adoremia.  —    Cf.  StaHus  Theo.  12,  817 

—  Umge  sequere  et  vesHffia  semper  adora. 

Das  Wort  adarare  wurde  besonders  von  der  in  der  Ejuserzeit  ein- 
gerissenen Sitte  gebraucht,  die  Herrscher  nicht  anzubeten,  wie  man  bei 
ans  gewöhnlich  sagt,  sondern  dadurch  zu  verehren,  dass  man  nach  der 
Sitte  des  Morgenlandes  die  Rechte  zum  Munde  führte  —  adorat  i.  e.  ad 
08  ducia  manum  — ,  und  sich  mit  dem  ganzen  Körper  verbeugte.  So  sagt 
Plin.  h.  n.  28,  2  (5)  25:  In  adorando  dexteram  ad  atculum  referimtu  to- 
tumque  corpm  circumagimtts.  Dieses  Sichumkehren  und  eine  Kusshand 
Zuwerfen  wäre  nach  unserer  Anschauung  unschicklich.  —  Ebenso  un- 
schicklich wäre  es,  mit  bedecktem  und  verhülltem  Haupte  Jemand  ver- 
ehren wollen.  Aber  Sueton  erzählt  von  Vitellius,  dem  Vater  des  Kai- 
sers Vitellius,  C.  Caesarem,  d.  h.  den  Caligula  —  adorare  ut  Deum  eofi- 
ttituU,  cum  reversus  ex  Syria  non  aliter  adire  airna  esset,  quam  eapite 
velato   eireumvertensque  se,  deinde  proeumbens  Suet.  ViielL  cp.  2. 

—  Cf.  Hieron.  4,  953.  —  5,  89.  —   (den  Tempel)  —  Minuc.  Felix,  e.  2. 

—  Caedlius,  simidacro  Serapidis  denoUüo,  ut  vtdgus  superstitiosum  solet, 
manum  ori  admovens  osculum  labiis  impressit.  —     Hieron.  m   Oseixm.  13. 

—  Qui  adorant,  solent  deoseulari  manum  suam. 


I)  August  17  de  ßde  et  eymh,  —  de  cmit  Dei,  4,  3t  —  ipwf.  111  (148)  ad  fbrte- 
naiUm,  •—  Muaeb,  de  praepar,  eoang.  3,  3,  —  ConstatU.  oap,  4  ad  eancL  eoeL  — 
Clem.  Alex,  ad  pentee  9».  4.  —  m  Mtromat.  6.  5.    Novation,  de  trimtat.  e,6  ei7. 
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Wir  sind  gewohnt ,  die  Worte:  Heilige  soll  man  yerehren,  Oott 
soll  man  anbeten,  zu  übersezen:  /Sonett  eolendiy  Dem  adorandua. 
Nach  der  Sprache  des  Alterthums  müsste  man  umgekehrt  übersezen: 
Saneü  adorenJtuTf  Deua  colatur.  —  Dass  colere  mehr  bedeute,  als  ado» 
rart,  ist  u.  a.  aus  den  schon  angeführten  Worten  des  Martyriums  des 
heiligen  Fruotuosus  zu  entnehmen:  Fruettumu  dixit:  Ego  tmttm  Deum 
eolo,  Augurius  dicuamtu  dixit:  Ego  Deum  omnipotentem  eolo.  Femer 
aus  den  Worten  des  Präses  Aemilian  an  den  Diakon  Eulogius:  Atitn- 
quid  eine  Fruetuoium  eoU$?  (Betest  du  wohl  gar  den  Fructuosus  an?),  so- 
wie der  Antwort  des  Eulogius:  Ego  Fnustuoeum  non  eolo,  sed  tpeum  eolo, 
quem  et  Fructuosta.  —  Noch  deutlicher  aus  der  Stellung  der  Worte  des 
Aemilian:  Qui  audiuntur,  qui  timentur,  qui  adorantur,  ri  Du  non  colun^ 
tWy  nee  imperatorum  vvUue  adorantur?  Wen  soll  man  noch  hören,  wen 
f&rchten,  wen  yerehren,.wenn  man  die  Götter  nicht  anbetet  (ihnen  nicht 
dienet) ,  das  Angesicht  der  Kaiser  nicht  verehrt  ^)  ?  Diess  gehet  endlich 
aus  der  Stellung  der  Worte  in  unserm  Canon  hervor.  (Siehe  Alex.  NtOaL 
h,  eeele».  Boee,  IIJ^  düsert  2L) 

Binterim  meint,  die  Synode  habe  nur  jene  unpassenden  Bilder  ver- 
boten ,  die  Jeder  nach  eigenem  Belieben  in  den  Kirchen  anbrachte.  Das 
Richtige  hat  sicher  Dr.  Hefele  getroffen,  wenn  er  aus  Anlass  der  Gk- 
Bchichte  des  Bilderstreites  sagt:  ^Sehr  stark  rigoristisch  sprach  sich  gegen 
die  Anwendung  der  Bilder  —  in  den  Kirchen  die  berühmte  Synode  von 
Elvira  im  J.  306  aus.  (Ich  nehme  mit  Vergnügen  Akt  davon,  dass 
hier  das  Jahr  306  angegeben  ist,  während  es  in  Band  1  heisst:  306  oder 
306.)  —  Aber  gerade  sie  steht  an  der  Grenzmarke  zweier  Perioden, 
am  Eingange  der  constantinischen  Zeit.^  Es  waren  nun  die  beiden  Haupt- 
gründe (Juden  -  und  Heidentbum) ,  die  früher  gegen  die  Bilder  sprachen, 
nicht  mehr  vorhanden.  j,Von  nun  an  wurden  sehr  zahlreiche  Abbildungen 
Christi,  aber  auch  der  Apostel  und  Märtyrer  in  Form  von  Gemälden, 
Mosaiken  und  Statuen  gefertigt,  und  zum  Theile  von  Gonstantin  selbst 
in  Kirchen  und  an  öffentlichen  Pläzen  aufgestellt^  [Hefele,  G.  G.  Bd.  3 
(1888),  S.337.] 

Noch  auf  einen  andern  wichtigen  Umstand  ist  hinzuweisen«  In  und 
Tor  dem  J.  306  gab  es  gar  keine  christliche  Kunst,  nicht  in  Rom,  viel 
weniger  in  den  Provinzen.  Die  „Picturae^  dieser  Zeiten  waren  Kleck- 
sereien und  Schmierereien,  keine  Bilder.  Der  berühmte  Perret  hat  nach- 
gewiesen, dass  in  den  römischen  Catacomben  die  besten  Bilder,  nament- 
lich auch  der  seligsten  Jungfrau  aus  dem  ersten  und  zweiten  christlichen 
Jahrhundert  stammen  ^).    Nachher  zerfiel  die  Kunst  überhaupt,  und  die 


I)  Siehe  Bd  1,  8.  266. 

*)  Fr.  Aq^.  Lehner:  Ueber  die  früheste  Entwickelon^  des  Marienealtas  —  Wien, 
1662—  8.33—34.  »Es  sind  theilt  Wand^m&lde,  theils  Scolptnrarbeiten, 
theile  in  Gold  emaillirte  Darstellungen  auf  dem  Boden  von  Glasgemftiden,  die 
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Malerei  insbesondere.  Die  Catacomben  geben  daton  Zengniss.  Wenn 
dieas  in  Rom  der  Fall  war,  welch'  grauenhaften  Anblick  müssen  vollends 
diese  Gemälde  in  einer  spanischen  Kirche  im  J.  306  dargeboten  haben? 
—  Es  gab  allerdings  christliche  Künstler.  Die  vor  wenigen  Jahren  auf- 
gefundene P€U9io  der  Quatttor  eoronati  lehrt,  dass  dieselben  vier  in  Rom 
siur  Zeit  des  Diocletian  gemarterte  Bildhauer  aus  Siscia  in  Pannonien 
waren.  Allein  aus  ihrem  Martjrtode  folgt  nichts  für  ihre  Kunst  und 
in  Rom  stand  es  mit  der  Kunst  doch  immer  noch  am  besten. 

Man  denke  sich  um  ein  Menschenalter  zurück ,  und  beachte ,  welchen 
Werth  damals  die  christliche  Kunst  hatte,  und  was  es  damals  für  ge- 
malte und  gekleidete  Heilige  in  unsem  Kirchen  gab.  Wenn  man  täg- 
lich, wie  Schreiber  dieses,  in  der  Basilika  des  heiligen  Bonifacius,  die 
neue  Blüthe  der  christlichen  Kunst  zu  betrachten  Anlass  und  Gelegen- 
heit hat,  kann  man  die  christliche  Kunst  schäzen  und  bewundem.  Wenn 
aber  an  den  Wänden  der  Kirche  von  Elvira,  in  welcher  jene  Bischöfe 
versanmielt  waren,  Wandgemälde  oder  Gemälde  an  der  Wand  sich  be- 
fanden ,  so  haben  sie  den  Augen  der  Betrachtenden  wahrscheinlich  keinen 
erbaulichen  Anblick  dargeboten.  Jede  andere  Synode,  welche  im  J.  306 
sich  über  die  Bilder  auszusprechen  gehabt,  hätte  wahrscheinlich  ebenso 
gesprochen,  wie  die  Synode  von  Elvira.  Und  wenn  dieselben  Bischöfe 
im  J.  400  sich  über  die  Bilder  auszusprechen  gehabt,  so  hätten  sie 
wahrscheinlich  ihrem  Canon  eine  andere  Fassung  gegeben. 


GuoB  37. 

Von  den  nicht  getauften  Beses-  De  mergmnenis  non  haptir 

senen.  zatis. 

Diejenigen,  welche  von  unreinen  Gei-  Eos  ^ui  ab  immundU  9pmr 

stem  geplagt  werden,  können,  wenn  sie  Uhu»  vexaniurf  m  m  pie  morüs 

in  Todesgefahr  sich  befinden,  getauft  wer-  fuerint  consUtuti,  bapti%ari  pla^ 

den;  wenn  sie  Gläubige  sind,  ist  ihnen  eet^  H  ftdeles  fuerint ^  dandam 

die  Gommunion  zu   geben.     Man   muss  ene  eommtimofi^m.    Prohiben' 

auch  verbieten,  dass  sie  öffentlich  Kerzen  dum  etiam  ne  lucemaa  fä  pw 

anzünden;  wenn  sie  es  gegen  das  Verbot  blice  aecmdant;  ii  fMere  contra 

thun,  sollen  sie  von  der  Gommunion  ferne  interdictum  voluerintj  abstine' 

gehalten  werden.  antw  a  eommtmione, 

Mendoza  handelt  in  seiner  Weise  von  der  Geschichte  der  Lichter 
in  den  Kirchen.     (Siehe  Binterim,  Denkwürdigkeiten,  4,  1,  122  flg.) 


ans  die  allchristlichen  Marienbilder  vorführen.  Einige  stammen  aas  dem  zweiten 
und  dritten,  die  meislen,  besonders  die  Reliefs,  aus  dem  vierten  und  fünileo 
Jahrhundert.«  Dem  Verfasser  stand  das  neueste  Werk  Rossi's  über  die  Cata- 
comben noch  nicht  zu  Gebote,  wie  auch  dem  Schreiber  dieses  nicht 
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Daraus  erhelle  auch,  dass  die  Bischöfe  Spaniens  die  Lichter  in  den  Kirchen 
gebilligt  haben,  was  sicher  zu  bezweifeln  Niemand  eingefallen.  Auch 
Gonzales  Tellez  tritt  Mendoza  bei,  dass  hier  die  Lichter  in  den  Kirchen 
gemeint  seien ,  welche  die  Akolythen  trugen.  Auch  in  der  Kirche  Afrika^s 
worden  solche  Leute,  von  denen  oft  schwer  zu  sagen,  ob  sie  Besessen, 
oder  mente  et  corpore  capii  seien,  dazu  verwendet,  die  Kirchen  zu  fegen, 
nnd  andere  Handdienste  zu  leisten.  Die  Erfahrung  zeigt  heute  noch, 
dass  solche  Leute,  körperlich  und  geistig  hinfällig,  bei  denen  Gutmüthig- 
keit  und  verschmizte  Bosheit  seltsam  sich  begegnen ,  sich  in  die  Earchen 
drangen,  und  ihr  Glück  darein  sezen,  als  sogenannte  Sacristeilümmel 
sich  zu  geriren.  Ihre  Freude  ist  ebenso  unbändig,  wie  ihr  Stolz,  wenn 
sie  sich  vor  dem  Publikum  hier  wichtig  machen  können.  Braun -Achter- 
feldt  (2,  95)  versteht  das  Anzünden  der  Lichter  von  den  Lichtem  auf 
dem  Todbette,  womit  die  Besessenen  etwa  die  Dämonen  verscheuchen 
oder  begütigen  wollten.  Vom  kirchlichen  Amte  sei  hier  nicht  die  Rode. 
Aber  das  „pi^lice^  bedeutet  vor  dem  „Publikum'  in  der  Kirche.  Das 
Verbot  geht  aber  nicht  bloss  auf  das  Anzünden  der  Kirchenlampen  bei 
der  eigenen  Taufe  der  Katechumenen  oder  wohl  eher  bei  ihrer  Com- 
munion,  wie  Dr.  Hefele  meint,  denn  wegen  einer  solchen  Kleinigkeit 
wäre  sicher  kein  Canon  verfasst  worden,  —  sondern  auf  das  Anzünden 
der  Kerzen  überhaupt  beim  Gottesdienste,  wozu  sich  solche  Leute  her- 
beidrängten ^).  Das  liegt  auch  in  der  Fassung.  Wenn  sich  dieselben 
nichts  sagen  lassen ,  sollen  sie  von  der  Communion  ausgeschlossen  werden. 
Allerdings  passt  die  Ueberschrift  nur  auf  einen  Theil  des  Canon«  Die 
„fideles^^  sind  mehr  als  „christiani^^ ;  es  sind  Gläubige,  die  schon  getauft 
sind,  c^m^iant  sind  zunächst  Katechumenen.  —  Hier  aber  bedeutet  eom- 
munio  zum  erstenmale  das  Abendmal,  zum  zweitenmale  die  Kirchen- 
gemeinschaft.  Denn  da  die  Besessenen  die  Communion  erst  am  Ende 
des  Lebens  empfangen  durften,  so  konnte  ihnen  die  Entziehung  der- 
selben nicht  als  Strafe  im  Falle  des  Ungehorsames  angedrohet  werden. 
Diese  Strafe  bestand  vielmehr  in  dem  Einreihen  unter  die  Büsser,  und 
dem  ECnausweisen  aus  der  Kirche. 


Caaoii  38. 

Dass  im  Nothfalle  aucb   Gläubige  Ut  in  necessitate  et  fideles 

taufen  können.  baptizent 

Li  Betreff  derjenigen,  welche  von  ihrem  Loeo  peregre  naviganUi  aut 

Wohnorte  weit  zur  See  reisen,  oder  wenn  9i  eeeUiia  proxima  non  fuerü, 

eine  Kirche  nicht  sehr  nahe  ist,  könne  poese   fidelem,    qui   lavacrum 

ein  Gläubiger,  welcher  seine  Taufe  voll-  mmm  integrum  habA,  nee  dt 


')  Oder  was  sie  für  sieh  za  thun  —  nicht  anterlastea  wollten. 
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ständig  hat  9  auch  nicht  in   zweiter  Ehe  higamus,  bapHzare  in  neeeni- 

lebt;   einen  im  Nothfalle   der  Krankheit  tote  infirmitatis  posüum  cate^ 

befindlichen  Katechumenen  taufen ,  so  je-  ehvmenum ,  ita  ut  H  iupervi" 

doch,   dass  er  ihn,   wenn  er  am  Leben  xerü  ad  episcapum  tum  pcr~ 

bleibt,  zum  Bischöfe  führe  —  und  ei:  durch  diLcai ,   vt  per  mantu  impati" 

Auflegung  der  Hände  vollendet  werde.  tionem  perfid  passU. 

Mendoza  zeigt,  dass  die  Bischöfe  allein  die  regelmässigen  Täufer 
waren.  Er  verweist  auf  Tertullian  aap.  17  de  baptismo:  Dandi  quidem 
habet  jti8  summut  sacerdas,  qui  est  epücopus.  Dehinc  preabyteri  et  diacani, 
nan  tarnen  sine  episcopi  auctoritaU^  propter  Ecclesiae  honorem.  Aliogum 
etiam  laieU  jtu  est.  —  Tunc  enim  constantia  tuceurrentis  exeipitur,  cum 
urget  eircianstanUa  perielitanUi.  —  Saoerdoa  bedeutet  Bischof  und  Prie- 
ster, zum  Unterschiede  heisst  hier  der  Bischof  „der  höchste  Priester^. 
Cyprian  nennt  seine  Priester  stets  „conaacerdotea^^,  —  Cf,  Hieron.  adv. 
Lueif.  €.26-^27.  Ambros.3,  1  —  de  iocram.  —  Isid.  2,  24  de  off. 
eccUi.  —  August,  ad  Fortunatian.  cap.  4.  —  Gelasim  L  ad  Lucan. 
cap.  9^). 

Dass  die  Firmung  gleich  nach  der  Taufe  erfolgte ,  ist  allbekannt.  — 
Hieron.  ctr.  Lucif.  c.  S  —  O.  —  Ambron.  de  aacram.  3^  2.  —  C.  Lfsod. 
e.  47(48),  —  Hefele,  Conc.  G.  1,  746  —  „dass  die  Getauften  nach  der 
Taufe  mit  dem  heiligen  Chrisma  gesalbt  werden  sollen.^  —  TertulL  de 
bapU  7  —  sagt:  Exinde,  egressi  de  lavaero,  perungimur  benedicta  unctUme 
de  pristina  discipUna.  Diess  geschah  auf  der  Stime  —  Prudentii  Psycho^ 
machia  — 

Post  intcripta  oleo  fronti  «t]^naai2a,  per  quae 
ütiffuentum  regaU  datum  est  et  chrisma  perenne. 

Dehme  (Tert.  e.  8)  manu$  imponUur  per  benedictionem  advocans  et  mm- 
tans  spiritum  tanctum.  Cf.  Cyprian.  73, 6  ad  Jubaj.  —  ad  Januar,  eap.  2.  — 
Pocton.  de  baptismo,  cap.  6.  Die  Firmung  ist  die  Vollendung  oder  cq>Qayig, 
die  Besiegelung:  lavacro  enim  peccata  purgantur,  chrismate  spiritus  sanctus 
super fimdxtur:  uiraque  vero  ista,  manu  et  ore  antistitis  impetramus.  Taufe 
und  Firmung  sind  unzertrennlich.  —  Cf.  Constit.  apost.  3,  10;  e.  77  von 
Elvira.  —    Eu»d>.  6,  43. 

In  der  römischen  Kirche  gab  es  indess  zur  Zeit  Cjprian's  —  46  Pres- 
byter, 7  Diakonen,  7  Subdiakonen,  42Akol7then,  52Lectoren,  Exor- 
cisten  und  Ostiarier  (Wittwen  und  Hilfsbedürftige  über  1,500).  Hier  war 
Novatian  ein  Besessener,  wurde  exorcisirt,  verfiel  in  eine  gefährliche 
Krankheit,  und  bettlägerig  erhielt  er  die  Taufe.  Es  gab  also  auch  da- 
mals schon  eine  Taufe  durch  Begiessung  mit  Wasser;  und  der  in  unserm 
Canon  38  und  in  Can.  37  vorgesehene  Fall  kam  an  ihm  zur  Anwendung^. 
Da  er  wieder  gesund  wurde,  erlangte  er  nicht  das  Uebrige,  wessen 


')  Auch  Ämmian,  MarceiUn,  «p.  i5;  7  —  abjicere  q>i»copum  sedt  sacerdotaä. 
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man  nach  der  Ordnung  der  Kirche  theilhaft  werden  muss^  der  Firmung 
durch  den  Bischof  (tov  aq^Quyia&^vcu  vno  rov  iniaxönov),  Trozdem 
wurde  er  Presbyter  (durch  Papst  Fabian?),  durch  welche  Schleichwege, 
wird  nicht  erzählt,  aber  unter  dem  Widerspruche  aller  Presbyter  und 
vieler  Laien.  Die  Firmung  aber  hatte  er  nicht  erhalten;  warum  nicht, 
wird  nicht  gesagt  Nach  alter  Sitte  aber  schloss  die  klinische  Taufe 
Yon  dem  Eintritte  in  das  Clerikat  aus. 

In  patriotischer  Uebertreibung  behauptet  Mendoza  zu  diesem  Canon, 
dass  es  damals  in  Spanien  die  meisten  BisthUmer  und  Kirchen  in  der 
Welt  gegeben.  Verglichen  mit  A&ika,  Italien  und  dem  Oriente  ist  eher 
das  Gegentheil  wahr.  Denn  zur  Zeit  Cyprian*s  schon  zählt  man  mehr  ak 
87  Bischöfe  in  Afrika ,  und  zur  Zeit  des  Cornelius  kamen  60  Bischöfe  in 
Rom  zusammen.  Im  J.  306  aber  gab  es  neben  den  19  in  Elvira  vereinigten 
Bischöfen  vielleicht  noch  Bischöfe  in  Tarraco,  Barcino,  Astorga,  Lissa- 
bon, Braga,  und  Astigi.  —  £s  ist  bekannt,  dass  in  den  Briefen  des 
Pseudo-Isidor  —  den  Päpsten  des  ersten  bis  vierten  Jahrhunderts 
Briefe  über  die  heilige  Firmung  angedichtet  werden,  woraus  denn  auch 
der  CaUehümtu  romantis  Stellen  citirt. 

Den  bofpiinnus  integer  hat,  wer  kein  Verbrechen  nach  der  Taufe  be- 
gieng.  —  Die  Bigami  waren  anrüchig.  Aguirre  weist  auf  Epiphan. 
haer.  59,  —  Das  Führen  des  in  der  Noth  Getauften  zum  Bischöfe  hatte 
keinen  andern  Zweck,  als  dass  dieser  die  Taufe  vollende,  d.  h.  die 
Firmung  ertheile,  nicht  aber  (s.  Braun -Achterfeldt  S.  103),  dass  der 
Bischof  die  Taufe  bestätige. 


Guon  39. 

Von  den  Heiden,  wenn  sie  in  Gefahr    De  gentüihus,  si  in  discrir 
die  Taufe  verlangen.  mine  baptizari  expetunt 

Heiden ,  wenn  sie  in  einer  Krankheit  OerUiles  H  in  inflrmitate  de^ 

verlangen,   dass  ihnen  die  Hände  aufge-  tideraverint sibi manum imponi, 

legt  werden,  wenn  ihr  Leben  einigermassen  ri  fuerit  earum  ex  (üiqna  parte 

ehrbar  ist,  so  sollen  ihnen  die  Hände  auf-  honesta  vita,  plaeuit  eis  ma' 

gelegt,  und  sie  so  Christen  werden.  num  imponi  et  fieri  ehristianos. 

Die  Spanier  sind  bei  diesem  Canon  sehr  kurz.  Mendoza  hat  — 
sonderbar  genug  —  nur  wenige  Zeilen  über  ihn.  Bei  uns  zu  Lande 
hat  er  in  lezter  Zeit  mehr  Beachtung  gefunden.  Katerkamp  versteht 
unter  dem  Auflegen  der  Hände  die  Aufnahme  in  den  niedersten  Grad 
der  Ejitechumenen.  Ebenso  bedeute  christicmos  in  Can.  45  einen  Ka- 
techumenen.  Auch  Constantin  der  Grosse  erhielt  vor  seiner  Taufe  die 
Händeauflegung.  Dr.  München  in  Köln  sucht  den  Sinn  unsers  Canon, 
also  zu  erklären ,  mit  Rücksicht  auf  die  eng  damit  verwandten  Cimpfi^  37 
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und  88:  i,Wer  anf  dem  Festlande  erkrankt,  und  einen  Bischof  rufei 
kann,  darf  nicht  nur  die  Taufe,  sondern  sogleich  die  Firmung  erhalten*).*' 
Diese  Erklärung  eignet  sich  Dr.  Hefele  mit  den  Worten  an  (C.  G.  1, 144): 
„So  aufgefasst  steht  dieser  Canon  auch  im  richtigen  Yerhältniss  zu  den 
beiden  vorausgehenden  und  zur  milden  Praxis  der  alten  Kirche  in  Be- 
treff der  Kranken.*  Dagegen  erhob  sich  Dr.  Nickes  zu  Set  Paul  in 
Rom  —  mit  grösster  Energie').  „Dass  Dr.  Hefele  nicht  angestanden,  dem 
Herrn  Dr.  München  vollkommen  beizustimmen,  das,  ja  das  wandert  mich.* 
Richtig  aber  sind  seine  Bemerkungen  über  den  Unterschied  von  ehrt" 
sUaniis  und  fldelis.  So  heisse  nach  Can.  51  auch  ein  Häretiker,  eben 
weil  er  die  Taufe  empfangen.  Nach  Can.  45  sei  eatechufnenm  und  cftrt- 
9Hanus  gleichbedeutend.  „Die  Sache  hat  ihre  Richtigkeit.*  Cf.  Can. 
67,  73  sq.  —  Ganz  richtig  ist  ferner  die  Argumentation,  dass  nach  dem 
Sprachgebrauche  unserer  Synode  „chriitianus^^  im  Can.  39  nur  einen 
Katechumenen  bedeuten  könne.  Die  Handauflegung  sei  darum  die  Auf- 
nahme in  das  Katechumenat. 

Einem  solchen  „Katechumenen*  sichere  die  Kirche  auf  den  Fall 
seines  Todes  die  Gnade  der  Begierdtaufe  zu.  Es  scheint  mir  aber,  dass 
Dr.  Nickes  noch  auf  den  Can.  77  verweisen  konnte,  wo  von  denen, 
-  welche  die  Taufe  durch  einen  Diakon,  aber  nicht  die  Firmung  durch 
den  Bischof  erhalten  hatten,  gesagt  ist:  sub  fide  gtui  quü  crecUdU,  pot^ 
ent  ose  jtatui. 


Gabod  40. 

Dass  die  Gläubigen  nicht  das,  was 
ein  Gözenopfer  ist,  annehmen  sollen. 

Es  ist  verboten,  dass,  wenn  die  Be- 
sizer  ihre  Antheile  erhalten,  sie  das,  was 
den  Gözen  gegeben  worden,  nicht  als 
ihren  Antheil  annehmen  sollen.  Wenn 
sie  es  nach  diesem  Verbote  wieder  thun, 
so  sollen  sie  fünf  Jahre  von  der  Com- 
munion  ausgeschlossen  werden. 


Ne   id    quod   idolothytum 
est,  fiddes  acdpiant 

Prohiberi  placttU,  td  cum  ra- 
Honee  suaa  ttcdpiurU  possesiores^ 
quidgmd  ad  idolum  datum  fur 
eritn,  aecepto  non  ferant:  ri  past 
irUerdictum  fecerint^  per  qidn- 
quennii  spatia  temporum  a  com- 
munione  eise  arcendos. 


Die  PoeiCBsore»  sind  (nach  Mend.)  die  domini ,  welchem  ihre  Rationen 
von  ihren  Verwaltern  erhielten  —  Columella,  1,8.  —  Diese  Oekonomen 


')  München,  üeber  das  erste  Concil  von  Aries  —  Bonner  Zeitschrift  von  Achter- 

feldt-Brann,  9,  78.  —  26,  49;  27,  42  flg. Can.  6  von  Arles  —  De  kis,  qvi 

in  ir\firmitate  credere  volunt,  placuit  dehere  kia  manum  imponi. 
*)  Zeitschrift  für  katholische  Theologie  —  v.  Scheiner  und  Hänsle  in  Wien,  8, 1 

(1856),  S.  33  — 58:    «Bemerkungen  zum  ersten   Bande   der  Hefele'schen   Con- 

pi)ienge8chichte,<' 
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hatten  meist  auf  sich  die  Sorge  für 'die  „Bocnfleia^.  —  Amhro9.  ep.  ad 
Euffen.  imp.  —  Augtatin.  ep.  104  (47)  ad  Public.  «.  /In,  —  Eine  ssweite 
Erklärung  ist^  die  Herren  sollen  nicht  conniyiren,  wenn  ihre  Oekonomen 
Opferfleisch  kaufen  —  Colum,  1,  8  —  Sacriflcia^  niri  ex  praecepto  Domini 
ne  feeerit  (viüicitsj.  Gonzal.  Tellez  erklärt  —  accepto  ferant  =  geneh- 
migen. Der  YerfEtsser  bei  Braun -Achterfeldt  erklärt  (2,97):  Die  Eigen- 
thümer  sollen  nicht  gestatten,  dass  ihre  Verwalter  die  üblichen  Opfer 
Yon  dem  Einkommenden  an  die  Götter  entrichten,  eine  Erklärung,  die 
einfach  und  natürlich  ist  —  Hefele  erklärt:  Wenn  die  Besizer  von 
Grundstücken  ihre  Rechnung  (rationet),  z.  B.  Früchte  von  ihren  Päch- 
tern,  yielleicht  noch  Heiden ,  einnehmen,  so  sollen  sie  nidbts,  was  schon 
einem  Gözen  geopfert  war,  annehmen.  —  Das  Wahrscheinliche  scheint 
mir,  die  Besizer  sollen  die  Rechnungsposten  ihrer  Verwalter  nicht  ge- 
nehmigen, welche  Gaben  oder  Ausgaben  für  den  Gözendienst  präsen- 
tiren,  damit  sie  sich  nicht  indirect  am  Gözendienste  betheiligen. 


CuoB  41. 

Dass  die  Herren  ihren  Sclaven  ver-     Ut prohibeant  domini  idola 
bieten,  Gözen  zu  verehren.  colere  servis  suis. 

Die  Gläubigen  sollen  ermahnt  werden,  Admaneri  plaeuü  ftdeles,  ui 

dass,  soviel  sie  können,  sie  ea  verhindern,  in  quantum  posiunt  prohibeant 

dass   sie  Gözenbilder   in   ihren  Häusern  ne  idola  in  domibus  nd$  hor 

haben :   wenn  sie  aber  Gewalt  von  ihren  beanJb:  ri  vero  vim  metuunt  $er^ 

Sclaven  fürchten,  so  sollen  sie  wenigstens  vorum,  vel  se  ip80$  puroe  eon^ 

sich  selbst  rein  bewahren;    thun  sie  es  eervent;  si  non  fecerint,  älieni 

nicht,  so  sollen  sie  von  der  Kirche  fern  ab  eccleHa  habeantur. 
gehalten  werden. 

Fr.  Coriolan  handelt  bei  diesem  Canon  von  der  Idololatrie.  (Com" 
pend.  breve  de  eoneil.  general.  Born.  1624.  —  Summa  eonciUorum  ommum; 
auetore  Fr.  Longo  a  Coriolano  etc.  Paris.  1645.  —  Fol)  —  Uebertrieben 
ist  es,  wenn  Gonzalez  Tellez  sagt,  alle  Elviraner  seien  damals  Christen 
gewesen,  nur  die  Sclaven  noch  Heiden,  weil  der  Eii^ang  laute:  „cutan^ 
Ubm  €Uacombu$  et  omni  pUbe^ ;  das  heisst  doch  wohl:  das  ganze  Volk,  so 
weit  es  gläubig  war.  —  Der  Glaube  selbst  ist  eine  Gnade,  und  so  kam 
es  oft,  dass  Herren  Heiden  und  Sclaven  Christen,  dass  Sclaven  Heiden 
blieben,  nachdem  ihre  Herren  Christen  geworden. 
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GtDOil  42. 

Von  denen,  die  zmn  Glauben  kom- 
men, wann  sie  getauft  werden  sollen. 

Diejenigen,  welche  zu  den  ersten  An- 
fiUigen  der  Glaubenswilligkeit  gelangen, 
wenn  ihr  Wandel  gut  ist,  sollen  inner- 
halb zweier  Jahre  zu  der  Gnade  der  Taufe 
zugelassen  werden,  wenn  nicht  Krank- 
heit ein  zwingender  Grund  ist,  schneller 
den  Gefährdeten  oder  nach  Gnade  Ver- 
langenden zu  Hilfe  zu  kommen. 


De  his  qui  ad  fidem  veniunt, 
quando  baptuenttir. 

Eos  qid  ad  primam  fident 
ereduUtoHs  aecedtmit,  n  banae 
fuerirU  conuersoHonis,  m^Yj 
biermium  temporum  plaeitii  ad 
baptismi  graiiam  admitii  d^ere, 
nin  infirmitate  eampellenU  «oe- 
gerü  ratio  velodw  subvenire  pe- 
rielitanU  vel  graUam  pottulcmiu 


Cuoi  43. 

Von  der  Pfingstfeier. 

Gemäss  der  Auctorität  der  Schriften 
ist  die  Unsitte  abzustellen  beschlossen  wor- 
den, dass  wir  nemlich  alle  Pfingsten 
feiern  sollen,  damit  nicht,  wer  es  unter- 
liesse,  eine  neue  ßäresie  einzuführen 
scheine. 


De  cdehratione  pentecostes. 

Pravam  insUtuHonem  entere 
dari  placuit  juxta  auctorUatem 
scripturarum,  lU  cuncti  diem 
Pmiecostes  eelebremu»,  ne  n  quu 
non  ftceritj  novam 
induxisse  notehir. 


Nach  den  meisten  Erklärem  bedeutet  hier  „penteeosU^  nicht  das 
Pfingstfest,  sondern  die  fünfzig  Tage  —  zwischen  Ostern  und  Pfingsten. 
Denn  die  Handschrift  ToUt.  /.  liest  hier:  diem  Pentecostes  post  Pascha 
cdebremus  non  quadragesimam  nisi  qtdnquagesimam  —  d.  h.  wohl,  die 
Feier  des  vierzigsten  Tages  oder  der  Himmelfahrt  Christi  hat  nur  dann 
eine  Bedeutung,  wenn  derselben  die  Feier  des  fünfzigsten  Tages,  oder 
der  Sendung  des  heiligen  Geistes  folgt.  —  Dass  es  im  J.  306  yerschie- 
dene  Häresieen  in  Spanien  gab,  erhellt  aus  dem  Ooncile  von  Elvira 
selbst  —  V.  c.  22.  —  Die  hier  verbotene  Unsitte  erinnert  an  die  Mon- 
tanisten, welche  das  Zeitalter  des  heiligen  Geistes  erst  mit  Montanus, 
mit  Maximilla  und  Priscilla  eintreten  lassen ').  Sie  erinnert  aber  auch 
an  die  spätem  Priscilüanisten ,  deren  Keime  und  Vorläufer  eines  viel 
altem  Datums  in  Spanien  gewesen  zu  seyn  scheinen,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt.  —  Auf  diese  Unsitte  scheint  sich  auch  das  Kapitel  19 — ^20 
der  Collatio  21  des  Cassian  zu  beziehen,  welcher  auf  die  Frage,  warum 
fünficig  Tage  nach  Ostern  das  Fasten  unterbleibe,  da  doch  Christus  schon 
nach  vierzig  Tagen  zum  Himmel  aufgefahren  sei,  den  Mönch  Theonas 


>)  Herbst,  Qnartalschr.  1821,  S.  89. 
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antworten  IXsst,  dasB  es  von  ältester  Zeit  an  in  der  Kirche  sb  gehalten 
worden  sei.  —  Insofern  war  es  wenigstens  der  Anschein  einer  ^^neuen 
Häresie^,  die  zehn  Tage  nach  der  Himmelfahrt  nicht  zu  feiern.  Deut- 
licher noch  erklärt  Hieronjmus  diese  ^neue  Häresie^  als  montanistisch  *). 
;,Einige  glauben/  sagt  er,  ^dass  desswegen  nach  den  vierzig  Tagen  —  das 
Fasten  gehalten  werden  müsse:  obgleich  der  bald  darauf  folgende  Tag 
der  Pfingsten  und  die  Ankunft  des  heiligen  Geistes  —  uns  eine  Fest- 
feier verkünden.  Und  aus  Anlass  dieses  Zeugnisses  halten  Montanus, 
Prisca  und  Maximilla  auch  nach  Pfingsten  die  Quadragesima :  weil^  wegen 
Hinwegnahme  des  Bräutigams,  die  Söhne  des  Bräutigams  fasten  müssten. 
Die  Uebung  der  Kirche  aber  kommt  zu  dem  Leiden  und  zu  der  Auf- 
erstehung des  Herrn  durch  die  Bezähmung  des  Fleisches,  damit  wir 
durch  das  körperliche  Fasten  uns  auf  die  Sättigung  des  Geistes  vor- 
bereiten.** 


Canon  44. 

Von   den  heidnischen  Buhlerinnen,    De  meretricibus  paganis  si 
wenn  sie  sich  bekehren.  convertantur. 


Diejenige,  welche  ehedem  eine  Buh- 
lerin  war  und  nachher  einen  Mann  ge- 
habt hat,  wenn  sie  später  zu  der  Glau- 
bensbereitwilligkeit kommt,  soll  unver- 
zöglich  angenommen  werden. 


Meretrix  guae  äliguando  fu" 
erit  et  postea  häbuerü  mari^ 
tum,  81  postmodum  ad  ereduU^ 
tqtem  venerü,  inctmctanter  pZo- 
euU  esse  recipiendam. 


Canon  45. 

Von  den  Katechumenen ,  welche  die 
Kirche  nicht  besuchen. 

Wer  ehedem  ein  Eatechumen  war  und 
die  längste  Zeit  nicht  in  die  Kirche  kam, 
wenn  aber  Jemand  von  dem  Clerus  ihn 
erkennt,  dass  er  ein  Christ  ist,  oder  wenn 
einige  glaubwürdige  Zeugen  für  ihn  auf- 
treten, dem  soll  die  Taufe  nicht  verwei- 
gert werden,  desswegen  weil  er  den  alten 
Menschen  verlassen  zu  haben  (desswegen 
weil  er  in  seinem  alten  Menschen  gefehlt 
zu  haben)  scheint. 


De  catechumenis  qui  eccle- 
siam  non  frequentant 

Qtd  aliquando  fuerü  cate» 
chumenus  et  per  inflnita  tem^ 
pora  ntinguam  ad  ecclesiam  ac" 
eesseritj  si  eum  de  clero  quisqtte 
cognoverit  esse  Ohristianum,  aut 
testes  aliqui  exUterint  fldeUs, 
placuit  ei  bapUsmum  non  ne- 
gart,  eo  quod  veterem  Ttomi" 
nem  dereliquisse  videcUur  (eo 
quod  in  veterem  hominem  de^ 
liquisse  videatur). 


*)  Ctmmentar.  in  Matth.  oap,  9,  15  —    Venient  dies,  cum  auferetur  ab  eit  jpofuitf,   et 
Arne  jefunabmU, 


106 


Fünftes  Bnch.     Die  Synode  von  Elyira. 


Caiioi  46. 

Von  den  Gläubigen,  die  abgefallen 
sind,  wie  lange  sie  Busse  thun  sollen. 

Wenn  ein  apostasirter  Gräubiger  die 
längste  Zeit  nicht  in  die  Kirche  gekom- 
men ,  wenn  er  aber  doch  endlich  zurück- 
kehrt, und  den  Gözen  nicht  geopfert  hat, 
so  soll  er  nach  zehn  Jahren  die  Com- 
munion  empfangen. 


De  fideUbfis  si  apostatave- 
rint  quamdiu  poeniteant 

Si  quis  fidelis  txpotiata  per 
inflnita  tempara  ad  eeelesiam 
non  aecesserit,  si  tarnen  aU- 
quando  fiierü  revertua  nee  fu' 
erit  idol-atOTj  post  deeem  annot 
placuü  commtmionein  accipere. 


Mit  Recht  sieht  Hefele  in  diesem,  wie  in  dem  Can.  45  eine  Be- 
ziehung auf  die  kurz  vorhergegangene  Christenverfolgung,  in  der  Mancher 
aus  Furcht  sich  ferne  hielt  von  der  Earche,  wenn  er  auch  den  Gözen 
nicht  opferte. 


Canon  47. 

Von  einem  Verheiratheten ,  wenn 
er  öfters  die  Ehe  bricht. 

Wenn  ein  Gläubiger,  der  verheirathet 
ist,  nicht  einmal,  sondern  oft  die  Ehe  ge- 
brochen hat,  der  soll  am  Ende  des  Lebens 
aufgenommen  werden:  wenn  er  Besserung 
verspricht,  werde  ihm  die  Conamunion  ge- 
reicht ;  wenn  er  wiederhergestellt  auf  das 
Neue  die  Ehe  bricht,  ist  beschlossen  wor- 
den, dass  er  nicht  mehr  mit  der  Conunu- 
nion  des  Friedens  Spott  treiben  könne. 

Vergl.  Can.  69  und  78. 


De  eOy  qui  uxorem  hahens 
saepvus  moechatur. 

Si  quis  fidelis  Habens  uxo^ 
rem  non  semel  sed  saepe  fusnt 
moechatus,  in  fine  mortis  est 
conveniendus:  quod  si  se  pro* 
miserit  cessatumm,  detur  ei  com- 
munio:  si  reauscUatus  rursus  fu- 
erit  moechatus,  plaeuit  uUerius 
non  ludere  eum  de  eommunione 
paeis. 


Caion  48. 

Dass  der  Clerus  von  den  Getauften 
nichts  annehme. 

Es  soll  abgestellt  werden,  dass  nemlich 
die,  welche  getauft  werden,  wie  es  bis 
jezt  üblich  war,  kein  Geld  in  die  Nische 
werfen,  damit  nicht  der  Priester  das,  was 
er  umsonst  empfEuogen  hat,  um  Geld  zu 
yertheilen  scheine.  Auch  soUeii  ihnen  von 


De  baptimtis  ut  nihü  oc- 
cipiat  clerus. 

Emendari  placidt,  ut  hi  qui 
baptizcmiur,  ut  fieri  solebat, 
ntwimos  in  eoncha  non  iTut- 
tant,  ne  sacerdos  quod  gratis 
accepit  preUo  distrahere  tn- 
deatur,      Neque   pedes    eorum 
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den  IViesteni  oder  Clerikem  nicht  die     lavandi  iunt  a  $aeerdotUnt$  vel 
FüBse  gewaschen  werden.  clerieü. 

Hier  werden  die  Stolgebühren  bei  der  Taufe,  wie  sie  bis  jezt  üblich 
waren,  und  wahrscheinlich  durch  die  freiwilligen  Gaben  der  Gläubigen 
in  üebung  kamen,  untersagt').  Ein  ähnlicher  heidnischer  Gebrauch 
wird  öfters  bei  den  alten  Apologeten  erwähnt,  z.  B.  Clemens  Alex.  — 
protrept.  eap,  2,  —  Amob,  t5,  19.  —  Das  Wort  concha  wird  in  kirch- 
lichem Sprachgebrauche  bei  uns  am  häufigsten  gebraucht  für  Altarnische 
oder  Chornische.  —  Dann  bedeutet  es  jedes  muldenartige  Gefäss  in  der 
Kirche  zu  kirchlichen  Zwecken.  Z.  B.  Paulin  von  Nola  spricht  von  — 
qumgtie  nitenium  agmina  eonckarum  —  po€ma28,  41  —  42,  —  So  steht 
das  Wort  auch  von  dem  Gefässe,  worin  das  Taufwasser  sich  befindet, 
sei  es,  dass  die  Taufe  durch  untertauchen  oder  durch  Begiessung  er- 
folgt. Es  bedeutet  auch  eine  Nische  am  Eingänge  in  die  Kirche,  in  welche 
die  Gläubigen  Münzen  als  Opfer  für  die  Kirche  und  ihre  Diener  zu 
legen  pflegten,  also  Opferstock. 

Den  Getauften  sollten  die  Füsse  nicht  gewaschen  werden.  Diese 
Sitte  herrschte  auch  in  Mailand  (Ambras,  de  sacram,  3, 1).  Ambrosius 
giebt  zu,  dass  diese  Gewohnheit  sich  nicht  in  Rom  fand,  vielleicht, 
meint  er,  wegen  der  grossen  Menge  der  Täuflinge.  „In  allem, ^  sagt 
er,  „wünsche  ich  der  römischen  Kirche  zu  folgen;  aber  auch  wir  andern 
Menschen  haben  unsere  Einsicht.  Was  darum  anderswo  mit  mehr  Becht 
beobachtet  wird,  halten  auch  wir  mit  mehr  Recht  fest^  Auch  in  Gallien 
bestand  diese  Sitte.  Cf.  R.  Geillier,  2,  610  —  der  aber  den  Canon  mit 
Unrecht  so  auffasst,  als  sollten  die  Cleriker,  nicht  der  Bischof  den  Ge- 
tauften die  Füsse  waschen.  Nur  eine  Handschrift  liest  statt  vd  —  sed 
a  derieis»  Das  Verbot  in  Elvira  erfolgte  wohl  wegen  der  Gleichförmig- 
keit mit  der  römischen  Kirche.  —  Cf.  Corpus  jur.  ean.  c.  104.  Causa  I. 
quaett.  /• 

Gaion  49. 

Von  den  Früchten  der  Gläubigen,    De  frugibus  fiddium,  ne  a 
dass  sie  nicht  von  den  Juden  ge-         Judaeis  baptizentur. 
segnet  werden  sollen.       .  . ,         .   ,      .. 

^                                            *  Admonenplacmtpassessares, 

Die  Eigenthümer  soUen  ermahnt  wer-  ta  non  patiantur  fnustus  suos, 

den,  nicht  zuzugeben,  das  ihre  Früchte,  quas  a  deo  perdpiunt  cum  gra-^ 

welche  sie  von  Gott  mit  Danksagung  em-  Harum  actione,  a  Judaeis  be^ 

pbngen,  von  den  Juden  gesegnet  werden,  nedici,  ne  nostram  irrüam  et 

damit  sie  unsem  Segen  nicht  unnüz  und  inflrmam    faciant    benedictia^ 


■)  Siehe  die  zweite  (dritte)  Synode  v.  Bracara  v.  J.  572 :  c.  7  —    die  Geistlichen 
dürfen  für  die  Taafe  nichts  fordern,  wohl  aber  freiwillig^e  Geschenke  annehmen. 
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kraftlos  machen:  wenn  Jemand  nach  dem     nem:  «t  quu  poH  inlerdietum 

Verbote  es  zu  thun  sich  unterfienge,  der  soll     f€U!ere  umrpavenif  penituB  ab 
ganz  von  der  Kirche  ausgestossen  werden.      ecclesia  abjidatur. 

Christliche  Gutsbesizer  konnten  entweder  heidnische,  wie  Can.  40 
schliessen  lässt,  oder  auch  jüdische  Pächter  auf  ihren  Gütern  haben; 
jene  und  diese  konnten  die  Früchte  der  Felder  sich  von  den  Juden  be- 
nediciren  lassen.  Es  ist  ebenso  gesucht,  als  unwahr,  wenn  Jost  unter 
dem  Segnen  der  Früchte  den  Tischsegen  oder  das  Tischgebet  frommer 
Juden  versteht,  das  dieselben  einer  Mahlzeit  vorausgeschid^t  hätten,  die 
sie  gemeinschaftlich  mit  Heiden  oder  Christen  genossen^).  „Fruetu$^ 
heisst  nie  Mahlzeit  oder  Speisen.  Im  nächsten  Canon  steht  für  die  Mahl- 
zeit „cibus^^,  was  auch  das  gewöhnliche  Wort  ist. 

Die  Juden  waren  besonders  in  Bätika  auch  im  Binnenlande  überall 
verbreitet,  und  hatten  es  stets  bis  auf  ihre  Vertreibung  am  Ende  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts  auf  eine  Judaisirung  des  ganzen  Landes  ab- 
gesehen. Wer  dieses  nicht  einsehen  will,  der  will  partheiisch  zu  Un- 
gunsten der  Christen  seyn.  Eine  „liberale^  Geschichte  der  Juden  in 
Spanien  schrieb  der  Gaditaner  Adolf  de  Castro,  eine  seiner  unreifen 
Erstlingsarbeiten  ^).  Kürzlich  hat  der  Franzose  La  Rigaudi^re  vom  Stand- 
punkte des  seichtesten  Liberalismus  und  ohne  Quellenkenntniss  über  die 
Judenverfolgungen  in  Spanien  geschrieben.  —  Unpartheiischer  sind  die 
Schriften  des  deutschen  Gelehrten  H.  v.  Grätz  über  die  Juden.  In  seiner 
Abhandlung:  „Die  westgothische  Gesezgebung  in  Betreff  der  Juden''  — 
Breslau  1858,  giebt  er  zu  und  weist  nach,  dass  die  strengen  Gesese 
gegen  die  Juden  ein  Akt  der  Nothwehr  waren,  und  dass  die  Juden  jede 
Art  Proselytenmacherei  trieben^).  Adolf  Helfferich  in  seiner  mehr- 
erwähnten Schrift  nimmt  wieder  entschieden  Parthei  für  die  Juden*). 


')  Jost,  5,  33.  —  iiWenn  es  viele  Juden  in  Spanien  gab,  die  PachtungcB  haiteo, 
oder  mit  den  Landwirthen  in  enger  Verbindung  lebten,  so  nahmen  sie  auch 
Thcil  an  den  Erntefestlichkeiten,  wobei  die  besten  Früchte  zum  Genüsse  der 
Gäste  hergegeben  wurden.  Da  die  Juden  sich  nicht  in  der  Uebung  ihrer  Ge- 
bräuche stören  liesson,  so  gab  die  Gewohnheit,  die  Früchte  zu  segnen 
(Berachoth  »ect.  IV.)^  den  Geistlichen  der  Kirche  einen  Anstoss,  und  sie  be- 
fürchteten, mit  ihrem  Segen  nichts  auszurichten,  wenn  den  Juden  diess  ge- 
stattet würde,  weil  das  Gebet  der  Juden  bei  der  Gottheit  das  Gegentheil  des 
Ihrigen  bewirken  müsse.** 

*)  Adolf 0  de  Castro  —  Historia  de  los  Judios  en  Espanna f  184:7,  —  Amador  de  los 
Rios,  Estadios  historieos,  politicos  y  literctrios  sobre  los  Jttdios  de  Espanna f  1848.  — 
Histoire  des  pers^cutions  religieuses  en  Espagnef  Juifs,  Mores,  I^otest/ants  —  par  La 
Bigaudibre  —  Baris  1860. 

•)  Grätz,  »die  westgothische  Gesezgebung  in  Betreff  der  Juden«,  1858,  S.  5.  — 
üDlese  Geseze,  welche  man  als  Ausfluss  —  eines  grausamen  Fanatismus  ge- 
brandroarkt  hat,  dürften  in  milderm  Lichte  erscheinen,«  u.  s.w. 

^)  Helfferich ,  der  westgoth.  Arianismus  u.  s.  w.  1860  —  S.  69  flg.  Siehe  von  dems. 
—  Entstehung  und  Geschichte  des  Westgothenrecbtcs^  Berl.  1859*  8.  41  flg. 
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Die  Juden  sind  stets  im  Rechte.  Sie  ^rerden  verfolgt  ^^von  dem  unver- 
söhnlichen Hasse  der  katholischen  Geistlichkeit^^  aus  keinem  andern 
Grunde,  als  weil  sie  in  einer  überaus  glücklichen  Lage  waren.  Doch 
kann  er  nicht  leugnen,  dass  der  katholischen  Kirche  in  Spanien  von 
dem  mit  dem  Judenthume  verbündeten  Arianismus  grosse  Gefahr  drohte. 

Die  Juden  segneten  die  Früchte  auf  dem  Felde  nach  ihren  Gere- 
monien.  Ob  die  Bischöfe  schon  damals  die  Feldfrüchte  segneten ,  können 
wir  nach  den  vorliegenden  Quellen  nicht  wissen.  Denn  auch  dadurch 
machten  die  Juden  den  Segen  der  Bischöfe  unwirksam,  dass  sie  über- 
haupt auf  den  Feldern  oder  innerhalb  der  Lebenskreise  der  Christen 
ihre  religiösen  Funktionen  übten.  Das  älteste  uns  erhaltene  Sacramen- 
tarium  Gregorys  L,  welches  wohl  mehr  Gelasius  L  zuzuschreiben  ist, 
enthält  unter  andern  Segnungen  und  Weihungen  —  Benediktionen  des 
Brodes ,  der  Aehren ,  der  Trauben  u.  s.  w.  —  Die  Juden  waren  vor  den 
Christen  nach  Spanien  gekommen ;  sie  hatten  grössere  Macht  und  grossem 
Reichthum  als  die  Christen,  sie  waren  die  zudringlichsten  Proseljten- 
macher.  So  erklärt  es  sich,  dass  viele  Christen  in  Spanien  judaisirten, 
und  die  Juden  in  ihren  religiösen  Gebräuchen  nachahmten  oder  gewähren 
Hessen  (cf.  Tolet.  4,  c.  63.  —  Nach  Can.  58  haben  viele  Geistliche  und 
Laien  sich  bisher  von  den  Juden  bestechen  lassen  und  sie  beschüzt). 


Canon  50. 

Von  den  Christen,  welche  mit  Ju-    De  Christianis,    qui   cum 

den  essen.  Judaeis  vesctmtur. 

Wenn  aber  ein  Cleriker  oder  Gläu-  Si  vero  qräs  derieua  vel  fld&- 

biger  mit  Juden  Speise  geniesst,  so  soll  lisctmiJiidc^eibumnimpserü, 

er  von   der   Communion   ausgeschlossen  plaeuit  eum  a  communione  db9r 

werden^  damit  er  gezüchtigt  werde.  imeri,  ut  debeat  emendari. 

Dieses  Verbot  findet  sich  auch  in  andern  alten  Concilien.  Cf.  Laodic 
c.  37 ;  38.  Synode  zu  Vannes  oder  Vennes  in  der  Bretagne  im  J.  465 
—  Can.  12.  —  Synode  von  Agde  im  J.  506  —  Can.  40.  —  (Cf.  Ora-- 
Uan.  Beer.  c.  14.  causa  XXV IIL  qu,  1.)  —  Synode  von  Epaon  im  J.  517, 
Can.  15.  —  Synode  von  Orleans  538  —  Can.  13.  —  Synode  zu  Magon 
von  584' —  Can.  15  —  unter  Strafe  der  Excommunication.  (Cf.  Syn. 
TruUana  —  Can.  11.  —  3  Tolet.  Can.  14.  —  4  Tolet.  Can.  62.  Ebenso 
lex  Vitigoth.  lib.  12.  tU.  2.  U  8.  —  1. 12.  tu.  3.  l.  7.) 
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Canon  51. 

Dass    Häretiker    nicht    unter    den 
Clerus  aufgenommen  werden. 

Wenn  ein  Gläubiger  aus  irgend  einer 
Häresie  kommt,  so  soll  er  in  keiner  Weise 
unter  den  Clerus  befördert  werden.  Sind 
solche  früher  ordimrt  worden,  so  werden 
sie  ohne  Bedenken  abgesezt 


De  haeretids,  ut  ad  clemm 
non  promoveantur. 

Ex  omni  haeresi  fiddit  ti 
venerii)  mmime  eil  ad  derum 
promovendus:  vel  qtd  ntni  th 
praeterüum  ordinatiy  sine  dubio 
deponaniur. 


„FideW^  bedeutet  hier  den  Christen ,  welcher  die  Kezertaufe  erhalten 
hat,  imd  dessen  Taufe  nicht  zu  erneuern  ist. 


Canon  52. 

Von  denjenigen,  welche  Pasquille 
in  die  Kirchen  legen. 

Diejenigen,  welche  Pasquille  in  die 
Kirchen  legten  und  entdeckt  worden  sind, 
sollen  ausgeschlossen  werden. 


De  his  qui  in  ecdesia  libdr- 
los  famosos  pommt 

Hi  qm  invenU  fuerint  libd" 
los  famosos  in  ecclesia  ponere, 
anathematizeniur. 


In  der  römischen  Gesezgebung  war  auf  dieses  Verbrechen  theib 
Geisselung  bis  zum  Tode,  theils  überhaupt  Todesstrafe  gesezt:  Cod.  TheO' 
dos,  de  famos,  libelL  bes.  Lib.  9.  tit  34.  leges  10.  —  Cf.  JuvenaL  6, 243.  Sueton, 
Oekw.  cap,  55  —  etiam  sparsos  de  sf  in  curia  famosos  Ubellos  nee  expenni, 
nee  redargtdt.  —  Augustin.  dvit.  Dd,2^9 — 14  weist  auf  den  Unt^> 
schied  der  Griechen  und  Römer  in  dieser  Beziehung  hin ,  indem  jene 
erlaubten,  dass  z.  B.  auf  den  Theatern  Götter  und  Menschen  nach  Be- 
lieben aufgezogen  würden,  die  Römer  dagegen  die  Menschen  in  Schuz 
nahmen,  während  sie  gegen  die  Götter  alles  gestatteten.  Diese  Rück- 
sicht gegen  die  Menschen  und  diese  Rücksichtslosigkeit  gegen  die  Götter 
hatte  schon  früher  Amobius  mit  gewohnter  Energie  hervorgehoben  — 
cf.  Arnob.  4,  34 — 35  —  adv.  gentes:  majestatis  sunt  apud  vo$  rd,  qui  de 
vestHs  sequius  obmurmuraveHnt  aliquid  regibus.  Carmen  mältan  eonseri" 
bere,  quo  fama  aUerius  coinquinatur  et  vita,  decemviraUbu»  $dUs  evadere ' 
noluistis  impune.  Unser  Canon  steht  im  Decr.  Orot*  ean.  3.  Ccnaa  V.  ' 
Quaest.  1. 


Canon  53. 
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Cuoi  53. 

Von  den  Bischöfen,  welche  mit  ei-  De  episcopis,  qui  excom- 

nem  auswärtigen  Excommunicirten  municato  alieno  communir 

Gemeinschaft  haben.  cant 


Plactät  euncUSf  ut  ab  eo 
episcopo  quü  recipiat  commu' 
nionem  a  quo  absierUus  in  cri" 
mine  aliguo  quU  fuerit;  quod 
8i  alius  epi9copu8  praestmipierü 
cum  admiiti,  illo  adhuc  minime 
faciente  vel  consentimU  a  quo 
fuerit  communione  priviUutf 
seiat  se  hmusmodi  cqusclb  inter 
frcUres  esse  cum  Status  sui  pC" 
rieulo  praestaturum. 


Es  hat  allen  gefallen,  dass  Jemand  von 
demjenigen  Bischöfe  die  Communion  em- 
pfange, von  welchem  derselbe  wegen  eines 
Vergehens  ausgeschlossen  wurde.  Wenn 
ein  anderer  Bischof  es  sich  herausnimmt, 
ihn  zuzulassen,  während  der  Bischof  es 
noch  in  keiner  Weise  thut  oder  zulässt, 
Ton  welchem  ihm  die  Communion  entzogen 
wurde,  der  möge  wissen,  dass  er  über 
solche  Dinge  seinen  Mitbrüdem  unter  Ge- 
fahr seines  Amtes  werde  Rechenschaft 
geben  müssen. 

Die  Erklärer  verweisen  auf  die  Canones  Nicaea  I.  c.  5;  Can.  apost, 
33(31).  —  Drey,  Untersuchungen,  S.  259  u.  405.  Hefele,  C.  G.  1,  784; 
Can.  16  von  Arles  I;  Can.  2  u.  6  von  Antiochien  341;  Can.  13  (16) 
von  Sardica.  —  Femer  auf  Orange  I.  von  441  —  Can.  11;  auf  Hippo 
V.  393,  c.  19;  Carthag.  IV.  —  398  —  c.  6.  —  Saragossa  I.  v.  380  — 
Can.  5.-3  Toledo  v.  J.  589,  Can.  11 ;  Turin  v.  401  —  Can.  7. 

Die  ganze  Eirchengeschichte  Spaniens- seit  dem  Tode  des  Hosius 
giebt  den  traurigen  Beleg  von  der  Unordnung  und  Verwirrung  der  kirch- 
lichen Verhältnisse,  welche  durch  Einmischung  von  Bischöfen  in  die 
Jurisdiction  anderer  Bischöfe  entstand.  Dahin  gehörte  u.  a.  die  Intru- 
Bion  des  Kezers  Priscillian  als  Bischofs  von  Avila  durch  die  kezerischen 
Bischöfe  Salvianus  und  Instantius,  das  gewaltthätige  Verfahren  des  Bi- 
sehofs  Ithacius  von  Ossonoba.  Diess  beweisen  die  Dekretalbriefe  der 
Päpste  Siricius  vom  J.  385  an  Himerius  von  Tarragona,  Innocentius  L 
vom  J.  404  an  die  auf  der  Synode  zu  Toledo  im  J.  400  versammelten 
Bischöfe:  j^De  dissensione  corruptaque  disciplina  ecclesiarum  Hispaniae'^, 
"welcher  Dekretalbrief  merkwürdig  genug  aus  der  ^fioHedio  canonum 
eeelesiae  Hispanae^'  ausgeschlossen  ist;  des  Papstes  Leo  I.  vom  J.  447  an 
Bischof  Turribius  von  Astorga ,  sowie  an  die  übrigen  Metropoliten  von 
Spanien ;  diess  erhellt  aus  den  zwei  Schreiben  des  Papstes  Hilarius  vom 
J*465  an  den  Metropoliten  Ascanius  von  Tarraco;  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  Hormisdas  vom  J.  517  an  den  Metropoliten  Johannes  von  Tar- 
ragona, und  aus  zwei  Briefen  desselben  an  die  spanischen  Bischöfe^  aus 
dem  Schreiben  des  Papstes  Vigilius  vom  J.  538  an  den  Bischof  Pro- 
fatoms  von  Braga  etc. 
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Aus  dem  vorliegenden  Canon  könnte  mit  grösserm  scheinbaren 
Rechte,  als  aus  Canon  58  von  Elvira  auf  eine  damals  schon  bestehende 
Metropolitan  Verfassung  in  Spanien  geschFossen  werden.  So  erklärt  denn 
auch  Gonzalez  Tellez  die  Worte :  Cum  Status  sui  periculo  —  dass  solches 
auf  einer  Provincialsynode  geschehen  solle.  Da  aber  eine  solche  kirch- 
liche Verfassung  im  J.  306  in  Spanien  noch  nicht  bestehen  konnte,  weil 
sie  überhaupt  noch  nirgends  bestand,  so  enthalten  diese  Worte  nur  eine 
unbestimmte  Drohung,  da  die  Bischöfe  hofften,  es  werde  bei  dieser 
Warnung  sein  Bewenden  haben.  Auf  diesen  wie  auf  Can.  58  werden 
wir  noch  in  Buch  6  —  Kap.  3  zurückkommen. 


Canon  51. 

Von  den  Eltern,  welche  das  Gelöb- 
niss  der  Sponsalien  brechen. 

Wenn  Eltern  das  gegebene  Wort  der 
Sponsalien  brechen,  sollen  sie  drei  Jahre 
ausgeschlossen  seyn;  wenn  jedoch  der 
Bräutigam  oder  die  Braut  in  einem  schwe- 
ren Verbrechen  ertappt  worden,  so  sind  die 
Eltern  entschuldigt;  wenn  bei  denselben 
ein  Vergehen  sich  findet,  und  sie  sich  be- 
fleckt haben,  so  wird  die  obige  Sentenz 
aufrechtgehalten. 


De  parentihus,   qui  fidem 
sponsalium  frangunt 

Si  qui  potentes  fidem  frege- 
rint  sponsäUorum,  triennU  tem" 
pore  abstineantur;  si  tarnen  idem 
sponsus  vd  sponsa  in  graim  cri- 
mine  fuerint  deprekensi,  enaU 
excusati  parentes:  si  in  eisdem 
fuerit  Vitium  et  poUuerinl  se, 
superior  sententia  serwtur. 


Dieser  Canon  steht  auch  im   Corp.  jur.  canon.  c.  i.  Causa  XXXI. 
Quaeet.  3. 


Ganoi  55. 

Von    den    Priestern    der    Heiden, 
welche  nicht  mehr  opfern. 

Priester,  welche  nur  Kränze  tragen, 
aber  weder  opfern,  noch  auf  ihre  Kosten 
etwas  den  Gözen  geben,  sollen  nach  zwei 
Jahren  die  Communion  empfangen. 


De  sacerdotihm  g^täium, 
qm  jam  non  sacrificcmt. 

SacerdoteSy  qui  tantum  eo" 
ronas  portant,  nee  sacriftcant, 
nee  de  suis  sutnptibus  aliqtdd  ad 
idolapraestant,pl€tcuitpost  bien- 
nium  aceipere  eommunionem. 


Hefele,  hierin  dem  Aubespine  folgend^  versteht  unter  den  Saeer^ 
doies  —  ehemalige  —  schon  getaufte,  heidnische  Flamines ,  die  abor 
dieses  Amt,  wenigstens  den  Titel  desselben,  noch  als  Christen  ftthrten. 
Ein  Christ  gewordener  Flamen  hat  sich  ferne  Yon  allen  Opfern  gehalten, 
er  hat  aber,  wahrscheinlich  zur  Zeit  der  Christenyerfolgong,  die  Au»- 
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leichnang  semes  frühern  Standes ,  den  Enma,  getragen*}.  Für  diese 
Schwäche  soll  er  zwei  Jahre  Busse  thun,  ein  Jahr  weniger ,  als  er  Ea- 
techomene  hatte  seyn  mUssen  (s.  Can.4)9  wenn  er  auch  vorher,  noch 
ab  Heide  y  geopfert  hatte.  Unser  Canon  steht  in  Beziehung  zu  Canon  2 
und  3.  Nach  Can.  2  erhielten  die  Christen ,  die  als  Flamines  opferten, 
oder  an  Spielen  Theil  nahmen ,  auch  vor  dem  Tode  die  Communion 
nicht  y  nach  Can.  3  erhielten  sie  die  Communion  an  dem  Ende  des  Le- 
bens, wenn  sie  Festspiele  gegeben,  aber  nicht  geopfert  hatten. 

Am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  war  eine  viel  laxere  Praxis  in 
Spanien  eingerissen,  worüber  sich  Innozenz  L  in  dem  erwähnten  Briefe 
an  die  spanischen  Bischöfe  beschwert  Diese  Bischöfe  hatten  in  grosser 
Menge  Leute  ordinirt,  deren  früheres  Leben  sie  von  den  Weihen  aus- 
schloss.  Dieselben  hatten  nach  der  Taufe  weltliche  Aemter  •  bekleidet, 
(in  forenH  exerdUOioru  vetioti  9urU)  namentlich  als  Sachwalter,  sie  waren 
Soldaten  gewesen,  sie  hatten  dem  Volke  Festspiele  gegeben,  was  die 
Synode  von  Elvira  unter  lebenslänglidier  Busse  verbot  (qumdoi  gm  vth' 
htptaUi  et  editiones  poptdo  eelebraruni,  od  hoMurem  mnwd  ioeerdoiU 
perveni89ej  —  und  waren  dennoch  Bischöfe  geworden, .  da  sie  nicht  ein- 
nud  unter  den  niedem  Clerus  hätten  aufgenonomen  werden  sollen  (qpUL 
binoc.  1,  3,  4),  In  ep.  2,  12  an  Victridus  von  Ronen  beklagt  sich  Lmo- 
cenz  gleichfalls  über  solche  Männer,  die  von  Bischöfen  ordinirt  worden, 
nachdem  sie  vorher  in  weltlichen  Aemtern  Spiele  gegeben  (eontUU  eoi 
m  tpjis  mumii  Mam  v6luptaU$  exhibertj  qua»  a  diabdo  invenia»  tue  dt^ 
hkam  non  eH,  et  ludarum  vel  munerum  apparatibui  [vergL  Can.  3] 
aid  prauae,  out  MeremJ, 


GaiOB  5«. 

Von  den  Obrigkeiten  und  Duum-    De  magistraühus  et  dwim- 

vim.  viris. 

Ein  Magistrat  aber  soll  das  eine  Jahr,  MagiitrcUu»  vero  uno  armo 

in  welchem  er  das  Duumvirat  begleitet,  quo  agit  duurnuiratum^  praM^ 

ausgeschlossen  bleiben,  dass  er  sidi  nem-  bendum  placetj  ut  se  ab  ecde^ 

lieh  von  der  Kirche  ferne  halte.  9ia  eohibeat. 

Gonsal.  Tellez  weist  auf  Constanlm,  U  5  de  epi$e.  et  eterick  vom  J.  323 
(319)  hin,  worin  Bischöfe  und  Priester  von  Uebemahme*  solcher  Lasten 
befreit  wurden.  Der  gelehrte  J.  Gothofredus  meint  in  seiner  Schrift: 
^De  inlerdiet.  Chrietiänorum  cum  gentilibus  communiane^,  auf  Betreiben 


*)  fltt$ekaUu8  (Carlo  PäsquaK),  „Canmae'',  üp.  in  XWrr,  ^  Arw  iGiO,  m  4«.  Xiy- 
dm  161  ij  1681,  m  8*.  ^  Daza  die  Vorrede  zu  Beeker't  Gmllas  —  dritte  Auf- 
läge  v.Bain,  1863,  8.  VIL 

Gmbi,  ipan.  Klrohe.   IL  O 
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des  HositLSy  was  mir  sehr  wahrscheinlicih  ist.  Cf.  Lä>.  f2.  Cod.  Theod, 
„de  DeeuHon.^  —  Die  anflallende  Milde  ^  womit  die  DmuiYViiy  die 
wenigstens  den  Spielen  priteidiren,  und  durch  ihre  Gegenwart  sie  bil- 
ligen mussten  (Bedeht  et  in  ipeeiacuUs  ptd^lieis  Boeerdatum  cmnitan,  magi'' 
straiuumque  eoUegia,  ptmitifkes  maxhni,  et  maximi  eurianee;  sedet  eundae 
popnhte  et  $enatue  —  Amob.  4,  35),  hier  behandelt  werden,  dürfte  wohl 
weniger  in  dem  Umstände  liegen ,  dass  durch  ein  Verbot  der  Bischöfe, 
dass  die  Christen  solche  Aemter  übernehmen,  die  wichtigsten  Aemt^ 
in  den  Städten  den  Händen  der  Heiden  anheimgefallen  wären,  als  darin, 
dass  sieh  Niemand  solchen  Aemtem  enteiehen  konnte,  den  die  Reihen- 
folge und  die  Wahl  traf.  —  Was  das  Duumvirat  in  den  spanischen, 
war  das  Amt  eines  Decurio  (Raihsherr,  Senator)  in  den  kleinem  italie- 
nischen Städten.  Diese  Aemter,  denen  man  sich  nicht  enteiehen  konnte, 
waren  mit  den  erdrückendsten  Lasten  und  Ausgaben  rarknüpft.  Die 
Staats-  und  die  Eirchengeschichte  des  ganzen  vierten  Jahrhunderts  ist 
ToU  Ton  diesem  Gegenstande.  Weil  die  Ton  Constantin,  und  besonders 
Ton  Gonstantius  gegebenen  Geseze  —  dem  katholischen  Clerusy  den  sidi 
Constantius  dadurch  gefügig  machen  wolhe,  eine  glänzende  äussere  Aua- 
nahmsstellung  gaben,  weil  der  Clerus  u.  a.  von  der  Last  des  Decurio- 
nats  befreit  wurde,  so  drängten  sich  viele  Individuen  aus  keinem  andern 
Grunde  unter  den  Clerus  ein,  als  um  seiner  bevorzugten  Stellung  thal- 
haflig  zu  werden.  —  Die  Decurionen  waren  besonders  bei  der  das  Reidi 
zerrüttenden  Steuereintreibung  die  unglücklichen  Werkzeuge.  Die  Be- 
sizer  von  mehr  ah  25  Morgen  Land,  also  alle  venn9glichen  Leute,  waren 
haftbar  für  die  Steuern  des  ganzen  Bezirks.  Viele  flohen  zu  den  Bar- 
baren, um  dieser  Last  zu  entgehen.  Die  senatorischen  Familien  waren 
frei  von  dem  Decurionat.  Constantin  gab  auch  den  Staatsprofessoren 
und  den  Aerzten  Befreiung  von  dem  Decurionate  (Geseze  vom  J.  32{| 
326,  333).  Durch  Geseze  vom  J.  313  und  319  —  erhielt  der  Clems 
Befreiung  von  allen  öffentlichen  Lasten  —  mtmera,  jpdie  theils  in  lästigen 
Aemtem,  theils  in  Abgaben  bestanden,  oder  in  dem  verrufenen  Decu- 
rionat Beides  vereinigten. '^  Dem  sofortigoi  Zudrang  der  befreiungslusti- 
gen Reichen  zum  geistlichen  Stande  musste  schon  im  nächsten  Jahre  320 
durch  ein  ganz  rohes  allgemeines  Verbot  begegnet  werden,  welches  dam 
wahrscheinlich  nicht  selten  umgangen  wurde  (Cod.  If^e^doe*  XVL  2.  — 
Burckhardt,  die  Zeit  Constanstin  des  Grossen,  Basel  1853,  &91|  318, 
410,  456).  Eine  Reihe  von  Gesezen  Constantin's  aus  den  Jahren  313 
bis  331  (Cod.  Theodos.  XII,  1)  zeigt  uns,  durch  welche  zum  Theil  ver- 
zweifelte Mittel,  z.  B.  Vermählung  mit  Sclavinnen,  Flucht  in  die  Armee, 
zu  den  Barbaren,  in  andere  Städte,  in  Verstecke  —  man  dem  Decurio- 
nate zu  entfliehen  suchte. 

Decurionen  in  Spanien  waren  die  Mitglieder  des  Bathes  der  Städte. 
Sie  kommen  auf  den  von  Masdeu  gesammelten  Insehrifken  nur  Smal,  die 
Duumwirn  dagegen  227mal  vor.     Die  Inschrift  daselbst  Nr.  704  lautet: 
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L,  Luer^tiQ  Sw»o  PtOrUimd  El  in  umiMfio  Flmio  AmMUom  (LoreU 
in  Andalttrifl» ,  wo  kttrsslick  ein  f  utacb  stattfiuid)  e»  ineolatu  dßewriom^ 
fMtuam^  quam  UtUimmUo  peni  tibi  jusiitj  d(ati»  $partüU$  deeurion  —  e$ 
(IL  triri)  ü  F.  AxtMarU  patuerunt,  —  Die  Würde  der  Decurionen  und 
Duumvirn  war  an  das  Vermengen ,  die  der  Flamines  an  die  Familien  ge- 
bunden. In  beiden  FSlIen  konnten  sich  die  Christen  denselben  nicht 
entziehen.  Christliche  Duumvirn  hatten  kein  Mittel ,  das  Amt  abzulehnen, 
in  welchem  sie  mit  heidnischen  Gebräuchen  in  unvermeidliche  Berührung 
kamen.  Hätten  die  Bischöfe  1den  vermöglichen  Christen  die  Annahme 
des  Amtes  verboten ,  so  hätten  sie  eine  Unmöglichkeit  verlangt,  und  zu- 
dem hätten  sie  sich  noch  den  Vorwurf  der  Auflehnung  gegen  die  be- 
stehenden Gewalten  und  Obrigkeiten  zugezogen.  Darum  verhängen  die 
BischSfe  von  Elvira  keine  Kirchenstrafen  Über  die  —  ohnedem  gestraften 
—  Duumvirn,  sondern  sie  halten  sie  wäirend  ihres  Amtsjahres  von  der 
Kirche  fem ;  es  ist  keine  Strafe ,  sondern  eine  Maassregel  der  Ordnung 
und  Nothwehr.    Die  Behandlung  war  milde,  aber  auch  gerecht 

Die  Duumran  der  Sfädte  waren  gleich  ddn  beiden  Consuln  in  Rom. 
Das  Amt  dauerte  in  der  Regel  ein ,  zuweilen  fünf  Jahre.  In  einigen 
grossem  Stfidten,  wie  Cartagena,  Tarragona,  in  Comnna  del  Condc,  — 
dem  alten  Clunia — ,  hiessen  die  Duumvirn  QucUuorviri,  weil  es  in  der  That 
vier  waren ,  oder  weil  die  vier  später  auf  zwei  reducirt  wurden.  Die 
Sevirif  welche  auch  vorkommen,  waren  Priester  (Masdeu,  H.  erU,  S,  41). 
Auch  besass  man  das  Duumvirat  spanischer  Städte  als  Ehrentitel.  Die 
85hne  des  Germanicus,  die  Cäsam  Drasus  und  Nero,  sowie  Caligula^ 
waren  Duumvirn  von  Cartagena;  Germanicus  und  Drusus,  SOhne  des 
Tiberius,  waren  Duumvirn  von  Guadix^).  Die  Decurionen  waren  sonst 
Mitglieder  desRathes,  der  Curia, -des  Ordo  in  den  spanischen  Städten. 
Dieser  Rath  tritt  aber  später  ganz  hinter  den  Duumvirn  zurück.  Bei  der 
zunehmenden  Centralisation  des  Staates  waren  seine  Geschäfte  wohl  auf 
nidits  reducirt,  vrie  auch  der  Senat  in  Rom  immer  mehr  ein  Schatten, 
dn  üeberbleibsel  vergangener  Zeiten  wurde. 


Cacni  57. 

Von  denen,  welche  Gewänder  zur  De  Ms,  qui  vesiimenta  ad 

AiuBBchmückimg   eines   AuGiugeB  arfUMdam  pampam  dede" 

geben.  runt. 

Die  Frauen  oder  deren  Männer  sollen  Matranae  vel  earum  mariU 

keine  Gewänder  Bur  AfUMhmückmig  eines  v^iHmenta  mta  mi  emandam 


0  Fiorez,  Münzen  v.  Spanien,  1, 122— 150  und  Tabula  IL  p.  316— 340  —  über 
Cartagena;  auf  den  Münzen  erscheinen  Nero  und  Drusus  als  Qainquennalen, 
d.  h.  als  (Ehren-)  Masistrate  auf  fünf  Jahre. 

8* 
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weltlichen  FestaiJ^Srages  ^ben;  und  irenn  9aiefdariter  pcmpam  tum  4e$U; 
me  es  thnn^  sollen  sie  drei  Jahre  aus-  et  «•*  fteerint,  Uiamio  dM' 
gesdilossen  seyn.  fi«a»ilur. 

Eine  Pampa  bedeutet  theils  einen  feierlichen  Leichenzug  (Plaut,  CiU, 
i,  /,  92.  —  dq.  Tu$e.  5,  32.  —  de  off.  1,  36.  —  pr.  Milo.  13.  —  Com.  N. 
„Attie.^  22j  2.  —  VirgU.  Qe.  3,22.—  Am.  5,  53,  —  Prop.  2, 13j  19.  Ovid. 
Fak.  6j  06 3.) j  theils  einen  Triumphzug  ^  (Ov.  ParU.  3,  4,  95.  —  Senee.  wL 
beat.  25,  4.  —  Martial  8^  78.  2.  —  Sueton.  ..Caeear''  eap.  37  —  ParOitM 
triumpho  inter  pompae  fercula  trium  verborum  praetuUt  Utidum  [Caesar] : 
Veni.  Vidi.  Viei.  —  Itidar  etym.  18,  2)\  theils  einen  AuÜEUg  bei  Hodi- 
zeiten  (Ou.  Heroid.  epist.  12, 151.  —  Luean.  2,  352). 

Am  häufigsten  bedeutet  eß,  wie  in  Can.  57,  den  feierlichen  AuSeug 
bei  den  circensisdien  Spielen,  wobei  u.  a.  die  Götterbilder  gefahren 
wurden  (Ovid.  Fast,  4, 391.  —  Liv.  30^  38.  —  Sueton.  „J.  Caesar'^  cqp.  76.  — 
FeretUum  eircensi  pompa;  cf.  de.  AtL  13,  28,  3.  —  Sueton.  „Odav.^ 
eap.  16.  —  Cäligul.  eap.  15).  In  lezterm  Sinne  kommt  es  auch  bei  Eir- 
chenschriftstellem  vor,  z.  B.  bei  Tertuüian.  de  speeiac.  7.  —  sed  Cireensium 
paulo  pompaOor  suggestus,  qtdbus  proprie  hoe  nomen  pompa  praeeediL  — 
Qualiscunque  pompa  drei,  etsi  paußa  simutaera  eireumferat,  in  uno  idoia^ 
latria  est;  et  si  unam  thensam  (Prozessions-  oder  Grötterwagen)  trahat, 
Jovis  tarnen  pUxustrum  est.  —  Minuc.  FeL  j^Octav."  37  —  malis  voluptor 
tüms  et  pompis  vestris  et  speetaeuUs  abstinemus.  —  Bei  Augustin  heissen 
diese  Spiele  huU  pompatici  (Op.  5y  148.,  Serm.  21  de  scripta  cf.  de  symr 
bolo  c.  2.). 

In  Verbindung  damit  steht  der  auch  in  die  Eirchensprache  übec^ 
gegangene  Ausdruck,  z.  B.  bei  der  Abschwörung  im  Taufiitus:  pon^pa, 
oder  pompae  diaboli  —  Pomp  oder  Hoffarth  des  Teufels  —  ef.  TertuU. 
de  speetac.:  sine  pompa  diaboli  —  eap.  12.  —  (ef.  Amob,  1,  59  pompa  ter- 
monis);  Augustin.  —  pompae  diaboli  —  op.  6,  652 j  653;  661  —  ed.  Uigne. 
—  Sälvian.  6,  6.  —  Isidor  de  offie.  eceUs.  2,24  —  25.  —  Binterim,  Denk- 
würdigk.  4,  1,  560  —  der  aus  Plato  de  leg.  die  Stelle  anführt:  Supplik 
e€itiones  et  pompcLs  düs  agitari. 

In  unserm  Canon  bedeutet  also  pompa  den  Festaufzug  bei  den  cir- 
censischen  Spielen,  bei  welchen  auch  die  Bilder  der  Gözen  herumgeführt 
wurden.  Die  Christen,  die  aus  Schwachheit  oder  Furcht  Gev^bider  dazu 
gaben,  nahmen  indirekt  Theil  an  dem  Oözendienst  und  seinen  Greaeln, 
und  verdienten  darum  ganz  anders  gestraft  zu  werden,  als  die  Duumviri  ^). 


')  Eina  Intchrifl  io  Tarraeo  lautet:  If.  LaaU»  MMom  daemriaU  «MiMeiMM  pamp^ 
patrx  karißsim,  Laelia  CoeU  ioror.  Die  pcmpa  oediL  war  der  glänze  Apparat  und 
Scfamacky  mit  welcliem  die  Aedllen  bei  ihren  dffeatlichen  Faoktionen  aiiflraten, 
besonders  bei  den  circensischen  Festen.   Florez,  24,  210. 
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Von   demjenigen  y  welche  Empfeli-    De  his,  qui  communicaUh 
limgsbriefe  bringen^  dass  sie  über    fia$  liier  as  per  tont,  ut  de 
den  Glauben  befragt  werden.  fide  interrogentur. 

üeberally  und  besonders  an  dem  Orte,  Plaeuit  ubique  et  maxime  in 

wo  sich  der  erste  Stuhl  des  Episcopates  eo  loco,  in  quo  prima  cathedra 

befindet,  sollen  diejenigen,  welche  Briefe  consiUvJta  egt  epinopatm,  ul  m- 

der  KircheDgemeiDschaft  überbringen,  be-  terrogerUur  hi  qui  communicor 

fragt  werden,   ob  sich  alles,   durch  ihr  torias  literas  tradunt,  an  omnia 

eigenes  Zeugniss  bestätigt,    richtig  ver-  recte    fuxbeant   suo    te$Umanio 

halte.  camprobata, 

Üeber  die  cathedra  prima  —  siehe  unten  Buch  6  —  Kap.  3  $.  3.  -~ 
Die  Fragen  an  die  mit  Empfehlungsbriefen  sich  Meldenden  konnten  nicht 
den  Zweck  haben,  zu  erforschen,  ob  in  den  jenseitigen  Bisthümern  alles 
in  gutem  Stande  sei,  sondern  —  ob  die  sich  Meldenden  ihre  Briefe  nicht 
gefälscht,  erschlichen  oder  gestohlen  hätten.  —  Betrüger  bedienten  sich 
unterschobener  Briefe,  um  sich  in  die  Gunst  der  Christen  einzuschleichen 
und  Geld  zu  erschleichen.  Andere,  die  in  ihrer  Heimalh  excommunicirt 
waren,  suchten  sich  in  einer  andern  Gemeinde  einzuschleicheUi  um  viel- 
leicht später  triumphirend  zurückzukehren.  Häretiker  konnten  so 
Gelegenheit  suchen,  das  Gift  ihrer  Irrlehre  zu  yerbreiten. 

Mendoza,  Florez  u.  a.  haben  in  den  Worten:  j,erste  Cathedra  des 
Episcopates'  ein  Zeugniss  der  damals  in  Spanien  bestehenden  Primatial- 
yerfassung  finden  wollen.  Zu  diesem  Zwecke  haben  sie,  ohne  durch 
Handschriften  unterstüzt  zu  seyn,  statt  —  prima  cathedra  eptscopatue  — 
gelesen:  epuecpu»  primae  caüiedrae.  Schon  dieses  Manoeuvre  beweist, 
dass  sie  ihrer  Sache  nicht  sicher  waren.  Alle  die  von  Anton  Gonzalez 
rerglichenen  neun  Handschriften  lesen  vielmehr:  der  erste  Stuhl  des 
Bisthums,  nicht  der  Bischof  des  ersten  Sizes.  Dieser  ist  kein  anderer, 
als  der  bischöfliche  Stuhl.  Nicht  die  Bisthttmer  w^den  dem  Primatial- 
stuhle  entgegengesezt ,  sondern  zwischen  Pfarreien  und  bischöflichen 
Stühlen  wird  unterschieden.  Auch  die  Presbyter  hatten  ihre  cathedrae, 
und  die  vierundzwanzig  Presbyter  zu  Elvira  sassen  neben  und  unter  den 
neunzehn  Bischöfen  auf  vierundzwanzig  eathedrae. 

Der  Einwurf  ist  ohne  Bedeutung,  ob  es  denn,  wenn  das  Bisthum  der 
erste  Siz  heisst,  deren  mehrere,  einen  zweien  und  dritten  gebe.  Innerhalb 
emes  Bisthums  giebt  es  nur  einen  bischöflichen  Stuhl,  nur  eine  cathedra 
metrdoiaUij  wie  ihn  Cyprian  nennt,  aber  es  giebt  mehrere  eathedrae, 
wenn  das  Bisthum  mehrere  Pfarreien  hat  Nicht  Bisthum  wird  mit 
Bisthum,  sondern  cathedra  wird  mit  cathedra  verglichen.  Es  mag  über^ 
flüssig  erscheinen^  zu  sagen,  der  erste  &k  des  Bistfauios,  statt  der  Sic 
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des  Bisthnins,  aber  wer  hat  ein  Recht,  jedes  überflOssige  Wort  zu 
beanstanden?  Wir  sagen  bald:  dff  IV^pst,  bald  der  römische  Papst, 
bald  der  Papst  in  Rom.  Wem  fällt  es  darum  ein,  su  fragen:  giebt  es 
yielleicht  einen  andern,  als  den  römischen  Papst,  oder  wohnt  der  Papst 
anderswo  als  in  Rom?  Logisch  betrachtet,  ist  es  ftberflttssig  ca  sagen: 
der  römische  Papst;  aber  so  zu  sagen  —  ist  Gewohnheit,  gleichsam 
Ueberlieferung  der  Sprache.  —  Den  Bischöfen  aber  wird  grössere  Vor- 
sicht bei  Aufnahme  derer,  welche  Empfehlungsbriefe  brachten,  anem- 
pfohlen, weil  ein  Irrthum  der  Bischöfe  hierin  —  folgenschwerer  ist,  und 
weil  Niemand  ist,  der  den  begangenen  Fehler  heilen  könnte;  wohl  auch 
darum,  weil  derjenige,  der  mit  .seinem  Empfehlungsbriefe  von  dem 
Bischöfe  angenonmien  worden,  dadurch  gleichsam  einen  Freibrief  für 
den  Umfang  des  ganzen  Bisthums,  und  mehr  oder  weniger  für  andere 
Bisthümer  hat. 

Solche  Briefe  konnte  man  sich  aber  auch  erschleichen,  oder  auf 
fremden  Namen  ausgestellte  sich  erwerben,  man  konnte  so  zu  sagen 
unter  einem  auf  einen  fremden  Namen  ausgesteUten  kirchlidien  Passe 
reisen.  Darum  haben  die  Pfarrer,  und  vor  allem  die  Bischöfe  durch 
Fragen  genau  zu  ermitteln,  ob  der  Brief  ftir  diese  Person  ausgestellt 
sei,  woher  sie  denselben  erhalten  u.  dgl.  Bei  diesem  Anlasse  konnte 
allerdings  der  Bischof  sich  über  Verhältnisse  einer  anderen  Diözese 
erkundigen,  aber  nur  —  zu  dem  Zwecke,  um  sich  zu  rersichem,  ob  der 
Ueberbringer  ein  Recht  habe,  Empfehlungsbriefe  eines  katholischen  Bi- 
schofes  vorzuweisen  (ef.  ean.  aposl.  34). 

Mendoza  kann  indess  in  seiner  Erklärung  des  Canon  nicht  umhin, 
unter  der  prkna  cathedra  —  den  fiischofssiz  überhaupt  zu  verstehen,  und 
zuzugeben,  dass  sich  aus  demselben  nicht  der  Bestand  von  Erzbisthümem 
und  Primatialsizen  in  Spanien  nachweisen  lasse. 
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Dass  die  Gläubigen  nicht,  um  zu  De  fiddibus,  ne  ad  Cfapi- 

opfern,  in  das  Capitolium  hinauf-  toliv/m   causa  sacrificandi 
steigen  sollen.  ascendant 

Es  ist  zu  verhindern,  dass  nicht  etwa  Prokibendum,  ne  qm$  Ckri- 

ein  Christ,  gleich  einem  Heiden,  zu  dem  eUanue,  td  OefMie,  ad  idolum 

Göaen  des  Gapitok,  um  au  opfern,  hin-  d^^lU     cauia     eaerifieamdi 

aufsteige,  und  dort  zusehe;  so  er  dieses  €ueendai   et    videat^    quod   ä 

thttt,  wird  er  dem  gleichen  Verbrechen  feeerit,  fori  erknüu  imeatur: 

unterliegen;  ist  er  ein  Gläubiger  (d.  h.  «t   fuerü   ftaeUt,    po&t   decem 

getauft),  so  soll  er  nadi  zehn  Jahren  der  annoe   acta   poenttentia   red- 

Tollbracbten  Busse  aufgenommen  werden,  piotyr. 
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Die  Sümla  der  „Chritikmi''  oder  Eatechumenen  iet  nieht  angegebea* 
Ein  Katechumene  oder  Getaufter  konnte  zur  Zeit  der  Verfolgung  auf 
das  Capitolium  hinaufsteigen,  um  dort  zwar  nicht  zu  opfern ,  aber  um 
gesehen  und  fUr  einen  Heiden  angesehen  zu  werden;  er  opferte  indirekt 
Sein  Abfall  war  ähnlich  dem  des  Libellaticus ,  der  sich  von  der  Obrigkeit 
bescheinigen  lässt,  dass  er  geopfert  habe.  Das  Hinangehen  und  Sehen 
wurde  femer  als  Huldigung  gegen  den  und  Anbetung  des  Gözen  be- 
trachtet, wie  Tertullian  sagt  (dt  idololatria  10):  Si  CapUoUum,  m  Sera^ 
peum  Moerifieatar  et  adarator  trUrovero,  a  Deo  exdäaniy  futMnadmodum 
drcunif  vel  Uieatrum  speeUUor. 

Hurtado  und  andere  bezogen  die  Stelle  auf  das  Capitol  in  Bomi 
weil  sie  nicht  wussten,  dass  römische  Päanzstädte  allenthalben  sich  mit 
Capitolen  in  Nachahmung  der  Mutterstadt  schmückten.  —  Erant  eoUrniae^ 
sagt  Aul.  Oeliins  (16^  13),  qtum  effigiet  parvae  timulaeraque  guaedam  poptdi 
Bamani;  darum  hatten  sie  auch  Capitolien.  —  Die  bisherigen  Erklärer 
haben  sich  indess  begnügt,  auf  die  Capitole  von  Capua  {Sueton.  „TU>er.^  — 
eap*  40  j  jfCaiiguk^  eap.  57);  von  Benevent  (iSueton.  de  granmutticU  — 
cap.  ff);  Ton  Carthago  (Cyprian,  ad  Camd*  de  5  prtib.  et  Fortunato  — 
top.  13  —  campeUunttir  Ic^H^  ut  Ungtm  atque  orcy  quo  in  eapüoUo  ante 
deüquenmt,  eaeerdotüntt  eonvieUim  faeiant;  cap.  18  —  quid  eupereet,  quam 
Hl  eeeietia  eapitcUo  cedat]  derselbe  —  de  lapm  eap,  8  —  quando  ad  eapi* 
toixum  iponie  ventum  eet;  eap.  24  —  umu  ex  hie,  qui  eponte  Capitolium  negor 
turut  aeeendit);  Yon  Narbonne  in  Gallien  (Au$oniu$  —  de  clor.  urb. 
eap.  13.  Sidon.  Apoüinar.  earm.  74,  40  oder  5,23  —  Salve  Narbo  —  ddur 
Mt,  eapütcUU,  monetii  etc.);  zu  Autun  —  Auguetodunium  (Eumen*  pro 
reeL  eehoL  —  inter  ApoUinie  templum  atque  CapiMium);  sodann  zu  Tou- 
louse —  Tolosa  —  hinzuweiien.  (8.  Mariyr.  8.  SaturnM  eqp.  2  -^  eeekim 
parva  juxta  CapUoUum;  eap,  4,  ad  Capitolium  eolus  atirahäur;  und  Sidon. 
ApotUn.  epietoL  9^  16  —  de  (fradu  tummo  Capitoliorum  praedpitatum.  —  Fe- 
nanL  Fortun,  U  2,  II.  Martyr.  rom.  29.  Novemh.  —  Qregor.  Tur.  K  Fr. 
1,  28). 

Kürzlieh  aber  hat  Dr.  Braun  in  Bonn,  von  dem  wir  wünschen,  dass 
er  seine  werthvollen  Abhandlungen  in  ähnlicher  Weise  gesammelt  und 
überarbeitet  herausgebe,  wie  £•  Lassaulx  seine  ^^Studien  des  dassischen 
Alterthums'' ,  Begensburg  1854.  4,  und  von  dem  ich  yermuthe,  dass  er 
Verfasser  wenigstens  der  zweiten  bessern  Hälfte  des  mehrfach  citirten  Auf* 
sazes:  „Zvl  der  ELirchengeschichte  Spaniens^  in  der  Zeitschrift  fiirPhilos. 
und  kathol.  Theologie ,  Heft  81,  39.  82,64  —  sei,  —  ein  Progranun 
herausgegeben:  ,,Die  Kapitole,^  Bonn  1849,  worin  er  u.  a.  die  urkund- 
Hch  nadiweisbaren  Capitole  der  ganzen  römischen  Welt  zusanmienstellt 
unter  anderm  weist  er  nach  ein  Capitol  in  Rarenna  aus  der  Pastio 
8,  Apoümaris;  ein  Capitol  zu  Florenz  aus  der  Kirche  S.  Maria  auf  dem 
Capitol;  ein  Capitol  für  Verona  aus  einer  Inschrift,  die  auch  bei  OrelU 
tfifcr.  68  steht;  für  Mailand  (ügheUi  Italia  •acr.4^!Ml);  für  Modena 
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und  Falerfi  (MaredU,  de  M.  imer.  t.  2,  p.  291)  und  Ani  ZrardiiUy  de^ 
anüehi  edi/tä  di  Raoenna.  p.  173,  174).  — 

Für  den  Nachweis  von  Gapitolen  in  Rheims,  Nismes,  Saintes, 
Besan^on,  Clennont  (Anton)  und  Pamiers  —  begnttgt  sich  Braun,  auf 
die  von  Ducange  s.  y.  Capitolium  beigebrachten  Stellen  zn  verweisen  *). 
Ausführlich  handelt  Braun  von  den  Gapitolen  der  Städte  Augsburg,  Trier 
und  Köln  in  Deutschland.  Für  Augsburg  bezeugt  es  die  Pomio  der 
heiligen  Afra,  zu  der  der  Richter  Gaius  spricht:  Aeeedens  ad  Capitolium 
$aenßea,  und  welchem  Afra  antwortet:  Mein  Capitolium  ist  GhristuSi 
den  ich  vor  Augen  habe.  Für  Köln  bezeugt  es  u.  a.  die  Kirche  S.  Maria 
im  Capitol,  für  Trier  u.  a.  die  Vita  des  heiligen  Agritius  —  ap.  BoUand, 
13.  Jan.  p.  778.  —  ef.  29.  Jan.  p.  919.  —  Gesta  Treviror.  ed.  Wf^Uenbatk 
et  Mueller^  Ij  7 ;  p.  45  —  ad  Uttus  MosdUu  jitxta  CapUoUum. 

Für  Spanien  wissen  die  Spanier  eben  nur  die  beiden  Capitole  in 
Granada -Elvira  und  in  Sevilla  nachzuweisen  —  aus  Inschriften.  Braun 
führt  die  Inschrift  aus  Sevilla  an:  M,  P.  (St)atuam  in  CapU(oUo)  F.  E. 
loeo  IV  TUu.  C.  C.  B.  D.  aus  Coro  Anäq.  Hitpal  1,  12,  Wenn  sodann 
Braun  auf  unser  Elvira  die  Worte  des  Plinius  bezieht:  lUiberie  —  moffnae 
quandam  ur&if  tenue  vestigium  (PUn.  3,  5),  so  ist  diess  eine  Verwechs- 
lung mit  Caucoliberis-Collioure  bei  Boussillon.  —  Für  das  Capitol  in 
Elvira  wh^  angeführt  Pedrazza  (s.  Buch  2, 10)  1^  17,  und  Oonz.  Tellei 
zu  diesem  Canon;  aber  beider  Auctorität  ist  nicht  sehr  zuverlXssig. 

Da  indess  Spanien  unter  allen  Provinzen  am  meisten  romanisirt  war, 
so  darf  man  annehmen,  dass  es  auch  hier  verhältnissmässig  am  meisten 
Capitole  gegeben  habe.  —  In  Barcelona  heisst  heute  das  bekannte  Fort 
Montjuich;  die  einen  leiten  den  Namen  von  Mam  JavU,  andere  von 
Moni  Judaeorwn  ab,  weil  hier  die  Juden  im  Mittelalter  gewohnt  haboi, 
oder  begraben  worden.  Beide  Ansichten  möchte  Florez  (Etp.  9ag.  29y  14$q. 
ef.  34  f  55 — 57)  vereinigen.  Zur  Zeit  des  Heidenthums  habe  der  Berg 
Jupitersberg  geheissen.  Dagegen  lässt  sich  geltend  machen,  dass  dar 
Name  demnach  schon  feststand  —  Jupitersberg,  als  die  Juden  in  eine 
angebliche  Berührung  mit  ihm  traten.  Pomponius  Mola  nennt  einen 
Mcne  Javis  am  Fusse  der  Pyren&en,  oder  bei  den  Sealae  Hannibalit, 
nördlich  von  Emporias  (Florez,  24,  53;  Marea,  Marea  Hup.  l.  2,  17)]  er 
nennt  aber  einen  zweiten  Mons  Jovis  —  Jtsxta  J<n>ii  mantem  Bubricatum 
in  Bareinanii  lOore,  inier  Sulntr  et  Tolobin,  majue.  —    Neben  dem  Jupi- 


')  Santonense  bedentet  aber  nieht,  wie  Braun  8. 19  sagt,  Saintoog,  sondern  Saintes; 
sodann  heisst  Apamiense  hier  nicht  Pamiers,  sondern  Apamea,  denn  Thyrsas  war 
nicht  in  Pamiers,  sondern  in  Apamea  im  Oriente  Märtyrer.  Ebenso  ist  bei  Do- 
cange  and  darnach  bei  Braun  das  Citat  über  Aulun  unrichtig;  nicht  in  seinem 
Panegyricns  an  Constantius,  sondern  in  seiner  oratio  pro  rutawr.  schoUB  cap.  9,  m 
Autm  bezeugt  Eumenias  das  Capitol  daselbst.  Ferner  hat  Braun  das  Capitoj 
von  Pampelona  ausgelassen« 
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teisberg  ist  —  an  der  Küste  toü  Barcelona  ^  awiaohM  Subnr  und  T<h 
lobia,  der  Uobregat,  ein  grösaerer  Flass.  Das  kann  nur  der  heutige 
Hontjoich  zwischen  Barcelona  und  dem  Llobregat  —  Rubrieatui  —  sejn« 
Wie  man  in  Rom  den  Jupiter  ^  weil  er  seinen  Tempel  auf  dem  Capi* 
tolimn  hatte,  den  capitolinischen  nannte ,  so  hiessen  im  Nordosten  von 
Spanien  die  Berge,  auf  welchen  Jupiters  Tempel  standen,  die  capitoli- 
nischen. Denn  wie  Barcelona  seinen  Jupitersberg  oder  sein  Capitolium 
hatte,  also  —  das  benachbarte  Gerona.  Ein  Berg,  zugleich  eines  der  Forts, 
welche  die  Stadt  überragen,  heisst  heute  noch  MontjuicL  (Siehe  Gerona 
bei  MadoK;  es  war  dieses  das  Capitol  der  alten  Bischofsstadt  Gerona.) 

Ein  Capitol  in  Uerda  oder  Lerida  darf  man  um  so  sicherer  annehmen, 
als  der  Feldherr  Sertorius  diese  Stadt  zum  Size  seines  neuen  Reiches 
machte.  Da  er  in  ihr  römische  Schulen  und  einen  Senat  einsezte,  warum 
sollte  er  es  an  einem  Capitolium  haben  fehlen  lassen?  Die  Beschrei- 
bung der  Lage  der  Stadt  bei  Luean.  (Phanal.  4, 11 — 16  — :  CdU  turnet 
modieo,  lenique  exerevU  in  älium  —  pingue  iolum  tumtdo:  $uper  htme  ftm- 
daia  vettata  iurgit  Uerda  manu.  —  At  praxima  rupea  Hgna  ienet  Magni 
[Pompeji] ;  nee  Caesar  eoUe  minore  tastra  levai)  —  weist  auf  einen  solchen 
fiberragenden  Berg  hin.  —  Ebendahin  weist  uns  die  Beschreibung  Le- 
rida^s  bei  Ausonius  (ad  Patdinum  ep.  4,  58—59  —  quae  defectii  juga  per 
eerupoea  rtim»  arida  torrentem  Sieorim  detpeetat  Hüerda)  —  das  dürre 
Lerida,  das  an  schroffen  Höhen  herab  in  Trümmern  liegt,  blickt  auf 
den  Bergstrom  Sicoris  nieder,  über  welchen  —  nach  Lucan  —  eine  ge- 
waltige Brücke  geschlagen  war. 

Das  Calagurris  Fibularia,  —  Loarre  —  hatte  wenigstens,  wie  das 
^an  Klippen  hängende^  Bilbilis  des  Martialis,  keinen  Mangel  an  Anhöhen 
für  ein  Capitol,  (Bilbilü  cmt  fiaerens  seopulie  Cedagorris  ?iabebU  —  Aueon. 
L  c.  56  —  57).  —  Das  andere  berühmtere  Calagurris  am  Ebro  war 
wenigstens  eine  Festung,  in  der  Sertorius  belagert  wurde,  und  von 
welcher  sich  Pompejus  und  Metellus  unrerrichteter  Dinge  zurückziehen 
mossten  (lAvius  epitome93J.  Sertorius  fiel  durch  den  Yerrath  des  Per- 
penna.  Die  Stadt  Calahorra  konnte  nicht  erobert,  nur  ausgehungert 
werden. 

Das  Capitolium  der  Stadt  Pampelona  (Pompdo)  hat  Ducange  nach* 
gewiesen  aus  einem  alten  Statut  für  das  Königreich  Navarra  —  fuU  or» 
^natum,  guod  in  dxpitolio  venderetur  bladum  (=  blSj  Korn).  —  Braun, 
bei  dem  ich  diese  Stelle  nicht  finde,  weist  dagegen  auf  die  Paseio  der 
Märtyrer  Vincentius  und  Orontius  in  dem  Flecken  Rosas  am  Ter,  2i  Le- 
gnas  Ton  Figueras  (Ehodae  am  Fuss  der  Pyrenäen) ,  bedH  martyres  — 
ad  vieum  Skodas,  tibi  jam  dietus  —  Buflnus  Capüoli%mt  constituerat,  per^ 
venenmt  *)  —    Acta  Set.  t  2.  Januar.  (22),  p.  390.     Von  Pampelona 


0  Capitolien  gab  es  auch  da,  wohin  niemals  die  Römer  gedrangen  waren,  z.  B. 
Id  Hildesheim  -—  siehe  Lflntzel,  »Qescbicbte  der  Pi&eese  und  Stadt  Hildes* 
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ertilhlt  IL  Willkomm,  daes  es  siob  rlihmey  die  ante  Sudt  Spsnienis  ge* 
wesen  zu  aeyiiy  welche  das  Licht  des  EyaDgeliamit  empfieng.  Ihr  erster 
Bischof  soll  der  heilige  Fermin  j  ein  Schüler  ihres  Apostels ,  des  heiügea 
Satamin  (von  Toulouse),  gewesen  seyn.  Aus  diesem  Grunde  ist  Fermin 
ein  sehr  gewöhnlicher  Mannsname  in  Pampelona,  wie  überhaupt  in  gans 
NaTarra  (wie  Esitius  in  Caaorla),  und  am  Tage  des  Heiligen  wird  ein 
glXNMer  Jahrmarkt  gehalten  (Willkomm,  Wanderungen ,  1,  255). 

Ueber  das  alte  Saragossa  (CaeBonrngutiq)  hat  derselbe  Willkomm 
einige  topographische  Untersuchungen  angesteUt  Er  bemerkt  mit  Recht, 
dass  die  römische  Stadt  nicht  so  gross  gewesen,  wie  die  heutige,  da  die 
Hauptstrasse,  der  Coso,  welches  Wort  durch  Corruption  aus  Fo$9a  entstan- 
den —  Wallgraben  —  jetzt  in  krummer  Linie  mitten  in  der  Stadt  lieg& 
<—  Das  Kloster  Santa  Engracia  liegt  im  höchsten  Theile  der  Stadt,  und 
beherrscht  sie.  Es  war  wahrscheinlich  die  Burg  und  das  Capitoliom. 
(Wanderungen,  2,  20^  25,  28.)  —  Von  allen  bedeutenderen  spanischen 
Städten  lag  nur  Leon  unbedingt  in  der  Ebene.  Da  dieses  spätem  Spa- 
niern allzu  jyspanisch^  vorkam,  so  erfanden  sie  die  Fiction,  dass  Leon 
zuerst  auf  der  Höhe  gelegen  habe,  in  ruhigem  Zeiten  aber  in  die  Ebene 
▼erlegt  worden  BeL  Allein  Leon  war  keine  römische  Pflanzstadt,  es  war 
ein  Lager  der  Soldaten,  und  es  war  nach  der  Form  der  alten  Lager, 
die  meist  in  der  Ebene  lagen,  gebaut  Von  einem  Capitel  konnte  hier 
keine  Rede  seyn  (auch  heute  noch  ist  es  eine  Liselstadt)  (Ziegler, 
Bd.  2,  140).  £s  hatte  über  20  Fuss  dicke  Stadtmauem  nebst  ThUrmen. 
Dagegen  lag  von  Anfang  an  die  römische  Stadt  Asterga  auf  einer  die 
Umgegend  beherrschenden  Höhe  (Zitier,  Jt,  153),  und  war  eine  Festung. 
Auch  die  Stadt  Lugo,  das  alte  Bisthum  Lueui  AugtaU, —  Lucenms  — 
liegt  auf  einer  Höhe  von  770  Fuss,  der  einzigen  Anhöhe  in  einem  Um* 
kreise  von  4  Leguas  (Ziegler,  2,  160—61).  Die  Stadtmauem,  12— 14  Varas 
hoch,  6 — 7  dick,  sollen  römischen  Ursprungs  seyn. 

Das  römische  Capitelium  hiess  auch  cHwab  CapüoUnui  (Cieer.  Atiic 
2, 1,  7.  —  Lw.  3, 18.  —  Der  Hügel  war  in  zwei  durch  eine  Flächei 
das  JniermofittufTi,  getrennte  Gipfel  getheilt;  der  nördliche  und  höchste, 
wo  jezt  die  Kirche  ara  Coeli  steht,  war  Festung,  und  hiess  arz^  der 
niedrige  im  Süden,  jezt  Monte  Caprinoj  trug  den  Tempel  des  Ca- 
pitel, der  dem  Jupiter,  der  Juno  und  Minerva  geweiht  war.  Die 
mittlere  ceUa  war  die  des  Jupiter  [Tac.  Hut.  4,  53.  —  Becker,  Hand- 
buch der  römischen  Alterthümer,  1,386—387.  —  Braun,  S.  lOj.  — 
Neben  dem  berühmten  Capitolium  gab  es  in  Bom  ein  Cc^^UoUum  vetut 


heim«  —  Tbeil2,  S.  51  (Hild.  1858):  Ctmdelam,  quae  linguU»  noctibu»  ardefnt  in 
aupenori  chmstro  ante  capitolium.  —  Im  J.  1221  stellt  Bischof  Siegfried  eine  Ur- 
kunde aas  pin  claustrQ  nostro  superiori  ante  nottrum  eapitutum;^  im  J.  1235  Bischof 
Conrad  «m  ot^niolio  •eduiae  nostrac;«  im  J.  1240  beisst  es:  aela  «wK  ha^  kä^ 
thmm  m  ctfiHoUo^  ebenso  1243- 
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md  den  Oiirmal.  Dtt*  S^aauer  MiyrtiaU«  Mgt  daher  (7, 73):  --^  iM« 
fio9i0ii>  f9€Ur€m  pro$jiri€i»  Me  Jovem.  -^  Cf.  Ji^  22  -^  onti^uum  Jcv€m  — 
F4r9i#  X.  Xb  5|  i<8.  —  Faler.  Jlfadf.  4,  4, 11.  —  Aber  auch  arx  bedeutete 
den  guisen  Berg,  z«  B.  arx  CagdtoUnOf  lAv.  6j  20;  arx  CapiMü,  TaeU.  A* 
3,78.  —  Siehe  Becker,  1,386.  H&ra^.  Carm.  1,2,3.  —  Ovid  am. 
3,3,35.  -^  Oft  steht  arx  et  CapUMam,  Oe.  Catü.  4,  9, 18.  —  AeL  i» 
Verr.  2—5,  72,  184.  —  lAv.  2,  7.  —  3,  18.  —  5,  47.  —  Atd.  GM.  5, 12. 

Die  Borg  in  Spanien  schliesst  darum  auch  oft  das  Gapitolium  oder 
den  Jupiterstempel  in  sich.  Diess  gilt  gewiss  vor  allem  von  der  be- 
rühmten Burg  von  Tarraco  (MarHaL  10  ^  104  —  Hispanae  pOe  Tarra^ 
wnüM  arcei;  siehe  Hymnus  auf  Fructuosus,  Buch  3,  4.)  Aiaon,  de  clor, 
urb.  von  Sevilla  —  e,  9  —  Non  arce  patent  tibi  Tarraco  eertat;  vor 'allem 
aber  an  denselben  in  Poi'ma  2L  V.  233  Paulinus : 

Et  eapiu  intigni  detpeetanß  Tarraco  pontum 

Und  mit  erhabenem  Haupt  blickt  Tarraco  nieder  zum  Meere. 

Tarraco,  das  „Werk  der  Scipionen',  die  Residenz  der  Römer  in 
Spanien y  an  UmCäng  mit  Carthago  wetteifernd,  hatte  sicher  ihr  Gapi- 
tolium, hatte  jedenfalls  ihren  „alten  und  neuen  Jupiter^  (s-Tempel) ;  denn 
von  Galba  erzählt  Sueten,  „quod  oblatam  a  Tarraconermbua' e  vetere 
iemplo  Jovii  coronam  auream  Hbrarum  15  conflasset,  etc.  (Galba  12.) 
—  Ebenso  berühmt  war  die  Burg  der  kaiserlichen  Stadt  Emerita,  deren 
Umfang  und  Trümmer  heute  noch  nachgewiesen  werden  (Uietoria  de 
loi  anUguedadcB  dt  Merida  —  por  Femandez  y  Perez,  Badajoz  1857).  — 
Bitende  Jib.  4.  Aniiq,  Lue.  iü.  uU.  weist  einen  Tempel  des  Jupiter  am 
Flusse  Exarrama,  eine  halbe  Legua  von  Torrano  (südöstlich  von  Evora), 
nach.  —  Auch  Evora,  dessen  Alterthttmer  Resende  beschrieben,  liegt 
auf  einer  Anhöhe.  —  Toledo  hatte  seine  Burgen,  und  vielleicht  auch 
seinen  JupiterstempeL  —  Ob  Valencia  eine  Burg  gehabt,  kann  ich  nicht 
finden;  um  so  bekannter  ist  es  von  dem  nahen  Murviedro.  —  (Fischer, 
Gemälde  von  Valencia,  2Bde,  1803.  —  Minutoli,  Altes  und  Neues  aus 
Spanien,  1,1  — 17,  das  Corpusfest  in  Valencia.) 

Die  Bischo&stadt  Lorca  ist  an  dem  Abhänge  eines  steilen  Berges 
gebaut,  und  war  früher  ein  tiberauS^fester  Plaz  (Lorinser,  1 ,  279).  Auch 
Basa  liegt  auf  dem  nördlichen  Abhänge  eines  Berges  (1,  296).  Selbst 
das  in  der  Tiefe  liegende  Ouadiz  hatte  seine  Burg,  und  hat  heute  nodi 
die  Spuren  davon  (Lorinser  sah  das  stattliche  Gebäude  einer  schönen, 
auf  einer  kleinen  Anhöhe  gelegenen  Kirche,  1 ,  304  und  Madoz  s.  v. 
Gnadiz).  —  Die  Bischofsstadt  Urci  lag  auf  einer  Anhöhe.  —  Die  alte 
Bischofisstadt  Astigi  ist  rings  von  Bergen  überragt.  —  In  Malaga  sah 
der  Reisende  Carter  (Reise  von  Gibraltar  nach  Malaga  —  1772  —  deutsch 
1779,  2,  266)  einen  Capitolinischen  Berg.  Er  sagt:  ;,Die  Lage  kommt 
genau  mit  derjenigen  überein,  welche  die  Römer  in  allen  ihren  Colonieen 
SU  ihrem  Gapitolium ,  zur  Nachahmung  des  Capitolü  in  Rom  erwählten^ 
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[äer  Berg  liegt  gegen  Morgen  naeb  der  6ee  hin^)].  —  Ga^ 
keine  römische  Colonie.  Um  so  gewisser  Serilla)  dessen  Gapitol  dnrdi 
eine  Inschrift  rerbürgt  ist^  wie  das  von  Granada.  Wie  Sevilla,  so  hat 
Cordova  nach  dem  zweiten  Jahrhandort  seine  Stelle  gelindert  Die  be* 
rühmte  CoUmia  Patricia  lag  früher  mehr  gegen  die  östlichen  Berge  hin; 
es  ist  die  Vermuthang  erlaubt ,  dass  es  ein  Abbild  der  Siebenhügelstadt 
se jn  sollte. 

Die  Lage  des  alten  Castalo  —  Cazlona  —  wurde  im  J.  1782  von 
Franz  Perez  Bayer  untersucht  Es  lag  an  der  rechten  Seite  des  Flusses 
Guadalimar,  bei  einer  Mühle  Namens  Caldona,  auf  einer  doppelten  An- 
höhe,  mit  allen  Zeichen  einer  Festung  (CorUs,  Diccionario,  2,  332 — 33). 
—  An  der  Stelle  des  alten  Mentesa  bei  Ja^'n  steht  heute  der  Ort 
la  Guardia.  Willkomm  beschreibt  ihn  als  ein  unzugänglich  scheinendes 
Felsennest.  —  Auch  in  Cartagena  zeigt  man  noch  ein  altes  Castell 
und  ein  römisches  Amphitheater  (Willkomm,  Zwei  Jahre  in  Spanien, 
3,  327).  —  Der  Ort  Martos,  Civitas  Martis,  oder  Tucci,  gleichfalls  ein 
Bischofssiz,  liegt  am  Abhänge  eines  hohen  Berges,  dessen  Gipfel  ein 
Castell  krönt  (Itinerario  descriptivo  de  Etpanna  p.  Labarde^  Valencia 
i820,  p,  487—88).  —  Endlich  —  Cabra,  das  alte  Bisthum  Egabra, 
hatte  wenigstens  im  Mittelalter  eine  Festung  (Madoz,  5,  48). 

Die  jyCapitole'^  in  Spanien  sind  ein  noch  unangebautes  Feld.  Es 
wird  Sache  der  Spanier  seyn,  welche  namentlich  für  die  Geschichte 
ihres  Landes  zur  Zeit  der  Römerherrschaft  so  viel  geleistet  haben,  die 
Untersuchungen  weiter  zu  führen. 


CftnoB  M. 

Von  denen,  welche  getödtet  werden.     De  Ms ,  qui  destfuentes 
während  sie  Gözenbilder  zerstören.  idola  aeciduntur. 

Wenn  Jemand  Gözenbilder  zerbricht,  Si  quis  idola  fregerit  et  ibi" 

und  dabei  getödtet  wird,   da  dieses   im  dem  fuerü  oceisw^^  quateniain 

Eyangelium  nicht  geschrieben,  auch  nicht  evangdio  $eriptum  non  est  neque 

gefunden  wird,  dass  es  je  unter  den  Apo-  irwenietur  sub  apostolii  vnguam 

stein  geschehen  sei,  der  soll  nicht  unter  die  factum,  placuxt  m   numerum 

Zahl  der  Märtyrer  aufgenommen  werden,  cum  non  redpi  martyrum. 

Den  eifrigen  Spaniern  ist  dieser  Canon  viel  schwerer  auf  das  Herz 
gefallen,  als  die  grosse  Strenge  so  vieler  Canones.  Denn  leztere  war 
gleichsam  aus  ihrer  Natur  selbst  genommen ;  dieser  Canon  aber  ist  gegen 


')  Der  Alcasaba  der  Mauren,  wo  ehemaU  (nach  Carter)  der  vornehmste  heid- 
nische Tempel  stand.  »Die  Trümmer  zef^n,  dass  hier  zur  Römer  Zeit  eihe 
Festung  und  prächtiger  Tempel  stand«« 
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3iM  Natur;  und  Tiele  —  haben  wenigstens  seine  Aaehtheit  bestritten, 
MendoBa,  der  ausführlich  ttber  denselben  handelt,  meint ,  irie  Tejada  y 
Ramiro  im  J.  1860,  die  Schwestern  Justa  und  Rnfina  von  Sevilla  haben 
den  Anlass  dasu  gegeboi,  nnd  der  Bischof  Sabinas  habe  die  Sache  viel- 
leicht in  Anregung  gebracht  Er  meint,  an  sich  seien  die  also  Oetöd- 
teten  Märtyrer  gewesen ,  nor  von  der  Kirche  nicht  anerkannt  —  Hatten 
die  Bischöfe  von  £lvira  einen  Anlass  zu  diesem  Canon,  so  war  es  das 
Voigehen  der  heiligen  Germanns  und  Servandus  (s.  Buch  4, 12);  damit 
aber  Niemand  glaube,  dass  sie  denselben  die  Ehre  der  Märtyrer  rauben, 
ffigen  die  Bischöfe  bei:  j^Wenn  er  dabei  getödtet  wird.^  Denn  diese 
Märtyrer  wurden  nicht  bei  dem  Zerstören  der  Gözenbilder  getödtet 

Wahrscheinlich  aber  waren  diese  Beiden  nicht  die  einzigen  Spanier, 
welche  Gözenbilder  zertrümmerten,  obgleich  der  Reisende  Carter  (2,  204) 
fibertreibt,  wenn  er  meint,  j^die  ersten  Christen  unterliessen  es  nie,  die 
Gözenbilder,  welche  ihnen  in  die  Hände  fielen,  zu  zerstören.^  Unter 
allen  .christlichen  Kaisern  hat  Theodosius  der  Grosse,  ein  Spanier,  es 
TOTzugsweise  als  seine  Pflicht  betrachtet,  die  Tempel  und  die  Gözen- 
bilder des  Heidenthoms  zu  zerstören.  Der  spanische  Bischof  Idatius 
entilhlt  in  der  Form  des  Lobes:  jyCynegius,  der  Präfekt  des  Orients 
(gleichfalls  ein  Spanier),  erlangt  grossen  Buf,  und  —  mit  herrlichen 
Werken  geschmückt,  drang  er  bis  nach  Aegypten,  und  zerstörte  überall 
die  Gözenbilder  der  Heiden^  (s.  über  des  Cynegius  Leichnam,  B.  1 ,  65 
—  tf.  Chronkan  Uatü  ad  am.  388). 


G«B01  %L 

Von  denen,  welche  zwei  Schwestern 
zur  Ehe  nehmen. 

Wenn  Jemand  nach  dem  Tode  seiner 
Frau  deren  Schwester  heirathet,  nnd  sie 
selbst  eine  Gläubige  ist,  so  sollen  sie  fünf 
Jahre  von  der  Communion  ausgeschlossen 
werden,  wenn  nicht  etwa  dringende 
Eiankheit  den  Frieden  fiiiher  zu  geben 


De  Ms,  qui  dudbus  aorth 
ribus  coptdantur. 

Si  qtiis  pott  obitum  uxorit 
iuae  Morortm  ^um  duxerü  et 
ipta  fuerit  pkUs,  quinquer^' 
ntum  a  communione  placuU 
abstineri,  nisi  forte  vdoctuM 
dari  paeem  neeeeiHtas  eoSgerU 
infirmüatis. 


Böthigt 

Baal.  epuL  160.  —  Cone.  Neocodar.  e.  2.  —  c.  1  und  8  X  de  ecfir 
iON^.  et  afpn.  (IV,  14);  Syn.  Trident.  Seee.  24,  cp.  4  de  ref.  mattim. 


Von  den  Wagenlenkem  nnd  Schau-' 
Spielern ,  wenn  sie  sich  bekehren. 

Wenn  ein  Wagenlenker  oder  Schau- 
spieler glauben  wollen,  so  sollen  sie  zuTor 


De  awigis  et  pantomimk 
si  convertantur. 

8%  auriffa  out  pantondmui 
eredere  volueiitU,   placuU,  ut 
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ihren  EUntton  enteagen,  und  dun  erat  prim  oHUm  mtk  rmtmUmig  flC 

aufgenommmi  werden,  so  dMt  sie  naohher  imu  demum  $u§eipkmitmtf  ita 

nicht  nehr  zu  denselben  anrUckkehren;  ut  uUaHu»  ad  ea  »an  tever» 

wenn  sie  wagen  iroUten,  es  gegen  das  Ver-  iar^ur,    qüi   d   faeere  canitm 

bot  BU  thiuiy  so  aoUen  sie  ans  der  Kirche  mUrdieUim  tmUtwetitU^  F^vji' 

anag^tossen  weiden.  atontur  ob  ^odmia. 

Vergl.  oben  die  Erklärung  des  Canon  2  und  3.  —  AuHga  iai 
zunächst  der  Wagenlenker,  der  bei'  den  Circusspielen  sich  um  den 
Preis  bewirbt  (Suetan,  „Cäligula^  ep,  54),  AurigcAai  (CtMguia)  ear* 
trueto  plurifariam  circo  —  Rieh,  Illustrirtes  Wörterbuch  der  r5mi> 
sehen  Alterthümer,  1862,  p.65— 66.  Der  Pantomime  hat  ohnedem, 
wie  wir  oben  Can.  2  sahen,  ein  durchaus  unsittliches  Oewerbe.  Das 
Wort  kam  in  Italien  zuerst  zu  den  Zeiten  des  Augustus  auf;  der 
Pantomime  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  unsem  Balletlflns^n ;  durdi 
Gesten  und  Mienenspiel,  ohne  Hilfe  der  Stimme,  spielte  er.  Er  trug 
eine  Maske,  und  eine  Tracht,  die  je  seiner  Rolle  entsprach,  und  ge- 
wöhnlich unsittlich  und  leicht  war.  —  Das  durch  ihre  Spiele,  weldie 
gewöhnlich  Liebesgeschichten  und  mythologische  Szenen  darstellten,  an- 
gerichtete Sittenrerderben  in  Rom  war  so  gross,  dass  mehrere  Kaiser 
zu  verschiedenen  Zeiten  sich  genöthigt  sahen,  sie  ans  Italien  zu  rer- 
bannen  (Maerob.  8<U.  2,  7.  —  Sueton.  Augutt.  ep.  45.  Nero.  it.  —  Dö^ 
mü.  7.  —  TacU.  Annal.  4,  14.  —  13,  25.  —  PllfUta  See.  panegyr.  46 ^  4. 

—  Domitian  hatte  die  Spiele  verboten,  Nerva  sie  wkder  erlaubt,  IVajan 
hob  sie  wieder  auf  — -,  (neque  enim  a  te  minore  eoneentu,  td  ioüeree  pepi^ 
tomimotj  quam  a  patre  tuoj  t4  teaMweret,  exaeUan  e$L  —  Caanodor. 
variar.  €pkLl,20).  —  Ant.  Rieb,  AUerthümer,  S.443  —  BWtidier, 
(kleine  Schriften  archäolog.  und  antiquar.  Inhalts),  1850,  Bd.  1,  400  — 
nennt  die  Pantomime  der  Römer  „den  Abgrund  der  dramatischen  Kunst' '). 

—  Cd  desselben  Bd.  3,  394—401.  —  Becker-Rein,  „Qallus,  oder  romi- 
sche Szenen  aus  der  Zeit  August's*^,  1849,  Bd.  3,  2^.  Dritte  Ausg.  von 
1863,  S.  360—61. 

Der  Kardinal  Aguirre  erhebt  sich  bei  diesem  Canon  gegen  die  aus 
dem  Heidenthum  vererbten  und  bis  heute  noch  fortgeschleppten  Stier- 
kämpfe der  Spanier,  deren  sich  diese  sonst  so  wülenskrilftige  und  edle 
Nation  bis  heute  noch  nicht  zu  erwehren  im  Stande  war,  obgleich  sie 
unberechenbaren  Schaden  angestiftet,  und  ein  blutdürstiger  Satanaengel 
im  Fleische  und  im  Geiste  des  spanischen  Volkes  sind.  ,9 Was  ist  viehi- 
scher,^ sagt  er,  ^^als  ein  Thier  zu  reizen,  damit  es  Menschen  zerfleische. 
Spanien  allein  hat  bis  jezt  dieses  Heidenthum  beibehalten,  zum  Untec^ 
gaqge  der  Seeleui  und  Niemand  ist,  der  es  überweise  und  verhindere. 


■)  Friedlftnder,  Lodw.,  Daretellangen  aas  der  Sittengeschichte  Roms  in  der  Zeit 
von  Ang^nst  bi»  zum  Ansang  der  Antonine  -—  Leiptig  18d2  '^  S.  282-^  283. 
Cf.  279-85. 
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Ihr  begehet  nklit  bloss  Todsünden ,  sondern  ibr  seid  Mörder,  und 
von  ench  wird  das  Blut  aller  derjenigen  gefordert  werdeii,  welche  ron 
diesen  Thieren ,  sei  es  in  der  Rennbahn ,  sei  es  auf  dem  Wege  ermordet 
werden.*  Auch  die  Zuschauer  seien  nicht  ohne  Schuld.  —  Es  ist  nahetu 
unbegreiflich  y  dass  diese  blutigen  Greuel  des  Heidenthumes  annoch  fort- 
dauern,  die  an  dem  Lebensmarke  dieses  Volkes  zehren,  dessen  grosse 
Heilige,  wie  u.  a.  der  heilige  Yinzenz  Ferrer  —  so  sehr  dagegen  ge- 
eifert haben.  Als  im  Jahre  1812  —  vier  Stierkämpfer  kurz  nach  einander 
TOD  den  Stieren  zerfleischt  wurden,  verboten  die  Bischöfe  die  Theil- 
nahme  an  den  Kämpfen  bei  Strafe  der  Verweigerung  der  Absolution. 
Aber  wieder  siegte  die  alte,  die  grausame  Leidenschaft  des  Volkes.  Im 
J.  1862  wurden  wieder  vier  Kämpfer  ermordet,  —  und  Alles  ist  beim 
Alten  geblieben*).  Möchten  die  Spanier  einmal  einsehen,  wie  sehr  sie 
rieh,  und  uns  allen  schaden  durch  diesen  aus  dem  Heidenthume  ver- 
erbten Oreuel.  —  Wenn"  heute  irgendwo  in  Spanien  ein  Gtözenbild 
sfSnde,  Tausende  von  Händen  würden  sich  im  Augenblicke  gegen  es 
erheben ,  es  in  tausend  Stttcke  zu  zertrümmern.  Der  6öze  ist  in  euerem 
eigenen  Herseii.  Mit  der  Kraft  des  Glaubens,  und  mit  der  Kraft  des 
Willens,  mit  welchem  Gott  euer  Volk  begnadet  hat,  erwürget  diesen 
blutdürstigen  Gözen  in  euerem  eigenen  Herzen. 

Es  ist  nicht  zu  berechnen,  zu  wie  vielen  Greueln,  Blut-  und  Un- 
thaten  diese  grausame  Leidenschaft  das  spanische  Volk  in  allen  Klassen 
und  Ständen  schon  getrieben  hat.  Ein  trauriges  Beispiel  aus  der  neuem 
Eirchen^eschichte  Spaniens  erzählt  Minutoli  —  (Altes  und  Neues  aus 
Spanien,  1,59  —  78)  u.  d.  T.  ^Ein  Exclaustrado^.  Die  Ejrchenfeinde 
benuzten  die  durch  einen  Stierkampf  entzündete  Blutgier  des  Volkes  von 
Bareelona  im  J.  1835,  und  hezten  dasselbe  gegen  ein  Kloster,  das  in 
Brand  gesteckt  wurde,  damit  die  Mönche  mit  verbrannt  wttrd^* 

Die  Stierkämpfe  waren  in  der  alten  Zeit  allgemein  verbreitet,  wäh- 
rend sie  heute  nur  noch  auf  Spanien  beschränkt  sind,  da  selbst  Portugal 
rieh  ihrer  erwehrt  bat.  Sie  fanden  in  Rom  seit  J.  Cäsar  statt  (Sueton. 
„Claudius'',  ep.  21.  —  Bötticher,  Vermischte  Schriften,  1850,  3,  199); 
besonders  auch  in  Thessalien  (a.  a.  0.  3,  325—334  ^Ein  Sieg  des  Alter- 
thtuns  über  die  Modernen.^  Plin.  h.  n.  8,  45) ,  mit  einer  ganz  andern 
Kunstfertigkeit,  als  es  in  Spanien  geschieht  —  Dass  Stierkämpfe  schon 
im  alten  Spanien  heimisch  waren,  sieht  man  aus  den  zahlreichen  Münzen - 
Abbildungai  bei  Florez  „MedaUa^%  auf  welchen  die  wüthenden,  zum 
Kampfe  sieh,  ausreckenden  Stiere  ausserordentlick  käufig  vorkommen. 
Solche  Stiere  finden  sich  auf  den  Münzen  von  Asido  [Forbiger,  3  (nicht  2), 
B.  48],  CalagurriS|  Cascantum,  Celsa,  Gertima,  Clunia  —  acht  Stiere 


I)  Minutoli,  Altes  und  Neues  aus  Spanien,  BerL  1854,  2,  S.  71  — 122  »das  Stier« 
Sefecht«. 
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—  Dertosa,  Ercayica,  Gracorrisi  Oboloo,  Orippo,  Segovia,  Tamoo, 
Turiasso, 

Zur  Zeit  der  Gothen  yerschwanden  diese  Stierkämpfe,  unter  den 
Mauren  wurden  sie  wieder  allgemein.  Die  heutigen  Spanier  aber  haben 
aie  von  dea  Heiden  und  Mauren  ererbt ,  —  und  achämen  sich  dieser  Erb- 
schaft nicht* 

Guoi  63. 

Von  den  Frauen ,  welche  ihre  Kin-    De  uüporibus ,  quae  fUios  ex 
der  aus  dem  Ehebruche  tödten.  adulterio  necant 

Wenn  eine  Frau  in  Abwesenheit  des 
Mannes  durch  Ehebruch  empfangen  hat^ 
und  nachher  die  Frucht*  tödtet,  so  soll 
ihr  auch  am  Ende  die  Conmiunion  nicht 
ertheilt  werden,  weil  sie  das  Verbrechen 
verdoppelt  hat 


Si  qua  per  aduUerium  a6- 
iente  marüo  tuo  eonceperit,  td- 
que  poH  fadnu»  oedderü,  plor 
euU  nee  m  fium  dandam  täte 
eammtmionem,  eo  quod  i^emt- 
naverit  eeelue. 


OeminmfU  eeüm,  durch  Ehebruch  und  Mord ;  siehe  Gaa.  2. 


GttOi  64. 

Von  den  Weibern,  welche  bis  zu 
ihrem  Ende  mit  Fremden  ehe- 
brechen. 

Wenn  Eine  etwa  bis  zum  Ende  ihres 
Lebens  mit  einem  fremden  Manne  Ehe- 
bruch getrieben,  soll  ihr  auch  am  Ende 
die  Communion  nicht  gereicht  werden. 
Wenn  sie  aber  denselben  verlässt,  so  soll 
sie  nach  zehn  Jahren  die  Communion  em- 
pfangen —  nach  vollbrachter  vorgeschrie- 
bener Busse. 


De  femmis,  quae  usque  ad 

mortem  cum  aUenis  viris 

adultercmt 

Si  qua  ueque  in  finem  mar' 
tie  euae  cum  aUeno  viro  fuerU 
moechaUif  plaeuit,  nee  m  finem 
dandam  ei  eeee  eommumonem. 
Si  vero  cum  religuent,  pod 
deeem  annos  aedpiat  cammu" 
nionem  acta  legitima  poenir 
ienltia. 


Cuoi  65. 

Von  den  Frauen  der  Cleriker,  wenn 
sie  die  Ehe  brechen. 

Wenn  die  Frau  irgendeines  Clerikers 
die  Ehe  gebrochen  hat,  und  ihr  Gemahl 
weiss,  dass  sie  Unzucht  treibe,  und  er  sie 
nicht  sogleich  verstösst,  der  isoll  auch  am 
Ende  die  Communion  nicht  empfangen, 


De  adidteria  uxoribus  dt- 
ricaru/m. 

Si  cuiut  cUrid  uxor  fuerit 
maechata  et  eeierit  eam  mariita 
$uu8  moeehari  et  non  eam  etO" 
Hm  projecerü,  nee  in  flnem  ae^ 
dpiat  eammunionem,  ne  ab 


Canon  66.  67. 
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damit  es  nicht  scheine ,  dass  von  den- 
jenigen,  welche  ein  Vorbild  des  gaten 
Wandels  seyn  sollen  ^  die  Beispiele  der 
Verbrechen  ausgehen. 


qid  exemplum  honae  amverac^ 
tionii  e$u  debmt,  ab  eis  vide- 
antur  seeUrum  magitteria  pro^ 
eedere. 


Gonzal.  Tellez,  Herbst  (Quartalsch.  1821,  43)  —  u.  a.  verstehen  den 
Canon  von  den  hohem  Clerikem^  welche  ihre  Frauen  zum  Dienste  bei- 
behielten, der  Canon  sei  so  streng,  weil  solche  Männer  den  Schein  von 
Imonei  hatten.  —   FUniut  See.  epiH.  6,  31. 


Canon  66. 

Von  denjenigen,  welche  ihre  Stief-    De  Ms,  qui  privignas  swos 
mütter  zur  Ehe  nehmen.  ductmt 


Wenn  Eliner  seine  Stiefmutter  zur  Ehe 
genommen,  der  soll,  weil  es  ein  Incest 
ist,  auch  am  Ende  die  Communion  nicht 
empfimgen. 


8i  quU  prwignam  mam  du- 
xerit  uxorem,  eo  quod  »U  ih- 
cethu,  placuü  nee  m  flnem 
dandam  ease  eammtmUmem. 


Ganon  67. 

Von  der  Ehe  einer  Katechumenin. 

Es  ist  verboten,  dass  eine  Gläubige 
oder  Eatechumene  entweder  Zierbengei 
oder  Haarkräusler  halten.  Die  dagegen 
thun,  sollen  von  der  Conmiunion  ausge- 
schlossen werden. 


De  conjttgio  catechumenae 
foeminae. 

Prohibendum  ne  qua  fldelis 
vd  eateehumena  and  eomatos 
aut  viros  einerarios  habeant: 
quaeeunque  hoc  fecerint,  a  com'- 
mtmione  areearUur. 


Der  Verfasser  der  Ueberschrift  hat  den  Canon  selbst  nicht  verstan- 
den; u.  a.  ein  Beweis,  dass  diese  Ueberschriften  erst  bei  der  CoüeeHo 
eanonum  eedesiae  Higpanae  beigefügt  wurden.  Von  den  neun  Hand- 
schriften des  Anton  Gonzalez  liest  die  Hälfte  eenoranoty  eine  generarioi 
statt  emerarioe  ^).  Die  Abschreiber  haben  dieses  Wort  nicht  verstanden. 
Cinerarü  sind  Sdaven,  welche  Brenneisen  in  der  Asche  heiss  machten, 
nm  der  omaMx  bei  dem  Frisiren  ihrer  Herrin  Dienste  zu  leisten  (Vorro 
L.  L.  V.  129.  l  IV.  p.  32.  [ed.  1581]  Tertuü.  ad  uxorem,  2,  sj,  und 
'welche  oft  in  üblem  Verdachte  des  Umganges  mit  ihr  standen  (et  emerarüi 


*)  Mendozft  miBsversteht  den  Canon  von  einer  wirklichen  Ehe;  er  liest  aher  nicht 
dnerarü  and  oomatiy  sondern  nach  eigener  Erfindung  comid  et  §cenuH, 

Garns,  Span.  Kirche.    IL  9 
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per^grinae  proeenMu.  Cineraritts  wird  auch  mit  8ovlog  itulgag  übersest). 
Nach  Braun -Achterfeldt  bedeutet  es  einen  j,Cicisbeo^.  —  Ein  ähnliches 
oder  gleiches  Geschäft,  wie  die  dnerarüf  hatten  die  dnifUmes  (Becker, 
^Gallus«;  Rieh,  ^Alterthümer«). 

Ein  vir  comaiua  ist  zunächst  ein  Haarmensch,  der  üppiges  Haar 
trägt  (Stieton.  Cal.  35.  —  Martiql.  12,  70) ;  —  sodann  der  künstliches  langes 
Haar  trägt  (MarHal.  1,  73,  8.  —  10,  83,  3,  12).  —  Daher  sagte  man: 
Comato  calvo  turpius  —  d.  h.  hässlicher,  als  ein  Kahlkopf  mit  (oder 
ohne)  Perrücke;  ferner  sind  eomati  Leute,  welche  nach  Art  der  Weiber 
oder  Kinder  lange  herabwallende  Haare  trugen,  also  im  Allgemeinai 
Zierbengel,  Stuzer  (Rieh.  «.  t;.  eanuaus)  '). 


Cadoh  68. 

Von  einer  ehebrecherischen  Katechu- 
menin ,  wenn  sie  ihr  Kind  tödtet. 

Hat  eine  Katechumene  durch  Ehebruch 
empfangen  und  es  erstickt  (getödtet),  so 
soll  sie  am  Ende  die  Taufe  erhalten. 


De  catecku/mena  adultera, 
quae  füium  necat. 

Catechttmenay  H  per  ad- 
tdterium  eoneeperit  et  pr^MefO' 
eaverit,  plaadt  eam  in  fbu 
boptixari. 


Ganon  69. 

Von  den  verheiratheten  Männern, 
welche  nachher  in  Ehebruch  ver- 
fielen. 

Wenn  Einer,  welcher  eine  Frau  hat, 
einmal  gefallen  ist,  so  soll  er  fünf  Jahre 
Busse  thun,  und  so  wieder  aufgenommen 
werden,  wenn  nicht  einegefährlicheKrank- 
heit  ihm  vor  dieser  Zeit  die  Communion 
zu  geben  zwingt;  dasselbe  wird  in  BetrefiF 
der  Frauen  zu  beobachten  sejn. 


De  viris  conjtigatis ,  postea 
in  aduUerium  lapsis. 

Si  quis  forte  habens  itxo^ 
rem  semel  fuerit  lapaus,  plaeuit 
eum  quvnquenmw/n  agere  de^ 
bere  poenUenti€ttn  et  äc  reeon- 
eiUari,  niri  neeesriUu  inflmri' 
taJti$  coegerit  ante  tempus  dari 
eofnmunionem:  hoc  et  cirea  foe^ 
mina»  obiervandum. 


Gegen  aduUen  sind  die  Canones  2,  7,  18,  30,  31,  47,  63,  64, 
65,  68,  70,  78. 


')  Becker,  Gallas,  3  Aasg.  von  1863,  v.  Rein,  2, 138;  3, 197.  —   TertuO.  de  cuAv 
fsmmar,  l.  2.  cap,  7  —  structore»  capiüatwro/e,  —  Bötdger,  üSabina*,  1, 143.  —  Krause, 
..Plotina»,  S.  232  fl^. 


Canon  70.  71.  72. 
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Canon  70. 

Von  den  Frauen,  welche  mit  Vor- 
wissen  ihrer   Männer   Ehebruch 

treiben. 

Wenn  eine  Frau  mit  Wissen  ihres  Man- 
nes Ehebruch  begeht,  so  soll  ihm  auch  am 
Ende  die  Communion  nicht  ertheilt  wer- 
den :  wenn  er  sie  aber  verlässt ,  so  soll  er 
nach  zehn  Jahren  die  Communion  empfan- 
gen, wenn  er  sie  nemlich,  nachdem  er  um 
ihren  Ehebruch  gewusst,  einige  Zeit  in 
seinem  Hause  behalten  hat 


De  feminis,  qtuie  consciis 
viris  adtdterant 

Si  cum  conseientia  mariti  tixar 
fuerü  moeehata,  placuU  nee  in 
flnem  dandam  ei  communio^ 
nem:  si  vero  eam  reliquerit^ 
po8t  decem  annoa  accipiat  com^ 
munionem,  9i  eam  cum  sciret 
aduüeram  aliquo  tempore  in 
domo  8ua  retinuit. 


Canon  71. 

Von  Knabenschändem.  Be  stwpratonhus puer(yirmn. 

Enabenschändem  soll  auch  am  Ende  Stupratorünts  puerorum  nee 

die  Communion  nicht  ertheilt  werden.         in  finem  dandam  esse  commu- 

nionem, 

JJehet  die  Verbreitung  dieses  Lasters  bei  den  Alten  s.  u.  a.  „Gallus'^ 
-  V.  Becker  —  Rein,  1863,  Bd.  3,  S.  66—67  und  W.  Rein:  Römisches 
Criminalrecht,  1844,  S.  863— 868. 


GMon  72. 

Von  den  unzüchtigen  Wittwen,  wenn  De  viduis  moechis  si  eum- 

sie  nachher  denselben  zum  Manne  dem  postea  maritum  duxe- 

nehmen.  rint 


Wenn  eine  Wittwe  Unzucht  getrieben, 
nnd  sie  nachher  denselben  zum  Manne 
hat,  so  ist  sie  nach  vollbrachter  gesez- 
mässiger  Busse  von  fünf  Jahren  durch 
die  Communion  mit  der  Earche  zu  ver- 
einigen: wenn  sie,  nach  Verlassung  von 
jenem I  einen  andern  zur  Ehe  nimmt,  so 
ist  ihr  auch  am  Ende  die  Conmiunion 
nicht  zu  ertheilen;  oder  wenn  Jener  ein 
Gläubiger  ist,  den  sie  nimmt,  so  soll  er 
erst  nach  zehn  Jahren ,  nach  vollbrachter 


Si  qua  vidua  fuerit  moe- 
ehata et  eumdem  postea  habu- 
erit  maritum^  post  quinquennii 
tempus  acta  legitima  poenitentia 
placuit  eam  communioni  recon- 
ciliari:  si  alium  duxerit  relicto 
illo,  nee  in  flnem  dandam  esse 
communionem;  vel  si  fuerit  ille 
fidelis  quem  aecepit,  commu- 
nionem  non  aceipiet,  nisi  post 
decem     annos    acta    legitima 

9* 
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gesezmSssiger  Busse,  die  Communion  em-    paeniünüa^    vel   H   tn/ 
pfangen, wenn  nicht  etwaErankheitnöthigty     coägcrit  vdoeius  dari  carnmur 
ihm  früher  die  Communion  zu  ertheilen.       nionem. 

Corp.  jfiT.  ean,  e.  7.  Causa  XXXI.  QuaeH.  1. 


GtDOi  73. 

Von  den  Angebern. 

Wenn  ein  Gläubiger  ein  Angeber  ist, 
und  durch  seine  Angaben  Jemand  pro- 
scribirt  oder  getödtet  worden  ist,  so  soll 
er  auch  am  Ende  die  Communion  nicht 
emp£wgen:  ist  die  Sache  weniger  erheb- 
lich gewesen,  so  wird  er  nach  fünf 
Jahren  die  Communion  empfangen:  ist 
er  ein  Catechumene,  so  soll  er  nach 
fünf  Jahren  zu  der  Taufe  zugelassen 
werden. 


De  deUUoribus. 

Delator  H  quis  eaaüerü  fidC' 
lis,  et  per  delaUonem  ^fus  aU- 
quis  fuerit  proicr^^hu  vel  intern 
feetus,  placuU  eum  nee  in  finem 
acdpere  communionem  ;  n  levior 
causa  fuerit,  intra  gtänquen- 
nium  aceipere  potent  eommur 
nianem;  si  eateehumenus  fur 
erit,  post  quinquennii  tempora 
admiUetur  ad  btxptismum. 


Corp.  jur.  canon.  c.  6.  —  Causa  V.  quaest.  6. 

In  dieser  Zeit  trieben  besonders  die  frumentarU  das  Geschäft  der 
Anklägerei  im  grössten  Umfange.  Sie  waren  die  privilegirten  Staats^ 
Spione,  die  Verwalter  des  öffentlichen  Fuhrwesens,  die  durch  Cedsche 
Anklagen  oder  den  Schrecken  davor  namentlich  in  den  entfernten 
Provinzen  die  angesehenen  Leute  auf  das  schändlichste  brandmaricten. 
Schon  Hadrian  bediente  sich  ihrer  als  Spione.  Später  wurden  sie 
als  Botschafter  und  selbst  zu  Executionen  gebraucht,  weil  sie  überall 
hinkamen.  ^Eine  Bande  böser  Menschen,  unter  hoher  Protection ,  ge- 
genseitig sich  stüzend  und  haltend,  diesen  hilflos  gegenüber  die  reichen, 
altangesehenen  Familien  in  Gallien,  Hispanien  oder  Syrien,  geängstigt 
imd  zu  den  grössten  Opfern  genöthigt,  um  nicht  als  Theilnehmer  in 
erdichteten  Verschwörungen  denuncirt  zu  werden.  Später,  seit  Con- 
stantin,  der  die  Angeber  hasste  —  (Gesez  gegen  Delatoren  vom  J.  319 

—  Cod.  Theodos.  X.  10  — )  kam  die  Sache  wieder  auf,  nur  unter  andern 
Namen;  abermals  waren  es  die  Uebernehmer  des  kaiserlichen  Fuhr- 
wesens, welche  als  „Agentes  in  rebus^^,  als  „Veredarü^^  j^ne  schmähliche 
Bolle  weiter  spielten^  —  (Burckhardt,  die  Zeit  Constantin's  des  Grossen, 
18Ö3,  S.  73 — 74,  und  daselbst  die  Belegstellen).  Unter  Constantius  aber 
erreichte  das  Spionenwesen  seinen  Höhepunkt  (Scr.  HisL  Aug.  „Hadr.'^  11. 

—  „Commod.^  4.  —  Maximus  et  BaUdnus,  cap.  10.  —  Claud.  OotMe. 
cap.  17.  —    Aurel.  Victor  ep.  Caes.  39  —  41.) 
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Gftioi  74. 


Von  den  falschen  Zeugen. 


De  fälsis  teatibus. 


FaUua  tetüs  prout  est  eri'- 
men  abstinebitur:  H  tarnen  non 
fuerü  mortale  quo4  obfeeU,  et 
probaverü,  quod  nan  tacueritf 
biennii  tempore  abstinebüur;  si 
autem  non  probaverü  eonvento 
eUro,  placmt  per  qumquen' 
nium  abstineri. 


Ein  falscher  Zeuge  ^ird  y  je  nachdem 
sein  Verbrechen  ist,  ausgeschlossen  wer- 
den: wenn  jedoch  dasjenige  nicht  lebens- 
gefährlich ist,  was  er  angezeigt,  und  er  es 
beweist,  so  wird  er  dafür,  dass  er  nicht  ge- 
sdiwiegen  hat,  zwei  Jahre  ausgeschlossen 
werden;  wenn  er  es  aber  vor  dem  versam- 
melten Clerus  nicht  beweist,  so  soll  er 
fünf  Jahre  ausgeschlossen  bleiben. 

Man  findet  hier  an  dem  Worte  nan  taeuerit  Anstoss,  und  in  der 
That  ist  die  Lesart:  diu  taeuerit,  durch  keine  alte  Handschrift  unter- 
stäzt*).  Dagegen  ist  in  der  Interpunktion  ein  doppelter  Irrthum  durch 
die  Abschreiber  in  den  Canon  gekommen,  der  darum  auch  theils  nicht 
rerstanden,  theils  nüssverstanden  wurde.  Es  muss  nicht  interpungirt 
werden :  et  probaverü  quod  non  taeuerit,  biennii  tempore  abetind)itur,  son- 
dern: et  probaverit,  quod  non  taeuerit  y  ete.  Wenn  er  seine  Anklage  be- 
weist, soll  er  desswegen,  weil  er  nicht  geschwiegen  hat,  zwei  Jahre 
Busse  thun;  —  und  es  darf  nicht  heissen:  si  autem  non  probaverit,  eon^ 
vento  elero  plaemt  per  quinquennium  (ä>stineri,  sondern:  m  non  probaverit 
eonioento  dero:  wenn  er  seine  Anklage  nicht  vor  dem  versanunelten  Clerus 
beweist,  soll  er  fünf  Jahre  Busse  thun. 


Caioi  75. 

Von  denen,  welche  Priester  oder 
Diener  anklagen,   ohne  es  zu  be- 
weisen. 

Wenn  aber  Jemand  einen  Bischof  oder 
Priester  oder  Diakon  mit  falschen  Inzich- 
ten  verfolgt  und  sie  nicht  beweisen  kann, 
dem  soll  auch  am  Ende  die  Communion 
nicht  ertheilt  werden. 
AreL  1,  J4. 


De  his,  qui  sacerdotes  vd 

minisi/ros  accusant  nee 

proba/nt. 

8i  quU  autem  episeopum  vel 
presbyterum  vel  diaeonum  faliis 
eriminibiu  appetierit  et  probare 
non  potuerit,  nee  in  finem  dan^ 
dam  ei  esse  eommunsonem. 


')  Hefele  nennt:  non  taeuerit  —  die  schwerere  Lesart?  DA  Nickes  liest  allzu  ge- 
wagt :  conventui  elericorwn  pkiemt  (a.  a.  0.  8.  37  —  43) ,  wodurch  er  sich  selbst 
das  Verständniss  des  Canons  unmöglich  macht.  Darnach  durften  seine  Worte: 
»Auch  dem  Dr.  Hefele  ist  es  nicht  gelungen,  dasselbe  (den  Canon?  8.  38)  für 
die  Zukunft  vor  Aenderung  und  falscher  Auslegung  sicher  zu  stellen"  ~  auch 
auf  ihn  ihre  Anwendung  finden. 
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Gaboi  76. 

Von  den  Diakonen,    wenn  es   er- 
wiesen  wird,    dass    sie   vor    ihrer 
Würde  gesündigt  haben. 

Wenn  ein  Diakon  sich  ordiniren  lässt, 
und  es  sich  nachher  erweisst,  dass  er  eine 
Todsünde  begangen  hat,  der  soll,  bei 
freiwilligem  Bekenntnisse,  nach  vollbrach- 
ter gesezmässiger  Basse,  nach  drei  Jahren 
die  Communion  empfangen;  wenn  ein 
anderer  ihn  entdeckt  hat,  so  soll  er  nach 
fünf  Jahren  vollbrachter  Busse  die  Com- 
munion mit  den  Laien  empfangen  dürfen. 


De  diaconibtis,  si  ante  ho- 
norem peccasse  probantur. 

Si  qui8  diaccnum  se  permi" 
serit  ordinari  et  postea  fuerit 
ddectm  in  crimine  mortis  quod 
aliquando  commiserit,  H  sporUe 
fuerit  confessus,  pkicidt  eum 
acta  legitima  poenitentia  poU 
triennium  acdpere  commtmio' 
nern:  quod  si  alius  eum  deU" 
xerity  post  quinquennium  acta 
poenitentia  acdpere  communkh' 
nem  laieam  debere. 


Commtmio  laica  ist  offenbar  Laiencommunion,  und  falsch  die  Er- 
klärung des  Gonzalez  Tellez,  es  sei  ihm  nur  der  Umgang  mit  Laien 
gestattet  gewesen. 

Ganon  77. 

Von  den  Getauften,  welche  vor  der    De  baptuatis,  qui  nondum 
Firmung  sterben.  confirmati  moriuntur. 


Wenn  ein  Diakon,  welcher  eine  Ge- 
meinde ohne  Bischof  oder  Presbyter  leitet, 
einige  tauft,  so  wird  sie  der  Bischof  durch 
die  Segnung  vollenden  müssen:  sind  sie 
aber  vorher  aus  dem  Leben  geschieden, 
so  wird  Jeder  unter  dem  Glauben,  welchen 


Si  quis  diaconus  regens  pU" 
bem  sine  episcopo  vel  pre^n/tero 
aliquos  haptizaverüy  episcopus 
eos  per  benedictionem  perficere 
debebit;  quod  si  ante  de  saeculo 
recesserintf  sub  flde  qua  quis 
credidit  poterit  esse  justus. 


er  gehabt,  gerechtfertigt  werden. 

Diess  entspricht  der  Kurchenlehre,  dass  die  Firmung  nicht  absolut 
nothwendig  zum  Heile  sei.  Aus  diesem  Canon  erhellt,  dass  es  Gemein- 
den ohne  Priester  gab,  die  nur  unter  Diakonen  standen. 


Canon  78. 

Von  verheiratheten  Gläubigen,  wenn 
sie  mit  einer  Jüdin  oder  Heidin  Un- 
zucht begangen  haben. 

Wenn  ein  verheiratheter  Gläubiger  (ge- 
taufter Christ)  mit  einer  Jüdin  oder  Heidin 


De  fidelibus  conjugatis  si 

cum    Judaea    vel    gentili 

m^oechatae(i)  fuerint 

Si  quis  fidelis  Habens  uxo' 
rem   cum   Judaea    vel   gentüi 


Canon  79.  80. 
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UiuQcht  begeht,  so  soll  er  von  der  Com- 
munion  ferne  gehalten  werden.  Wenn 
ein  anderer  ihn  entdeckt,  so  soll  er  nach 
der  gesezmässigen  Busse  von  fünf  Jahren 
an  der  Communion  des  Herrn  wieder 
Theil  nehmen. 


fuerH  moedfotus,  a  eommu" 
niane  areeaiur:  quod  H  alhu 
eum  detexerit,  poat  quinqnen^ 
nium  acta  Ugitima  poeniterUia 
poterit  domMcae  aociari  com^ 
mtmioni. 


Ganon  79. 


De  Ms,   qui  tabulam  lu- 
dimt 


Si  quis  ftdelis  aleam,  id  est 
tabulam  luserxt  nummis,  pla^ 
cuit  eum  abstineriy  et  si  emen^ 
daiuM  cessaverit,  post  annum  po* 
terit  eammumoni  recondliari. 


Von  denen,   welche    mit   Würfeln 

spielen. 

Wenn  ein  Gläubiger  mit  Würfeln,  das 
ist  auf  dem  Würfelbrette  um  Geld  spielt, 
der  soll  ausgeschlossen  werden;  wenn  er 
sich  bessert  und  es  aufgiebt,  so  wird  er 
Dach  einem  Jahre  wieder  zur  Gemein- 
schaft zugelassen. 

Dieses  Spiel  mit  Würfeln  und  um  Geld,  das  später  in  Spanien  auch 
weltlich  bestraft  wurde,  weil  es  u.  a.  zu  vielen  blutigen  Streitigkeiten 
Anlass  gab,  wurde  zu  Elvira  unter  doppeltem  Anlass  verboten,  weil 
auf  den  Würfeln  Gözenbilder,  besonders  das  der  Venus  stand  (Juvenal 
ly  90;  Senec.  de  tranqtUU.at.  14.  —  Petron.  Bat,  33.  —  Martial.  14, 17.  — 
Suetan.  Octavius  71  —  ut  quisque  canem,  aut  aenianem  mUerat  —  tolld>at 
wniversos,  qui  Venerem  jeeerat.  —  Cania,  der  Hundswurf,  war  der  schlech- 
teste Wurf;  bei  dem  Wurfe  Senio  zeigten  alle  Würfel  die  Zahl  sechs; 
der  Venuswurf  war  der  beste  —  Propert.  4,  9,  19;  Horat.  earm.  2,  7,  25. 
—  siehe  Ant.  Rieh  unter  y,abavu8,  1atf*unculi,  Uäruneuiaria  tabula^  — 
sodann  weil  dieses  Spiel  an  sich  einen  unsittlichen  Chu'akter  hat,  als 
Hazardspiel  um  Geld  ^).  —  Auch  bei  den  alten  Römern  war  das  Spiel 
um  Geld  strenge  verboten^). 


Ganon  80. 

Von  den  Freigelassenen. 

Es  ist  zu  verbieten,  dass  nemlich  Frei- 
gelassene, deren  Patrone  in  der  Welt 
leben ,  nicht  unter  den  Clerus  aufgenom- 
men werden. 


De  libertis. 

Prohibendum,  ut  liberti,  quo- 
rum  patroni  in  saeculo  fuerint, 
ad  cUrum  non  promoveantur. 


1)  Becker,  GaUns,  3,252—266  (S.  325—343  der  3.  Aufl.  v.  1863)  .die  geselligen 
Spiele",  ist  der  Ansicht,  dass  auf  den  vier  Würfeln  keine  Figuren,  sondern 
Zahlen  gewesen,  und  dass  der,  welcher  vier  verschiedene  Zahlen  geworfen, 
den  Venaswnrf  gethan  hahe  (S.  329). 

*)  Gallus,  8.333-34. 
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Corp.  jur.  eanch.  Dia.  LIV.    Die  Freigelassenen  blieben  in  einem 
AbhängigkeitsTerhältniflse  zu  ihren  (hddnischen)  Patronen. 


GaioB  81. 
lieber  die  Briefe  der  Frauen.  De  feminarum  ^mtolis. 

Die   Frauen  sollen   nicht   in    ihrem ,  Ne  feminae  mo  potktB  äb$^ 

ohne  den  Namen  ihrer  Männer,  an  Laien  que  marüarum  nomimbus  Uü" 

(Frauen),  welche  gläubig  sind,  zu  schrei-  cü  seribere  audamt,  qucie  fldda 

ben  sich  herausnehmen,  noch  auch  sollen  sunt,  vd  UUeroi  äUctdtu  p€tei~ 

sie  die  bloss  auf  ihren  Namen  geschrie-  fleas   cid  suum   solum   nomen 

benen  Friedensbriefe  von  Irgendjemand  scriptas  acdpianL 
annehmen. 

Dieser  Canon,  der  mehr  eine  Warnung,  als  ein  Verbot  ist,  hat 
seinen  Grund  in  der  mächtigem,  oder  vorherrschenden  socialen  Stellung 
der  Frauen  in  Spanien.  ^Ich  würde, ^  sagt  Carter  (2,  284),  j,kein  Ende 
finden,  wenn  ich  alle  Gebräuche  erzählen  wollte,  welche  die  Spanier 
von  den  Römern  beibehalten  haben.  Eine  Frau  nimmt  in  Spanien 
nie  den  Namen  ihres  Mannes  an,  und  verliert  bei  der  Heirath 
(nie)  den  ihrigen.  Der  Sohn  hat  die  Freiheit,  sich  nach  seinem  Vater 
oder  seiner  Mutter  zu  nennen,  und  wählt  gewöhnlich  den  Namen  der 
besten  Familie,  nach  dem  spanischen  Sprichwort: 

£1  hijo  de  niyn  Padre 

Tuma  el  apMda  de  Ja  Madre. 

„Dec  Sohn  dnes  bösen  Vaters  nimmt  den  Namen  der  Mutter  an.^  Man 
beachte  auch,  dass  das  Concil  den  Frauen  nicht  verbietet,  Briefe  mit 
ihrem  Familiennamen  zu  schreiben,  sondern  nur  gebietet,  dass  sie  den 
Namen  ihres  Mannes  beifügen  sollen.  Daher  wohl  die  vielen  Doppel- 
namen in  Spanien.  Diess  ist  einmal  Volkssitte,  und  scheint  als  solche 
nicht  schädlich  oder  verwerflich  zu  seyn. 


Sechstes  Buch. 

Hosius  von  Cordnba. 


Erstes  Kapitel. 

Hfsias  von  der  Synode  von  Elvira  bis  znr  Synode  von  Nick«, 

30«— 325. 


Vor,  -wahrscheinlich  nach  der  Niederhige  des  Maxentius  kam  der 
Bischof  Hodus  zu  dem  Kaiser  Constantin,  aus  welchem  Anlasse  —  ist 
nidit  bekannt.  Eusebius  erzählt ,  dass^  als  Constantin  die  Vision  des 
Kreuzes  (des  Labarum)  am  Tage,  und  wieder  in  der  Nacht  hatte ,  er  die 
Priester  der  ihm  verborgenen  Lehre ,  das  ist  die  Bischöfe ,  zu  sich 
berief,  welche  ihn  über  das  Zeichen  und  die  Lehre  vom  Kreuze  unter- 
richteten y  und  welche  er  in  seine  Nähe  und  in  seinen  Rath  zog  ^). 

Man  glaubt,  unter  denselben  sei  Osius  gewesen  (Tillemont,  Ceillier 
XL  a.).  —  In  einem  im  Anfange  des  Jahres  313  geschriebenen  Briefe  an 
Cacilian,  Bischof  yon  Carthago,  dem  er  3,000  Folles  für  die  Bedürfnisse 
seiner  Gläubigen  zuweist,  heisst  es  u.  a.:  „Wenn  du  die  erwähnte  Summe 
erhältst,  so  wirst  du  dir  Mühe  geben,  dass  an  alle  oben  Erwähnte  nach 
dem  an  dich  von  Hosius  gerichteten  Breve  —  dieses  Geld  vertheilt 
werde ^).^  —  Daraus  geht  wenigstens  hervor,  dass  Hosius  im  Käthe  des 
Kaisers  sass. 


*)  Tovf  Tcv  0900  ie^eac  jca^ed^ovf  eaara  stoajödfxtyog  —  vit  Const  i,  32. 
^  £u»eb.  h.  e.  10,  6.  ~    Nicephor.  K  e.  7,  42,  —    Baronius,  312,  92. 
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In  dem  Streite  der  Donatisten  vertrat  Hositu  eifrig  die  Sache  der 
Katholiken.  Dies  erhellt  aus  den  von  den  Schismatikem  ihm  gemachten 
Vorwürfen.  Obgleich  er  dem  Kaiser  im  Granzen  zur  Milde  rieth,  so 
beschuldigten  ihn  die  Donatisten  dennoch,  dass  er  den  Kaiser  gegen  sie 
eingenommen  habe;  er  habe  dem  Bischof  Cäcilian  von  Carthago  geholfen, 
und  Viele  zur  Gemeinschaft  mit  demselben  gezwungen.  Er  habe  den 
Constantin  zur  Härte  gegen  sie  vermocht.  Aus  diesen  Vorwürfen  gehen 
die  Verdienste  des  Hosius  hervor*). 

Dieser  wohnte  der  Synode  von  Arles  im  J.  314  nicht  an,  sei  es, 
dass  er  an  der  Seite  des  Kaisers  blieb,  sei  es,  dass  er  auch  den  Schein 
der  Partheilichkeit  meiden  wollte,  und  er  sich  schon  gegen  die  Donatist^i 
ausgesprochen  hatte.  Es  ist  allgemeine  Annahme,  die  ich  früher  auch 
getheilt,  dass  Hosius  bis  zum  J.  32Ö  in  der  Nähe  des  Kaisers  geblieben  sei. 
—  Heute  bin  ich  zweifelhafter  Ansicht  geworden.  —  Denn  am  18.  April 
321  erliess  der  Kaiser  Constantin  an  Hosius  ein  Dekret,  worin  die  Sclaven 
als  Freie  erklärt  werden,  deren  Freilassung  in  Gegenwart  der  Bischöfe 
und  der  Kirche,  oder  durch  Geistliche  in  irgend  einer  Weise  ausge- 
sprochen worden  sei.  Daraus  geht  nicht  hervor,  dass  Hosius  zur  Zeit 
des  Erlasses  dieses  Dekretes  sich  in  der  Nähe  des  Kaisers  befand. 

Der  Heide  Zosimus  erzählt,  wegen  der  Hinrichtung  des  Crispus  und 
der  Fausta,  und  des  Eidbruches  gegen  Licinius  habe  Constantin,  ge- 
stachelt von  seinem  Gewissen,  sich  an  den  Neuplatoniker  Sopater  ge- 
wendet, um  entsündigt  zu  werden.  Auf  die  Antwort,  itir  solche  Misse- 
thaten  gebe  es  keine  Sühne,  habe  sich  ein  aus  Spanien  nach  Rom  ge- 
kommener Aegyptier  durch  die  Frauen  am  Hofe  in  die  Nähe  des  Kaisers 
gedrängt,  und  den  Kaiser  überzeugt,  dass  das  Christenthum  jedeMisse- 
that  tilge  ^).  Darauf  *hin  habe  der  Kaiser  seine  Bekehrung  zum  Christen- 
thum durch  den  Bau  einer  neuen  Hauptstadt,  und  durch  das  Verbot 
heidnischer  Orakel  kundgegeben.  Gegen  diesen  Bericht  argumentirt 
Sozomenus  (1,5),  dass  Crispus  im  20.  Jahre  des  Constantin  326 — 27 
ermordet  worden,  während  Constantin  schon  vor  dem  Kriege  mit  Maxen- 
tius  Christ  gewesen  sei.  Etwas  Wahres  aber  mag  an  dem  Berichte  des 
Zosimus  seyn.  Hosius,  denn  dieser  war  der  Zauberer,  der  Magier,  der 
Aegyptier  des  Zosimus ,  welcher  sich  den  mächtigen  Einfluss  des 
grossen  Mannes  auf  Constantin  nicht  anders ,  als  eine  Verzauberung  des- 
selben denken  konnte ,  kam  vielleicht  wieder  aus  Spanien  im  J.  323  —  24 
zu  dem  Kaiser,  und  gewann  alsbald  seinen  frühern,  ja  einen  grossem 
Einfluss,   als  früher. 

Constantin  sandte  im  J.  324  den  Hosius  aus  Anlass  des  Streites 
über  die  Osterfeier,  und  wegen  der  Unruhen,  welche  Arius  zu  Alezan- 


')  Augustin.  contra  epistolam  Pctrmenianif  1,4^5. 

*)  lAnfvxTiog  TIC  i(  7ßifpuiv  «iV  n^  'Jhifjopf  iJIMv^  neu  ng  ra  ßeoSilUa  ywcu^i  aw^ 
^Tjg  yivofuvoC'  —    Zos.  2^  29, 
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drien  hervorgenifen  hatte ,  in  diese  Stadt,  um  den  Frieden  zu  vennitteln. 
Man  darf  annehinen,  dass  Hosius  soweit  des  Griechischen  mächtig  war, 
dass  er  ohne  Dohnetscher  seine  Mission  vollziehen  konnte.  Hosios  war 
damals  67  —  68 ,  Athanasius  etwa  24  Jahre  alt.  Damals  wohl  lernten  sich 
Hosius  der  Grosse  und  Athanasius  der  Grosse  kennen,  deren  innige  und 
unzertrennliche  Freundschaft  eine  so  rührende  Erscheinung  in  der  Ge- 
schichte des  vierten  christlichen  Jahrhunderts  ist.  Hosius  war  der  Ueber- 
bnnger  des  bekannten,  vielleicht  von  Eusebius  von  Nicomedien  inspirirten 
Schreibens,  worin  Constantin  seine  vollkommenste  Unwissenheit  über 
den  Kern  des  Streites  kundthut,  und  beide  Partheien,  den  Bischof 
Alexander  und  den  Kezer  Arius ,  auf  gleichem  Fusse  behandelt  (Etaeb. 
viL  Conti,  2y  63.  —  Socrai.  1,  7)  *).  Hosius  liess  sich  hier  in  theologische 
Disputationen  ein,  indem  er,  dem  Sabellianismus  gegenüber,  Wesen  und 
Personen  in  der  Gottheit  zu  erklären  und  zu  unterscheiden  suchte. 
Albert  deBroglie,  von  dessen  berühmten  Werke:  „Die  ELirche  und  das 
römische  Reich  im  vierten  Jahrhundert^,  zur  Zeit  vier  Bände  erschienen 
sind,  hat,  wie  mir  scheint,  von  der  geistigen  Kraft  des  Hosius  ein^  viel 
zu  niedrige  Vorstellung.  Er  sagt  u.  a. :  „es  war  ohne  Zweifel  ein  sehr 
auffallendes  Yorkomnmiss,  welches  die  Mvole  Bevölkerung  von  Alexan- 
drien  (zum  Spotte?)  erregen  musste,  aus  den  fernsten  Ländern  des 
Abends  einen  Bischof  ankonunen  zu  sehen ,  welcher  nur  das  Lateinische 
sprach,  und  ausserdem  ohne  Reinheit  und  mit  einem  Provinzialdialekte, 
der  in  der  gebildetsten  Stadt,  welche  ein  Piroduct  der  griechischen  Ci- 
vilisation  war,  eine  der  schwierigsten  Fragen  lösen  sollte,  welche  in 
dem  wechselseitig  sich  berührenden  Gebiete  der  Theologie  und  Philo- 
sophie vorkommen  können^).*' 

Wir  sehen  uns  umsonst  nach  Gründen  um,  die  eine  so  geringe 
Meinung  von  den  geistigen  Gaben  des  Hosius  rechtfertigen^  Es  wird 
nirgends  ausdrücklich  bezeugt,  dass  Hosius  auch  das  Griechische  ge- 
sprochen habe,  wohl  nur,  weil  es  sich  von  selbst  verstand.    Denn  dass 


')  SoeraL  1,7.  —  yQofifjuxra  sr^  Me^avd^ov  xaij^eiov  xifiXBi  (6  ßoUStlevgJy  dC 
avSpog  ditoxiörovy  J  cvofia  uev  ^v'OOiog,  utöas  d«  rc5v  ev  r^  'löxayia  xoleiav  cvo/ia 
HouSpovßj^  (Corduba),  vxt^qx^  ixiOttoxog'  xavv  re  avrw  rjyaxa^  xai  dta  rifirjg 
rjyev  6  ßaOiXeog;  ef.  c.  8.  —  rh  dh  fuoeov  (in  Alexandrien)  exix^areffrepov  ^  xeu 
n^r  rov  ßaöiXiiaq  ößeood^y  Mai  a^iostUSTÜt/s  rov  duptovi^afuvov  Toi^  ypdfiucttfiv.  — 
Sozam£nu8  1,16.  —  xifjutti  ayd^a  rov  afuff  <xmw  ßciörei  xai  ßita  ejtißjijfißv  ^  xal 
reUg  uxk^  rov  dcyfiarog  Ofioloyiou/c  iv  ^oic  x^oO-^ev  X9^V  edSoxifjofxora.  —  ^  de 
oirog  'Oötog  6  Kopdovßifg  ixionoxog, 

*)  Albert  de  BrogUe,  VigUee  et  Fempire  romain  au  qtuitrihne  nicle,  Bd.  1  und  2  er- 
schienen 1856,  und  enthalten  die  ^gierangszeit  des  Kaisers  Constantin,  Bd.  8 
und  4  erschienen  1859,  ond  enthalten  die  Regierangszeit  der  Söhne  Gonstantin^s, 
und  die  Zeil  des  Apostaten  Julian.  Der  Verfasser  macht  Gebrauch  von  der 
Concili  enge  schichte  des  Dr.  Hefeie,  und  findet  sich  als  Laie  und  Staatsmann 
in  der  Eirchengeschichte  weniger  zurecht,  als  in  der  politischen  Geschichte. 
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er  den  Vorsiz  zu  Kcäa  geführt,  wird  von  allen  sagegeben.  Ein  Vor- 
sizender  aber  mnss  die  Verhandlungen  leiten;  er  mnss  die  Redner  rer^ 
stehen  y  und  muss  den  Inhalt  der  Reden  zusammenfassen  können«  Diess 
abo  wäre  ^das  seltsamste  Vorkommnisse  gewesen,  auf  der  einen  Seite 
300  Bischöfe,  die  nur  griechisch  sprachen  und  verstanden,  und  über 
ihnen  einen  Präsidenten,  der  nur  lateinisch  verstand  und  es  schlecht 
sprach. 

Welch  kolossalen  Fehler  hätte  aber  Constantin  gemacht,  wenn 
er  einen  Mann  als  Vermittler  nach  Alexandrien  gesendet,  dem  alle 
Eigenschaften  eines  Vermittlers  fehlten,  und  welch  kolossalen  Fehler 
hätte  der  67  Jahre  alte  Hosius  begangen ,  wenn  er  eine  solche  Sendung 
übernommen  hätte,  welche  schon  durch  die  Lächerlichkeit  ihrer  Aus^ 
führung  zu  Wasser  werden  musste?  Ebenso  ungegründet  ist  es,  zu 
sagen,  Osius  sei  in  Spanien  ^^fem  von  jedem  Studium^  in  dem  über- 
lieferten Glauben  auferzogen  worden ,  und  dass  nur  der  einfältige  Glaube 
denselben  zu  Älexandrien  das  Richtige  habe  finden  lassen. 

^Öosius  untersuchte, e  sagt  Broglie^),  ^^alles  mit  Gewissenhaftigkeit 
Er  liess  sich  Rechenschaft  geben  sowohl  von  der  neuen  Lehre  des 
Arius,  als  von  den  andern  früher  verdammten  Irrlehren,  zum  Beispiel 
von  der  des  Sabellius,  welcher  die  Arianer  ihre  katholischen  Gegner 
beschuldigten«  Osius  liess  sich  in  der  Bedeutung  der  griechisdien  Aus- 
drücke unterrichten ,  welche  ihm  sehr  fremd  waren,  er  wiederholte  stam- 
melnd (hörti)  die  Worte*  Substanz  und  Hypostase,  hörte  geduldig  die 
unendlichen  Discussionen  der  Dialektiker  von  Älexandrien  an,  dann 
gab  er  sein  Gutachten  ab,  und  obgleich  wir  nicht  die  Ausdrücke  des- 
selben besizen,  so  ist  es  doch  nicht  zweifelhaft,  dass  es  zermalmend  fUr 
Arius  war.* 

Aber  wie  mochte  das  Gutachten  eines  die  Schlagworte  der  Contro- 
verse  ^stammelnden*  Greises  erdrückend,  zermalmend  ftir  Arius  seyn? 
Einem  so  wenig  gebildeten  Manne  gegenüber,  der  in  so  hohem  Alter 
erst  zu  Älexandrien  die  Anfangsgründe  der  Theologie  sich  mühsam  bei- 
bringen lassen  muss,  hätte  denn  doch  Arius  gewonnenes  Spiel  gehabt 
A.  de  Broglie  beruft  sich  auf  die  Worte  des  Socrates ,  aber  diese  sagen 
wörtlich^):  Osius,  der  Bischof  von  Corduba,  hat,  indem  er  die  Lehre  des 
Libyers  Sabellius  (von  welchem  die  sogenannten  Philosophumena  des 
Origenes  gelehrt  haben,  dass  er    vierzig  Jahre  früher    [und  zwar  in 


')  BrogUe,  1,  386,  —  „//  se  fit  enstigner  U  sens  de  terms  greeSf  gut  Jui  €ta\ent  fort 
itranger»:  il  r€p^ta  en  balbutiant  les  mots  de  substanee  et  d'hypoetcue  (Socr.  3,  8,)  — 
puis  il  donna  son  optnton,  et  il  rCeet  pcu  doutenXf  qu*eU/e  ßU  accablante  pour  Arius,' 

*)  'Oöiog  yap  6  Ho^dcioßrjg  lij^  iv  ^Joxcevia  ijtiaxoxog,  —  t6  2UifieXX£oo  rov  ^ißvog 
htßaXetv  66yfAa  x^o^fMoufisvo^f  ripß  xe^i  (foOieas  xai  vxoöraöetag  xexoirjTai  ^iqnfitv^ 
rfti/S  ftcci  avrrj  erepecf  e^t6xeXiais  vxoSeütg  ydyovty.  MXa  rote  fikv  7  h  IVtxoUfc  ext- 
yevofievtf  övvoSo^  xbqi  rrp^  rourov  ^ijnföiv  odSe  ioyov  ij^iiaffev  (muss  hoissen:  r^ 
xe^i  rovrcv  ^ijnföty  cvde  loyov  ^^uaöey),  *  Socr.  3,  8  (7). 
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Rom]  gelebt  habe^  als  man  bis  jezt  angenommen)  widerlegen  wollte  *), 
za  Alexandrien  die  Streitfrage  über  das  Wesen  und  die  Hypostase 
(negl  ovalag  xäi  vnoatdacoDg)  behandelt,  was  später  zu  einem  andern 
Streite  den  Anlass  gegeben  hat.  Aber  die  Synode  von  Nicäa  hat  diese 
Streitfrage  mit  keinem  Worte  berührt.  Das  Leztere  ist  unwahr.  Auch 
Socraties  war  ein  Laie,  und  k^  Theolog;  er  hatte  kein  Verständniss 
und  kein  Interesse  für  theologische  Streitfragen.  Seiner  Tendenz  liegt 
es  näher,  diese  Streitfragen  von  dem  Standpunkte  des  Essers  Constantin 
zu  betrachten,  welchem  sie  als  blosse  persönliche  Streitigkeiten  und 
Rechthabereien  erscheinen.  , 

Aus  seinem  Berichte,  aus  welchem  ein  indirekter  Tadel  gegen  Osius 
hindurchschimmert,  geht  wenigstens  so  viel  hervor,  dass  Osius  selbst 
die  Streitfragen  behandelte,  um  die  es  sich  zu  Alexandrien  handelte, 
und  —  selbst  ein  Theologe  und  gewandter  Dialektiker,  erstens  den  Un- 
terschied zwischen  Wesen  und  Person  in  der  göttlichen  Dreieinigkeit 
hervorhob  und  nachwies,  indem  er  sich  für  die  Bezeichnung  der  Personen 
des  Wortes  ;i;Hypostase^  bediente,  dass  er  zweitens  jener  beständigen 
Beschuldigung  der  Arianer  widerlegend  entgegentrat,  als  seien  die  Ka- 
tholiken mit  ihrer  Lehre  von  der  gleichen  Wesenheit  des  Vaters  und 
des  Sohnes  der  Lrrlehre  des  Sabellius  anheimgefallen.  Die  Controversen 
bewegten  sich  also  in  ähnlichen  Entgegnungen  und  Gegensäzen,  wie  die 
des  Kallistos,  Hippolytus  und  Sabellius  zu  Rom  um  das  J.  220,  wie 
die  des  Dionysius  von  Alexandrien,  der  Sabellianer  in  der  Pentapolis, 
und  des  Dionysius  von  Rom  um  das  J.  2Ö7,  wie  die  der  Eusebianer  im 
J.  341  zu  Antiochien  gegen  die  Elatholiken.  Osius  zeigte  in  Alexan- 
drien (324—- 25)  und  musste  zeigen,  dass  die  katholische  Lehre  von  der 
Gottheit  des  Sohnes,  von  der  sabellianischen  Irrlehre,  nach  welcher  der 
Sohn  keine  Person,  sondern  nur  eine  Erscheinung,  ein  Durchgangs- 
moment  der  (in  ihm  menschgewordenen)  Gottheit  ist,  himmelweit  ver- 
schieden sei.  —  Eine  solche  Disputation  hätte  ein  Mann  nicht  unter- 
nehmen und  durchführen  können,  der  erst  zu  Alexandrien  angefangen 
hätte,  sich  mit  den  herrschenden  Streitfragen  zu  beschäftigen. 

Li  dem  von  Photius  uns  erhaltenen  Auszuge  der  Kirchengeschichte 
des  Arianers  Philostorgius  wird  erzählt,  dass  vor  ^er  Synode  von  Nicäa 
Alexander  von  Alexandrien  nach  Nicomedien  gekommen,  und  mit  Osius 
von  Corduba  und  andern  bei  diesem  befindlichen  Bischöfen  sich  unter- 
redet und  es  dahin  gebracht  habe,  dass  sie  —  in  der  feierlichen  Form 
ober  Synodalabstimmung  —  den  Arius  excommunicirt,  und  die  gleiche 


0  Dölliosrer,  Hippolytus  and  Eallistus,  S.  200  flg.  Sabellius  lehrte  um  218 
in  Born.  Er  war  ein  Libyer  ans  der  Pentapolis.  Weil  derselbe  bisher  erst  im 
J.  257  erwähnt  wurde,  zu  welcher  Zeit  Dionysius  der  Grosse  gegen  seine  Lehre 
einschritt,  glaubte  man,  dass  er  erst  um  diese  Zeit  in  der  Pentapolis  aufge- 
treten sei.     Cf.  OrigenU  philosoph,  9,  10 — 12. 
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Wesenheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater  ausgesprochen  haben.  —  Philo- 
storgius  hat  zu  viele  —  bewusste  oder  unbewusste  —  .Irrthümer  im 
arianischen  Interesse  in  Umlauf  gesezt,  als  dass  diese  seine  Angabe, 
weil  sie  vereinzelt  dasteht,  Olauben  verdiente  \). 

Sowohl  Eusebius  in  seinem  Leben  Constantins,  als  Theodoret  von 
Cyrus  erwähnen  die  Sendung  des  Hosius  nach  Alexandrien,  ohne  jedoch 
seinen  Namen  zu  nennen.  Eusebius  sagt,  dass  der  £[aiser  Constantin 
auf  die  Kunde  von  den  in  Alezandrien  ausgebrochenen  Streitigkeiten, 
j^ergrilSen  von  dem  tiefsten  Schmerze,  sogleich  einen  von  den  gottes- 
fürchtigen  Männern  seiner  Umgebung,  den  er  genau  kannte  —  als  einen 
durch  die  besonnene  Ejraft  seines  Glaubens  erprobten  Mann,  welcher 
zudem  durch  das  glänzende  Bekenntniss  des  Glaubens  in  firiiherer  Zeit 
gefeiert  war,  als  Friedensstifter  nach  Alezandrien  sandte.'  Diesen  Mann 
nannte  Eusebius  nicht,  aber  er  kannte  ihn^).  Er  ist  gezwungen,  ihn  zu 
loben ,  aber  er  thut  es  mit  Widerstreben ,  und  unterdrückt  wenigstens 
den  Namen  des  berühmten ,  und  so  hoch  in  der  Gunst  des  Kaisers 
stehenden  Mannes,  eines  Mannes,  welcher,  wie  er  zugestehen  muss, 
nicht  bloss  der  Ueberbringer  des  kaiserlichen  Briefes  war,  sondern  auch 
nach  den  Absichten  des  Kaisers  den  Frieden  herzustellen  suchte. 

Theodoret,  welcher  bekanntlich  zu  gleicher  Zeit  mit  Socrates  und 
Sozomenus  seine  Kirchengeschichte  schrieb,  und  die  historischen  Schriften 
des  Eusebius  als  seine  Vorarbeiten  benüzte,  spricht  von  der  Sendung 
des  Hosius,  dessen  er  später  mit  hohen  Ehren  gedenkt,  in  einer  Weise, 
aus  der  hervorgeht,  dass  er  nicht  wusste,  dass  Hosius  dieser  Gesandte 
nach  Alezandrien  war.  „Als  der  Kaiser  dieses  erfahr,  sandte  er,  um 
die  Quelle  der  Uebel  selbst  zu  verstopfen,  einen  wegen  seines  Scharf- 
smnes  vielberühmten  Mann  mit  Briefen  ab,  um  den  Streit  beizidegen, 
und  die  Eintracht  in  die  Gemüther  zurückzuführen.  Als  er  sich  aber  in 
dieser  Hoffnung  täuschte^  so  berief  er  jene  berühmte  Versammlung  nadi 
Nicäa^).^    Weil  hier  Theodoret  den  Gesandten  einen  ^negißatiroq*^^  einai 


')  PhÜMtorg,  eecL  hist  1,7  —  övrodutaSp  ^pifpotf  ayofju>loyij6ou.  sca^eUhuvaffeu  Spuh 
ovOtov  T^  xecr^i  rov^  vicvy  xcu  rcv  *Jip£tov  dxox^^v^csßSiu, 

^)  Euseb.  vita  CoMtanimi  2,  63  —  Tcwra  de  xvSo/uvof  6  ßaOUevg  9uu  rijv  ^Ht^y 
vxeQoXyi^a/;  y  Cvfiy)OQoy  re  aixsicev  t6  je^äy/ia  ^ifWfog^  xccpcg^^fia  tüv  dftfi' 
cajTtav  Seoötßwy  ov  ev  T^xiararo  Ctaip^wL  xißrttag  d^er^  dedaxifuiafffuvov  avS^ttf 
lafiXQWOfieyoy  ntZg  vxk^  e^ffeßeiof  ofioloyiatg  xata  TinK  ißXQOCStv  /ipoyouc,  ß^- 
ßtvöai  d^rffnjff  roi^  xcerot  n^v  Hii^ayS^eiav  duürüStf  ixxifixei '  y^ufut  r*  cspeef- 
ncuorarcv  SC  ccvrav  roig  rifg  i^e^x^JUetg  curiotg  ixaiSi^tv.  Dann  folgt  dör  be- 
kannte Brief  des  Kaisers.  Zum  Lobe  des  Hosias  aber  fügt  Eusebins  noch 
hinzu :  L  2,  63  —  daptovelro  dh  od  r^  y9**9*fl  fxww  ffvfix^arruv,  dJUet  xai  r»  nA 
Hccrccxifjnpavrog  ytvfiari  «aiop  nayaSig^  xai  ^  rot  xavra  &906eß^  ^^9  ^  et^nfrou. 
Th  Sh  1JV  ä^  ft^eirror  ^  necra  ripf  rov  y^fifuxrog  dimwfiay» 

*)  Theodoret,  h,  eocUa,  1,6  —  xat  rmx  nir  h^  ayxtvoift  x$^ßotjr*af9  tic  n/v  jäJU  fura 
yQ€tiifJUxrwv  catiCrtUe, 
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yvielberühmten'  Mann  nennt,  und  später  Ensebius,  indem  er  eine  Ueber- 
sicht  der  zu  Nicäa  versammelten  Bischöfe  giebt,  den  Osius  gleichfalls 
9UQißöfiTog  nennt,  könnte  man  vermuthen,  dass  Theodoret  mit  diesem 
Prädikate  den  Hosius  selbst  andeute;  aber  mehr  als  eine  Vermuthung 
ist  es  nicht.  Beachtenswerth  ist ,  dass  er  demselben  Scharfsinn  — 
(iyxivoia  —  solerHa)  zuschreibt. 

Äu£EiEdlend  ist  es  femer,  dass  Osius  sich  mit  einem  solchen  Briefe 
des  Elaisers  senden  liess,  dessen  Inhalt  ihm  nicht  verborgen  seyn  konnte, 
and  der  seiner  Ueberzeugung  entgegenstand.  Dieses  that  Hosius  veohl, 
weil  ihm  zum  voraus  nicht  verborgen  war,  dass  die  Arianer  sich  nicht 
fügen  y  dass  aber  der  Kaiser  nachher  um  so  mehr  seinem  Bathe  nach- 
geben würde. 


Zweites  Kapitel. 

Hosins  und  die  Synode  von  Nieäa  —  325. 


'§.  1.    Der  Antheil  des  Hosius  an  der  ZuBammenkunft  der 

Synode. 

Eosebius,  Rufinus,  Socrates,  Theodoret  und  Sozomenus,  —  über- 
haupt die  Zeitgenossen  schreiben  die  Initiative  in  der  Berufung  der 
Synode  von  Nicäa  dem  Kaiser  zu.  Von  keiner  Seite  wird  des  Papstes 
erwähnt.  —  Der  Kaiser  aber  war  kein  Theologe  und  hatte  dieses  kürzlich 
durch  seinen  Brief  nach  Alexandrien  bewiesen.  Er  wollte  äussern  Frieden 
haben,  er  verstand  vom  Dogma  nichts,  und  betrachtete  jeden  Streit 
darüber  als  Wortgezänke  und  Liebe  zu  dem  Streite.  In  dieser  Meinung 
wurde  er  von  seinen  Hofleuten,  und  besonders  den  Eusebianem  be- 
stärkt. 

Aber  Constantin  verstand  eben  so  wenig,  wie  das  Dogma ,  so  die 
Hierarchie  und  die  Regierung  der  Kirche.  Ihm  lag  es  nahe,  durch 
einen  Machtspruch  den  Frieden  äusserlich  herzustellen.  Ihm  lag  es  nahe, 
den  streitenden  Partheien  absolutes  Stillschweigen  aufzulegen,  da  in  seinen 
Augen  Alexander  ebenso  Unrecht  hatte,  als  Anus,  ja  wohl  grösseres, 
weil  er  den  Arius  excommunicirt,  und  seine  Sentenz  der  ganzen  Kirche 
mitgetheilt  hatte.  Es  musste  Jemand  da  seyn,  welcher  den  Kaiser  auf 
den  Umfang  wie  auf  die  Grenzen  seiner  Macht  aufmerksam  machte, 
und  ihm  zeigte,  auf  welchem  kirchenrechtlichen,  und  allein  giltigen  und 
entscheidenden  Wege  er  den  ausgebrochenen  Streit  schlichten  könnte. 
Nicht  er  sollte  der  £[irche  den  innern  Frieden  geben;  er  sollte  aber  der 
Kirche  Mittel  und  Wege  geben,  sich  selbst  den  gestörten  kirchlichen 
Frieden  wieder  zu  geben;  er  sollte  die  Kirche  veranlassen,  sich  über 
ihren  eigenen    Glauben  auszusprechen«     Bis  jezt  hatte   es 
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Synoden  einzelner  Länder  und  Theile  der  Kirche  gegeben.  Eine  all- 
gemeine Synode  der  ganzen  Kirche  war  noch  nicht  gehalten  worden. 
Die  Synode  von  Arles  im  J.  314  war  der  Uebergang  von  den  Provin- 
zialsynoden  zu  den  allgemeinen  Synoden  gewesen.  Dort  war  die  eine 
Hälfte  der  Kirche ;  dort  waren  die  Kirchen  lateinischer  Zunge  vertreten 
gewesen.  Dort  waren  die  Bischöfe  aus  ganz  Afrika,  Italien,  Illyrien, 
Gallien,  Germanien,  Britannien,  Spanien  zusammengetreten.  Der  Orient 
war  von  dem  Schisma  der  Donatisten  nicht  berührt  worden.  Der  Occi- 
dent  war,  wenigstens  bis  jezt,  von  der  Irrlehre  der  Arianer  nicht  be- 
rührt worden.  Für  die  Synode  von  Nicäa  wurden  zunächst  nur  die 
griechidch  redenden  Bischöfe  des  Orients  berufen;  aber  diese  Synode 
war  die  erste  allgemeine,  nicht  bloss,  weil  ihre  Beschlüsse  von  der 
ganzen  Kirche  angenommen  wurden ,  und  die  ganze  Kirche  verbindende 
waren,  nicht  bloss,  weil  die  Zahl  der  hier  versammelten  Bischöfe  weit- 
aus  grösser  war,  als  sie  auf  einer  frühern  Synode  gewesen,  sondern 
Torzüglich  desshalb,  weil  in  den  Legaten  des  Papstes,  dem  Bischöfe 
HosiuB  und  den  Presbytern  Vitus  und  Vincentius ,  einerseits  die  gesammte 
Kirche  des  Abendlandes,  anderseits  das  von  Christus  gesezte  Oberhaupt 
der  Kirche  vertreten  und  erschienen  war. 

Den  Abendländem  war  es  leichter  und  natürlicher,  sich  dem  Primate 
des  römischen  Papstes  zu  fügen  und  zu  beugen,  den  Orientalen  war 
diess  schwerer  und  ferner  liegend.  Von  den  Ländern  des  Orients  war 
die  Kirche  ausgegangen,  und  verbreitet  worden  nach  dem  Occident. 
Die  Kirchen  von  Jerusalem,  von  Antiochien  und  Alexandrien  könnten 
sich  wohl  eines  hohem  Alters  rühmen ,  als  die  römische  Kirche.  Petrus 
selbst  war  sieben  Jahre  vorher  erster  Bischof  von  Antiochien  gewesen, 
ehe  er  erster  Bischof  von  Rom  wurde.  Indem  aber  die  dreihundert 
EU  Nicäa  versammelten  orientalischen  Bischöfe  nach  der  Reihenfolge 
der  Unterschrifiten  feierlich  den  Vorrang  der  römischen  Kirche  aner- 
kannten, war  diese  Synode  die  erste  allgemeine  Synode  der  ganzen 
Kirche.  —  Es  handelte  sieh  damals  nicht  um  das  Recht,  sondern  um  die 
Nothwendigkeit  der  Berufung  einer  allgemeinen  Synode.  Der  Papst 
hat  gewiss  nicht  bloss  vermöge  göttlichen  Rechtes,  sondern  auch  ver- 
möge historischen  Rechtes  —  heut  zu  Tage  und  in  späterer  Zeit  diese 
Befugniss.  Faktisch  gieng  die  Berufung  der  ersten  drei  im  Morgenlande 
gehaltenen  Synoden  zuerst  von  den  Kaisem  aus;  und  indem  die  Päpste 
sich  dem  fügten,  erkannten  sie  damit  keinenfalls  das  diessfallsige  Recht 
der  Kaiser  an^  sondern  sie  nahmen  die  Thatsache  der  Berufung  an,  weil 
sie  ihren  eigenen  Wünschen  entsprach. 

Solche  Erwägungen  und  Entschlüsse  aber,  aus  welchen  die  Be- 
rufung der  Synode  von  Nicäa  hervorgieng,  konnten  unmöglich  ihren 
lezten  und  einzigen  "Grund  in  dem  Geiste  Constantins  haben.  Er,  der 
nur  an  dem  Handgreiflichen  festhielt,  und  sich  den  Christen  zugewendet 
hatte,  weil  sie  seine  Plane  am  besten  förderten,  er  —   ein  christlicher 

Oan»,  Span.  Kirche.  H.  10 
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Eklektiker  und  Dilettant,  wäre  nie  zu  einem  aeichen  EntBchlnsse  ge- 
kpmmen ,  wenn  nickt  Bischöfe  oder  kirchliche  Männer  ihn  dahin  gebradbt 
hätten.  Als  nach  der  Synode  von  Nicäa  die  Eusebianer  und  die  Hof- 
bisohöfe  überhaupt  sein  Ohr  hatten ,  war  er  diesen  unbedingt  eu  Willen. 
Der  grosse  Athanasius  musste  fallen ,  und  der  elende  Arius  musste  reha- 
bilitirt  werden,  weil  der-  willensschwache  Kaiser  unter  dem  Drucke  ttbler 
Berather  stand.  Jezt,  vor  und  zur  Zeit  der  Synode  von  Nicäa,  benahni 
sich  Constantin  kirchlich,  und  überschritt  wenigstens  nicht  in  wesentlichen 
Stücken  die  Grenzen  seiner  Macht.  Warum?  Weil  er  jezt  kirchliche 
und  charakterfeste  Bathgeber  an  der  Seite  hatte.  Sie  alle  überragt 
Hosius,  dessen  imponirender,  die  Geister  beherrschender  Persönlichkeit 
sich  der  Eitiser  um  so  lieber  beugte,  weil  er  voll  der  Hochachtang  Tor 
dem  grossen  Manne  war,  dessen  Gleichen  er  bis  jezt  unter  den  christ- 
lichen Bischöfen  noch  nicht  gefunden  zu  haben  glaubte. 

Constantin  kannte  nicht  den  Nuzen  und  die  Nothwendigkeit  der 
Synoden.  Osius  kannte  sie  besser,  als  iigend  einer  seiner  Zeitgenossen. 
Er  hatte  in  einer  Synode  zum  erstenmale  die  Kirche  ron  Spanien  var- 
einigt  und  geeinigt  Jezt  wollte  er  die  ganze  Kirche  durch  das  Mittel 
einer  Synode  einigen.  Niemand  hatte  —  nach  meiner  Ueberzeugnng  — 
einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Berufung  dieser  Synode,  also  auch  ein 
grösseres  Verdienst  um  die  Berufung  der  allgemeinen  Synod^a.  Nie- 
mand leugnet  z.  B.,  dass  an  der  Berufung  der  dritten  allgemeinen  Synode 
Nestorius  den  grössten  Antheil  hatte  —  431.  —  Warum  sollte  man  den 
Antheil  des  Hosius  an  der  Berufung  der  ersten  Synode  leugnen? 

Doch  es  fehlt  an  positiven  Beweisen,  und  es  scheint  verdächtig, 
dass  Eusebius,  im  Grunde  der  einzige  gleichzeitige  Berichterstatter  über 
die  Synode,  über  diese  Sache  hinweggehet  —  Aber  Eusebius,  der  allein 
seinen  Helden  rühmen  und  verherrlichen  will,  dessen  Leben  Constantins 
ein  fortlaufender  Panegyrikus  ist,  hat  nichts  weniger  als  eine  Geschichte 
der  Synode  von  Nicäa  geschrieben.  Er  hat  dicke  Pinselstriohe  zu'Gun- 
sten  seines  Helden  aufgetragen;  er  erzählt  einige  Aeusserlichkeiten  und 
Nebensachen,  dagegen  von  den  Verhandltmgen  selbst, nichts,  weil  ihm 
der  Verlauf  derselben  persönlich  zuwider  war,  und  er  selbst  darin  eine 
tragisch-  komische,  d.  h.  eine  traurige  Rolle  gespielt  hatte.  Ihm  konnte 
der  grosse  Antheil  des  Hosius  an  dem  Zustandekommen  und  dem 
Gange  der  Synode  nicht  verborgen  seyn.  Er  konnte  ihm  nicht  anders, 
als  gram  seyn,  und,  selbst  Hofbischof,  —  konnte  er  nicht  anders  als 
eifersüchtig  auf  den  Einfluss  des  Hosius  auf  den  Kaiser  seyn.  — 
Sein  Schweigen  beweiset  nichts. 

Ein  anderer  Zeitgenosse  hat  über  die  Synode  von  Nicäa  nicht  ge- 
schrieben. — -  Die  Schrift  des  Athanasius :  De  dM^etis  Nioamae  Synodi  ^) 
—  enthält  keine  Geschichte  des  äussern  Verlaufes  der  Synode,  sondern 

')  Athanas.  op.  ed,  Maw\  1,  /6'4— i^7. 
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eine  Beantwortung  von  Einwürfen  gegen  deren  Beschlüsse,  und  ist  erst 
swischen  850  und  364  verfasst.  Es  bandelte  sieh  ihm  besonders  um  die 
Vertheidignng  des  Wortes:  6fjioov6iog.  —  Socrates,  welcher  ^00  Jahre 
nach  der  Synode  schrieb  y  giebt  einen  theils  wörtlichen ,  theils  sachlichen 
Auszug  aus  des  Eusebius  Geschichte  Constantins ').  —  Sozomenus  führt 
die  Worte  des  Eusebius  fast  wörtlich  an,  und  fügt  nur  bei,  dass  der 
Gesandte  des  Kaisers  (nach  Alexandrien)  Hosius  war.  Ueber  die  Be- 
rafling  der  Synode  sagt  er  kurz :  „Als  der  Gesandte  ohne  Erfolg  zu- 
rückkehrte, so  berief  der  Kaiser  eine  Synode  nach  Nicäa^).'  — ^  Seine 
Ungenanigkeit,  beziehungsweise  Unwissenheit  erhellt  auch  daraus,  dass 
er  statt  des  Sylvester  den  Julius  als  römischen  Papst  jener  Zeit  nennt. 
—  Ebenso  abhängig  von  der  Erzählung  des  Eusebius  ist  Theodoret, 
der  nur  (nach  Eusebius)  berichtet ,  dass  der  Kaiser  jene  vielgenannte 
Synode  in  Nieäa  versammelte  ^).  — 

Eusebius  erscheint  demnach  als  einziger  Berichterstatter.  Da  Hosius 
nnbestritten  Yorsizender  der  Synode  war,  Eusebius  aber  davon  nichts 
wissen  will ,  —  so  erscheint  auch  sein  Schweigen  in  vorliegendem  Falle 
als  absichtlieh,  wenigstens  als  verdächtig.  Rufinus  von  Aquileja,  der 
Uebersezer  und  Fortsezer  des  Eusebius,  weiss  nicht  viel  mehr,  als  dieser. 
Dennoch  findet  sich  bei  ihm  die  vielleicht  aus  der  mündlichen  Tradition 
entnommene  Notiz,  dass  Constantin  ,^auf  den  Rath,  oder  nach  dem 
Gutachten  der  Bischöfe^  die  Synode  nach  Micäa  berufen  habe*). 
Dass  man  bei  diesen  „Bischöfen^  zuerst  an  Osius,  den  Rath  und  Ver- 
trauten des  Kaisers,  denken  müsse,  kann  wohl  nicht  bezweifelt  werden. 
Andere  Bischöfe  mögen  seinem  Rathe  beigestimmt  haben;  er  war  aber 
damals  der  einfiussreichste  Rathgeber,  und  selbst  der  unwürdige  Eusebius 
von  Nicomedien  konnte  nicht  gegen  ihn  aufkommen. 

Zeitgenoase  des  Rufinus  war  der  Aquitanier  Sulpicius  Severus.  Bei  ihm, 
in  dessen  ^heiliger  Geschichte''  einzelne  Detailangaben  über  die  Eirchen- 
geschichte  des  vierten  Jahrhunderts  von  grossem  historischem  Werthe 
ans  erhalten  sind,  findet  sich  die  positive  Angabe ,  dass  nach  der  Ueber- 
Zeugung  der  Zeitgenossen  Hosius  der  Veranlasser  der  Synode  von  Nicäa 
war.  —  jyDie  Synode  von  Nicäa  kam,  wie  man  glaubte,  auf 
Bein  Betreiben  zu  Stande^  (Nieaerui  synodus  aud&re  illo  eonfecta 
htM>atwr)  ^).    Sulp.  Severus  spricht  biemit  ]die  allgemeine  Anschauung 


*)  Soerat,  i,  8. 

^  Soxom.  i,  16  —  i7.    ixtl  aXQeocrog  exayfjei  6  tyjv  et^ijnjy  fl^aflevOai  axetfrcutiuvo^, 

(fwexdJiiöe  ffvvodof  ek  Noieuoev  rijg  BiSuviac. 
*)  I^eodoreL  A.  eec.  i,  6  —  ixetd^  dk  t^  iXjtiöog  hpevoSif,  rip^  xoJtvS^vJUt/frov  ixeivipf 

«IC  n^r  IVotaitav  (fvy^ei^e  övvoSov. 
*)  Rtffin.  hiit.  eoe,  i,  1,  —    T\tm  ille  ex  tacerdotum  sententia  eqmd  urhem  Nicae- 

nom  EpiscopaU  conciUum  eonvocat 
*)  Sti^  Sever,  hitL  $acra,  2,  40. 
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jeoer  Zeit  aus;  und,  wie  wir  bald  sehen  werden ,  gaben  die  Arianer 
jener  Zeit,  welche  den  Osius  nicht  weniger,  als  den  Athanaaias  hassten, 
ein  indirektes  Zeugniss  für  die  Wahrheit  der  Thatsache  selbst 

MusB  man  zugeben  y  dass  in  dem  Geiste  des  Kaisers  der  EntschlusSy 
eine  allgemeine  Synode  zu  berufen,  nicht  allein  und  ausschliesslich  er- 
wachsen konnte ,  dass  er  Bathgeber  suchte  oder  fand,  muss  man  zo- 
geben j  dass  in  dieser  Zeit  Hosius  in  dem  Rathe  des  Kaisers  den  grössten 
Einfluss  hatte,  so  wird  das  positive  Zeugniss  des  Rufinus  und  noch  mehr 
des  Sulpitius  Severus  von  grossem  Gewichte  seyn,  während  das  Schweigen 
des  Partheimannes  Eusebius  diesem  Zeugnisse  nichts  von  seinem  Werthe 
nehmen  kann«  Wenn  aber  Osius  diesen  Einfiuss  auf  den  Kaiser  hatte 
und  ausübte,  so  erhellt,  dass  er  um  die  katholische  Kirche  dadurch  sich 
die  grössten  Verdienste  erwarb,  und  dass  schon  wegen  dieses  einzigen 
Verdienstes  sein  Andenken  für  alle  Zeiten  im  Segen  bleiben  muss. 

§.  2.    Hosius  fOhrt  den  Vorsiz  auf  der  Synode  von  Nicäa. 

Eine,  wenn  auch  gedrängte,  G^chichte  der  Synode  von  Nicäa  zu 
schreiben  liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Werkes ').  —  Hier  soll  nur 
über  dasjenige  gehandelt/ werden ,  was  mit  dem  Spanier  Hosius  in  (wirk- 
licher oder  angeblicher)  Verbindung  steht.  —  Die  Synode  dauerte  Tom 
11.  Juni  bis  zum  25.  August  des  Jahres  325.  Von  abendländischen 
Bischöfen,  welche  der  Synode,  deren  Mitgliederzahl  jezt  gewt)hnlich  auf 
318  angegeben  wird,  beiwohnten,  werden  nur  Hosius  von  Corduba, 
Cädlian  von  Oarthago ,  Marcus ,  Metropolit  von  Calabrien ,  Nicasius  von 
Dijon,  Domnus  Ton  Stridon  angeführt. 


')  Eine  solche  findet  iteh  von  mir  in  dem  von  Aschbacli  herausgegebenen  Kirchen- 
lexikon. 

*)  Marau  Calabnae  (provindae  Calabriae),  w&hrend  einige  Zellen  vorhersieht:  Mar- 
au  MetropoUtanua  CalabriennM.  Provinciae  Afnca/t,  CaecUumu»  Cctrthoffmenns.  l¥o- 
vmdae  DalmiUiae  (Dardaniaef)  Bunüu  Stoborum,  Provmciae  PcmnoniaSf  Domuuu 
Siridonenns.  I\wmciae  Galliantm  —  Nüxuiut  DivümensU.  —  Manaham,  Ambros, 
•Der  Trinmph  der  Icatholischen  Kirche  in  den  ersten  Jahrhunderten-  —  aus 
dem  Englischen  v.  Reiching  —  Regensb.  1861  —  sagt  —  S.  183  —  Buniat,  Bi- 
schof von  Stobi  in  Macedonien.  Die  Stadt,  -welche  bei  den  Schriftstellern  Stobi 
heisst  (Siraho,  8,  389.  —  Ptakm,  3,  13.  34,  —  Livius,  33,  19.  39,  54.  40,  21. 
—  PUn,  4,  10,  17)^  dagegen  Stopi  anf  der  Tabula  Peutinger.  (f)^  war  spfttere 
Hauptstadt  von  Macedonia  atUiUariM  (Forbiger,  Handbuch  d.  alten  Geographie, 
3,  [1848J,  S.  1,058),  wird  in  der  ersten  Unterschrift  der  Synode  von  Nicäa  der 
Provinz  Dalmatien,  in  der  zweiten  der  Provinz  Dardanien  zugerechnet,  mit 
der  Unterschrift:  Bonuu  Dr^ßorum,  Nach  Leqmm  ^  oriau  ckrMm,,  nach  Sclmd- 
atraU  —  AntiguUates  soeJssÜM  ilbutr.  t  2,  nach  Carol.  a  S.  Paulo,  nach  Binterim, 
Denkwürdigkeiten,  1,2,  S.  485  flg.  gehörte  Stobi  (es  trägt  noch  heute  diesen 
Namen)  zur  Kirchenprovinz  Thessalonich  in  Macedonien.  Dagegen  war  Scnpi 
(Piokm.  3,  9,  6.  —  8,  11,  5.  —    Geogr.  Bav.  4, 15.  —    Aac^A.  JSiysn«.  4,  18.  — 


J.  2.     HosiuB  ffihrt  den  Vorais  aaf  der  Synode  von  Nicfta.  149 

Ee  ist  ein  geläufiger  Irrthniiiy  dass  das  Abendland  zu  Nidia  nicht 
vertreten  war.  Diese  Vertretung  ist  vielmehr  unleugbar,  und  giebt  der 
Allgemeinheit  der  Synode  eine  verstärkte  Bedeutung. 

Sodann  beachte  man  j  dass  die  Art  und  Weise  der  Veitretnng  nicht 
dem  Zufalle  oder  dem  Outdünken  überlassen ,  dass  sie  vielmehr  zum 
Toraus  festgesteUt,  also  auch  die  Einladungen  darnach  ergangen  waren. 
—  Man  beachte  y  dass  aus  jedem  Lande  der  lateinischen  Kirche  ein  Ver- 
treter in  Nicäa  anwesend  war.  —  Afrika  war  durch  Cäcilian,  Spanien 
war  durch  Hosius ,  Gallien  (Britannien  und  Grermanien)  war  durch 
Nieasius^  Italien  durch  die  beiden  römischen  Presbyter  und  den  Bischof 
Marcus  aus  Calabrien,  Pannonien  und  die  angrenzenden  Länder  waren 
durch  Domnus  von  Stridon,  lUyrien^  soweit  es  lateinisch  war,  war 
Tielleicht  durch  Dacius  und  Bunius  vertreten. 

Wer  war  Voraizender  zu  Nicäa?  —  Der  Kaiser  Constantin  eröflBnete 
in  feierlicher  Anrede  die  Synode.     Hören  wir  zuerst  den  Bericht  des 


Anna  Comn.  l  9.  c  4.  —  /Voccp.  d,  aed,  4,  4)  Hauptstadt  von  Dardaoien,  und 
Siz  des  Erzbischofs  von  IHyricam,  am  Axias,  und  nördlich  von  Stobi,  süd- 
westlich von  Sardiba,  unter  welchem  mehrere  Bisthümer  standen  (Forbiger, 
3, 1,095).  Es  heisst  heute  Uskub.  An  Scodra,  später  Prima  Justiniana  in  der 
Provii^z  Praevalitana,  heute  Scodar  oder  Scutari  (Forbiger,  3,844),  kann  man 
wohl  nicht  denken.  Der  im  Jahr  1860  zu  Ulm  gestorbene  Philolog  Th.  L.  Fr. 
Tafel,  welcher  in  der  Geographie  der  Haemus- Halbinsel,  wie  kaum  ein  an- 
derer, bewandert  war,  hat  die  Schrift  des  Kaisers  Constantin  des  Purpnr- 
gebornen  —  cle  provinciis  —  (de  themattbus)  regni  Byzanlini  —  herausgegeben  — 
TatbingaB  1847.  Darin  heisst  es:  ixa^x^  ßfeoudovüv  IL,  vff*  iffsßwa  xoXeif  8 
und  zuerst  wird  genannt  Sr6ftüu  (Tafel,  p.  3).  —  Diess  ist  wörtlich  dem  JEW- 
MijfiOf  —  Reisebegleiter  —  des  jungem  (des  Grammatikers)  Hieroclei  im  An- 
fange des  sechsten  Jahrhunderts  —  entnommen,  der  zuerst  von  Garolus  a  8.  Paulo 
in  dessen  pGeographia  sacra*  —  Paria  1641;  AmMUrdam  1704,  FoL  —  edirt| 
wieder  abgedruckt  wurde  in  Antiquität^  ecclesiae  ülustratae,  Romae  1697,  FoL  2voL 
und  in  dem  „Imperium  orientaU"  des  Ansei.  Bandurii  —  Ports  1711  —  2voL  FoL  — 
Als  beste  Ausgabe  galt  die  von  Wesseling  in  seinen:  „Itineraria  veterum  Bo- 
manorum".  —  Anuiehd.  1736,  p,  6S1  —  734.  —  Einen  geringem  Werth  legt  Tafel 
auf  die  Ausgabe  des  Imm.  Becker  in  Berlin  —  Bonnae  1840.  —  Einen  cor- 
recten  Text  hat  Tafel  selbst  als  Anhang  zu  Gonstant  Porphyrog.  erw&hntem 
Werke  —  (p.  11  -  17)  gegeben.  (Diese  Ausgabe  ist  von  A.  Potthaat :  ^Bibluy- 
theca  historica  medii  aevi^  —  BeroL  1862  —  übersehen  worden.)  Die  im  J.  1858 
angekündigte  Ausgabe  des  »Reisebegleiters*  v.  M.  Chr.  Müller  —  in  der  von 
Firmin  Didot  herausgegebenen  Sammlung  der  kleinern  griechischen  Geographen 
—  ist  meines  Wissens  noch  nicht  erschienen.  In  dem  „Index  eeelenarum 
dirono  Conetant,  subjacientium^  von  Leo  Sapiens  (a.  886 — 911)  findet  sieh  das 
Bisthum  Stobi  nicht  mehr.  Bei  der  Unsicherheit  der  Lesarten  wollen  wir 
es  dahingestellt  seyn  lassen,  ob  der  Bisehof  Btumu  Stobonsm,  auch  Bodim 
Stobiorvm  und  Bonius  Tr^)orum  genannt,  zu  den  lateinischen  oder  griechischen 
Bischöfen  gehört  habe.  Für  das  erstere  spricht  der  Umstand,  dass  er  unter 
den  lateinischen  Bischöfen  stehL  —  Der  Metropolit  von  Calabrien  war  4er 
Bischof  von  Rheginm, 
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Aogenaeugen  Eusebius  ^) :  Nadidem  alle  Bisdiöfe  in  den  beBtimmten  Ort 
eingetreten  waren ,  an  dessen  Seiten  sich  sehr  viele  Size  befanden ,  begab 
sich  Jeder  an  seinen  Plaz,  und  schweigend  erwarteten  sie  die  Ankunft 
des  Kaisers.  In  Bälde  traten  die  Hofbeamten  ein,  jedoch  nur  solche, 
die  gläubig  waren;  und  als  sofort  die  Ankunft  des  Kaisers  gemeldet 
wurde,  standen  alle, auf;  er  aber  erschien  jezt  wie  ein  Bote  Grottes,  voll 
Gold  und  Edelgestein,  eine  herrliche  Erscheinung  (besonders  in  den 
Augen  eines  Hof bischofes ,  wie  Eusebius),*  sehr  gross  und  schlank,  voll 
Schönheit  und  Majestät.  Mit  dieser  Hoheit  verband  er  zugleich  sdir 
viel  Bescheidenheit  undvreligiöse  Demuth,  so  dass  er  seine  Augen  dir- 
erbietig  zu  Boden  schlug,  und  sich  auf  den  für  ihn  bereitstehenden 
goldenen  Stuhl  nicht  sezte,  bis  ihm  die  Bischöfe  das  Zeichen  dazu  ge- 
geben hatten.  Nach  ihm  liesaen  aber  auch  sie  sich  alle  auf  ihre  Size 
nieder.  Jezt  erhob  sich  der  dem  Kaiser  zunächst  rechts  sizende  Bi- 
schof, und  hielt  an  ihn  eine  kurze  Anrede,  Gott  um  seinetwillen 
dankend.  Nachdem  er  sich  wieder  gesezt,  sprach  der  Kaiser  mit  sanfte 
Stimme  also: 

-Es  war  mein  höchster  Wunsch,  meine  Freunde,  euerer  Yersanmi- 
lung  mich  erfreuen  zu  können.  Ich  muss  dafür  Gott  danken,  dass  er 
mir  zu  allen  andern  Gnaden  auch  diese,  die  allerhöchste,  erwiesen  hat, 
nemlich  euch  alle  einträchtig  und  in  einer  Gesinnung  hier  versammelt 
zu  sehen.  Möge  kein  böslicher  Feind  dieses  Glück  uns  wieder  rauben, 
und  nachdem  die  Tyrannei  des  Feindes  Christi  besiegt  ist,  soll  der  böse 
Dämon  das  göttliche  Gesez  nicht  mit  neuen  Lästei*ungen  verfolgen.  Die 
Zwietracht  in  der  Kirche  halte  ich  für  schrecklicher  und  schmerzlicher,  als 
jeden  andern  Krieg.  Sobald  ich  durch  Gottes  Hilfe  über  die  Feinde  gesiegt 
hatte,  glaubte  ich,  es  sei  jezt  nichts  mehr  nöthig,  als  mit  denen,  welche 
idi  befreit,  in  gemeinsamer  Freude  Gott  Dank  zu  sagen.  Als  ich  nun  aber 
von  euerer  Zwietracht  hörte,  war  ich  überzeugt,  diesen  Gegenstand 
keinem  andern  nachsezen  zu  dürfen,  und  habe  in  dem  Wunsche,  durch 
meine  Dienstleistung  Hilfe  bringen  zu  können ,  euch  schleunigst  berufen. 
Ich  werde  aber  nur  dann  meinen  Wunsch  zu  erreichen  glauben, «wenn 
ich  die  Gemüther  aller  vereint,  und  friedliche  Eintracht  erblicke,  welche 
ihr,  als  Gottgeweihte,  auch  andern  verkündigen  müsst  Zögert  also 
nicht,  meine  Freunde,  zögert  nicht,  ihr  Diener  Gottes;  entfernt  alle 
Ursachen  des  Streites,  und  löset  aUe  Knoten  des  Zwistes  durch  die  Gre- 
seze  des  Friedens  auf.  Dadurch  werdet  ihr  das  Gott  angenehmste  Werk 
vollbringen,  und  mir,  euerem  Mitdiener,  eine  überaus  grosse  Freude 
bereiten.^ 
^  Also  lässt  Eusebius  den  Kaiser  sprechen  ^) ,  wobei  er  sicher  Einiges 
von  dem  Seinigen  beigemischt  hat.  —    Theodoret,  dessen  Bericht  über 


0  Nach  der  Uebersezung  von  Hefele,  C.  G.  1,267  —  68. 
')  Etu.  Vit,  ConsL  3, 12. 
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die  Syiiode  ausserordeiitlicli  mager  ist  ^) ,  bat  einige  fremdartige  Beisäee 
in  sein  Beferat  über  die  Rede  des  Kaisers  gezogen,  r—  Ebenso  hat 
Socrates  sich  nur  auf  den  Bericht  des  £asebius  gestüzt.  Sozomenus  hält 
die  Reihenfolge  der  Ereignisse  nicht  fest,  und  reiht  in  der  Weise  von 
Anecdoten  die  einzelnen  Nachrichten  an  einander.  Die  Rede  des  Kaisers, 
die  er  mittheilt,  ist  offenbar  eine  Paraphrase  oder  vielmehr  Umstel- 
lung der  Rede  bei  Eusebius^).  Beide  sagen,  dass  der  Kaiser  latei* 
nisch  gesprochen,  nachher  aber  seine  Worte  von  Jemand  griechisch  vor* 
getragen  worden,,  dessen  indess  der  Kaiser  gleich&lls  mächtig  gewesen, 
da  er  nachher  in  dieser  Sprache  an  den  Disputationen  Theil  genom- 
men habet 

Eusebius,  und  nach  ihm  Andere,  sagen,  dass  der  Kaiser  nach 
beendigter  Rede  —  das  Wort  an  die  Yorsizenden  der  Synode  abge- 
treten habe'^).  Wer  war  nun  jener  Bischof,  welcher  die  Empfangsworte 
an  den  Kaiser  sichtete,  wer  waren  femer  die  Yorsizenden  der  Synode? 
Indem  Eusebius  jenen  nicht  nennt,  scheint  er  sich  selbst  damit  zu  be- 
seichnen.  Man  wird  dabei  ^n  jene  Kirchweihrede  erinnert,  welche  Eu- 
sebius im  J.  335  nach  der  Synode  von  Tyrus  —  zu  Jerusalem  hielt*), 
wobei  er  aber  keineswegs  seine  rednerische  Thätigkeit  mit  Stillschweigen 
übergeht,  denn  er  sagt:  „Daselbst  haben  auch  Wir,  welchem  Grösseres 
über  Yerdienst  anvertraut  wurde,  mit  mannigfachen  öffentlich  gehaltenen 
Beden  das  Fest  verherrlicht,  indem  wir  theils  die  Zier  und  Pracht  der 
königlichen  Bauten  in  der  Schrift  darstellten,  theils  die  prophetischen 
(xesichte  als  in  dieser  Zeit  eingetroffene  und  in  dem  Baue  selbst  erfüllte 
darstellten  ^).^  —  Er  erzählt  weit^,  dass  er  über  den  Bau  der  Basilika 
ein  Buch  verfasst,  und  es  dem  Ksöser  gewidmet  habe.  „Dieses  Buch,^ 
fSlhrt  er  fort,  „werden  wir  passend  an  den  Schluss  dieses  Werkes  an- 
reihen, und  zu^eich  jene  Festrede  über  die  dreissigjährige  Regierungs- 
zeit deß  Kaisers  anfügen,  welche  wir  kurz  nachher,  nachdem  Wir  nach 
Gonstantinopel  gereist  waren,  vor  dem  Kaiser  selbst  vorgetragen,  indem 
wir  damals  zum  zweitexmude  in  dem  kaiserlichen  Pallaste  den  höchsten 
Heim  und  Gott  aller  Dinge  mit  Lobpreisungen  erhoben.  Als  dieses 
dec  gotIgeHebte  Kaiser  hörte,  schien  er  vor  Freude  aufzujauchzen^). 
Dessen  machte  er  auch  nach  beendeter  Rede  kein  Hehl,  als  er  die  an- 
wesenden Bischöfe  an  seinen  Tisch  zog,  und  ihnen  jedwede  Ehre  anthat.^ 


')  Tleodbr.  A.  iccles,  1,  6, 

')  Soz&m.  1,  19, 

*)  IltXQtdldov  rbv  Xcycy  toIs  tt^  öuvodov  st^dgotg,     Euseb,  3,  13. 

*)  ViL  Const  4,  45  —  evSa  dij  xai  iffJLelg  rCrv  vniq  ijfJLäg  aya-^av  ij^uofievoi,  xoi- 
xilcuQ  TüUf  tig  t6  xoiyrJv  StcuU^eüi  ripf  io^r^  iri/uä,uev. 

*)  Siehe  des  Eusebias  Festrede  (zu  Tyrus)  in  1.  10  seiner  Kirchengeschichte,  wo 
er  zn  zeigen  sucht,  dass  die  einzelnen  Theüe  der  Basilika  eine  mystische  Be- 
deutung haben. 

*}  Ov  &^  xcerax^otifUYO^  6  tu  ^e^  fHog^  yofwvfuvta  i<ax9\. 
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Der  Hofbiflchof  Eusebius,  der  das  Weihrauchfitfs  in  00  ungemessenen 
Sohwingungen  vor-  dem  'Kaiser  emporsteigen  liess,  scheut  sich  nicht, 
auch  sein  eigenes  Lob  vor  seinen  Lesern  zu  yerkündigen.  Es  scheint 
mir  nicht,  dass  dieser  lobhudelnde  Hofbischof  es  über  sich  gebracht 
hätte )  sich  selbst  zu  verschweigen,  wenn  er  die  Anrede  an  den  Kaiser 
gehalten  hätte;  er  hätte  es  wohl  nicht  über  sich  gebracht,  dieselbe  nicht 
mitzutheilen  ^).  Es  ist  wahr,  dass  Sozomenus  wörtlich  sagt,  dass,  — 
nachdem  sich  alle  Bischöfe  gesezt,  Eusebius  Pamphili«sich  erhoben,  eine 
Anrede  an  den  Kaiser  gehalten,  und  um  -seinetwillen  einen  Dankhymnus 
an  Gott  Torgetragen  habe,  während  Socrates  des  ganzen  Vorganges 
nicht  erwähnt^).  —  Dagegen  berichtet  Theodoret  ebenso  bestimmt: 
Alsbald  begann  der  grosse  Easthatius,  welcher  Patriarch  von  Antiochien 
geworden  war,  mit  den  Blumen  der  LobeserhebuDgen  das  Haupt  des 
Eidsers  zu  schmücken,  und  er  erwiderte  seinen  frommen  Eifer  mit  go 
bührendem  Danke').  —  Theodoret  verdient  soviel  Glauben,  als  Sozo- 
menus, ja  er  ist  kritischer  und  gewissenhafter.  —  Für  Sozomoius  spricht 
dagegen,  dass  es  in  der  Kapitelsüberschrift  zu  Eusebius  —  Leben  Con* 
stantin^s  —  3,  11  —  heisst:  „Stillschweigen  der  Synode,  nachdem  der 
Bischof  Eusebius  etwas  gesprochen  hatte.^ 

Diesen  Widerspruch  sucht  der  Herausgeber  der  Hi$t&ria  tr^ea^Üta, 
d.  h.  der  Scholastikus  Epiphanius,  welcher  im  Auftrage  Cassiodor^s  die 
drei  Werke  von  Socrates,  Sozomenus  und  Theodoret  übersezte  und  über^ 
arbeitete,  dadurch  zu  heben,  dass  er  behauptet,  nach  Eusthatius  von  An- 
tiochien habe  auch  Eusebius  Pamphili  einige  Worte  gesprochen  ^).  Nicetas 
Choniat  sagt  iii  seinem  „Thesauma  orthodoxere  fdei^  (5,  7):  „Eusebius 
bezeugt  in  dem  dritten  Buche  des  Lebens  Constantin^s,  dass  er  zuerst 
in  der  Synode  gesprochen  habe.  (Nicetas  also  hält  den  Eusebius  selbst 
für  den  Verfasser  der  Ueberschriften  seiner  Kapitel.)  Wenn  wir  jedoch 
dem  Theodoret  Glauben  schenken,  hat  zuerst  Eusthatius  gesprochen,  — 
wie  aber  Theodor  von  Mopsveste  schreibt,  ist  dem  Alexander,  Bischof 
von  Alexandrien,  diese  Ehre  übertragen  worden.^ 

Wo  Theodor  dieses  sage ,  berichtet  Nicetas  nicht.  Von  Theodor's  ver- 
lorenen Schriften  ist  besonders  durch  Angelo  Mai  Vieles  neu  au%efi]Bden 
worden;  noch  aber  fehlt  es  an  Registern,  und  es  ist  besser,  in  diesem  Falle 
unvollständig  zu  seyn,  als  Tage  lang  seine  sämmtlichen  Schriften,  soweit 
sie  jezt  bekannt  sind,  zu  durchsuchen,  bei  der  augenscheinlichen  Wahr- 
scheinlichkeit, nichts  zu  finden.  —  Des  Nicetas  Angabe  ist  durchaus  glaub- 
würdig.  Theodor,  welcher  um  428  starb,  und  schon  um  370—380  blühte, 


I)  So  nrtheilt  anch  Baronius  (325)56  —  59),  und  indirect  Tillemont 

*)  Sozom.  if  19,  —  dvaarov  EvOeßtog  6  IlafJUpUov  koyw  rwa  r^  ßaaUei  x^B^pwn^i^ 

neu  dC  ooMif^  r^  -^««5  ;{fa^i<rr^ioy  vftvcv. 
>)  Theod.  h.  e.  1,  6. 
*)  Hutor,  triparU  2,  ö. 
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ist  ein  ojiherar  Zeitgenosse,  und  verdient  in  dieser  Besiehung  mehr  Glau- 
ben, ab  die  jüngeren  Sosomenus  und  Theodoret'  Theodor's  Worte,  dass 
die  Synode  dem  Alexander  diese  Ehre  anvertraut  habe,  sind  an  sich 
glaubwürdiger.  Denn  einmal  geht  der  kirchlichen  Rangordnung  nach 
Alexandrien  vor  Antiochien  ^) ;  wem'gstbns  wird  in  dem  berühmten  Canon  6 
Yon  Nicäa  der  Patriarch  von  Alexandrien  vor  dem  von  Antiochien  ge- 
ntnni  Auch  stehen  in  der  Reihenfolge  der  Unterschriften  zu  Nicäa 
nach  Osius  und  den'  beiden  römischen  Presbytern  zuerst  die  Bischöfe 
Ton  Alexandrien  und  seiner  Kirchenprovinz.  —  Der  Bischof  Alexander 
Ton  Alexandrien  war  femer  hervorragend  durch  sein  hohes  Alter,  wäh- 
rend Ensthatius  eant  vor  wenigen  Jahren  Patriarch  geworden  war.  (Er 
starb  um  337  im  Exil.)  So  begreift  man  auch,  warum  Eusebius  den 
Redner  nicht  nennt,  dessen  entschiedenster  Gegner  er  war. 

Yalesitts  dagegen  ist  für  Eusebius  als  Redner,  erstens  weil  er  unter 
allen  anerkannt  der  gelehrteste  und  beredteste  Bischof  gewesen,  was 
ich  in  keiner  Weise  zugebe,  sodann  weil  er  im  Eingange  seines  Werkes 
sage:  ;,Neulich  haben  wir  selbst  den  siegreichen  König,  als  er  mitten 
in  der  Versammlung  der  Diener  Gottes  sass,  durch  den  Hymnus  auf 
seine  zwanzigjährige  Regierung  geehrt  ^).^  Aber  in  der  eigenen  Chronik 
des  Eusebius  heisst  es,  und  zwar  zum  J.  330:  „Das  Fest  der  zwanzig- 
jährigen Regierung  des  Constantin  wurde  zu  Nicomedien  begangen, 
und  im  folgenden  Jahre  zu  Rom  gefeiert^  In  dem  —  wegen  seiner 
historischen  Genauigkeit  anerkannten  „Chronieon  pa$chale^  heisst  es  zum 
J.  325,  nach  dem  Berichte  über  die  Synode  von  Nicäa:  Constantin  er- 
nannte seinen  Sohn  Constans  im  November  zum  Augustus,  begieng 
auch  das  zwanzigste  Jahr  seiner  Regierung,  und  feierte  die  Vicennälien 
in  Rom  durch  glänzende  Schenkungen.  Prosper  berichtet,  dass  das 
Fest  in  Nicomedien  und  in  Rom,  Idatius,  dass  es  nur  in  Rom  begangen 
worden^').    Von  Nicäa  ist  keine  Rede;  und  die  Rede,  welche  Eusebius 


0  Hefele,  Conc.  Gescb.  1,34. 

')  Auch  Hefeie  triU  der  Meinung  des  Valesias  bei,  Conc.  Gescb.  1,  33-34;  1,268. 
Tiüemcmt,  miim.  6^  not,  tur  U  eoncüe  —  6  —  neigt  in  seiner  stets  sebwankenden 
Welse  zu  Alexander. 

*)  Scheiffele,  Jahrbücher  der  römischen  Geschichte  —  Nördlingen  1853,  S.  588.  — 
»Nach  Rom  zurückgekehrt  (?)  begieng  C^stantin  seine  2Qjährige  Regierungs- 
feier mit  grossem  Pompe  —  Juli  825  —   nach  dan  F.  C.  im  folgenden  Jahre. 

—  Vergl.  dagegen  Ideler ,  Ckrtm,  IL,  442  Ä,  —  Chron.  poMch,  p.  282.  —  Rich- 
tiger, wie  mir  scheint,  sagt  in  seinen:  „AnnaUe  veierum  regnorum  et poptdorum 
«npröm«  romanorum  con/eeii*  a  Cor,  Tim.  Zumptio,  iertium  edü,  ab  Aug,  Wilk,  Zmmptio 

—  Btrolmi  1862  —  p,  180  der  Verfasser  und  Heransgeber:  Jahr  326  —  Bomae, 
Auf  dem  Wege  dahin  hatte  Constantin  den  Crispns  und  den  Licinianns  in 
Folge  der  Verleamdnng  (der  Fausta)  ermorden  lassen,  worauf  auch,  nach  Ent- 
deckung des  Betrages,  Fansta  slerben  musste.  Romae  vieetmaUa  sua  ciroa  Idue 
Julku  agüat  Hekna  morbo  deeedit  (Atig»  18),  ac  Btmuf^  ßtp^iit^r^  fieUda  Roma^ 
fuam  rurtuB  n^n  videcU,  Oomtcmtmw  Sirmium  petU^ 


i 
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gehalten,  wurde  darum  wohl  su  Nioomedien  yorgetragen,  wo  ach  natür- 
lich immer  eine  grosse  Menge  von  Bischöfen  aufhielt,  sei  es,  daas  £«• 
sebius  im  Juli  325  sich  von  Nicäa  dahin  begab ,  sei  es ,  daas  dieaeB  Fest 
erst  326  zu  Nicomedien  begangen  wurde.  Constantin  aber  konnte  so* 
wohl  im  J.  326  als  326  seine  Yicennalia  begehen,  denn  im  J.  306 
war  er  Cäsar,  im  J.  306  Augustus  geworden. 

Bei  Baronius  zu  Ann.  325  —  55  ist  die  angebliche  Bede  des  Eosthar 
tius  an  den  Kaiser  mitgetheilt,  die  viele  Merlunale  der  Unächtheit  an 
sich  trägt,  in  der  es  u.  a.  heisst:  PaUr  glarifieahir,  ßka  dmül  adarakury 
Sfdnius  sanetia  anmuneiaiur ,  trinUa»  eontubitaniidlüy  una  divinUeu  m 
tribus  pereonü  et  hypoittuibua  (warum  nicht  vel  oder  i.  e.  bypotimäibui?) 
praedieaUiT.  Die  weitern  Worte:  Arha  nobii,  qtd  a  furore  aceepU  deno- 
minationemf  aroHonis  cataa  e$t  ei  eotwaUuB:  qtd  nesdo  quomodo  (MÜeetut 
in  presbyleraium  ecclesiae  Alexandrmae,  no$  leOuU,  cum  emU  aiienuM  a 
docMna  —  apostolorum  et  prophetarum,  machen  die  Aechth^  nodi  ver- 
dächtiger, würden  aber  im  Falle  der  Aeehtheit  eher  auf  den  Patriarcbeo 
von  Alexandrien  als  Redner  hinweisen.  Den  Arius  möge  der  Kaiser 
bereden,  von  seiner  Meinung  abzugehen;  wo  nicht,  so  möge  ihn  der 
Ejiiser  völlig  aus  der  Gemeinschaft  Christi  und -der  Kirche  entfernen. 
So  konnte  doch  kaum  ein  Bischof  sprechen,  so  konnte  wenigstens  det 
grosse  Hosius  nicht  sprechen.  Und  hätte  ein  Bischof  in  der  eirsten 
allgemeinen,  im  heiligen  Geiste  versammelten  Synode  so  gesprochen, 
so  wäre  wenigstens  er  vom  heiligen  Gkiste  sehr  verlassen  gewesen. 

Kommen  wir  nun  zu  der  Frage  des  Vorsizes.  Eusebius  sagt  ein- 
fach, dass  der  Kaiser  die  Weiterführung  der  Synode  den  „Yorsizenden^, 
ToiS  ngoäSgoig^  überlassen  habe.  Dieses  kann  im  Allgemeinen  bedeuten, 
den  ersten  Bischöfen,  den  Patriarchen,  [wie  denn  Theodoret,  indem  er 
die  Einleitungsrede  dem  Patriarchen  von  Antiochien,  Eusthatiua,  eu- 
schreibt,  bemerkt,  dass  derdelbe  nach  dem  Tode  des  Philogonius  — 
Bischof  geworden  ^)  —  rr^v  ngoeSgiccv  hcxoiv  — ];   es  kann  aber  auch: 


I)  ITkmfdoret  op,  ed,  Sirm.'SchuUe  (1769)  —  x^i^  hathf6iagy  3,  756  —  das 
Bisthum  —  (maa  ikönnte  es,  wenn  auch  gezwungei^,  anf  den  Vorsiz  der  Synode 
beziehen):  EvüraS^iog^  6  t^  jivrioxitav  hoüLtfOicos ^  ripf  x^C9$^U3CV  Xag^wif  —  vergl. 
Erklär,  ad  1  Timotk,  3,  6  -^  HfQ  aJUcCovsias  ro  xdSog  ix  riJQ  x^oidpüv  dt^dfjuvog 
—  (wenn  er  die  Leidenschaft  <||r  Ueberhebung  ans  seinem  Episoopale  nährt). 
Den  Athanasius  nennt  Theodoret :  6  r$c  Mt^ecy^^ov  rov  xcnfivfu^fÄOv  jtpoiS^uxc 
Std^oQ  —  den  Naehfolger  des  Vorranges  des  berühmten  Alexander  C3,  760); 
von  Chrysostomus  sagt  er,  dass  er  —  x^JUUixiC  rifc  dxoaroXut^  jt^otSpiag 
tos  %pf^fH)vQ  de$dfAey«K^  dass  er  oft  vergebens  zum  Bisehofe  ernannt  worden 
sei  (3,  935).  Cf.  3, 1,139  ~  sfpoed^üxc  dext^e^*^  d(u>*S^mi  —  cf.  3, 1^226; 
4,1,313;  3,803;  4,370.  Makarius,  der  damalige  Patriarch  von  Jerusalem, 
heisst  bei  Th.  6  r^  ncXuoQ  x^oid^  (H.  e.  1,17);  überhaupt  heisst  x^d^ 
bei  ihm  Bischof  —  op.  4, 1,189  Bischof  von  Alezandrien;  4,1,190  —  Bischof 
des  Morgenlandes;  4, 1^278  —  Bischof  von  Antiochien;  x^  f%  imUaföiof 
8, 791 
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den  ftvf  der  Synode  yeriammelten  Bieohöfen  —  bedeuten.  So  seheint 
Socratee  die  Worte  des  Easebius  aafgefiisst  zu  haben,  wenn  er  eagt: 
Als  hierauf  der  EAiser  seine  Gedanken  über  den  Frieden  und  die 
Eintracht  des  Breitem  auseinandergesezt  hatte ,  überliess  er  es  wieder 
ihrem  eigenen  Gutbefinden,  die  Glaubenslehren  sorgfältiger  zu  er- 
forschen *).  Auch  bei  Sozomenus  ist  keine  Andeutung  über  einen  Vor- 
sizenden;  er  weist  nur  auf  die  hervorragende  Betheiligung  des  jungen 
Athanasius  an  den  Verhandlungen  hin^).  —  Lassen  uns  so  die  Ge- 
sehkhtschreiber  (mit  Ausnahme  der  Spätem)  in  Betreff  der  Frage  über 
den  Voraiz  bei  der  Synode  im  Stiche , .  so  gebcm  uns  die  Aktenstücke 
über  die  Verhandlungen  selbst  eine  um  so  bestimmtere  Antwort  Nach 
ihnen  hat  unbestreitbar  und  unwiderleglich  Hosius  von  Corduba  den 
Vorsiz  geführt,  wenn  anders  derjenige  den  Vorsiz  führt,  dessen  Namen 
unter  den  Unterschriften  als  der  Erste  steht  —  Dass  der  Kaiser  selbst 
nicht  Vorsizender  seyn  konnte,  bedarf  hier  nicht  der  weitem  Ausfüh« 
rang;  er  konnte  es  nicht  seyn,  weil  er  dazu  nicht  die  Sendung  und 
nidit  die  theologische  Bildung  hatte.  Er  selbst  nannte  sich  mit  Recht 
Bischof  für  die  äussern  Angelegenheiten  der  Kirche  ^).  —  Für  Eustha- 
tius  als  Vorsizenden  haben  sich  verschiedene  Stimmen  erhoben.  Dieser 
Ansicht  huldigt  Theodoret  indirect,  oder  sucht  sie  geltend  zu  machen. 
Der  Patriarch  Eusthatius  hält  nach  seiner  Darstellung  nicht  bloss  die 
Begrüssungsrede  an  den  Kaiser;  in  einem  Sendschreiben  an  die  Mönche 
in  Euphratesia,  Osro^ne,  Syrien,  Phönicien  und  Cilicien  sagt  er  aus- 
drücklich: jyDen  (von  uns  bekannten)  Glauben  hat  uns  gelehrt  jener 
Ignatius,  welcher  durch  die  Hand  des  grossen  Petras  die  Bischofsweihe 
erhalten;  Eusthatius  der  Grosse,  welcher  auf  der  Synode  die  erste  Stelle 
einnahm,  und  aus  Liebe  zu  der  Frömmigkeit  die  Verbannung  erduldete  ^).^ 
—  Nicht  weniger  sagt  ein  unter  den  Schriften  desProclus  von  Constan- 
tinopel  sich  befindender  Brief,  welcher  den  Namen  des  Patriarchen  Jo- 
hannes von  Antiochien  (um  437)    und   der  Synode   des  Morgenlandes 


—  Socr.  1,  8. 

*)  S^aam.  1,  17  ^  j^SccvdfiOC  —  xliUrw  ehat  eio^i  fujpor  t^  $n^i  rama  ßcvJrfi, 

—  Ebenso  Qregorios  Naxianz. 

*)  Siebe  das  Nähere  darüber  bei  Hefele ,  C.  G.  1 ,  33. 

*)  Theodoret.  op,  4,  1312  *-  tpigL  Theod.  151,  —  Gso6w^oo  xpcf  rovc  —  fiowir 
^ofwraf  —  mßoördStoq  6  fiiyccfy  6  rifQ  öwet^^otaSetfftff  Ovvodov  x^rtvöof,  Hefele^ 
(1,34)  sag^l,  dase  Johannes  von  Anliochien  —  om  437  —  den  Eusthatiai  in 
einem  Schreiben  an  Proclus  von  Constantinopel  »den  Ersten  der  Vater  von 
Nic&a*  nenne.  In  dem  betreffenden  Briefe  (^,  197  Synodic  ad.  Tragood,  Irmam--) 
wird  der  Name  des  Eusthatins  ohne  Znsaz  g^enannt  Dagegen  ist  unter  den 
Werken  des  Proeins  von  Consfantinopel  ein  Brief, nnter  dem  Namen  des  Jo- 
hannes —  an  Proclos,  ähnliehen  Inhalts,  wie  op,197  des  Synodieon  Cassin., 
dass  nemlich  der  Name  nnd  das  Andenken  des  Theodor  von  Mopsvette  ge- 
sehont  werden  m6ge,  wo  sich  obige  Worte  Anden, 
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triigt  *) ,  dasfl  Eusthalius  watet  den  V&tem  ▼on  Nidte  der  erale  in  der 
Vertheidigong  der  orthodoxen  Lehre  'war.  Allein  in  die  Worte  des 
Theodoret  wird  euviel  hineingelegt;  denn  der  berühmte  Bisdiof  Ton 
Cyrus,  welcher  sich  des  Wortes  „ngoDte^iv^  bedient,  versteht  darant» 
nicht  den  Vorsiz  in  dem  gewöhnlichen  Sinne ,  sondern  die  herrorragende 
kirchliche  ThStigkeit  des  Eusthatius  zu  Ni<äLa.  Er  sagt  «.  B.  in  einem 
Briefe  an  Produs  von  Constantinopel ,  dass  der  angesehene  Laie  Pfai- 
lippns  —  die  erste  Stelle,  den  Vorsis  in  der  Stadt  Cyrus  einnehme'). 
Er  sagt  in  dem  berühmten  foiefe  an  Papst  Leo  L  vom  J.  449:  Li  allen 
Dingen  gebührt  Euch  die  erste  Stelle  *).  Er  nennt  die  römische  Kirche 
ngoxa&fjfji^vfj  r^g  olxovft^ptjg  ^  ähnlich  wie  Ignatins  sie  ngoxa&fifi^  rifg 
aydmrig  nennt  ^).  —  Der  Brief  15  trägt  die  Ueberschrift:  JSiXßttp^  ngm- 
re^ovTi  —  8üvano  primaH. 

Die  Worte  des  Theodoret  also  bedeuten  nicht,  dass  Eusthatius  den 
Vorsiz  zu  Nicäa  geführt  habe.  —  Dazu  kommt  noch  (nach  Hefele) ,  dass 
der  Pluralis  des  Eusebius  ^die  Vorsizenden^,  und  der  Rang  des  Pa- 
triarchen Yon  Alexandrien  vor  dem  von  Antiochien  dagegen  spreche. 
Nebstdem  sage  die  Synode  in  ihrem  Schreiben  an  die  alexandrinische 
Gemeinde:  „Dass  ihr  Bischof  Alexander  Ton  allem,  was  geschehen, 
Leiter  und  Theilnehmer  —  xvgiog  xai  xoiviovög  —  gewesen  sei*).* 

Matthias  Schröckh  stellt  in  seiner  Kirchengeschichte  ^}  die  Theorie 
auf,  dass  die  beiden  Bischöfe  Alexander  und  Eusthatius  in  don  Vorsize 
mit  einander  abgewechselt  haben ,  sie  also  die  „ngöeSgoi'^  gewesen  seien. 
Er  kann  nicht  leugnen,  dass  Osius  die  Akten  als  der  Erste  unterschrieb, 
allein  er  leitet  diess  aus  seinem  grossen  Ansehen  bei  dem  Ejuser  her.  — 
Diese  Behauptung  ist  ohne  Grund.  Dass  Hosius  den  Vorsiz  geführt, 
erhellt  unbestreitbar  aus  den  Akten  des  Concils  selbst    Die  erste  Unter- 


')  Joannes  Antiochenun  epiacopus  et  Orientis  tjfnodtu  Proch  Constantinopoliiano.  Der 
Brief  ist  nur  lateinisch  vorhanden,  dass  ei'  aher  eine  Uehersezong  aus  dem 
Griechischen  ist,  geht  aus  den  Worten  hervor:  decem  müHa  fibrös  adversms  errores 
seriptos,  und  —  decem  müHa  maltL  Die  betreffenden  Worte  lauten:  Apmä  beaiis' 
simum  Eusthatmm,  qui  sanctorum  pafnim,  ^tM  apud  Nicaeam  eongregaü  stmt,  primMs 
sxittens  fidmn  orthodoxam  eonfirmeuni  —  wahrscheinlich  hiets  es:  x^t/revö^  n^y 
xüfriv  oqSoSo^  ißsßcUwaay,  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Theodoret 
dieses  Schreiben  redigirt  hat.  Denn  die  Redewendungen  gleichen  anfTallend 
dem  oben  eitirten  Briefe  151  des  Theodoret  an  die  Mönche.  Nicephorus  Cal- 
listi  fuhrt  über  Eusthatius  nur  die  Worte  des  Theodoret  an  (hist  eccL  8,  16), 

*)  Thsodaret,  episU  i7  (4,  1106),  —  rw  jts^iftJisxrw  ^iMxxof^  thv  r^  ^umts^os  x6- 
Istag  x^vrevorra  (doUatis  nostrae  primaten), 

^  TksodorsL  ep.  113  (4,  1187)  Sut  xavra  yap  ^fiif  ro  Mpursvstv  apfMorrst  —  VoUt 
enm  primas  m  oinnt6itf  Unere  amvmät 

*)  Dadurch  könnte  man  sich  in  der  Ansicht  best&rken  lassen ,  dass  dem  Theodoret 
der  Text  der  ignatiani sehen  Bri^e  vorgelegen  und  vorgesehwebt  hab«. 

*)  Soarai.  1,  9. 

*)  Schröckh,  Kirchenpesch,,  Tbl.  V,  8.  83&. 
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£ndet  siofa  nach  dem  Symbolum  am  Ende  der  20  Canones  von 
Nicäa  in  lateinischer  Uebersezung: 

Ottttf  episeoptAi  dvüoHa  Cardubensia  provindae  Hitpaniae  dixU:  Ita 
ertdoj  $i€Ut  auperita  $cripium  eil. 

Vüu$  fnioht  Victor)  et  Vineentitu  pre^yteri  urbis  Bomae  pro  venerabiU 
viro  papa  et  epücapo  noitro  sancto  Süvestro  wbseripHmni,  Ua  credeniea, 
iieut  $upra  scriptum  eit. 

Dann  wird  bei  den  Unterschriften,  genau  wie  in  Arles,  die  geo- 
graphische Reihenfolge  der  einzelnen  Länder  eingehalten.  Es  folgen  die 
Bischöfe  von  Aegypten,  voran  Alezander  AUxandriae  magnae,  Thebais, 
Libyen y  Palästina  (Macarius  von  Jerusalem  als  der  erste,  Eusebius  von 
Ci&sarea  als  der  fünfte),  Cöle- Syrien,  Arabien,  Mesopotamien,  Persis, 
dann  Cilicien,  Cappadocien,  Armenien,  Pontus,  Galatien,  Asien,  Ly- 
dien,  Phrygien,  Pisidien,  Lycien,  Pamphylien,  die  Cydaden,  Carien, 
Isaorien,  Cypern.  Dann  folgt  Bithynien,  Provinz  Europa,  Provinz 
Daden  (mit  Sardika),  Mösien,  Macedonien,  Achaja,  Thessalien,  Cala- 
brien,  Afrika,  Dardanien,  Dalmatien,  Pannonien,  Gallien,  Gothien, 
Bosphoros.  —  Hätte  man  den  Osius  und  die  römischen  Presbyter  Ehren 
halber,  etwa  wegen  der  weiten  Entfernung  ihrer  Länder,  als  die  ersten 
sich  unterzeichnen  lassen,  —  so  wären  offenbar  der  Primas  Cäcilian 
von  Carthago  und  die  übrigen  Abendländer  nicht  an  die  lezten  Stellen 
gekommen. 

Eine  andere  erhaltene  Liste  der  Unterschriften  lautet:  Otittf  Cordn^ 
bensü  epieeopus  dixU:  Sic  credo,  quemadmodum  dictum  eet,  —  Victor  et 
VincetUiiuiy  preabyteri  ronumiy  etc.  ita  eredentes,  eicut  Mcriptum  eet.  —  Unter- 
zeichnet sind  22Ö  Namen,  in  der  ersten  Liste  227  (resp.  225)  Namen, 
darunter  eine  ziemliche  Zahl  Chorbischöfe  ^). 

Georg  Zo^ga  und  nach  ihm  Dom  Pitra  und  Cii\  Lenormant  haben 
die  Bruchstücke  einer  koptischen  Uebersezung  der  Akten  der  Synode 
von  Nicäa  mitgetheilt,  worin  es  u.  a.  heisst:  EUnckus  epiaeoporum  Ch9^ 
cm  Nicaeni  euper  fide^): 

Rate  iunt  nomina  epiecoporum  qui  eubeeripaerunit:  ilU  ip$i  qui  eor^ 
gregM  cunt-  Nicacac,  qui  aubecripeerunt  auper  fidc  orthodoxa. 

Ex  Hiapania  Oaiua  dvitatia  Cordubae:  ^ta  credo  quemadmodum  aupra 
acriptum  eat^,  —  Vüo  et  InnocenHua  preabyteri:  „Subacripaimua  pro  epiacopo 
noatro  qui  epiaccpua  Bomae  ect;  ita  credit,  quemadmodum  aupra  acriptum  eat/^ 

Auch  Gelasius  von  Cyzicus,  bei  dem  sich  freilich  viele  Lrthümer 
finden  y  führt  den  Osius  überall  als  Vorsizenden  der  Synode  an. 


>)  Mann,  C.  C.  t  2,  692,  697. 

*)  Spicüeffium  »olumen$e,  ,t.  1  (1852),  p,  513,  516,  529.  —  Hiezn  bemerkt  Pitra 
(SpieSL  i,  629):  s.  Mann,  Conc.  t  2,  692  et  697.  Litiera  5,  in  quam  duinü,  vox 
eredeuUs,  ob  aj^fimiatem  imtü  proximae  vod»  sieui,  irrtpnue  videtur,  Si  'enim 
eredente  (wie  die  koptisehe  Ueberseznngp  lautet)  npotmeriB,  taxhu  eoptkua  ei 
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Fttr  den  Voreie  des  Osius  zeugen  femer  zwei  Steilen  m  den  Schriften 
des  Athanasius.  Die  erste  ist  oben  angeführt  ^) :  „Wo  bitte  je  eine 
Synode  stattgefonden ,  bei  -welcher  er  (Osius)  nicht  den  Vorsis  geführt 
hätte?  ^)  —  Dass  Athanasius  zuerst  darunter  die  Synode  von  Nicäa  und 
Sardika  yerstanden  habe,  ^er  möchte  es  leugnen?  Auch  sieht  man 
dajraus;  dass  Osius  nicht  bloss  Ehrenpräsident  war,  oder  nicht  bloss  die 
Ehre  hatte,  seinen  Namen  zuerst  zu  unterzeichnen ,  sondern  auch  die 
Verhandlungen  leitete  und  beherrschte,  indem  er  durdi  scharfe  nnd 
richtige  Rede,  sowie  durch  die  Gabe  der  Ueberredui^  —  ein  gebomer 
Leiter  der  Menschen  war.  Was  hier  Athanasius  aus  sich  spricht,  das 
wiederholen  —  nach  seinem  Berichte  —  die  Arianer  bei  dem  Kaiser 
Constantius  (im  J.  355  und  356).  Sie  sagen:  „Dieser  (Osius)  ist  im 
Stande,  durch  seine  Rede  und  seinen  Glauben  alle  gegen  uns  zu  über- 
reden. Dieser  ist  der  Leiter  der  Synoden,  und  wenn  er  schreibt,  hSren 
alle  auf  ihn.  Dieser  hat  auch  das  Glaubensbekenntniss  in  Nictta  ver- 
fasst,  und  die  Arianer  überall  als  Häretiker  verschrieen*).' 

Es  scheint,  dass  neben  dem  jungen  Athanasius  dem  Ghrossen  d& 
alte  Hosius  der  Grosse  die  Verhandlungen  bu  Nicäa  in  erster  Linie  ge- 
leitet und  beherrscht  habe,  der  Mann  des  Stadien  Glaubens,  und  der 
Gabe,  alle  zu  überreden  und  zu  leiten. 

Die  „Vorsizenden'  der  Synode  (ngöeSgop  t^  avvoSov  —  Eu»d>. 
3,  13)  waren  demnach  Hosius  und  die  beiden  römischen  Presbyter^ 
welche  naoh  ihm  unterschrieben.  Indem  aber  Eusebius  eine  Beschrei- 
bung der  zu  Nicäa  versammelten  Bischöfe  gab,  waltet  bei  ihm  der 
geographische  Gesichtspunkt  vor;  er  beginnt  mit  dem  Morgeniande,  wo 
er  schrieb,  und  schliesst  mit  dem  fernsten  Abendlande,  von  wo  Hosius 
stammte.  Aber  auch  er  gab  Zeugniss  von  der  Oecumenicität  der  Syüode 
von  Nicäa.  „Von  allen  Kirchen,  welche  das  ganze  Europa,  Afrika  und 
Asien  erfüllten,  waren  die  auserwählten  Diener  Gottes  versammelt;  und 
dasselbe  Haus  Gottes  umfasste  Syrer  und  Cilider,  Phönicier  und  Araber 
und  Palästinenser;  zu  diesen  Aegyptier,  Thebäer,  Libyer,  und  die  von 
Mesopotamien.  Selbst  ein  persischer  Bischof  war  auf  dar  Synode,  und  ein 
Scythe  fehlte  nicht  in  dem  Chore;  Pontus,  Galatien  und  Pamphylien, 
Cappadocien,  Asien  und  Phrygien  — -  sandtai  ihre  Auserwählten;  aber 


kttiruu  versiones  cohsentient  Uebrigens  habe  man  sich  nach  Vergleich  der  ver* 
sehiedenen  Lesarten  dahin  zu  vergleichen ,  dass  die  beiden  rdmischen  Presbyter 
Vitut  (nicht  Victor,  wtkher  griechisch  immer  Butru^  heiatt)  and  Vineenlims 
hiessen.  —    Pitra  legt  auf  diese  Uebersezang  grossen  Werth. 

0  Bd.  2,  8.  5. 

*)  Äthan,  apoL  de  fuga  mia,  cap,  5,  —  xoioüs  yap  od  tta^ijyi^äarö  ifwvcdov^  mxi  itynäv 
opStJSf  ov  xixntxg  exeiffa^ 

>)  Atkan,  ad  monachoe,  eop.  42  (p,  1,  291  ed,  M<mt/,)  —  htmog  hrtß  h  l&fu  xai 
stüfret  jrtt^fv  Jtavrac  ttaS^  nuuv,  —  Oirof  mk<  ^vvodw  xaSifftSrai'  —  cirog 
Mal  Tiftt  h  NmeU^y  xiSTW  ifiStrQ  (kk  Nkaaiam  ßd&m  edidii). 
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atieh  Thrader  und  Macedonier,  Aohajer  und  Epiroten,  von  welchen 
diese  am  entferntesten  wohnen,  kamen  herbei.  Ja  sogar  yon  den  Spa- 
niern war  jener  viel  gerühmte  Bischof  einer,  welcher  unter  den  Vielen 
sass;  von  der  königlichen  Stadt  (Rom)  war  der  Vorsteher  (der  Kirche) 
wegen  Alters  weggeblieben,  von  ihm  gesandte  Priester  aber  füllten 
seine  Stelle  aus  (Eu8.3,7J.  —  Dagegen  führt  Socrates  (1,  13)  den 
Osius,  wie  er  es  in  den  Akten  und  dem  uns  verlorenen  Buche  des  Atha- 
nssias  —  SvvoStxög  —  vorfand,  als  den  ersten  unter  den  Bischöfen  zu 
NicSa  an:  Osius,  Bischof  von  Corduba  in  Spanien,  so  glaube  ich,  wie 
es  oben  geschrieben  ist;  von  Rom  die  Priester  Vitus  und  Vincentius; 
Alexander  aus  Aegypten;  Eusthatius  aus  dem  grossen  Antiochien;  Ma- 
carius  von  Jerusalem,  und  die  Uebrigen. 

Die  Gkschichtschreiber  müssten  sich  glücklich  schäzen  (zuweilen  auch 
nilglücklich?),  wenn  sie  in  allen  historischen  Fragen  so  sichere  Anhalts- 
ponkte  zu  einer  Entscheidung  hätten,  wie  in  der  Frage  nach  dem  Vor- 
size  zu  Nicäa.  Wer  leugnet,  dass  Hosius  den  Vorsiz  geführet,  der 
kennt  entweder  nicht  die  Ausschlag  gebenden  Zeugnisse,  oder  er  hat 
ein  Interesse  daran.,  die  Thatsache  zu  bestreiten. 

§.  3.     Hosius   führte   den  Vorsiz  im  Namen  des  Papstes 

Sylvester. 

Hosius  war  aber  ein  einfacher  Bischof;  und  anders  wird  er  nie  ge- 
nannt Eine  Metropolitanverfassung  gab  es  damals  noch  nicht  in  Spa- 
nien; und  wäre  er  auch  Metropolit  von  ganz  Spanien  gewesen,  so  hütte 
ihm  dieses  keinen  Vorrang  zu  Nicäa  gegeben.  Dass  er  in  der  Gunst  des 
Kaisers  stand,  das  theilte  er  mit  vielen  Bisch5fen  zu  Nicäa,  namentlich  den 
beiden  Eusebius.  An  Alt^,  persönlichem  Ansehen  im  Orient  und  vor  allem 
an  der  Bedeutung  des  Bisthums  überragte  ihn  Alexander  von  Alexandrien. 
Warum  war  er  aber  doch  Vorsizender?  Weil  der  Kaiser  ihn  dazu  be- 
stimmte, oder  weil  er  der  Tüchtigste  war,  kann  man  sagen.  Aber,  das 
Leztere  zugegeben,  brauchte  er  nicht  vom  Kaiser  vorgeschlagen  zu  wer- 
den; denn  seine-  Befähigung  hiezu  war  den  Bischöfen  sicher  besser  be- 
kannt,  als  dem  Elaiser.  Aber  Hosius  selbst  war  ein  so  kirchlicher, 
energischer  und  consequenter  Mann,  dass  er  die  Uebertragung  einer  so 
ttberragenden  und  innerkirchlichen  Stellung  von  dem  Kaiser,  „dem  Bi- 
schofe  der  auswärtigen  Dinge^,  gewiss  nicht  angenommen  hätte«  Der 
Wunsch  des  Kaisers  war  noch  keine  Uebertragung  des  Vorsizes. 

Constantin,  welcher  auf  den  Rath  der  Bischöfe,  gewiss  vor  allem 
des  Hosius,  die  Synode  berief ,  hatte  wahrscheinlich  dem  Hosius  die 
Verhandlung  mit  dem  Papste  (und  den  Bischöfen  des  Abendlandes)  über- 
lassen. Der  Papst  war  um  seine  Beistimmung,  um  seine  Mitwirkung, 
selbst  um  sein  persönliches  Erscheinen  —  vom  Kaiser  (oder  vielmehr 
nach  dem  Wunsche  des  Kaisers  von  Hosius?)  ersucht  worden.     Ihm, 
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dem  Nachfolger  des  Petrus,  dem  ersten  Kschofe  der  Christollheit,  oad 
Ettgleich  dem  Haupte  der  übrigen  Bischöfe,  kam  wegen  seines  kirch- 
lichen Vorranges  (nicht  etwa  bloss,  weil  er  Bischof  der  ^königlichen 
Stadt''  war,)  der  Vorsiz  auf  der  Synode  zu.  Aber  er  konnte  oder  wollte 
nicht  kommen.  Die  Entfernung,  das  Alter,  die  Verschiedenheit  der 
Sprache,  manches  Andere  hielt  ihn  ab.  Darum  —  übertrug  er  —  den 
Vorsiz  in  seinem  Namen  dem  Hosius.  Er  sandte  aber  zudem  nodi, 
nicht  etwa  zwei  römische  Bischöfe,  sondern  zwei  römische  Priester, 
welche  seine  Stelle  vertreten  sollten.  Wären  Bischöfe  gesandt  wordoi, 
so  konnten  Zweifel  und  Schwierigkeiten  in  Betreff  des  Vorsises  ent- 
stehen; diese  schnitt  Sylvester  zum  voraus  durch  die  Sendung  von  ein- 
Csu^en  Priestern  ab. 

Was  bei  allen  folgenden .  Concilien  im  Oriente  geschah ,  warum 
hätte  es  bei  der  Synode  von  Nicäa  nicht  geschehen  sollen?  Ueberall 
präsidirten  die  Gesandten,  oder  wenigstens  die  Bevollmächtigten  des 
Papstes.  Die  zweite  Synode  —  Constantinopel  I  von  381  —  kann  hie- 
h^  nicht  bezogen  werden,  weil  bei  ihrer  Berufung  nioht  ein  allgemdnei 
Concil  beabsichtigt  wurde.  Aber  zu  Ephesus  —  431  —  präsidirte  Cyrill 
von  Alexandrien,  im  Namen  und  Auftrage  des  Papstes  CölestLo;  auch 
als  zwei  Bischöfe  und  ein  Presbyter  von  Rom  kamen ,  blieb  Cyrill  Vor- 
sizender,  und  an  zweiter  Stelle  unterschrieb  einer  der  römischen  Bischöfe. 
Zu  Chalcedon  —  451  —  präsidirten  die  päpstlichen  Legaten. 

Wenn  aber  Hosius,  schon  wegen  seiner  Kenntmss  der  lateinischen 
und  griechischen  Sprache,  wegen  seiner  Greschäftsgewandtheit,  w^;en 
seiner  Herrschaft  über  die  Gemüther  der  tüchtigste,  gleichsam  der  ge- 
bome  Präsident  der  Concilien  war,  warum  sollte  denn  Papst  Sylvester 
diese  Eigenschaften  nicht  ebenso  gut  an  ihm  erkannt  und  anerkannt 
haben,  als  der  Kaiser?  Um  so  besser  war  es,  dass  sich  Papst  und  Kaiser 
leicht  in  ihm  vereinigten* 

Niemand  von  den  Alten  hat  behauptet  oder  angedeutet,  dass  Hosius 
im  Auftrage  des  Kaisers,  oder  dass  er  nicht  im  Namen  des  Papstes  den 
Vorsiz  geführt  habe.  Der  Kaiser  hat,  streng  genommen,  die  Synode 
nicht  einmal  eröfi&xet;  sie  war  schon  im  Gange,  als  er  kam.  Er  hatte 
aber  eine  unbezwingbare  Lust  oder  Leidenschaft,  Predigten  theils  sa 
hören,  theils  zu  halten,  und  er  wäre  ganz  gewiss  nicht  abzuhalten  ge- 
wesen, bei  einer  so  vortrefflichen,  wohl  nie  mehr  wiederkehrenden  Ge- 
legenheit eine  seiner  stereotypen  Friedenspredigten  zu  halten  *)• 


■)  Keim,  Theod.,  der  üebertritt  Constantin^s  des  Grossen  zum  Christenihnme, 
Zürich  1862  —  S.  62.  »Er  sah  das  Predigen  als  seine  Pflicht  an,  wenn  auch 
die  Redegabe  Anderer  ihn  beschämte.  Er  sladirte  darauf  bei  Nacht,  und  schrieb, 
ohnehin  schreibselig,  seine  Rede  in  der  Regel  lateinisch  nieder.  Der  Gang 
seiner  Predigten  war  stereotyp.  —  Bis  zulezt  schrieb  er,  und  hielt  er  seine 
Reden.    Vor  seinem  Tod  hielt  er  sieh  sogar  eine  lange  Leiche&rede ,  in  weleher 
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Was  die  frühem  Schriftsteller  nicht  leugnen  und  nicht  ausschliessen, 
den  Vorsiz  des  Hosius  im  Namen  des  Papstes,  das  berichtet  der  Ge- 
schichtschreiber der  Synode  von  Nicäa,  Gelasius  von  Cyzicus,  mit  be-/ 
stimmten  Worten.  Er  führt  die  obigen  Worte  des  Eusebius  über  die 
za  Nicäa  versammelten  Bischöfe  an,  und  fügt  zu  den  Worten  über 
Hosius  hinzu  *) :    „(Aber  auch  von  den  Spaniern  war  der  vielgerühmte) 

—  Hosius  gekommen,  welcher  zugleich  die  Stelle  des  Bischofes  des 
grossen  Rom  vertrat,  mit  den  römischen  Priestern  Vitus  und  Vincentius 

—  [welcher  zugleich  unter  den  Vielen  sass^)].**  Photius  von  Constan- 
tinopel,  welcher  einen  Auszug  aus  dem  Werke  des  Gelasius  giebt,  führt 
gerade  diese  Stelle, an:  „Er  (Gelasius)  sagt,  dass  Hosius  von  Corduba, 
und  Vitus  und  Vincentius,  die  römischen  Priester,  als  Gesandte  des 
römischen  Bischofs  Sylvester,  dort  gewesen  seien').  J.  Frohschammer 
macht  dagegen  geltend,  dass  Gelasius  jene  Worte  dem  Eusebius  unter- 
schoben habe,  bei  welchem  in  der  That  nichts  ausgefallen  sei*).  Aber 
er  behauptet  mit  Unrecht,  dass  Gelasius  etwas  dem  Berichte  des  Euse- 
bius Entgegengeseztes  sage.  „Beide  Berichte,**  meint  er,  „können  nicht 
zugleich  wahr  seyn.**  Aber  wenn  das  unwahr  ist,  was  Gelasius  von  Con- 
stantinopel  (welches  im  J.  325  noch  nicht  bestand) ,  schreibt ,  folgt  denn 
daraus  die  Unwahrheit  des  über  Rom  Berichteten?  Frohschammer  be- 
nrtheilt  oder  verurtheilt  seine  eigenen  Einwürfe  durch  das,  was  er 
(S.  123  flg.)  über  den  von  Theodoret  mitgetheilten  Brief  Alexander's 
von  Alexandrien  —  an  Alexander  von  Byzanz  sagt.  Durfte  Theodoret 
Alexander  Bischof  von  Constantinopel  nennen ,  ehe  diese  Stadt  bestand, 
durfte  er  dieses  Wort  in  den  Brief  an  Alexander  sezen,  —  dann  durfte 
auch  Gelasius  jenen  Zusaz  über  Osius   zu  den  Worten   des  Eusebius 


er  weniger  sich,  als  den  Andern  wehe  that;  er  meinte  sich  mit  dieser  lezten 
That  die  schwere  Reise  zu  erleichtern  (Euseb,  vit.  ConsL  4,  22;  57,  —  4,  33. 
4f  29;  32,  —  Constantin^s  orat,  ad  coetum  sanct  2,  Die  Leichenrede  v,  Const  4,  55), 
Bekanntlich  hat  auch  Karl  der  Grosse  in  seinen  lezten  Jahren  zu  predigen  an- 
gefangen, and  zwar  mit  grosser  Kraft  und  Salhung  (s.  Alzog,  Universalgesch. 
d.  Christi.  Kirche,  7««  Aufl.  1859,  S.  411  — 412.  Admonitio  domni  CaroU  imperor 
toris,  aus  PertZy  monum,  U  3,  101—103),  Frommen  und  eirrigeii  Laien  tbut 
nichts  weher,  als  dass  sie  nicht  predigen  dürfen.  Sie  versprechen  sich  die 
grössten  Wirkungen  von  ihren  eventuellen  Reden,  und  meinen,  das  pinuUer 
taceat  in  tccUtia*^  schliesse  sie  vom  Predigen  nicht  aus  —  cf.  Burckhardt,  Con- 
stantin  d.  Gr.,  S.  401-2. 

')  Gelasti  hittoria  coneil,  Nicaeni,  L  2,  5  —  apttd  Harduin  C,  1,  346  —  462;  Mansiy 
2,  754—945, 

*)  GeloM,  2,5  —  (^0^^  ^^  I^^taviav  i  xarv  ßoiSfitvogJ  6  'Ootog^  ijtexijyy  xai  rov 
rojrov  Tov  rrjg  fiiyiönjg  'PtafiTjg  ixiOxoxov  JJUßeörpov,  övv  jt^sgßvriQOtg  Pwfv^g  Bi- 
Toyi  xal  BouvTÜa  (toIs  xoXlolg  cifut  (fwid^evtav), 

•)  PhoL  bibUoth,  88  —  ex  xgoöiaxov  JSüLßiöTQOV  rov  *P(uf£if]g  x&Qetvai, 

*)  Frohschammer^  Beiträge  zur  Kirchengeschichte  in  drei  Abhandlungen,  Lands- 
hut 1850.  —    »Ueber  den  Vorsiz  auf  der  Synode  zu  Nicäa-  -  S.  117 --138. 

Garns,  Span.  Kirche.    II.  11 
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machen,  ohne  den  Vorwurf  „der  Fälschung^  zu  verdienen.  Gegen 
solche  Vorwürfe  bemerkt  Hefele  (1,  35),  dass  ^^Gelasius  den  Bericht  des 
Eusebius  nicht  sclavisch  abschrieb,  sondern  da  und  dort  Einschiebsel 
machte,  d.  i.  Notizen  einflocht,  die  ihm  anderswoher  bekannt  waren. 
So  schob  er  gleich  nach  den  Worten  über  Osius  auch  eine  Nachricht 
über  den  Bischof  von  Byzanz  ein ,  und  veränderte  in  demselben  Kapitel 
die  von  Eusebius  angegebene  Zahl  von  250  Bischöfen  ohne  weiteres  in 
die  Zahl  ^dreihundert  und  darüber^,  ohne  mit  einer  Sjlbe  anzudeuten, 
dass  er  das  Wort  des  Eusebius  nicht  buchstäblich  wiedergegeben  habe. 
Diess  berechtigt  uns  zu  der  Annahme,  Gelasius  habe  auch  an  dieser 
Stelle  die  ihm  sonst  zugekommene  Notiz  über  Osius  unbedenklich  in 
die  Worte  des  Eusebius  eingeschaltet,  keineswegs  aber  den  Eusebius 
missverstanden^.  —  Die  Wahrheit  ist,  dass  Gelasius,  dassPhotius,  dass 
alle,  welche  die  unleugbare  Thatsache  des  Vorsizes  des  Hosius  aner- 
kannt haben,  sich  den  Vorsiz  desselben  nicht  anders,  denn  in  Folge 
einer  Uebertragung  von  Seiten  des  Papstes  erklären  konnten.  Diess 
war  die  kirchliche  Anschauung  aller  Zeiten;  Eusebius,  und  die  ihm 
folgten,  widersprechen  dem  nicht;  und  Niemand,  auch  Frohschammer 
nicht,  hat  bis  jezt  genügend  erklärt,  wie  Hosius  zu  dieser  Ehre  oder 
Würde  hätte  kommen,  wie  er  die  erste  Stelle  unter  den  dreihundert 
Bischöfen  hätte  einnehmen  können,  wenn  er  nicht  die  Stelle  des  ersten 
Bischofes  der  £arche  vertreten  hätte. 

Dass  Hosius  im  Namen  des  Papstes  zu  Nicäa  den  Vorsiz  geführt, 
haben  alle  Katholiken,  nicht  bloss  Baronius ') ,  sondern  auch  die  ganzen 
oder  halben  Gallikaner,  Valesius^),  Petrus  de  Marca,  Alexander  Na- 
talis ,  Baluzius,  angenommen.  Tillemont  behandelt  die  Frage  allzu  ober- 
flächlich; Ceillier  bejaht  sie  ^).  —  Neulich  haben  auch  Hefele  und 
AI.  de  Broglie  die  Frage  bejahend  beantwortet  Weil  in  allen  Unter- 
schriften und  bei  Socrates  der  Name  des  Hosius  bei  den  Legaten  des 
Papstes  und  an  der  Spize  stehe  ^),  und  man  nicht  begreifen  könne, 
warum  in  Gegenwart  zweier,  sonst  auf  ihren  Vorrang  so  eifersüchtigen, 
Patriarchen  ein  einfacher  Bischof  von  Spanien  allen  andern  den  Rang 
abgelaufen  hätte  —  (aurait  pris  le  pas  sur  tous  lea  auires)  — ,  so  müsse 
man  annehmen,  dass  er  den  anerkannt  ersten  Siz  der  Christenheit  ver- 
treten habe.  Ferner  haben  in  der  Mehrzahl  der  folgenden  Concilien 
die  Päpste  gewöhnlich  drei  Legaten  als  ihre  Stellvertreter  gesendet, 
einen  Bischof  und  zwei)  Priester  (?);  drittens  nenne  Athanasius  den  Osius 
das  Haupt  und  den  Leiter  aller  Concilien;  viertens  sei  es  natürlich,  dass 


0  Baron.  325,  20, 

*)  Vales.  ad  Socrat  1,  13. 

')  Oaius  avaü  Vhonntur  de  rqtr^seater  ia  personne  du  Pope,    et  dritte  »on   Ugat.  — 

CeWier,  t.  3,  cap.  19  (p.  420—  21). 
*)  Le  nom  d'OHus  est  rapprochi  de  cehU  des  Ugats  du  pape  (BrogHe,  2,  20). 
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Coostautin,  welcher ,  ohne  den  Schein  der  Unterdrückung^  dennoch 
eben  entscheidenden  Einfluss  auf  den  Gang  der  Synode  habe  behalten 
wollen,  den  Pap6t  Sylvester  gebeten  habe,  in  dem  gemeinsamen  Interesse 
der  Ejrche  und  des  Staates,  an  die  Spize  des  Goncils  den  Vertrauten 
seiner  An-  und  Absichten  zu  stellen,  welcher  schon  zu  Alexandrien 
Kenntniss  von  der  ganzen  Angelegenheit  erlangt  habe. 

Noch  beachte  man,  dass  nach  den  erwähnten  Worten  der^Arianer 
Osius  wahrscheinlich  das  berühmte  Glaubensbekenntniss  von  Nicäa  redi- 
girt  hat  ^). 


§.  4.     Hosius  nach  der  Synode  von  Nicäa. 

Von  jezt  an  bis  zur  Synode  von  Sardilca,  durch  achtzehn  Jahre, 
geschieht  des  Hosius  keine  Erwähnung  mehr  in  der  Geschichte.  Es  ist 
nicht  zu  zweifeln,  dass  er  bald  nach  der  Synode  in  seine  Heimath  zurück- 
gekehrt sei.  Ob  er  von  dort  einmal  oder  öfter  noch  nach  Italien  oder 
in  den  Orient  gekommen,  ob  er  den  Kaiser  noch  gesehen,  darüber 
haben  wir  keine  Andeutungen.  —  Im  J.  326  reiste  Constantin  nach 
Rom,  ermordete  auf  dem  Wege  dahin  den  Crispus  zu  Pola  und  die 
Fausta^)  —  und  feierte  in  Rom  seine  Vicennalien.  In  den  Jahren  324 
und  325  hatte  er  im  Oriente  dem  Christenthum  über  das  Heidenthum 
die  Hersschaf);  zu  geben  gesucht.  Wahrsagerei  und  heidnische  Opfer  wur- 
den gesezlich  verboten.  Ein  Gesez  verordnete  die  Erweiterung  aller  christ- 
lichen Elirchen.    Ein  Gesez  vom  J.  325  verbot  alle  Gladiatorenspiele  *). 

Im  Sommer  des  J.  326  wollte  er  in  dem  annoch  heidnischen  Rom 
den  Sieg  des  Ghristenthums  erklären  und  durchführen.  „Nach  der  Sitte 
der  Vicennalien  sollte  das  Heer  an  irgendeinem  Tage  feierlich  zum  Ca- 
pitol  und  zu  der  heiligen  Opferstätte  ziehen.  Constantin  unterliess  nicht 
nur  den  Aufzug,  er  verhöhnte  in  verachtendster  Weise,  gleichsam  in 
lauter  und  berechneter  Provocation  die  alte  Sitte.  Es  war  sein  Bruch 
mit  dem  Heidenthum.  Senat  und  Volk  war  wüthend,  offen  ergossen 
sich  die  Schmähungen,  welche  gleichzeitig  am  Mord  des  Crispus  den 
reichlichsten  Stoff  zur  Vergleichung  der  neuen  ygol denen  Zeit*  mit  dem 
ehernen,  mit  dem  neronischen  Zeitalter  fanden.  Die  Schmähungen 
wirkten  Einen  grossen  Erfolg,  die  Verlegung  der  Residenz  von  Rom*).** 

Im  Zusammenhang  mit  dem  Vorstehenden  nun  erzählt  der  Heide 


*)  ^E$eSero  —  expoauit  fidem, 

')  BroffUe,  ehap.  5  —  meurire  de  Crispus  et  de  Fausta,  2,  71 —  133. 

^)  Cod.  Theodos.  XV,  T.  12.  —  Eus.  vit,  Const.  4,  25.  »Es  wurde  gegeben,  um 
vergessen  zu  werden,"  Burckhardl,  Constantin  der  Grosse  (1853),  S.  399. 

*)  Th.  Keim,  Constantin^s  Uebertritt,  S.  55.  —  Zosimus,  2,  29.  —  r^  Sk  xarpiov 
xecraXaßovöijg  eogrijg,  MaS*  r^y  dvayxtf  ro  ßr^txroxsdcy  ^  ievcu  sig  rb  HccxsrtUtov,  ävo- 
doy  ovtiSiiiav  dvcuSipf  —   ryv  yspovöiav  xal  rov  d^uov  aysöTTjOev. 
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Zosimns  [was  schon  oben  berichtet  wurde*)],  dass  wegen  der  Hinrich- 
tung des  Crispus  und  der  Fausta,  und  wegen  des  Eidbruches  gegen 
Licinius  (dem  er  das  Leben  versprochen,  es  aber  genommen  hatte),  der 
Ejiiser  Gewissensangst  empfunden,  und  sich  an  die  heidnischen  Priester 
um  Entsündigung  gewendet  habe^).  Da  diese  geantwortet,  für  solche 
Verbrechen  gebe  es  keine  Art  von  Sühne,  habe  sich  ein  aus  Spanien 
nach  Rom  gekommener  Aegyptier  (d.  i.  Magier)  durch  die  Frauen  bei 
Hofe  in  die  Nähe  des  Kaisers  zu  drängen  gevrusst,  und  ihn  überzeugt, 
dass  das  Christenthum  jede  Art  von  Missethat  zu  tilgen  im  Stande  sei. 
Dann  habe  der  Kaiser  seinen  Uebertritt  zuerst  zu  erkennen  gegeben  — 
durch  seine  Geseze  gegen  die  heidnische  Erforschung  der  Zukunft,  so- 
dann durch  die  Erbauung  einer  neuen  Hauptstadt. 

Nehmen  wir  einen  Augenblick  die  Wahrheit  der  Thatsachen  ao. 
Hosius  wäre  dann  nach  der  Synode  von  Nicaea  in  seine  Heimath  zurück- 
gekehrt, aber  aus  Anlass  der  Anwesenheit  des  Kaisers  zu  Rom  im 
Sommer  326  wieder  nach  Rom  gekommen.  Nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dass  Constantin  in  Folge  seiner  verübten  Missethaten  eine  Zeit  laog 
dumpfer  Verzweiflung  anheimfiel ;  dass  er  innerlich  sogar  vom  Christen- 
thume,  dem  er  doch  stets  nur  äusserlich  angehört  hatte,  abfiel,  viel- 
leicht sogar  dem  Christengotte  Vorwürfe  machte,  oder  ihn  für  ohn- 
mächtig hielt ,  weil  er  ihn  so  tief  hatte  sinken  lassen ,  dass  er  auf  kurze 
Zeit  bei  heidnischen  Priestern  oder  bei  Neuplatonikern  Trost  gesucht; 
dass  erst  der  (gerufene  oder  nicht  gerufene)  Bischof  Hosius  ihm  wieder 
Muth  und  Hoffnung  auf  Vergebung  eingeflösst.  —  Wenn  aber  Zosimus 
von  den  Frauen  an  dem  Hofe  des  Kaisers  redet,  so  könnte  darunter  nur 
die  heilige  Helena,  die  Mutter  des  Kaisers,  verstanden  werden.  Nach 
Zosimus  war  sie  äusserst  betrübt  über  den  Tod  ihres  Enkels  Crispus. 
Sie  starb,  etwa  79  Jahre  alt,  nachdem  sie  ein  Testament  gemacht,  und 
ihrem  gegenwärtigen  Sohne  die  lezten  Ermahnungen  gegeben,  bei  vollem 
Bewusstseyn.  Sie  und  der  Kaiser  bedurften  in  dieser  Zeit 
eines  Hosius.  Nach  Eusebius  Hess  der  Kaiser  ihren  Leichnam  in 
„die  königliche  Stadt ^,  d.  h.  nach  Rom  bringen,  und  dort  beisezen^) 
(Socrates  versteht  darunter  Constantinopel).  Daraus  folgert  man,  dass 
Helena  nicht  in  Rom  gestorben;  ihr  Tod  erfolgte  wohl  326,  nach  andern 
327  oder  328.  Aber  nach  neuern  Untersuchungen  feierte  der  Kaiser 
seine  Vicennalien  Mitte  Juni  326  zu  Rom,  und  Helena  starb  den  18.  Au- 
gust, zu  der  Zeit,  als  der  Kaiser  noch  in  Rom  war.  Nach  Nicephorus 
(8,  31)  starb  die  Kaiserin  in  Rom  selbst,  und  ihr  Leib  wurde  zwei  Jahre 


')  S.  138. 

«)  Zo8.  2,  29.    Sozam,  i,  5.     Burckhardt,  S.  402. 

TOuSci  de  i^^iotg  ßceoUtxoS^  eurertSero  —  Euseb,  vit,  ComL  3,  47.  —   Theodor,  i,  17, 
—  SocraU  1,  17,  —    Barm.  326,  tfö-tf4. 
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später  nach  Constantinopel  übertragen.  Ich  spreche  meine  Meinung  dahin 
aus,  dass  sie  in  der  Nähe  von  Rom,  sei  es  an  Altersschwäche,  oder 
weil  die  Mordthaten  im  kaiserlichen  Hause  ihre  Lebenskraft  brachen, 
gestorben,  und  in  Rom  bleibend  beigesezt  sei'). 

Wenn  also,  was  nicht  unwahrscheinlich,  bei  ihrem  Tode  Hosius 
zugegen  war,  so  wird  er,  bei  dem  bleibenden  Weggange  des  Kaisers 
in  den  Orient,  wieder  nach  Spanien  zurückgekehrt  seyn,  während  Burk- 
hardt  ohne  den  Schein  eines  Grundes  sagt:  ^Hosius  wurde  gestürzt, 
oder  Tcrschwand  wenigstens  für  sehr  lange  Zeit  aus  den  Geschäften^),'' 

Marcellus  yon  Ancyra  citirt  aus  einem  Briefe  des  halb  arianischen 
Bischofes  Narcissus  von  Neronias,  dass  Osius  von  Corduba  ihn  (wahr- 
scheinlich in  Nicäa)  gefragt  habe,  ob  er  in  Gott  zwei  Substanzen  an- 
nehme, wie  Eusebius  von  Cäsarea,  und  fügt  bei:  Ich  weiss  aus  seinen 
Schriften,  dass  er  glaubt,  es  seien  drei.  —  Nach  einem  von  allen  Seiten 
in  Zweifel  gestellten  Berichte  des  Gelasius  ron  Cyzicus  hätte  Osius  mit 
andern  hervorragenden  Häuptern  der  Katholiken  zu  Nicäa  mit  einem 
heidnischen  Philosophen  disputirt,  welcher  sich  in  Folge  davon  bekehrt 
hättet). 

Ein  platonischer  Philosoph  Chalcidius,  der  nach  gewöhnlicher  An- 
nahme im  sechsten  Jahrhundert  lebte,  dedicirte  einem  Christen  Osius 
oder  Hosius  seinen  Commentar  zu  dem  Timäus  des  Piaton.  Es  ist  nicht 
wahrscheinlich,  dass  darunter  Osius  von  Corduba  gemeint  sei. 

Isidor  von  Sevilla,  ein  Gegner  des  Hosius,  der  zugesteht,  dass  er 
ein  gewandter  Redner  war  (eloquenHae  viribus  exercUatusJy  berichtet,  dass 
derselbe  zwei  schöne  Schriften  verfasst  habe.  ;,Er  schrieb  an  seine 
Schwester  einen  Brief  über  das  Lob  der  Jungfräulichkeit  im  Schmucke 
einer  schönen  und  beredten  Darstellung;  auch  verfasste  er  ein  anderes 
Werk  —  über  die  Erklärung  der  priesterlichen  Gewänder  im  alten  Te- 
stamente, ausgearbeitet  in  vortrefflichem  Verständnisse  und  Geiste*).^ 

Von  diesen  Schriften  ist  uns  leider  nichts  erhalten;  wir  sehen  aber 
aus  dem  einzigen  uns  erhaltenen  Briefe  an  den  Elaiser  Constantius, 
welche  geistige  Kraft  und  Frische  Hosius  noch  —  hundert  Jahre  alt  — 
besass. 


')  Siehe  TiUemontf  nu  t.7fl  — 19  und  Notes  sur  Saint»'  Helene,  Es  giebt  in  der 
Nähe  von  Rom  (anter  der  Villa  del  Grande)  eine  Catacombe  der  heil.  Helena, 
weiche  durch  ihre  Grösse  und  ihren  Mosaikfussboden  vor  andern  Cataconiben 
sieh  auszeichnet  Siebe:  Die  römischen  Catacomben  v.  Spencer  Northcote  — 
fibers.  V.  Rose,  Cöln  1859,  S.  102. 

*)  Burckhardt,  S.  421. 

»)  TiUemont,  m.  6,  646;  681  (ed.  Paris  1799). 

*)  Isidor,,  de  piris  iüustribus  c.  5. 


Drittes  Kapitel. 

Oslos  mi  die  Grändan?  der  MrehlicheD  Hierarchie 

io  Spanien. 


§.  1.    Die  politische  Eintheüung  des  Landes  vor  Angustus. 

m 

Die  Vertheilung  der  einzelnen  Volksstämme  vor  den  Zeiten  der 
römischen  Herrscliaft  in  Spanien  ^)  —  hatte  keinen  Einfluss  auf  die  Ein- 
führung des  Christenihumes  in  dem  Lande.  —  Zur  Zeit  der  römischen 
Herrschaft  traten  die  einzelnen  Volksstiünme  zurück;  sie  giengen  auf 
und  unter  in  den  Bewohnern  der  spanischen  Provinz.  Es  war  weder 
förderlich,  noch  hinderlich  für  die  Verbreitung  des  Christenthumes,  das» 
z.  B.  in  dem  mittlem  Spanien  Celtiberier  wohnten ,  in  den  nördlichen 
Theilen  Yasconen,  Asturier,  Galizier.  Die  Volksstämme  mit  ihren  Eigen- 
thümlichkeiten  verschwanden,  als  der  eine  römische  Staat  mit  der  gleichen 
Sprache,  den  gleichen  Gesezen  und  derselben  Verfassung,  alle  Volks- 
stämme verband.  Wenn  auch  noch  Eigenthümlichkeiten  der  Volks- 
stämme fortbestanden,  und  theilweise  noch  fortbestehen,  wie  die  der 
alten  Vasconen,  der  heutigen  Basken,  so  zeigen  sich  doch  nirgends 
Spuren,  dass  die  Geschichte  der  Kirche  in  Spanien  dadurch  wäre  be- 
rührt worden. 

Dagegen  war  die  politische  Eintheilung  des  Landes  unter  den  Bö- 
mem  maassgebend  für  die  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Kirche  in 
Spanien.  Eine  genaue  Beachtung  und  Kenntnissnahme  von  der  politi- 
schen Lage  des  Landes  giebt  uns  ganz  überraschende  Au&chlüsse,  und 
giebt  uns  zuverlässige  Einblicke  in  die  äussern  Wege  und  Formen  der 
Einführung  des  Ghristenthumes  in  dem  Lande.    Wenn  wir  die  Strassen 

')  Spanien  im  Sinne  der  alten  Römer  amfasste  die  ganze  pyren&ische  Halbinsel 
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and  die  Verkehrswege  des.  Landes  genau  kennen  ^  können  wir  damadi 
den  äussern  Grang  der  Ausbreitung  der  Kirche  im  Lande  annähernd 
erschliessen.  Wenn  wir  wissen  und  beachten  >  welche  Theile  Spaniens 
in  dem  lebhaftesten  und  ununterbrochensten  Verkehre  mit  Rom  standen, 
von  wo  aus  das  Christenthum  nach  Afrika ^  nach  Spanien,  und  in  alle 
Länder  des  Abendlandes  verbreitet  wurde,  können  wir  daraus  —  mit 
Zuziehung  anderer  Quellen  —  mit  ziemlicher  Gewissheit  erkennen,  in 
welchen  Gegenden  Spaniens  das  Christenthum  sich  zuerst  ausbreitete.  — 
Von  den  Yolkreichsten  Städten  können  wir  auch,  nach  der  Analogie  mit 
andern  Ländern,  annehmen,  dass  sie  früher,  als  andere,  christliche  Ge- 
meinden hatten. 

Im  J.  Roms  516,  in  der  Zeit  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
panischen  Kriege,  drang  Uamilkar  erobernd  in  Spanien  vor.  Sein  Nach- 
folger Hasdrubal  gründete  im  J.  526,  243  Jahre  vor  Christus,  die  Stadt 
und  den  Seehafen  Neu-Carthago,  der  bis  zum  heutigen  Tage,  unter 
dem  Wechsel  so  vieler  Regierungen,  seine  Bedeutung  als  Kriegshafen 
Spaniens  behauptet  hat.  —  Als  die  Punier  sich  das  südliche  Spanien 
unterworfen,  und  von  ihren  festen  Punkten  aus  —  das  ganze  Land  unter 
ihre  Botmässigkeit  zu  bringen  —  Aussicht  hatten,  traten  die  eifersüch- 
tigen Römer  dazwischen,  und  schlössen  zunächst  im  J.  526  einen  Ver- 
trag mit  Hasdrubal,  nach  welchem  der  £bro  von  den* Carthaginiensem 
nicht  überschritten  werden,  und  auch  das  südlich  vom  Ebro  gelegene, 
den  Römern  verbündete,  Saguntum,  unter  dem  Schuze  der  Römer 
bleiben  sollte^). 

Nach  dem  Tode  Hasdrubal's  übernahm  Hamilkar's  Sohn ,  Hannibal, 
die  Gewalt  in  Spanien,  und  wollte  durch  Unterwerfung  des  ganzen 
Landes  sich  den  Weg  zum  Kriege  mit  den  Römern  bahnen.  Er  eroberte 
im  Jahre  536  Sagunt,  und  zerstörte  es.  Den  Römern  und  den  Puniem 
war  dieser  Anlass  zum  Kriege  willkommen.  Neben  Italien  wurde  Hi- 
spanien  ein  Hauptschauplaz  des  zweiten  punischen  Krieges.  —  Nach 
wechselnden  Erfolgen  übernahm  P.  Corn.  Sdpio,  der  Sohn  und  Neffe 
der  in  der  Schlacht  bei  Ilorcum  gefallenen  P.  Comel.  und  Cn.  Comel. 
Sdpio,  im  J.  544  der  Stadt,  210  vor  Christus,  die  Führung  des  römi- 
schen Heeres  in  Spanien.  Innerhalb  vier  Jahren,  bis  zum  J.  548,  ver- 
trieb er  die  Punier  aus  ganz  Spanien.  Das  ganze  südliche  oder  jensei- 
tige Spanien,  sammt  Gades,  war  und  blieb  in  der  Hand  der  Römer, 
und  dieser  Theil  des  Landes  wurde  zuerst  und  voUständig  romanisirt 
Die  Bewohner  dieses  reichen  und  fruchtbaren  Erdstriches  fanden  ihren 
Vortheil  in  der  Verbindung  mit  Rom,  und  der  Handel  zwischen  Rom 
und  Gades  wurde  überaus  belebt  und  blühend. 

Aber  der  Nordwesten  von  Spanien  war  auch  den  Puniem  nicht 
unterworfen  gewesen,  und  grösstentheils  noch  unbekannt.     Der  Kampf 


»)  Pofybiut,  2, 13;  5,  27,  29.  -    Lwiua  21,  2, 
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dauerte  volle  zwei  Jahrhunderte,  bis  sich  die  Römer  Herrn  des  gansea 
Landes  nennen  konnten.  Die  tapfem  Geltiberier  ^) ,  welche  die  Mitte 
von  Spanien  bewohnten,  konnten  erst  nach  langen  und  Wechsel  vollen 
Kämpfen  von  Cato  dem  Aeltem  —  557  der  Stadt  ^),  so  wie  durch  Tiber. 
Gracchus  unterworfen  werden,  574 — 576^).  —  Die  Lusitanier  erhoben 
sich  imter  ihrem  Führer  Viriathus  zu  entschlossenem  Widerstände^).  — 
Durch  die  Eroberung  von  Numantia  —  621  d.  St.  —  133  v.  Chr.  — 
kamen  die  meisten  Völker  des  innem  Spaniens  unter  römische  Herr^ 
Schaft.  Noch  dauerte  der  Kampf  mit  den  nördlich  vom  Tajo  wohnenr 
den  Lusitaniem,  welche  erst  von  Julius  Cäsar  —  693  d.  St.  —  völlig 
bezwungen  wurden*).  Es  folgte  der  Krieg  mit  Sertorius.  Zulest  wur- 
den die  nördlichen  Gebirgs Völker,  namentlich  die  Cantabrer  und  Asturer, 
von  Augustus  —  732  —  und  Agrippa  gänzlich  überwältigt®). 

Erst  seit  Augustus  war  die  ganze  Halbinsel  römisches  Gebiet.  Viele 
römische  Colonien  wurden  angelegt,  und  durch  ein  Nez  von  Landstrassen 
das  ganze  Land  durchzogen  und  verbunden^).  Vor  den  Zeiten  des 
Augustus,  und  seit  der  Vertreibung  der  Carthaginienser  aus  dem  Lande 
war  dasselbe  in  zwei  Theile ,  oder  zwei  Provinzen  zerlegt  worden.  Schon 
im  J.  550  d.  St.  werden  zwei  Proconsuln  für  Spanien  erwähnt").  — 
Das  diesseitige  oder  nordöstliche,  und  das  jenseitige  oder  südwestliche 
Spanien  fiel  zusatnmen  einerseits  mit  der  spätem  Provinz  Tarraconensis, 
anderseits  mit  den  beiden  Provinzen  Bätika  und  Lusitanien.  Jenes  heisst 
auch  das  innere,  dieses  das  äussere  Spanien^). 

Zuerst  galt  der  Ebro  als  eine  von  der  Natur  gesezte  Grenze  ^^). 
Doch  war  nach  'dieser  Scheidungslinie  die  Ausdehnung  der  beiden  Pro- 
vinzen in  gar  keinem  Verhältnisse  der  Grösse  zu  einander.  —  Später 
scheint  sich  das  diesseitige  Spanien  bis  zum  Gebirge  von  Castulo  erstreckt 
zu  haben.  -^  Man  nahm  gewöhnlich  eine  von  hier  und  den  Quellen 
des  Bätis  bis  nach  Carthagena,  oder  nach  Murgis  (Almeria)  gezogene 
Linie  als  Grenze  der  beiden  Provinzen  an  ^^).  ^  Die  Grenzlinie  lief 
vom  heutigen  Cabo  de  Gata  aus,  vormals  Promontorium  Charidemi  *^), 


>)  Fhr.  2, 17, 

•)  Appian,  Hisp.  41,  —    Plutarch,,  Cato  maj.  10.  —    Liv,  34,  17. 

»)  Strabo,  3,  162-63.     Liv.  40,  49.     Flor.  2,  17. 

*)  Siraho,  3,  3  (2,  3).    Appian.  Hisp.  73  —  74.     Orosius,  5,  4. 

*)  Caesar,  Bell  dvile,  1,  60.     Appian.  Hisp.  102.     Sueton.  Caesar.  34. 

•)  Dio  Cass.  53,  25;  29.  —    Liv.  28,  12.    Flor.  4,  12. 

0  SaUust.  hist  fr.  p.  820.  Cort.  —  Pofyb.  3,  39.  -  Strabo,  3,  160.  —   /«wer.  uinlofi. 

•)  Lio.  29, 13,  7. 

•)  Cicero,  pro  lege  Manu.  12.  -  pr.  Font  3.  -  Liv.  28,  18;  30,  30;  32,  28;  45,  16. 

Plin.  3,  1,  2.  -    Tacit.  annal.  4,  13.    Flor.  4,  2.    Strab.  3,  166. 
••)  Liü.  32,  28.  —    Caes.  B.  dv.  3,  73. 

")  Sttphan.  ByzanL  —  »Ibcrien"  —  nach  Arleinidor.  -—    Strab»  3,  166^ 
»)  PtoL  2,  4,  7. 
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rwischen  Carthageha  und  Almeria,  vor  Alters  zwischen  Abdera  und 
Barea  (?) ,  gieng  zwischen  lUiturgis  und  Castulo  (Andujar  und  Gazlona) 
über  den  Bätis,  lief  von  da  in  nordwestlicher  Richtung  über  den  Anas, 
von  hier  zog  sie  direct  nördlich,  und  zwischen  Toledo  und  Talavera 
(de  laReyna),  doch  näher  der  leztem  Stadt,  über  den  Tagus  oderTajo. 
Hierauf  lief  sie  wieder  nordwestlich ,  rechts  an  Salamanka  (Salmantika) 
vorüber,  welche  Stadt  noch  im  jenseitigen  Spanien  lag.  Nordöstlich 
von  Salmantika,  welches  an  dem  Tormes,  einem  Nebenflusse  des  Duero, 
liegt,  über  den  eine  steinerne  Brücke  von  27  Bogen  führt,  die  noch 
zur  Hälfte  ein  Werk  der  Römer  ist ') ,  erreichte  die  Grenze  der  beiden 
Spanien  den  Durius  oder  Duero,  und  folgte  von  nun  an  dessen  ge- 
krümmtem und  gewundenem  Laufe  bis  zu  seinem  Ausflusse  in  das  Meer 
bei  Oporto  ^). 

Dadurch  zerfiel  Spanien  in  zwei  räumlich  sehr  ungleiche  Proyinzen, 
die  grössere  nordöstliche,  die  kleinere  südwestliche.  Die  grössere  Be- 
völkerung und  Fruchtbarkeit  aber  des  jenseitigen  Spaniens  wog  jene 
Differenz  wieder  auf.  Wegen  dieser  Eintheilung  in  Spanien  sagte  man: 
Hüpaniae,  d.  i.  die  zwei  spanischen  Provinzen^).  Auch  in  späterer  Zeit, 
nachdem  das  Land  in  drei  Provinzen  eingetheilt  war,  sprach  man  vom 
diesseitigen  und  jenseitigen  Spanien^).  Das  diesseitige  Spanien  bedeutete 
dann  die  Tarraconensische  Provinz,  das  jenseitige  aber  die  Provinzen 
Lositania  und  Bätika.  Ebenso  blieb  es  bei  lateinischen  und  griechischen 
Schriftstellern,  besonders  bei  leztem,  Sitte,  Hispaniä  statt  Hispania  zu 
schreiben  *). 

Als  römische  Verwalter  Spaniens  erscheinen  zuerst  zwei  Proconsuln  ®). 
Diess  dauerte  von  den  beiden  Scipionen  an,  dem  Vater  und  Oheim  des 
Scipio  Afrikanus  des  Aeltern ,  bis  auf  Cornelius  Lentulus  und  L.  Ster- 
tinius,  welche  im  J.  tu  e.  555  erwählt  wurden^).     Später,   vom  J.  554 


')  Willkomm,  Wanderangen  durch  das  nordöstl.  und  centrale  Spanien,  1852, 
Bd.  2,  S.  343-49. 

*)  Minutolt,  Spanien  und  seine  fortschreitende  Entwicklung,  Berlin  1852,  S.  23. 

•)  Caesar,  B.  Civ.  1,10.  —  Saäust.  CaÜL  18.  —  Liv.  28,18.  —  30,  3.  -  Pim. 
17,  26;  (40).  30,  30. 

*)  Flonu,  4,  12. 

*)  Das  liinerarium  Äntonmi  schreibt:  de  ItaHa  in  Hispanias.  —  Bei  spätem  Griechen 
kommt  Zxayta  und  Xxccyüa  abwechselnd  vor,  z.  B.  bei  Theodoret  die  Einzahl, 
3,  949  (Schulze -Noeuelt);  die  Mehrzahl,  1, 1425,  3,  451;  773.  —  Agathias  — 
ed.  Botm.  p,306  —  schreibt:  Zxavia.  Gregor  von  Tours  sezt  bald  die  Ein- 
zahl, bald  die  Mehrzahl  —  HisL  eccL  Frone.  5,  39.  -  c/.  4,  8;  1,24  de  ghria 
mar^prum.  Mehrere  Beispiele  s.  oben  bei  den  Zeugnissen  der  Kirchenväter  für 
die  Reise  des  Paulus  nach  Spanien.    (Band  1,  S.  40  flg.) 

•)  Liv.  28,  38.  29,11;  13. 

^  Nonius  Ludav.,  „Hiapcmia't  1^07  —  be|  Schotäue,  Biepaniß  iUuttraiaf  i.  JV  -^ 
et^.l4.  —    Liv.  31,  50, 
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an  —  -wurde  das  Land  durch  zwei  Proprätoren  yerwaltet^).  Die  Pro- 
prätoren wurden  zuweilen  auch  noch  Proconsuln  genannt^).  In  ausser- 
ordentlichen Zeiten  wurden  auch  besondere  Magistrate  ernannt  Als  im 
J.  569  ein  Krieg  in  Spanien  drohte,  wurde  neben  den  beiden  Prätoren 
der  Consul  M.  Porcius  Cato  nach  Spanien  gesendet^).  In  dem  Eii^e, 
welcher  gegen  Sertorius  geführt  wurde,  wurden  Q.  Metellus  als  Pro- 
consul,  und  Cn.  Pompejus  als  Quästor  mit  consularischer  Gewalt  nach 
Spanien  gesendet  *).  Pompejus  selbst  Hess  seine  Provinz  Spanien  durch 
seine  beiden  Legaten  Afranius  und  Petrejus  verwalten. 


§.  2.    Eintheilung  Spaniens  in  drei  Provinzen  nntei:  Augustoa 
Die  Provinz  Tarraconensis.    Neue  Eintheilung  unter  Con- 

stantin. 

Augustus  theilte  im  J.  727  Spanien  in  die  drei  Provinzen:  Tarra- 
conensis, Bätika  und  Lusitania^).  Die  neue  Eintheilung  ruhte  indess 
auf  natürlichen  und  geographischen  Gründen,  und  scheint  thatsächlich 
schon  vorhanden  gewesen  zu  sejn.  Schon  Cäsar  unterscheidet  das  dies- 
seitige Spanien,  das  Land  vom  Gebirge  bei  Castulo  bis  zum  Flusse 
Anas,  also  die  Provinz  Bätika,  sodann  das  Land  vom  Anas  bis  zum 
Meere  —  also  Lusitania^).  —  Bätika  wurde  als  Provinz  dem  Senate 
zugetheilt  ^).  Die  beiden  andern  Provinzen,  Lusitania  und  Tarraconensis, 
wurden  kaiserliche  Provinzen  ®j.  Von  jezt  an  wurden  je  drei  Prätoren 
nach  Spanien  gesendet;  zwei  vom  Kaiser,  einer  vom  Senate. 

Die  Provinz  Tarraconensis  umfasste  zwei  Drittheile  von  Spanien. 
Diese  Provinz  stand  unter  einem  Statthalter  mit  consularischer  Macht 
(Proconsul) ,  welcher  drei  Legionen  ^)  und  drei  Legaten  zu  seiner  Dispo- 
sition hatte.  Zwei  dieser  Legionen  standen  in  dem  nördlichen  Spanien,  die 
erste  zwischen  dem  Durius  und  dem  Cantabrischen  Meere.  Die  zweite 
Legion  mit  dem  zweiten  Legaten  stand  östlich  von  jener  —  bis  zu  den 
Pyrenäen.  Der  dritte  Legat  mit  der  dritten  Legion  stand  im  Lmem 
des  Landes ,  im  Lande  der  Celtiberier,  und  in  dem  Lande  zwischen  dem 
Ebro  und  dem  Meere.  Die  drei  unter  Augustus  in  Spanien  stehenden 
Legionen  waren  die  Legio  IV  Macedonica^  die  Legio  VI  Victrix,  und  die 


«)  Liv.  SO,  41  (31,  50).  -  33,  26.  —  44,  17,  -    45, 16. 

•)  Piffh.  AnnaL  1599.  II,  253. 

»)  Liü.  33,  45.  -  34,  8;  17.  18;  21. 

*)  Liv.  epitam.  91.  92. 

»)  Mela,  2,  6,  3.  —    Äppian.  Bitpan.  102. 

•)  BelL  eiv.  1,  38. 

»)  Dio  Cass.  53,  12.    (Sueton,  Octao.  27.)    Strabo,  17,  840. 

•)  Dio  C.  l.  c    Strabo,  3,  4,  20  (166). 

^  Taeit.  Arm.  4,  5.  —    Strab.  L  c 
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Legio  X^)  Gemina.  Später,  zur  Zeit  der  ELaiser  Oalba,  Vitellius  und 
Vespasian  y  werden  die  l/egiio  I  Adjutrix  ^)  y  und  Legio  VII  Oemina  er- 
wähnt. Ans  dem  Standlager  der  Leetem  ist  dje  Stadt  Legio ,  jezt  Leon, 
hervorgegangen  ^). 

Der  Prätor  Ton  Tarraconensis  wohnte  gewöhnlich  in  der  Hauptstadt 
Tarraco,  abwechselnd  in  Cartagena.  Im  Sommer  bereiste  er  das  Innere 
des  Landes*).  Der  Prätor  von  Bätika  wohnte  in  Cordaba,  der  von 
Lusitanien  gewöhnlich  in  Emerita. 

Durch  Augustus  wurde  ganz  Spanien  in  gewisse  Oerichtssprengel 
eingetheilt,  Canventus  juridid  genannt  ^).  Es  waren  im  Ganzen  vierzehn 
solcher  Obergerichtshöfe,  auf  welchen  die  Streitigkeiten  der  Provinzialen 
in  lezter  Instanz  entschieden  wurden.  Doch  erscheinen  wenigstens  einige 
dieser  Conventus  schon  in  früherer  Zeit  ^).  In  der  Provinz  Tarraco- 
nensis befanden  sich  sieben,  in  der  Provinz  Bätika  vier,  endlich  in  Lu- 
sitania  drei  Obergerichtshöfe  ^). 

Diese  Eintheilung  in  drei  Provinzen  blieb  bis  auf  die  Zeiten  der 
Alleinherrschaft  des  Kaisers  Constantin  ^).  Durch  Constantin  erhielt 
Spanien  eioen  Vicarius,  der  zu  Sevilla  residirte®),  und  unter  dem  Prä- 
fectus  von  Gallien  stand.  Das  Festland  selbst  wurde  in  fünf  Provinzen 
getheilt.  Bätika  und  Lusitania  blieben  in  ihrem  frühern  Bestand.  Die 
Provinz  Tarraconensis  dagegen  wurde  in  drei  Provinzen  zerlegt,  in  Tar- 
raconensis im  engern  Sinne,  in  die  Provinz  Carthaginensis  mit  der 
Hauptstadt  Neu-Cartbago,  und  in  die  Provinz  Galicien  mit  der  Haupt- 
stadt Asturica  (nach  andern  Bracara) ;  dazu  kam  als  sechste  Provinz  Mau- 
ritania  Tingitana,  welches  schon  Kaiser  Otho  aus  besonderer  Gunst  zu 
der  Provinz  Bätika  geschlagen  ^^) ,  und  als  siebente  Provinz  die  Inseln 
im  Mittelmeere,  welche  indess  erst  zur  Zeit  Theodosius  des  Grossen  und 
seiner  Söhne  als  eigene  Provinz  erwähnt  werden  "). 

Die  Provinz  Lusitanien  grenzte  im  Westen  und  Süden  an  das  atlan- 
tische Meer,  im  Osten  an  den  Anas,  bis  zu  der  nördlichen  Aitebeugung 
des  leztem,  durch  welche  er  dem  Tagus  am  nächsten  kommt.  Von 
da  an  lief  die  Grenze  nördlich  über  den  Tajo  an  den  Duero,   und  war 


»)  Tac.  Eist.  5,  44.    (Dio  Cass.  S3,  26.) 

«)  Tae.  Ehtt.  2,  67;  86. 

•)  Paufy,  Bealencyclop.  IV,  888  —  Legio,  —  Maadeu,  HisL  crü,  Hispan.  VI,  Nr.  917^43. 

*)  Strab.  3,  167. 

*)  Ptin.  3,  3;  4   ^  4,20  und  21,  (35).  —    VeUej.  Paterc.  2,  43. 

•)  Sueton.  Caesar.  7,  cf.  mit  Cass.  B.  cw.  2,  19.  —    B.  Alex.  56. 

»)  PUn.  L  c. 

•)  Zosim.  2,  32;  33. 

')  Notitia  dignitatum  Occid.  ep.  20.  ed.  Bueeking,  1853.  —   Cod.  TTisod.  L.  5  de  sponsaL 

und  L.  61  de  eure.  pubL 
»•)  Tac.  BtsL  1,  78. 
")  Notitia  dignitatum  in  paarU  Occid.  c.  20, 
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dieselbe  mit  der  oben  angegebenen  Grenze  zwischen  d&a  Yormaligen 
diess-  und  jenseitigen  Spanien.  Denn  die  neue  Eintheiiung  unter  Au- 
gustus  war  eigentlich  nur  die  Zerlegung  des  jensdtigen  Spaniens  in 
zwei  Hälften,  die  durch  den  Anas  geschieden  wurden ,  während  das  dies- 
seitige Spanien  nur  den  Namen  wechselte ,  und  von  nun  an  die  Tarra- 
conensische  Provinz  hiess.  Die  alte  Provinz  Lusitania  bildet  den  grössten 
Theil  des  Territorialbestandes  des  heutigen  Königreichs  Portugal.  Nur 
im  Süden  war  Lusitanien  weniger  breit,  als  Portugal,,  da  Portugal  jen- 
seits der  Guadiana  (des  Anas)  Besizungen  hat,  die  Gebiete  von  Oliven^ 
Mourao ,  Serpa ,  und  andere  Ortschaften  ^).  Dagegen  erstreckte  sich  Lu- 
sitania in  der  Mitte  —  weiter  nach  Osten,  es  erreichte  hier  mehr  als 
das  Doppelte  seiner  jezigen  Breite,  bis  nach  Talavera  de  la  Beyna, 
welches  tief  im  heutigen  Spanien  liegt  Auch,  wo  Lusitania  nach  Nor- 
den wieder  schmaler  wurde,  schloss  es  noch  die  jezt  spanische  Stadt 
Salamanca  ein.  Von  heutigen  bedeutenden  spanischen  Städten  lagen 
innerhalb  der  Grenzen  des  alten  Lusitania  (neben  Talavera  und  Sala- 
manca) die  Städte  Avila  (was  von  andern  bestritten  wird),  Ciudad  Bo- 
drigo,  Coria,  Plasencia,  Caceres,  Merida,  die  alte  Hauptstadt  Lusi- 
tanias,  Alcantara,  Truxillo,  Medellin^)  u.  a.  —  Ln  Norden  jedoch  hat 
das  heutige  Portugal  jenseits  des  Duero  noch  die  beiden  kleinen  Piro- 
vinzen  —  Tras  os  Montes  —  (jenseits  der  Berge),  und  Entre  Minho  e 
Duero,  während  der  Duero  die  Grenze  des  alten  Lusitaniens  bildete. 

Die  Grenzen  der  Provinz  Bätika,  welche  im  Vorstehenden  schon 
angegeben  sind,  erlitten  durch  die  Eintheiiung  unter  Constantin  keine 
Verändeiiing.  Die  gleichen  Grenzen  hatte  die  neue  Provinz  Cartha- 
giniensis  gegen  Süden  imd  Westen.  Li  diese  Provinz  gehörten  noch 
Toledo,  Segorve,  Siguenza  und  Osma^  selbst  Palentia,  Complutum 
(Alcala  deHenares),  Auxuma,  Segovia,  Segobriga,  umsomehr  Valencia, 
und  Valeria.  Diese  Provinz  war  wie  ein  schmaler  Keil,  der  sich  mitten 
durch  ganz  Spanien  schob,  der  sich  zwischen  die  beiden  Provinzen  Tai> 
raconensis  und  Asturien  einschob,  und  der  fast  bis  zum  cantabrischen 
Hochgebirge  reichte  ^). 

Die  Provinz  Galizien  —  lief  von  Ocelodurum  oder  Zamora  am 
Duero,  entlang  dem  Nebenflusse  des  Duero,  Ezla,  —  bis  zu  den  Beigen 
von  Saldanna  und  Oca.  —  Uebrigens  war,  nach  neuern  Untersuchungen, 
Asturien  und  Galizien  schon  eine  seit  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts  von   Tarraconensis   getrennte   Provinz,    welche   wenigstens    eine 


')  Schäfer,    Geschichte  Portugals,  I,  2.   —      Die  Halbinsel   der  Pyren&ea,   von 

M.  Willkomm,  1855,  S.491.  —    Nanuu,  c  29. 
')  Historia  «  Memoritu  da  Academia  Real  daa  Sdenaaa  de  LUboa^    t,  IX f  p»  2iß 

(Schäfer  L  c).    P&n.  3,  2.  Ä.  n.  4,  35  (21). 
*)  Fiorezf  Limiiet  de  Iß  Corihaginenee,  5^  9—59* 
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eigene  Abgaben-  oder  Finanzverwaltung  —  unter  einem  römiachen  Pro- 
curator  hatte  *).  Zuweilen  heissen  diese  obersten  Beamten  auch  juridici 
und  legcai.  —  Schon  unter  Äntoninus  Pius  erscheint  sie  als  eigener 
Bezirk ,  vielleicht  wurde  sie  unter  Hadrian  eine  kaiserliche  Provinz  unter 
dem  Namen  Galizien  und  Asturien  (Qruter^  inser,  426.  5.  — ).  « 

Unter  dem  Kaiser  Commodus  erscheint  ein  Procurator  von  Asturien 
und  Galizien  ^).  Nach  Zumpt  wurde  Asturien  und  Oalizien  durch  Cara- 
calla  von  Tarraconensis  getrennt  (S.  150).  Äntoninus  Pius  habe  zuerst 
wegen  der  Einfälle  der  Mauren  Asturien  und  Galizien  auf  kurze  Zeit 
einem  besondem  Legaten  übergeben,  Caracalla  habe  die  Trennung  zu 
einer  bleibenden  gemacht.  Die  von  Procuratoren  verwalteten  Provinzen 
blieben  noch  in  einer  begrenzten  Abhängigkeit  von  den  durch  Legaten 
verwalteten  Proyinzen.  In  Asturien,  wie  in  der  Provinz  Tarraconensis 
erscheinen  auch  juridici  —  Gerichtsverwalter  —  als  obere  Beamte.  Es 
erscheint  ein  gewisser  L.  Novius  Crispinus  Martialis  Saturninus,  und 
thnt  unserer  obigen  Beweisführung  keinen  Eintrag,  dass  nicht  Basilides, 
sondern  Martialis  unwürdiger  Bischof  von  Astorga  gewesen  sei  ^).  Zumpt 
meint  ferner  (S.  148),  M.  Aurel  habe,  als  er  die  Legio  VU  gegen  den 
Einfall  der  Mauren  in  die  Provinz  Bätika  sandte,  die  Provinz  Tarra- 
conensis in  zwei  getheilt;  und  Asturien  habe  ihren  Legaten  erhalten 
(nam  legati  Augusti  juridici  nominantur).  Nach  der  Vertreibung  der  Mauren 
aus  3ätika  sei  Asturien  wieder  mit  Bätika  vereinigt  worden,  doch  habe 
dieses  nicht  lange  gedauert ,  denn  aus  einer  neulich  gefundenen  Lischrift 
(OrelU  nr,  tf,  914J  erhelle ,  dass  die  definitive  Trennung  durch  Caracalla 
geschehen,  und  C.  Juliuk  Cerealis  helsst  leg,  Aug,  pr,  pr.  —  Somit  ge- 
schah, was  diese  Provinz  betrifft,  unter  Constantin  nichts  Neues. 

Das  dritte  oder  Tingitanische  Mauritanien  kam,  wie  man  glaubt, 
zur  Zeit  des  Diocletian  politisch  zu  Spanien,  und  blieb  bis  zum  Ein- 
falle der  Barbaren,  als  gesonderte  Provinz  damit  verbunden.  Ob  es 
überhaupt  hier  jemals  Bischöfe  gegeben  habe,  ist  zur  Zeit  noch  nicht 
bewiesen.  Auch  die  Balearen  erscheinen  um  das  Jahr  400  als  eigene 
Provinz. 


§.  3.     Die  Kirche  in  Spanien  in  Beziehung  auf  ihre  kirchliche 

Organisation  vor  Hosius. 

Alle  Versuche,  eine  kirchliche  Organisation  Spaniens  vor  oder  zur 
Zeit  der  Synode  von  Elvira  oder  auch  nachher  —  nachzuweisen ,  haben 


')  Zumpt,  Studia  romana,  1859,  p.  142  $q,  —     Beckef-Marquardt,  Handbuch  der 

römischen  AUerthümer,  3, 1,  80—  82. 
*)  OrelU,  nr,  3,  574  —  InseripHanum  laiinarum  MÜectarum  amplxssima  coÜectio,  Turic,  1828, 
*)  Siehe  Bd.  1,  8.246-251. 
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keine  Thatsachen  y  sondern  nur  Vermuthungen  zn  ihrem  Ausgange.  Wer 
berief  die  Synode  von  Eiyira?  Gewiss  kein  Metropolit,  denn  einen 
solchen  gab  es  nicht.  —  Hosius  war  aber  Bischof  der  Provindalhaapt- 
Stadt  von  Bätika,  er  hatte  den  Ruhm  eines  Bekenners  erlangt,  und  so 
gab  er  wahrscheinlich  den  Anstoss  dazu.  Die  Formen  der  kirchlichen 
Hierarchie  waren  noch  nicht  da,  aber  ein  halbes  Jahrhundert  leitete 
der  gewaltige  Geist  die  Kirche  Spaniens,  der  diese  Formen  bildete. 

Da  aus  den  81  Ganones  von  Elvira  sich  keine  Schlüsse  auf  das  Be- 
stehen einer  kirchlichen  Hierarchie  in  Spanien  ziehen  lassen,  so  frsigt 
es  sich,  ob  sich  aus  der  Ordnung  der  Unterschriften  keine  solchen  Schlüsse 
ziehen  lassen.  Die  Bischöfe  unterschreiben  in  der  —  Buch  5,  Kap.  2 
angegebenen  Ordnung:  1)  Felix  von  Guadix;  2)  Hosius  von  Cordova; 
3)  Sabinus  von  Sevilla;  4)  Camerinus  von  Tucci - Martos ;  5)  Sinagiusvon 
Epagira-Gabra;  6)  Secundinus  von  Castulo-Cazlona;  7j  Pardus  von  Men- 
tesa;  8)  Flavian  von  Elvira;  9)  Cantonius  von  Urci;  10)  Liberias  von 
Merida;  11)  Valerius  von  Saragossa;  12)  Decentius  von  Leon;  13)  Me- 
lantius  von  Toledo;  14)  Januarius  von  Fibularia  (Loarre);  15)  Vincen- 
tius  von  Ossonoba;  16)  Quintianus  von  Elbora;  17)  Successus  von 
Eliocroca- Lorca;  18)  Eutychiauus  von  Basti -Baza;  19)  Patricius  von 
Malaca. 

Man  ist  hiebei,  besonders  nach  der  Analogie  von  Afrika,  von  der 
Voraussezung  ausgegangen  (wie  noch  neulich  der  Verfasser  bei  Braun- 
Achterfeldt) ,  dass  die  Bischöfe  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination  unter- 
zeichnet haben.  Felix  von  Acci  war  der  älteste,  sagte  man,  also  unter- 
schrieb er  zuerst.  Andere,  wie  Gonzalez  Tellez,  meinen,  auf  solche 
Kleinigkeiten  hätten  sich  jene  Männer  gar  nicht  eingelassen  (etwa  nach 
dem  Spruch  Worte:  minima  non  curat  praetor).  Aber  Hosius  hat  an 
zweiter  Stelle  Bedenken  erregt.  Wie  konnte  er,  der  frühestens  im 
J.  294  Bischof  geworden,  unter  den  neunzehn  Bischöfen  der  Zweitälteste 
seyn,  besonders  wenn  man,  wie  die  meisten  Spanier,  die  Synode  in 
die  Jahre  300 — 304  sezte?  Auch  Bischof  Valerius  schien  an  eilfter 
Stelle  zu  weit  zurückzustehen. 

Es  fällt  auf,  dass  nicht  auch  noch  zwei  andere  Punkte  Bedenken 
erregten,  dass  nemlich  Felix,  der  Lihaber  des  'ältesten  Bisthumes  in 
Spanien,  gerade  auch  der  älteste  Bischof  seyn  sollte,  d.  h.  dass  unter 
neunzehn  möglichen  Fällen  gerade  der  neunzehnte  eintritt,  zweitens, 
dass  die  neunzehn  Bischöfe,  deren  es  zwölf  südspanische  sind,  gerade 
so  auf  einander  folgen,  dass  zuerst  in  einer  ununterbrochenen  Reihe 
neun  südostspanische,  dann  die  sieben  andern  direct  hinter  einander, 
zulezt  drei  Bischöfe  des  Südens  stehen.  —  Das  wäre  doch  ein  seltenes 
Spiel  des  Zufalls,  dass  hinter  einander  neun  in  der  Nähe  von  Elvira 
residirende  Bischöfe  dem  Alter  nach  allen  andern  weiter  entfernten  Bi- 
schöfen vorangehen  sollten. 
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Doch  hat  man  nur  stark  an  Osius  an  zweiter  ^  und  weniger  stark 
an  Valerius  an  eilfter  Stelle  sich  gestossen.  Darum  hat  Florez  (10,  168) 
behauptet  y  dass  durch  die  Schuld  von  Abschreibern  diese  unerwartete 
Reihenfolge  der  Bischöfe  entstanden  sei;  dieselben  hätten  nemlich  ge- 
lesen: 

1)  Aceitanua  2)  Cordubensit 
3)  HispäUnsi»                                        4)  TuccUaniu 

anstatt: 
i)  Aceitanua  11)  Cordubmns 

2)  HigpaUrms  12)  TuccUanus. 

In  ähnlicher  Weise  sagt  der  Verfasser  der  Abhandlung  ;,zur  Kirchen- 
geschichte Spaniens^  in  der  Zeitschrift  von  Achterfeldt  und  Braun  (1852, 2): 
,£&  mögen  nemlich  die  Namen  der  Bischöfe  in  zwei  Columnen  ge- 
schrieben gewesen  seyn,  die  eine  zehn,  die  andere  neun  enthaltend. 
Der  Abschreiber  aber  verstand  diese  Eintheilung  nicht,  und  statt  die 
Nameik  der  einen  Columne  hinter  einander  zu  lesen,  las  er  jede  Reihe 
gleich  vollständig  hinter  einander,  so  dass  er  fortwährend  yon  einer  in 
die  andere  gerieth.*' 

Aber  auch  bei  dieser  Annahme  treten  auffallende  Erscheinungen 
ein,  die  man  nur  nicht  beachtet  hat.  Es  steht  nemlich  der  Bischof  von 
Acci  auch  hier  als  der  erste.  Dann  stehen  fünf  südwestliche  Bischöfe 
direct  hinter  einander,  dann  drei  entferntere,  dann  wieder  sechs  süd- 
westliche nach  einander,  dann  vier  entferntere,  endlich  der  lezte  aus 
Südosten. 

Wir  haben  die  Unterschriften  der  Toletanischen  Concilien  von  dem 
dritten  im  J.  589  gehaltenen  bis  zum  siebenzehnten  im  J.  694  gehal- 
tenen vor  uns,  die  Metropoliten  stehen  nach  ihrem  Alter  voran,  dann 
stehen  gleichfalls  die  Bischöfe  nach  der  Zeit  ihrer  Ordination  (Collectio 
tanoman  teeUi,  Hitpanae  —  ed.  Ant.  Gonzalez,  Madr.  1808  [1821]).  Aber 
nirgends  stehen  die  Bischöfe  in  dieser  seltsamen  Reihenfolge^  wie  die 
zu  Elvira ;  überall  sind  sie  in  Beziehung  auf  die  Lage  ihrer  Bisthümer 
mehr  zertheilt  und  zerstreut  Davon  abgesehen,  wird  es  sich  fragen, 
^e  die  ältesten  Handschriften  lauten,  nach  deren  Wortlaute  man  sich 
richten  muss.  Franz  Gonzalez  hat  zu  seiner  Sanmilung  der  Kirchen- 
geseze  Spaniens  neun  (9)  der  ältesten  Codices  benüzt  Diese  Codices 
lesen  einstinmiig  den  Hosius  an  zweiter  Stelle.  Nicht  eine  Handschrift 
liest  anders.  Die  ältesten  Codices  (C.  Alvddensis  und  C  AemiUanua)  tragen 
die  Aufschrift  der  Jahre  976  und  994  (Gonzalez  praefat.).  —  Auch 
diese  haben  den  Bischof  Sabinus  nicht  an  zweiter,  sondern  an* dritter 
Stelle. 

Wir  wollen  denmach  nachzuweisen  versuchen,  dass  die  Bischöfe 
▼on  Elvira  nicht  nach  dem  Alter  ihrer  Weihe,  sondern  nach  dem  Alter 
ilurer  Bisthümer  unterschrieben.     Gelänge  dieser  Beweis,  so  würde  sich 
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daraus  für  die  Aufhellung  der  ältesten  Earchengeschichte  Spaniens  kein 
geringer  Gewinn  ziehen  lassen.  Auf  den  Einwurf  dürfte  kein  Gewicht 
zu  legen  seyn,  dass  eine  solche  Ordnung  der  Unterschriften  auf  keiner 
andern  Synode  sich  finde.  Diess  Bedenken  hebt  sich  u.  a.  durch  die 
Erwägung,  dass  —  wenn  die  Väter  von  Elvira  in  Augelegenheit  der 
Kirchenbusse  ihre  eigenen  Wege  im  Gegensaze  gegen  die  Beschlüsse 
der  katholischen  Kirche  gegangen  sind,  es  für  sie  eine  unbedeutende 
Sache  war,  in  der  an  sich  harmlosen  Frage  der  Reihenfolge  der  Unter- 
schriften ihre  eigenen  —  wenn  auch  spanischen  —  Wege  zu  gehen. 

Dass  das  Bisthum  Acci  oder  Guadix  das  erste  und  älteste  Bisthum 
in  Spanien  sei,  ist  allbekannt,  und  oben  gezeigt.  Diesen  Vorrang  des 
Alters  hat  ihm  nicht  Toledo,  nicht  Sevilla,  nicht  Gordoba  oder  Santiago 
*  di  Compostella,  streitig  machen  können.  Torquatus,  das  Haupt  da* 
sieben  Apostelschüler,  war  erster  Bischof  in  Acci,  desswegen  unter- 
schreibt der  Bischof  Felix  von  Acci  als  der  erste  in  Elvira.  —  Guadix 
war  indess  politisch  niemals  eine  bedeutende  Stadt;  dessweg^  brachte 
ihm  seine  Auszeichnung,  das  älteste  Bisthum  Spaniens  zu  seyn,  keinen 
Vorrang  an  Ehre  oder  Macht. 

Cordova  war  die  Hauptstadt  des  südlichen  Spaniens.  Da  Paulus 
nach  Spanien  kam,  kam  er  wohl  auch  in  diese  Stadt;  ebenso  vielleidit 
einer  der  Apostelschüler,  etwa  der  heilige  Euphrasius.  Die  ELirche  und 
das  Bisthum  sind  offenbar  aus  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  — 
Die  politische  Bedeutung  und  Stellung  der  Stadt  spricht  dafür,  dass 
dort  zuerst  das  Christenthum  verkündigt,  und  ein  bischöflicher  Stahl 
errichtet  wurde. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  berühmten  Sevilla.  Nebstdem  hat  nicht 
bloss  Italica,  sondern  auch  das  nahe  Sevilla  Anspruch  auf  den  heiligen 
Gerontius,  der  im  siebenten  christlichen  Jahrhundert,  wie  Torquatus  zu 
Toledo,  und  wie  Euphrasius  zu  lUiturgi,  eine  seinem  Andenken  ge- 
widmete Kirche  am  Ufer  des  Flusses  Bätis  hatte. 

Das  Bisthum  Tucci,  der  Reihe  nach  das  vierte,  reichte  nördlich 
über  den- Bätis,  und  in  seinem  Umkreise  lag  das  Uliturgi  des  Euphrasius, 
Grundes  genug,  dass  wir  seinen  Ursprung  aus  dem  ersten  christlichen 
Jahrhundert  herleiten.  —  Das  Bisthum  Egabra,  das  fünfte  in  der  Reihe, 
lag  in  weiter  Ausdehnung  von  Norden  nach  Süden  an  der  Strasse  zwi- 
schen Gadix,  Malaga -Antequera  und  Sevilla  nach  Cordova  und  Ca- 
stulo;  es  lag  auf  dem  muthmasslichen  Wege  des  Apostels  Paulus  durch 
Spanien,  es  lag  zwischen  Hispalis,  Astigi  und  Corduba  einerseits,  ander- 
seits zwischen  Acci,  Iliberris  und  Uliturgi,  den  Städten  der  Sieben- 
männer; es  selbst  war  eine  bedeutende  Stadt  in  paradiesischer  Gegend, 
so  dass  sich  Niemand  wundem  darf,  wenn  es  schon  im  apostolischen 
Zeitalter  Bischöfe  hatte.  —  Das  sechste  Bisthum,  Castulo,  ist  schon 
öfter  in  diesem  Werke  yorgekommen  als  ein  Bisthum  aus  der  ältesten 
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apostolischen  Zeit,  das  ebenso  dem  Apostel  Paulus,  wie  dem  heiligen 
Euphrasius  seine  Anfänge  zu  verdanken  haben  dürfte.  Man  kann  in- 
dess  ebenso  den  heiligen  Esitius  von  Carcesa-Cazorla  als  Gründer  des 
Bisthums  Castulo  betrachten.  Das  siebente  ist  das  Bisthum  Mentesa; 
nach  gewöhnlicher  Annahme  etwas  südlich  von  Jacin  gelegen.  Der 
Weg  von  Acci  nach  Uliturgi  und  Tucci  führte  über  Mentesa,  und  es 
ist  wahrscheinlich,  dass  hier  Euphrasius,  vielleicht  auch  Cäcilius,  eine 
Zeit  lang  gewirkt  haben.  Euphrasius  ist  Patron  des  Bisthumes  Jae'n. 
Wenn  nun  Jacin  das  wieder  erstandene  Bisthum  Mentesa  ist,  was  man 
wohl  mit  demselben ,  wo  nicht  mit  grösserm  Rechte  sagen  kann^  als  dass 
das  Bisthum  Castulo  -  Beacia  nach  Jaö'n  verlegt  worden  sei ,  so  lässt  sich 
mit  einiger  Sicherheit  annehmen ,  dass  das  Bisthum  Mentesa  den  heiligen 
Euphrasius  für  seinen  Begründer  hielt,  und  die  Stellung  des  Bischofs 
von  Mentesa  in  den  vordem  Reihen  der  Unterschriften  der  Synode 
liesse  sich  daraus  erklären. 

Es  folgen  achtens  und  neuntens  die  Bisthümer  Elvira  und  Urci  — 
beide  anerkannt  apostolischen  Ursprungs.  Das  Bisthum  Emerita,  das 
zehnte  der  Reihenfolge  nach,  ist  doch  wahrscheinlich  nicht  apostolischen 
Ursprunges,  sondern  dürfte  aus  dem  zweiten  christlichen  Jahrhunderte 
stammen.  Das  Bisthum  Saragossa,  das  eilfte  der  Reihe  nach,  ist  wohl 
etwas  später,  als  Merida,  und  wahrscheinlich  von  Tarraco  aus^  gegründet 
worden;  während  anderseits  das  zwölfte  Bisthum,  Leon,  von  Saragossa 
aus,  und  vielleicht  erst  um  257,  gegründet  worden  seyn  dürfte.  Es 
folgte  als  dreizehntes  das  Bisthum  Toledo. 

Bei  der  spätem  Würde,  zu  welcher  sich  Toledo  erhob,  wurde 
alles  versucht,  dem  Bisthume  das  möglichst  grösste  Alter  zu  vindiziren. 
Aber  die  Toletaner  wissen  sich  allein  des  heiligen  Eugenius  zu  rühmen, 
welchen  sie  einen  Schüler  des  heiligen  Dionysius  von  Paris  nennen. 
Doch  die  alte  spanische  Liturgie  weiss  weder  von  Dionysius  dem  Areo- 
pagiten,  noch  von  seinem  angeblichen  Schüler  Eugenius.  Dieses  ist  ein 
entscheidendes  Zeugniss  gegen  seine  Eixistenz.  Auch  stammt  die  Tra- 
dition über  Eugenius  erst  aus  dem  spätem  Mittelalter.  Umsonst  beruft 
man  sich  auf  das  römische  Martyrologium ,  für  welches  der  Kardinal 
Baronius  die  wichtigste  Auctorität  ist.  Manche  Heilige,  an  deren  Hei- 
ligkeit er  selbst  die  stärksten  Zweifel  hatte,  z.  B.  den  Gregorius  von 
Elvira,  hat  er  dennoch  aufgenommen,  weil  er  liebgewordene  Traditionen 
nicht  verlezen  wollte.  Die  ganze  Legende  von  Dionysius  ist  längst  auch 
von  den  Franzosen  aufgegeben.  Darum  muss  man  auch  auf  Eugenius, 
seinen  Schüler,  verzichten. 

Melantius  ist  der  erste  bekannte  Bischof  von  Toledo;  vielleicht  war 
er  überhaupt  der  erste,  und  wahrscheinlich  ist  dieses,  wie  die  folgen- 
den Bisthümer,  erst  in  der  langen  Zeit  des  kirchlichen  Friedens  von 
260  bis  303  n.  Chr.  in  das  Leben  getreten.  Ildefons  von  Toledo  (657 
bis  667)  sagt  von  dem  Bischöfe  Asturius  von  Toledo ,  welcher  im  J.  400 
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auf  der  ersten  Synode  von  Toledo  anwesend  war,  und  eine  entsdiieden 
historische  Person  ist:  ^Er  gilt,''  wie  die  alte  Zeit  uns  berichtet,  ^^in 
Toledo  als  der  neunte,  in  Complutum  als  der  erste  Bischofs  (Ildef.  dt 
viris  illu8tr.  c.  2).  —  Wenn  wir  nun  jedem  der  vorausgegangenen  adit 
Bischöfe  eine  Regierung  von  18  Jahren  zutheilen,  was  für  den  Durch- 
schnitt, und  verglichen  mit  der  Regierungszeit  der  spätem  Bischöfe  To- 
ledo's  zur  Zeit  der  Westgothen,  zu  viel  ist,  so  kämen  wir  etwa  bis 
zum  Jahre  260  vor  Christus  zurück.  Nehmen  wir  15  Jahre  ihrer  Re- 
gierungszeit an,  so  konmien  wir  bis  zum  Jahre  280  zurück.  Dann 
konnte  wohl  Melantius  noch  der  erste  Bischof  von  Toledo  seyn ;  er  hatte 
dann  25  —  26  Jahre  regiert  Um  dem  Gewichte  des  Zeugnisses,  welches 
in  der  Angabe  des  Ildefons  liegt,  zu  entgehen,  haben  einige  Spanier 
ohne  allen  Grund  behauptet,  Ildefons  fange  die  Bischöfe  Toledo^s  erst 
vom  J.  325  zu  zählen  an,  vielleicht  weil  in  diesem  Jahre  Gonstantin 
Alleinherrscher  wurde,  oder  eine  neue  christliche  Aera  begründete. 

Der  Bischof  Melantius  von  Toledo  aber  unterschrieb  als  der  drei- 
zehnte unter  den  Vätern  von  Elvira,  weil  sein  Bisthum  erst  seit  kür- 
zerer Zeit  gegründet  war.  Dasselbe  muss  nun  von  den  sechs  lezten 
Bisthümern  gesagt  werden,  welche  schon  desswegen  sänmitlich  von 
jüngerer  Stiftung  sind,  weil  sie  sich  theils  in  entferi^teren,  theils  in 
völlig  unbedeutenden  Städten  befanden.  Beides  ist  der  Fall  mit  dem  — 
der  Reihe  nach  vierzehnten  —  Bisthume  von  Fibularia  Galagurris  (siehe 
oben  S.  14  — 15,  Kap.  2);  mit  Ossonoba  in  Algarve,  dem  fünfzehnten, 
etwas  weniger  mit  dem  Municipium  Elbora;  mit  dem  siebzehnten  und 
achtzehnten  Bisthume  Eliocroca  und  Basti ,  endlich  mit  dem  neunzehnten 
Bisthume  Malaga.  Allerdings  gehörte  Malaca  zu  den  bedeutenderen 
Städten  des  südlichen  Spaniens.  Aber  es  war  eine  Handelstadt,  und 
von  dieser  gilt  im  Allgemeinen,  was  wir  oben  im  Besondem  von  Gades, 
Cartagena  und  Carteja  gesagt  haben.  Wie  die  See-  und  Uandelstadt 
Cartagena  erst  später  einen  Bischof  erhielt  und  ihn  nicht  behielt,  so 
darf  es  nicht  auffallen,  wenn  die  bedeutende  Handelstadt  Malaga  spät^ 
einen  Bischof  erhielt,  als  kleinere  Städte  in  Bätica. 

Wir  sind  weit  entfernt,  zu  behaupten,  dass  Spanien  im  Jahre  306 
nur  die  neunzehn  hier  genannten  Bischöfe  gehabt  habe,  denn  wir  wissen, 
dass  Tarraco  und  Asturica  schon  um  250  Bischöfe  hatten.  Vielleicht 
hatte  auch  Barcelona  im  J.  306  schon  einen  Bischofl  Demnach  stellen 
wir,  mit  Einrechnung  der  leztern,  folgende  Reihenfolge  der  Bisthümer 
Spaniens  nach  der  Zeit  ihrer  Entstehung  auf: 

1)  Das  Bisthum  Acci,  gegründet  in  den  Jahren  64—69  nach  Christus; 
2)  das  Bisthum  Cordova,  gegründet  im  ersten  Jahrhundert;  ebenso  3)  das 
Bisthum  Sevilla.  —  Nicht  weniger  die  Bisthümer :  4)  Tucci;  5)  Egabra; 
6)  Castulo;  7)  Mentesa;  8)  Elvira;  9)  Urci.  10)  Das  Bisthum  Tarraco, 
gegründet  im  ersten  oder  zweiten  christlichen  Jahrhundert?  11)  das 
Bisthum  Emerita,  gegründet  im  zweiten  christlicalien  Jahrhundert;  12)  das 
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Bisthum  Saragossa,  gegründet  um  das  Jahr  200;  13)  das  Bisthum 
Astorga,  gegründet  um  das  Jahr  200 — 250;  14)  das  Bisthum  Leon,  ge- 
gründet nach  der  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts;  15)  das  Bisthum  To- 
ledo, gegründet  zwischen  260  und  306  n.  Chr.;  ebenso  die  Bisthümer: 
16)  Ossonoba;  17)  Calagurris  Fibularia;  18)  Elbora;  19)  Eliocroca; 
20)  Basti;  21)  Malaga;  22)  das  Bisthum  Barcelona?  Ob  es  sonst  noch 
im  J.  306  ein  Bisthum  in  Spanien  gab,  wissen  die  Spanier  zur  Zeit  so 
wenig,  als  wir. 

Es  kostet  einige  Ueberwindung,  sich  des  Versuches  zu  erwehren, 
die  Unterschriften  der  24  Presbyter  zu  Ehrira  als  aus  einem  ähnlichen 
Geseze  allmäliger  Gründung  ihrer  PÜEureien  hervorgegangen  zu  be- 
trachten. Denn  zuerst  unterschreibt  Restitutus  von  Epora  —  an  der 
Strasse  zwischen  Cordova  und  Illiturgi.  Als  der  zweite  unterschreibt 
der  sonst  auch  genannte  Presbyter  Natalis  von  Urso-Ossuna,  im  Bis- 
thume  Astigi,  auf  der  Strasse,  welche  der  Apostel  Paulus  vielleicht 
wandelte,  wenn  er  von  Sevilla  nach  Astigi  zog.  Als  der  dritte  unter- 
zeichnet Maurus  von  Illiturgi,  der  Erbe  des  heiligen  Euphrasius.  Als 
der  Yierte  Lamponian  von  Earula,  einer  Stadt  an  der  Strasse  von  Gades 
nach  Corduba.  Als  der  fünfte  unterzeichnet  Barbatus  von  Astigi,  der 
Stadt  des  heiligen  Paulus  (und  des  heiligen  Crispinus).  Weiter  aber 
Tässt  sich  die  Reihenfolge  nicht  wohl  verfolgen. 

Wir  schauen  uns  nach  weiteren  Stüzen  für  unsere  (vorläufige)  Hy- 
pothese von  dem  Zusammenhange  der  Unterschriften  der  spanischen 
Bischöfe  (zu  Elvira)  mit  dem  Alter  ihrer  Bisthümer  um.  Wir  begegnen 
der  ersten  Synode  zu  Arles  im  J.  314,  welcher  spanische  Deputirte  an- 
wohnten, während  der  grosse  Bischof  Hosius  sich  wohl  in  der  Um- 
gebung des  Kaisers  befand.  Bei  den  Unterschriften  der  Bischöfe,  Prie- 
ster und  Diakonen  wird  zu  Arles  fast  ganz  die  geographische  Reihen- 
folge der  Lage  ihrer  Bisthümer  eingehalten.  —  Es  wird  angefangen 
mit  der  Insel  Sicilien;  dann  folgt  Italien,  hierauf  Gallien,  Britannien, 
sodann  Spanien,  Mauritanien  und  Sardinien,  endlich  die  Provinz  Afrika, 
so  dass  der  Umkreis  vollständig  beschrieben  ist.  Aus  Spanien  waren 
Abgeordnete  von  sechs  Städten  anwesend:  aus  der  Stadt  Bätica,  aus 
Urse,  aus  Emerita,  aus  Tarraco,  Zaragoza  und  Basti.  —  Hätten  die 
Spanier  ihrerseits,  wie  im  Allgemeinen  die  Italiener  und  die  Gallier, 
und  nach  ihnen  die  Afirikaner,  die  geographische  Reihenfolge  in  ihren 
Unterschriften  beibehalten,  so  hätten  sie  etwa  so  unterzeichnet: 

1)  Saragossa;  2)  Tarraco;  3)  Basti;  4)  Urse;  5)  Emerita;  6)  Bätica. 
Hätten  sie  unterzeichnet  nach  der  Bedeutung  der  Städte  und  der  Bis- 
thümer, dann  wäre  Tarraco,  Bätica,  Emerita  und  Zaragoza  vorausge- 
gangen ,  und  Urse  und  Basti  wären  zulezt  gekommen.  Allein  sie  unter- 
zeidmen  in  folgender  Ordnung:  1)  Liberius,  Bischof  von  Emerita'; 
2)  Sabinus,  Priester  aus  der  Stadt  Bätica;  3)  Natalis,  Priester  aus  der 
Stadt  Urse;  4)  Probatius,  Priester  aus  Tarraco;  6)  Clementius,  Priester 
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aus  Zaragoza ;  6)  Termarius ,  Priester  aus  Basti.  —  Alles  bestSdgt  unsere 
Yermuthung,  dass  die  Vertreter  Spaniens  zu  Arles  aach  demselben  Sy- 
steme unterzeichnet  haben,  wie  die  Bischöfe  zu  Elvira.  Fünf  Städte, 
die  in  Elvira  vertreten  waren,  sind  auch  in  Arles  vertreten:  1)  Emerita, 
und  derselbe  Bischof  Liberius,  der  zu  Elvira  gewesen  war;  2)  die  bau- 
sche Stadt,  das  heisst  Sevilla  (wie  sie  auch  bei  Strabo  heisst,  3,  141  — 
ij  Bc^tiQ)y  und  der  Priester  Sabinus,  wohl  ein  Verwandter  des  Bischöfe 
Sabinus  von  Sevilla;  3)  die  Stadt  Urso  und  derselbe  Priester  Natalis, 
der  sich  zu  Elvira  unterschreibt:  NcUalis  preabyter  Uraona,  während  er 
acht  Jahre  nachher  zu  Arles  einen  kühnem  oder  einen  mehr  poetischen 
Anlauf  nimmt,  und  sich  ex  civiUxU  Urttdtntium  Natalii  pretbyler  nennt 
Auch  die  Städte  Zaragoza  und  Basti  waren  zu  Elvira  durch  ihre  Bi- 
schöfe vertreten;  von  Tarraco  allein  war  Niemand  erschienen. 

Will  man  alle  Umstände  und  Gelegenheiten  (zu  Folgerungen)  be- 
nüzen,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Umstände^  dass  wir  wenigstens  zwei  zu 
Elvira  anwesende  Männer  auch  in  Arles  wieder  treffen,  dass  die  Zeit 
der  beiden  Synoden  nicht  weit  von  einander  getrennt  seyn  konnte.  Will 
man  noch  scharfsichtiger  seyn,  so  kann  man  also  argumentiren:  N&talis 
von  Ossuna  unterschrieb  zu  Elvira  als  der  zweite  unter  24  Priestern. 
Wurde  zu  Elvira  nach  dem  Alter  der  Weihe  unterzeichnet,  so  muss 
er  wohl  schon  ein  bejahrter  Mann  gewesen  seyn.  Nun  machte  er  aber 
acht  Jahre  später,  im  J.  314,  noch  eine  weite  Reise  in  das  Ausland, 
also  werden  die  Presbyter  zu  Elvira  wohl  nicht  nach  ihrem  Alter  unter 
zeichnet  haben.  Diese  Argumentation  hätte  vielleicht  mehr  Glaubwüiv 
digkeit^  wenn  nicht  Hosius  in  allzu  bedenklicher  Nähe  wäre,  der  mit 
87  Jahren  noch  die  Synode  von  Sardika  leitete  und  beherrschte,  und 
wenn  nicht  die  benachbarten  Sevillaner  sich  ihres  Priesters  Don  Busta- 
mente  erinnerten,  der,  nachdem  er  in  einer  Weise,  die  wir  hier  näher 
anzugeben  uns  nicht  getrauen,  seine  natürliche  Lebenskraft  bethätigt  und 
bewahrt  hatte,  neunundneunzig  Jahre  alt  —  die  Priesterweihe  erhielt, 
von  nun  an  jeden  Tag  seines  noch  übrigen  Lebens  von  zweiundsswanzig 
Jahren  die  heilige  Messe  feierte  —  in  voller  Kraft  des  Leibes  und  des 
Geistes,  und  endlich  im  Jahre  1679^  in  einem  Alter  von  121  Jahren, 
starb  ^).  Unter  solchen  Verhältnissen  konnte  auch  den  Natalis  aus  der 
Stadt  ^der  Ursulentier^  sein  Greisenalter  nicht  abgehalten  haben ,  ausser 
Landes  zu  reisen. 

Li  derselben  Ordnung  nun ,  in  welcher  sie  zu  Elvira  unterschrieben, 
folgen  die  Namen  auch  in  den  Unterschrifiten  der  Spanier  zu  Arles. 
Dass  Liberius,  der  einzige  in  Arles  anwesende  Bischof,  zuerst  unter- 
zeichnet hat,  erklärt  sich  aus  seiner  bischöflichen  Würde.  Ihm  ge- 
bührt der  Vortritt  als  Bischof  vor  den  Priestern  und  Diakonen.  Die 
spätem  spanischen  Abschreiber,  welche  in  dem  Verzeichnisse  der  Ver- 


0  Ziegler,  Reise  nach  Spanien  (1852),  1,  854. 
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treter  ihres  Landes  fast  nnr  Priester  sahen ,  übersahen,  dass  Liberius 
ein  Spanier  sei«  Sie  meinten,  er  gehöre  noch  zu  den  voranstehenden 
gallischen  Bischöfen.  Sie  schrieben  also,  nicht  beachtend,  dass  der 
Bischof  Bethansins  aus  der  Stadt  Rheims  schon  vorausgegangen  war, 
noch  einmal :  ex  eivitate  Rhemarum  (statt  Emeritentium)  Liberius  episeopus, 
FiarenÜua  diacanua,  und  sie  schrieben  so  in  der  Gedankenlosigkeit  oder 
Unwissenheit  der  Stadt  Rheims  zwei  verschiedene  Bischöfe  zu. 

Auf  den  Bischof  Liberius  von  Merida  folgt  in  den  Unterschriften 
der  Priester  Sabinus  aus  der  bätischen  Stadt  Die  Spanier  sind  nicht 
im  Reinen  über  diede  Stadt  Viele  meinen,  man  dürfe  an  die  Stadt 
Beacia  (heute  Bafoa  am  Bätis)  denken,  wohin  später  das  Bisthum  von 
Castulo  verlegt  wurde.  Florez  will  diess  nicht  zugeben,  und  meint,  es 
werde  irgendeine  untergegangene  alte  Stadt  seyn,  deren  Lage  man  jezt 
nicht  mehr  kenne.  Auch  der  deutsche  Geograph  Forbiger  ist  derselben 
Ansicht,  dass  die  von  Strabo  erwähnte  Stadt  Bätis,  weil  sie  von  keinem 
andern  Schriftsteller  erwähnt  werde,  bald  wieder  verschwunden  seyn 
müsse  ^).  Dieses  ist  aber  eine  ebenso  seltsame  als  unnöthige  Resignation. 
Man  weiss  doch,  wo  die  eingegangenen  Städte  Sagunt,  Numantia,  lUi- 
torgi  (Fibularia),  Ossonoba,  Castulo,  Mentesa  und  Urci  lagen.  Wie 
sollte  nun  die  Lage  der  Stadt  Bätica,  welche  noch  im  J.  314  blühete, 
so  ganz  vergessen  seyn?  Für  ims  kann,  schon  wegen  des  Namens 
Sabinus,  und  wegen  der  bevorzugten  Stelle,  an  welcher  derselbe  zu 
Arles  tmterzeichnet,  kein  Zweifel  bestehen,  dass  Hispalis  —  die  bätische 
Stadt  war,  die  Stadt,  von  welcher  an  der  Bätis  für  grosse  Schiffe  schiff- 
bar ward ,  und  bis  zu  welcher  sich  die  Fluth  des  Meeres  erstreckte  ^). 
Nach  Sabinus  unterzeichnet  sich  der  mehrerwähnte  Natalis,  nicht  ohne 
seinen  Diakon  Cytherius.  Seine  Pfarrei  muss  eine  der  ältesten  in  Spa- 
nien gewesen  seyn,  und  wie  er  in  Elvira  eine  bevorzugte  Stellung  ein- 
genommen hatte,  so  auch  jezt  zu  Arles. 

Erst  nach  den  Unterschriften  der  Priester  zweier  bätischer  Städte 
folgen  die  Unterschriften  der  Gesandten  von  Tarraco.  Wenn  Spanien 
vor  der  neuen  Eintheilung  unter  Constantin  irgendeine  Hauptstadt  hatte, 
so  war  es  Tarraco.  Aber  die  Vertreter  dieser  alten  und  ruhmreichen 
Stadt  stehen  zu  Arles  hinter  denen  aus  der  Provinz  Bätica,  weil  in  den 
Sprengein  der  leztem  das  Christenthum  früher  geblüht  hatte.  —  Auf 
Tarraco  folgen  die  Vertreter  von  Saragossa,  wohin  das  Christenthum 
wahrseheinlich  von  Tarraco  gekommen  war.  Endlich  folgt  die  Sjtadt 
Basti  im  Südosten  von  Spanien  mit  ihren  Vertretern  als  die  lezte,  ganz 


>)  Forbiger,  Handbach  der  alten  Geographie,  3(1848),  S.  64.  —  Strabo's  Erd- 
beschreibnng,  übersezt  und  durch  Anmerkungen  erläutert  von  A.  Forbiger, 
Stuttg.  1857,  2  Bdehen,  S.  9.  ~    Friedemann,  ad  Strabon,  L  7,  p.  597  sq. 

^  So  heisst  London  die  Themse -Stadt,  Paris  die  Seine -Stadt,  Berlin  die  Spree- 
Stadt,  Leipzig  die  Pleisse- Stadt,  Florenz  die  Arno -Stadt,  u.  s.w. 
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entsprechend  der  Unterschrift  des  Bischoft  von  Basti  Ea  Elrira,  wo  der- 
selbe unter  neunzehn  als  der  vorlezte  unterzeichnet  hat 

Wir  begegnen  demnach  auch  hier  in  Arles  der  Anwendung  des- 
selben Prinzips,  wie  zu  Elyira,  dass  zuerst  die  Vertreter  der  ältesteni 
zulezt  die  Vertreter  der  jüngsten  Bisthümer  unterzeichnen;  dass,  wäh- 
rend im  Allgemeinen  zu  Arles  die  geographische  Ordnung  festgehalten 
wird,  die  Spanier,  sobald  nach  dieser  Ordnung  die  Reihe  des  Unter- 
zeichnens an  sie  kommt,  zu  dem  bei  ihnen  (wahrscheinlich  durch  Osius) 
eingeführten  Modus  der  Unterschrift  nach  dem  Alter  der  Bisthümer 
zurückkehren. 

Auf  der  Synode  zu  Nicäa  —  325  —  waren  keine  Spanier,  ausser 
Osius,  und  wenige  Abendländer  anwesend.  Dagegen  ^ erschienen  mit 
Osius  auf  der  Synode  zu  Sardika  noch  fünf  andere  Bischöfe  aus  Spanien: 
Osius  von  Corduba,  Anianus  von  Castulo,  Florentius  von  Emerita,  Do- 
mitianus  von  Asturica,  Castus  von  Cäsaraugusta,  Prätextatus  von  Bar- 
cino  —  Barcelona.  —  Wir  haben  drei  (resp.  fünf)  verschiedene  Ver- 
zeichnisse der  in  Sardika  unterschriebenen  Bischöfe.  Ein  Verzeidmiss 
haben  wir  in  einem  Briefe  der  Synode  von  Sardika  —  an  die  Kirche 
von  Alexandrien,  in  der  Angelegenheit  des  Athanasius;  ein  zweites  in 
dem  Schreiben  der  Bischöfe  an  den  Papst  Julius  von  Rom;  ein  drittes 
in  einem  Schreiben  an  alle  Bischöfe  (nebstdem  zwei  unvollständige). 
In  den  zwei  ersten  Verzeichnissen  stehen  die  spanischen  Bischöfe  un- 
mittelbar neben  und  nach  einander,  und  zwar  jedesmal  so,  dass  der 
Bischof  von  Castulo  als  der  erste,  der  Bischof  von  Barcelona  als  der 
lezte  unterzeichnet  Dagegen  in  dem  dritten  Verzeichnisse,  wo  nur  die 
Namen  der  Bischöfe,  keineswegs  aber  ihre  Bischofssize,  stehen,  befinden 
sich  die  spanischen  Bischöfe  weder  an  hervorragender  Stelle,  noch  stehen 
sie  in  einer  Gruppe  neben  einander.  In  diesem  dritten  Verzeichnisse  ist 
vielmehr  der  Bischof  von  Barcelona  vor  den  übrigen  Spaniern,  und  in 
der  Reihe  der  Unterschreibenden  der  achte.  Florentius  von  Emerita, 
wohl  derselbe  Florentius,  welcher  im  J.  314  als  Diakon  mit  seinem 
Bischöfe  Liberius  zu  Arles  unterzeichnet,  und  darum  wohl  schon  ein 
bedeutendes  Alter  erreicht  hatte ,  steht  als  der  vierzehnte  in  der  Reihen- 
folge, Domitian  von  Astorga  als  der  neunzehnte.  Castus  von  Saragossa 
als  der  achtundvierzigste ,  endlich  Anianus  von  Castulo  als  der  zweiund- 
fün&igste.  Auf  dieser  dritten  Liste,  auf  welcher  Protogenes  von  Sar- 
dika, der  schon  316  Bischof  gewesen,  sogleich  nach  Hosius  und  den 
zwei  römischen  Presbytern,  dagegen  Adianasius,  welcher  im  Jahre  328 
Erzbischof  geworden  war  (Hefele  1 ,  429) ,  erst  als  der  neunundfünf- 
zigste unterzeichnet,  haben  die  Bischöfe  wahrscheinlich  nach  dem  Alt^ 
ihrer  Ordination  unterschrieben. 

Die  Brüder  Ballerini  haben  noch  ein  viertes  und  fünftes  mangel- 
haftes Verzeichniss  jener  Bischöfe  mitgetheilt.  Das  vierte,  welches  sich 
im  Anhange  eines  Sendschreibens  an  die  Christen  in  der  Mareotis  findet, 
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hat  nnr  27  Unterschriften ,  davon  von  den  fünf  Spaniern  nur  den  Domi- 
tian  Yon  Astorga,  vielleicht  auch  diesen  nicht,  weil  sich  zwei  Bischöfe 
dieees  Namens  zu  Sardika  finden.  In  dem  zweiten  Schreiben  des  Atha- 
nasias  an  dieselben  stehen,  unter  argen  Schreibfehlem  schwer  erkennbar, 
die  übrigen  vier  Spanier  ^).  —  Wir  können  füglich  von  den  zwei  lezten 
ganz  verstümmelten  Verzeichnissen  absehen,  sowie  das  dritte  —  das 
uns  hier  nicht  näher  berührt  —  bei  Seite  lassen.  Dagegen  ist  für  uns 
das  erste  und  das  zweite  Verzeichniss  massgebend,  weil  hier  die  aus 
Spanien  -gekommenen  Bischöfe  bei  einander  stehen.  —  In  dem  Schreiben 
der  Synode  von  Sardika  an  die  Kirche  von  Alexandrien  steht  zuerst 
Hosios  von  Corduba  als  Präsident.  Dann  folgen  Vincentius  von  Capua, 
Calepodius  von  Neapel,  Athanasius  und  Januarius  von  Benevent  Dann 
folgen  als  der  sechste  bis  zehnte  die  fünf  Spanier  in  der  oben  ange- 
führten Ordnung  unmittelbar  hinter  einander:  1)  Castulo,  2)  Emerita, 
3)  Afiturica,  4)  G'äsaraugusta,  5)  Barcino. 

In  dem  zweiten  Briefe  an  den  Papst  Julius  haben  sich  die  Italiener, 
welche  vorher  zwischen  Hosius  und  den  Spaniern  standen,  hinter  die 
Spanier  zurückgezogen;  Viuzenz  von  Capua  steht  als  der  vierzehnte  etc. 
Dagegen  stehen  hier  die  fünf  Spanier  unmittelbar  nach  Osius,  und  zwar 
in  derselben  Reihenfolge,  wie  vorher,  so  dass  man  bei  der  ersten  Unter- 
schrift von  einem  Zufalle  nicht  sprechen  kann  (wenn  nicht  irgendein 
Grillenfänger  auf  die  Grille  konmit,  dass  sie  in  einem  Zuge  beide  Akten- 
stücke unterzeichnet  hätten).  Niemand  wird  glauben,  dass  die  Spanier 
desswegen  in  den  vordersten  Reihen  unterzeichnen,  weU  sie  die  ältesten 
Bischöfe  waren.  Sie  stehen  den  übrigen  in  Sardika  anwesenden  Bischöfen 
aus  zwei  Gründen  voran ,  aus  einem  Grunde  der  Ehre,  und  aus  einem 
Grunde  der  kirchlichen  Ordnung  oder  Hierarchie. 

Diese  Spanier  waren  aus  dem  fernsten  Lande  des  bekannten  Erd- 
kreises angekommen.  Denn  als  das  Ende  der  Erde  galt  Spanien  stets 
(B.  1 ,  Kap.  2).  Die  Synode  von  Sardika  wollte  den  grossen  Hosius,  den 
ehrwürdigen  Greis  von  87  Jahren ,  dessen  Gegenwart  alle  mit  so  grosser 
Freude  erfüllte,  imd  die  mit  ihm  gekommenen  Spanier  dadurch  ehren, 
dass  sie  ihnen  die  ersten  Stellen  bei  der  Unterschrift  ihrer  Erlasse  ein- 
räumte. —  Es  ist  klar,  dass,  nachdem  es  einmal  festgestellt  war,  dass 
die  Spanier  nach  einander  und  in  den  vordersten  Reihen  unterzeichnen 
sollten,  es  ihnen  überlassen  bleiben  musste,  nach  welchem  Range  sie 
selbst  einander  folgen  wollten.  Die  Spanier  blieben  auch  hier  dem  Prin- 
zipe  treu,  nach  welchem  sie  sich  im  J.  306  zu  Elvira,  im  J.  314  zu 
Arles,  gerichtet  hatten.  Sie  unterzeichneten  nach  dem  Alter  ihrer  Bis- 
thümer.  Zuerst  also  unterzeichnete  Anianus,  der  Bischof  von  Castulo, 
dessen  Vorgänger  zu  Elvira  als  der  sechste  unterzeichnet  hatte,  und 
dessen  Bisthum  von  ältestem  Ursprünge  war.    Ihm  folgt  Florentius  von 


■)  Siehe  S.  Leams  I.  cp.  l3  (Migne  p.  laL  66),  p,  849  tq.  (609  sq,). 
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Emerita,  dessen  Yor^üiger  Liberias  zu  Elvira  als  der  zehnte,  nnd  un- 
mittelbar nach  den  neun  südöstlichen  Bischöfen,  unterzeichnet  hatte. 
Diesem  folgte  in  der  Reihe  der  Bischof  von  Asturica,  welche  Stadt  zwar 
weder  in  Elvira  noch  zu  Arles  I.  vertreten  war,  von  welcher  wir  aber 
doch  wissen,  dass  sie  schon  um  und  vor  250  n.  Chr.  eigene  Bischöfe 
hatte.  —  Diesem  folgte  der  Bischof  von  Saragossa,  der  in  Elvira  als 
der  eilfte,  und  nach  den  Bischöfen  von  Castulo  und  Emerita  unter- 
zeichnet hatte,  während  die  Vertreter  des  Bisthums  Saragossa  in  Arles 
gleichfalls  an  der  vorlezten  Stelle  unterzeichnet  hatten.  Als  der  lezte 
unterschrieb  in  Särdika  der  Bischof  von  Barcelona.  Dieses  Bisthum  ist 
bis  jezt  noch  nirgends  erwähnt  worden,  wahrscheinlich  weil  es  noch  nicht 
lange  bestand.  Jedenfalls  wissen  die  Barceloneser  vor  Prätextatus  kräien 
Bischof  anzuführen  {Mann,  eonciL  Coli  III,  38 — 42  $q. —  Hefele,  Conc. 
Gesch.  1,519—25). 


Viertes  Kapitel. 

Hosins  und  die  Anfänge  der  Metropolitanverfassnng  in 

Spanien. 

Haben  wir  unsere  Hypothese ,  dass  die  spanischen  Bischöfe  auf 
ihren  bisherigen  Synoden  nach  dem  Alter  ihrer  Bisthümer  unterzeichnet 
haben,  mit  solchen  Gründen  und  Belegen  unterstüzt,  dass  sie  der  ge- 
schichtlichen Wahrscheinlichkeit  nicht  mehr  entbehren  dürfte;  haben  Mm 
uns  tiberzeugt  9  dass  durch  die  Wahrheit  dieser  Hypothese  —  auf  die 
iüteste  spanische  Eirchengeschichte  ein  neues-  und  überraschendes  Licht 
Cdlen,  und  die  Tradition  von  den  sieben  nach  Spanien  aus  Rom  ge- 
sendeten Bischöfen  dadurch  eine  erhöhete  Glaubwürdigkeit  gewinnen 
würde  9  so  wollen  wir  jezt  nachzuweisen  versuchen ,  wann  und  wie 
die  Metropolitanverfassung  in  der  Kirche  Spaniens  eingeführt  wurde. 
Es  ist  diess  eine  Frage,  welche  man  bis  jezt  für  eine  offene  und  unent- 
schiedene gehalten  hat  Nur  über  die  Thatsache  war  man  einverstan- 
den, dass  die  kirchliche  Eintheilung  und  Gliederung  der  politischen 
Eintheilung  folge,  dass  also,  wenn  es  vor  Constantin  Metropoliten  in 
Spanien  gegeben  haben  sollte,  es  wegen  der  drei  damaligen  Provinzen 
nur  drei  habe  geben  können,  dass  seit  Constantin^s  neuer  Eintheilung 
der  Provinzen  es  fünf  Metropolen  auf  dem  Festlande  von  Spanien  ge- 
geben habe. 

Nach  der  neuen  Eintheilung  Constantin^s  vom  J.  330 — 32  hatte 
der  Vicarius  von  Spanien  seinen  Siz  in  Hispalis,  während  zu  Cordova 
ein  Comes,  ein  Consularis,  oder  irgend  ein  anderer  Beamter  als  Präses  der 
Provinz  Bätica  wohnte.  —  Als  sechste  Provinz  rechnet  man  die  Balearen, 
mit  der  Provinzialhauptstadt  Palma  ^) ,  und  als  siebente  Mauritania  Tin- 
gitana,  mit  der  Hauptstadt  Tingis  (Tanger).     Sextus  Rufiis,  welcher 


*)  Cemd  Oaj.,  d«  anHquiiut$  eod,  ER^ptmaUf  p.  87  »q. 
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unter  dem  Kaiser  Valentinian  L  schrieb ,  lässt  die  Balearen  aus,  und 
spricht  nur  von  sechs  zu  seiner  Zeit  bestehenden  Provinzen  Spaniens^ 
welche  er  in  dieser  Ordnung  aufführt:  Tarraconensis,  Gartaginensis^ 
Lusitania^  Oalläcia,  Bätica,  Tingitana  Mauritania. 

Es  wird  fast  allgemein  zugegeben,  dass  sich  die  kirchliche  Einthei- 
lung  Spaniens  —  bis  zu  der  Zeit  der  Eroberung  durch  die  Muhame- 
daner  aus  dieser  politischen  Eintheilung  herausgebildet  habe.  In  der 
That  erscheint  Tarraco  im  J.  385  als  die  Metropolis  der  Bisthümer  der 
gleichnamigen  Provinz.  Die  Stadt  Asturica  (nicht  Bracara)  erscheint 
als  Metropole  der  Bisthümer  GaUziens,  an  dessen  Stelle  später  Bracara 
als  Hauptstadt  des  Suevenreiches  trat  —  Emerita  war  inmier  die  Me- 
tropolis der  Provinz  Lusitanien.  —  Sevilla  war  immer  die  Metropolis 
der  Bischöfe  von  Bätika.  —  Nur  bei  der  Provinz  Cartagena  war  ein 
langes  Schwanken  und  eine  lange  Unentschiedenheit  Zwar  fand  im 
J.  400  ein  Concil,  das  sogenannte  erste  Condl,  zu  Toledo  —  statt  — 
Daraus  aber  lässt  sich  ein  Schluss  nicht  ziehen,  dass  Toledo  damals  als 
Metropolis  der  Provinz  galt  Vielmehr  bat  der  oben  genannte  Bisdiof 
Asturius  von  Toledo ,  welchen  sein  Nachfolger  Udefons  als  den  neunten 
Bischof  dieser  Stadt  bezeichnet,  unter  den  neunzehn  dort  versammelten 
Bischöfen  als  der  eilfte  unterzeichnet  Als  erster  unterschrieb  der  Bi- 
schof Patronus  oder  Patruinus,  er  präsidirte  und  leitete  die  Synode. 
Aber  welcher  Kirche  stand  Patronus  vor?  —  Er  war  Bischof  und  Me- 
tropolit von  Emerita.  —  Der  Bischof  Asturius  von  Toledo  war  dem- 
nach weder  Vorsizender  der  Synode,  noch  auch  Metropolit;  er  war  Bi- 
schof wie  die  andern,  und  unterzeichnete  nach  dem  Alter  seiner  Ordi- 
nation. Nicht  die  kirchliche  Stellung,  sondern  die  geographische  Lage 
dieser  Stadt  in  der  Mitte  von  Spanien  erklärt  es,  dass  Bischöfe  aus 
ganz  Spanien  gerade  in  dieser  Stadt  zusammentraten.  Erst  von  der 
zweiten,  resp.  dritten  Synode  von  Toledo  im  J.  527  kann  man  mit 
einigem  Rechte  sagen,  dass  der  Bischof  Montanus  von  Toledo  daselbst 
als  Metropolit  fungirt  habe.  —  Dagegen  war  und  blieb  die  Stadt  Tar- 
raco stets  der  Metropolitansiz  der  Provinz  Tarraconensis,  da  sie  ohne 
Zweifel  auch  die  älteste  war,  in  welcher  ein  Bisthum  errichtet,  und 
von  jeher  die  Hauptstadt 'der  betreffenden,  unter  Constantin  so  sehr  ret- 
kleinerten,  Provinz  war. 

Die  gelehrten  Spanier  aber  können  sich  in  der  Frage,  wann  in 
ihrem  Lande  die  Metropolitaneintheilung  angefangen  habe,  nicht  einigen. 
Florez  nimmt  vor  der  Zeit  Constantin's  nicht  weniger  als  drei  Primatai, 
und  zwar  Primaten  des  Alters  an,  eine  allzu  verwickelte  Combination, 
für  welche  keine  Beweise  beigebracht  werden  ^).  Caj.  Cenni  kommt  der 
Wahrheit  sehr  nahe,  geht  aber  an  der  nahen  Wahrheit  vorüber,  wenn 
er  meint,  man  dürfe  sich  nicht  vorstellen,   dass  die  fünf  Metropolen 


')  Fhrez  4,  69  »g.    Del  Origtn  de  he  Brcmmeiae  EdemarihM  #»  EepcauuL, 
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Spaniens  sogleich  nach  dem  Gondle  von  Nidla  entstanden  seien ,  auch 
nicht  sogleich  nach  der  neuen  Eintheilung  von  332;  sondern  etwa  nach 
der  Bückkehr  des  Hosius  vom  Concile  von  Sardika.  Nun  seie  aber  im 
J.  350  oder  360  in  Corduba  ein  Concil  gehalten  worden,  in  welchem 
die  höhere  Würde  der  Metropoliten  über  die  Bischöfe  werde  erklärt 
worden  seyn,  gemäss  den  Beschllissen  der  Synoden  von  Nicäa,  An- 
tiochien  341 ,  und  Sardika.  Dass  eine  solche  Synode  gehalten  worden, 
dafür  weiss  er,  und  die  andern,  die  seine  Meinung  theilen,  keine  Gründe 
anzuführen '). 

Mir  scheint,  dass  die  Anwesenheit  der  sechs  spanischen  Bischöfe  in 
Sardika  der  An£ang  und  die  Begründimg  des  kirchlichen  Metropolitan- 
gystems  in  Spanien  sei.  Diese  sechs  Bischöfe  —  mit  Einschluss  des 
Hosios  —  waren  eben  ausgewählt,  je  einer  aus  einer  politischen,  je 
einer  aus  einer  sich  bildenden  kirchlichen  Provinz,  um  alle  Kirchen 
Spaniens  in  Sardika  zu  repräsentiren.  Die  siebente  zweifelhafte  Pro- 
vinz Mauritanien  fällt  weg,  da  es  bis  jezt  nicht  gelungen  ist,  Aufklä- 
mngen  über  die  kirchlichen  Verhältnisse  daselbst  zu  geben. 

Für  die  Earchenprovinz  Bätika  gieng  als  Metropolit  Hosius  selbst 
nach  Sardika.  Für  die  Provinz  Lusitanien  gieng  Florentius  von  £me- 
rita  als  Metropolitanbischof  nach  Sardika.  Für  die  neue  Provinz  Carta- 
ginensis,  die  eine  politische  Hauptstadt  in  Cartagena,  aber  noch  keine 
kirchliche  hatte ,  gieng  der  Bischof  eines  der  ältesten  und  ehrwürdigsten 
Bisthümer  der  Kirchenprovinz,  der  Bischof  von  Castulo,  als  provisori- 
scher Metropolit,  nach  Sardika.  Für  die  Provinz  Galizien  gieng  der 
Bischof  der  damaligen  Hauptstadt  Asturica  als  Metropolit  nach  Sardika. 
Ob  es  damals  überhaupt  einen  Bischof  von  Tarraco  gegeben  habe,  ist 
eine  offene  Frage.  Jedenüalls  wird  zwischen  dem  J.  259  und  385,  also 
126  Jahre  lang,  überhaupt  kein  Bischof  von  Tarraco  in  der  Geschichte 
erwähnt.  Für  ihn,  der  entweder  nicht  vorhanden,  oder  nicht  disponirt 
war  zum  Gehen,  gieng  als  Stellvertreter  der  Bischof  des  —  nach  der 
Hauptstadt  —  ältesten  und  bedeutendsten  Bisthumes  in  der  Provinz,  der 
Bischof  Castus  von  Saragossa,  nach  Sardika. 

Endlich  der  Bischof  von  Barcelona,  für  welche  Provinz  gieng  er? 
Für  die  politische  Provinz  der  Balearen ,  welche  allerdings  keine  Kirchen- 
provinz wurde,  aber  nach  der  Analogie  es  doch  werden  konnte  oder 
sollte.  —  £s  ist  schwer,  über  die  Kirchengeschichte  der  Balearen  zu 
schreiben,  weil  es  fast  ganz  an  Nachrichten  fehlt  In  den  J.  1632  und 
1650  hat  Dameto  in  zwei  Folianten  die  Geschichte  der  Balearen  her- 
ausgegeben ^).  Er  selbst  lebte  auf  diesen  Inseln.  Aber  er  hat  nichts, 
als  den  allbekannten  Brief  des  Bischofs  Severus  von  Minorka  vom  Jahr 
418  mitgetheilt  (über  die  —  gewaltige  —  Bekehrung  einer  Anzahl  von 


')  Cenni,  de  anL  eccL  Http,,  p,  130.  ^ 

^  Dameio,  la  Hütoria  peneral  del  IU^ho  bahaneo,   2  FoL  1632.  16S0. 
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Juden)  j  welchen  er  dem  Baronius  entnommen  hat  ^).  In  dem 
nisse  der  Bischöfe  des  vandalischen  Reiches  vom  J.  484  kommen  drei 
Bischöfe  dieser  Insehi  vor,  der  von  Majorka,  von  Minorka,  und  von 
Ebusa,  welche  zur  Zeit  der  Yandalenherrschafi;  unter  dem  Bischöfe  von 
Cagliari  standen  *).  —  Femer  besisen  wir  einen  Brief  von  Gregor  dem 
Grossen  an  seinen  Defensor  (d.  i.  Nuntius)  Johannes  in  Spanien ,  worin 
er  ihn  auffordert  (auf  der  Reise  nadi  Spanien),  auf  die  Insel  Caprera 
—  bei  Majorka  —  zu  gehen,  um  dort  zuchtlose  Mönche  zur  Ordnung 
zurückzuführen.  Daraus  schliesst  man,  ob  mit  Recht?,  dass  die  Ba* 
learen  damals  kirchlich  zu  Spanien  gehört  haben  ^).  —  Wir  besisen 
einen  um  dieselbe  Zeit  geschriebenen  Brief  des  gelehrten  Bischofes  li- 
cinian  von  Cartagena,  worin  er  den  Bischof  Vincentius  von  Ebusa  oder 
Ivica  wegen  des  Aberglaubens  zurechtweist,  dass  nemlich  Briefe  vom 
Himmel  fallen*). 

Wenn  um  das  J.  600  ein  Bischof  in  Ebusa,  oder  für  die  Pithyns^ 
eingesezt  war,  so  darf  man  wohl  schliessen,  dass  auch  in  Majorka  oder 
Minorka  Bischöfe  sich  befanden«  Aber,  wie  soll  man  es  sich  erklSren, 
dass  nie  einer  dieser  Bischöfe  auf  einer  spanischen  Synode  erschienen? 
Die  sogenannte  Diöcesancharte  des  Königs  Wamba  kann  uns  keinen 
Aufschluss  geben;  denn  sie  stammt  aus  dem  Mittelalter.  Wir  werden 
also  sagen  müssen,  die  Balearen  hatten  Bischöfe  um  420.  Bald  darauf 
fielen  sie  in  die  Hand  der  Yandalen,  und  die  drei  Bischöfe  der  Inseln 
kamen  unter  die  Kirchenprovinz  von  Cagliari  auf  Sardinien,  welche 
Insel  gleichfalls  ein  Bestandtheil  des  Vandalenreiches  war.  Dieses  Reich 
fiel  mit  allen  seinen  Bestandtheilen  in  den  J.  532  —  34  in  die  Hand  der 
Oströmer.  In  diese  Gewalt  fielen  auch  die  Balearen*),  und,  ob  man 
auch  auf  Sardinien  keine  Nachrichten  darüber  habe,  muss  doch  ange- 
nommen werden,  dass  die  Bischöfe  der  Balearen  unter  dem  Metropoliten 
von  Cagliari  standen ,  bis  die  Inseln  selbst  am  Ende  des  siebenten  Jahr- 
hunderts in  die  Hand  der  Muhamedaner  fielen.  Die  Balearen  vmrden 
nur  vorübergehend  von  Karl  dem  Grossen  erobert  Zur  Zeit  der  Muha- 
medaner scheint  das  Christenthum,  wenigstens  die  Bisthümer,  auf  d^ 
Inseln  verschwunden  zu  seyn. 

Aber  —  im  Jahre  1058,  3|  Jahrhunderte  nach  der  Unterjochung 
Spaniens  und  auch  der  Balearen  durch  die  Araber,  schenkte  der  mau- 
rische Fürst  Hali  die  balearischen  Inseln  dem  Bischöfe  von  Barcelona  — 
auf  seine  Bitten  —  für  dessen  geistliche  Jurisdiction.     In  der  Urkunde 


>)  Baronius  cmn.  418.  nr,  43—63, 

')  Victor  Vitensiä,  de  persecuL     VandaUca  (im  appendice), 

')  Martini  P,,  Storia  eccksiastica  di  Sardegna  (der  Insel).   3  voL  Cagliari  1839  —  40. 

—  1,  p.  82;  95. 
*)  FUtreZj  5,  406,  appendice  IV, 
*)  BrocopiuSf  de  heiüo  VandaUco,  2,  5, 
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der  üebergabe  heisst  es^  dass  schon  Hali's  Yater,  Mugeyd,  die  geist- 
liche Gerichtsbarkeit  über  die  Balearen  demselben  Bischöfe  auf  dessen 
Bitten  zurückgegeben  habe  (interverUu  jam  dicti  Pontifieis  revocavit 
atque  mbdidit  ituuUis  Baleares  wb  jure  et  dioeeeH  aedia  BarcMnonerm»). 
Kein  Geistlicher  auf  diesen  Insehi  dürfe  seine  Weihe  und  seine  Voll- 
machten von  Jemand  anders  empfangen,  als  dem  Bischöfe  von  Bar- 
celona. Diese  Urkunde ,  welche  zur  Zeit  der  Einweihung  der  Kathe- 
drale zu  Barcelona  im  J.  1058  ausgefertigt  wurde ,  haben  unterschrieben 
die  damals  in  Barcelona  anwesenden  Bischöfe ,  nemlich  der  Erzbischof 
von  Arles,  der  Erzbischof  von  Narbonne,  die  Bischöfe  von  Maguelone, 
von  Nimes,  von  Urgel ').  Glaubt  man  wohl,  jene  Üebergabe  wäre 
erfolgt,  und  diese  Bischöfe,  welche  ihrerseits,  etwa  abgerechnet  die  Bi- 
schöfe von  Arles  und  Urgel,  gleichÜEtlls  Ansprüche  auf  die  geistliche 
Jurisdiction  über  die  balearischen  Inseln  erheben  konnten,  hätten  sich 
za  dieser  Unterschrift  herbeigelassen ,  wenn  nicht  das  Bisthum  Barcelona 
die  ältesten  und  begründetsten  Ansprüche  gehabt  hätte?  Man  findet 
unter  den  Unterzeichneten  den  benachbarten  Bischof  von  Gerona  nicht, 
denn  in  Gerona  zeigte  man  eine  erdichtete  päpstliche  Bulle  aus  dem 
zehnten  Jahrhundert,  in  der  man  sich  den  Besiz  der  balearischen  Inseln 
zuschrieb,  oder  vielmehr  durch  einen  päpstlichen  Machtspruch  zuschreiben 
liees  ^) ,  wie  man  in  dieser  Zeit  auch  in  Narbonne  durch  unterschobene 
päpstliche  Bullen  gegen  die  gerechten  Ansprüche  des  sich  wieder  er- 
hebenden Erzbisthumes  Tarragona  ankämpfte.  —  Barcelona  behielt  sein 
altes  und  verbrieftes  Recht,  bis  die  Balearen,  unter  dem  Widerspruche 
der  Bischöfe  von  Barcelona,  im  J.  1237  einen  eigenen  Bischof  erhielten  ^). 

Wir  nehmen  demnach  mit  Recht  an,  dass  Bischof  Prätextatus  von 
Barcelona  im  J.  343  auch  Bischof  der  Balearen  war,  und  dass  er,  weil 
diese  eine  eigene  politische  Provinz  bildeten,  als  Vertreter  derselben 
nach  Sardika  gieng. 

Wir  haben  oben  gesagt,  dass  die  Bischöfe  in  Sardika  bei  der  Ord- 
nung der  Size  und  der  Unterschriften  den  spanischen  Bischöfen  einen 
Yorrang  der  Ehre  eingeräumt  haben.  Allein  —  sie  räumten  ihnen  auch 
emen  Vorrang  der  Macht  ein.  Denn  diese  Bischöfe  erschienen  theils 
als  wirkliche  Metropoliten,  theils  als  Stellvertreter  der  Metropoliten. 
Bei  der  Reihenfolge  ihrer  Unterschriften  kann  nichts  auffallen,  als  dass 
der  Bischof  von  Saragossa  nicht  vor  dem  Bischöfe  von  Asturica  unter- 
zeichnete. Denn  es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  und  auch  oben  von  uns 
angenommen  worden*),  dass  das  Bisthum  Saragossa  älteren  Ursprunges 
ist,  als  das  Bisthum  Asturica,  da  das  Christenthum  in  der  Richtung  von 


>)  Die  UrkuDden  bei  Florez,  7,  305  — 6. 

*)  iWifff  de  Marca,  ^Marea  ^R^Nuitca^  1688,  p.  834. 

>)  Dameto,  1,  298  9q. 

')  Bd.  1,  8. 252. 
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Osten  nach  Westen,  von  Tarraco  nach  Saragossa,  von  Saragossa  nach 
Leon  und  Astorga,  in  Spanien  eingeführt  wurde.  —  Allein  man  hat 
zu  beachten,  dass  der  Bischof  von  Astorga  wirklicher  Metropolit  war, 
und  insofern  den  Vortritt  hatte  vor  dem  Stellvertreter  des  Metropolit^ 
dem  Bischöfe  von  Saragossa.  Dagegen  kann  man  nicht  geltend  macheo, 
dass  auch  Anianus  von  Castulo,  der  Erste  der  Unterschriebenen,  nur 
Stellvertreter  des  Metropoliten  war.  Vielmehr  war  Castulo  wenigstens 
damals  noch  die  bedeutendste  Stadt  in  der  Provinz  Cartagena,  in  Car- 
tagena  selbst  gab  es  wahrscheinlich  noch  keinen  Bischof,  und  der  Bi- 
schof von  Castulo  hatte  auch  sonst  die  meisten  Ansprüche,  Metropolit 
dieser  neuen  Eirchenprovinz  zu  sejn. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Metropolitanverfassung  in  Spanien  in 
das  Leben  getreten  sei,  scheint  mir  der  Hauptsache  nach  beantwortet 
zu  seyn.  Der  grosse  Hosius  erwarb  sich  auch  dieses  Verdienst  am  die 
Kirche  seines  Vaterlandes.  Nur  muss  man  nicht  verlangen,  dass  die 
neue  kirchliche  Einrichtung  sogleich  als  ein  vollendetes  Granzes  hervor 
getreten  sei.  Diese  Verfassung  bildete  sich  allmälig,  aber  durch  vide 
Kämpfe  und  Verwicklungen  hindurch,  wie  man  aus  dem  Briefe  des 
Papstes  Siridus  vom  J.  385  an  den  Metropoliten  Himerius  von  Tarraco, 
und  aus  dem  Briefe  des  Papstes  Innocentius  I.  über  die  Spaltung  und 
die  verfallene  Disziplin  der  Kirchen  von  Spanien  ersieht. 

Aus  der  Kirchenprovinz  Mauritanien  konnte  kein  Metropolit  nach 
Sardika  gehen,  denn,  troz  der  Behauptungen  von  Morcelli,  hat  man 
bis  jezt  keinen  Bischof  und  keinen  Bischofssiz  in  diesem  Lande  nach- 
weisen können.  Mauritanien  wurde  in  den  J.  39 — 42  unter  Kaiser  Clau- 
dius erobert,  in  zwei  Provinzen  getheilt  —  42,  deren  Grenze  der  Fluss 
Muluchath  bildete,  und  welche  durch  zwei  Procuratoren  verwaltet  waren, 
die  in  wichtigem  Angelegenheiten  dem  Legaten  von  Afrika  unterstellt 
waren  ^).  Plinius  führt  nur  fünf  Städte  des  Tingitanischen  Mauritam'ens 
an,  Zilis  und  Lixus,  beide  am  atlantischen  Meere,  Tingis,  die  Haupt- 
stadt, im  Lmem  des  Landes  Babbah,  und  Banasa  am  Flusse  Subur^). 
—  Obgleich  Tacitus  sagt,  dass  Kaiser  Otho  die  Städte  der  Mauren  der 
Provinz  Bätika  zum  Geschenke  gegeben  habe  ^) ,  so  erscheinen  doch 
bald  darauf  die  beiden  Mauritanien  wieder  vereinigt  unter  einem  Pro- 
curator  ^).  —  Beide  Mauritanien  erscheinen  vereinigt  auch  unter  Trajan, 
ja  bis  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts.     Denn  aus  einem  Briefe 


>)  Marquardt- Becker,  Romische  Alterthfimer,  3,  1,  S.  230— 32.  —  2umpt, 
Studia  romana,  1B59 ,  p,  130  ^  150.  —  Pauly,  Realencyclopädie  der  elastischen 
Philologie,  Bd.  4  (1846),  Manritanien,  p.  1664  — 67.  —  Georgii  L.,  Alte  Geo- 
graphie  (1838),  1,  S.  550. 

«)  Um,  5,  1  (1).  —    Sirabo,  825.  829.  -    Meia,  3,  18. 

«)  Tadt  hüL  1,  78;  2,  58.   cf.  PUn.  5,  1  (1). 

«)  Or^m  m«cry>t  nr.  3.  570  (185). 
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Cyprians  geht  hervor ,  dass  ihm  die  geistige  Sorge  über  beide  Mauri- 
tanien  oblag  ^) ;  ja  die  Verbindimg  mit  Afrika  ist  bis  auf  Constantiii  nach- 
znweisen  ^).    Aber  im  vierten  Jahrhmidert  gehört  Tingitana  zu  Spanien. 

Um  das  J.  390  kommt  Mauritania  Sitifensis  vor.  —  Morcelli  nennt 
Tingis  einen  altchristlichen  Bischofssiz,  aber  er  beweist  es  nicht  ^).  — 
Obgleich  man  nun  gewöhnlich  behauptet,  dass  das  politisch  zu  Spanien 
gehörige  Tingitana  in  kirchlicher  Beziehung  einen  Primas  mit  Mauri- 
tania Caesariensis  hatte,  so  ist  es  dennoch  nicht  gelungen,  Bischöfe  da- 
selbst nachzuweisen.  Wohl  hatte  nach  der  Liste  der  afrikanischen  Bi- 
schöfe zur  Zeit  der  Vandalen  Mauritanien  Caesariensis  126,  das  westliche 
und  kleinere  Sitifensis  44  Bischöfe,  aber  —  wo  stehen  denn  Bischöfe 
ans  der  Provinz  von  Tingis?  So  ninmit  denn  auch  der  Beisende  Barth 
an,  dass,  weil  keine  Bischöfe  von  Zilis  oder  Zila  genannt  werden,  es 
auch  keine  daselbst  gegeben^). 

Das  —  waren  allerdings  ausserordentliche  kirchliche  oder  imkirch- 
liche  Verhältnisse.  Aber  was  will  es  denn  bedeuten,  wenn  man,  wie 
Marca,  Morcelli  u.  a.,  noch  so  oft  behauptet,  dieses  äusserste  Mauritanien 
habe  kirchlich  zu  Afrika  gehört,  wenn  man  keine  Beweise  beibringt, 
als  etwa  die  vagen  Worte  Cjprian's,  die  doch  nicht  beweisen  können, 
dass  derselbe  Bischöfe  in  diesen  entlegenen  Gegenden  eingesezt  habe? 
Besser  scheint  mir,  einzugestehen,  dass  wir  bis  jezt  über  das  kirchliche 
Leben  von  Mauritania  Tingitana  nichts  wissen. 


')  Qt'^-  ^P»  45;  cp.  3  —  habet  etiam  (nostra  provincia)  Numidiam  et  Mauritaniatn  eilti  co- 
haerentes. 

*)  Diq>m,  geogr,  $aer,  ap,  Boedang^  notitia  dignitatum  utriusque  imperüy  2y  p.  146—149; 
452  sg.  -    Dupmy  p.  637,   -    OreiU,  nr,  3,  672. 

•)  MorceiU,  Afnca  chrisHana  (1816),  1  (21-^33);  326, 

*)  Hein.  Barth,  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeeres.  Erster 
Bd.,  Berlin  1849,  S.  17.  -  .So  gah  diese  Stadt  (Julia  Constanüa  Zilis)  das 
Beispiel,  dass  der  äusserste  Nordwesten  Afrika^s  passender  und  inniger  mit 
Hispanien  verbunden  werde,  weicher  Grundsaz  hernach  von  Dioclelian  durch- 
geführt wurde,  so  dass  das  ganze  jezige  Marocco,  vollkommen  losgerissen  von 
den  sechs  afrikanischen  Provinzen,  zu  Hispanien  geschlagen  wurde.  Bischöfe 
aus  Zilis  sind  nicht  bekannt 
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Hosins  and  die  Synode  von  Sardika  —  343  —  344. 


§.  1.    Hosius  vor  der  Synode  zu  Sardika. 

Mit  Recht  schreiben  wir  dem  Hosius  den  grossem  Theil  des  Ver- 
dienstes an  der  Berafung  der  allgemeinen  Concilien  zu,  an  dem  Ver- 
dienste, durch  welches  der  katholischen  Kirche  eine  Einrichtung  ge- 
schenkt wurde,  mittels  deren  der  heilige  Geist  sie  in  den  schwierigsten 
Zeiten  erleuchtet,  geleitet,  geeinigt  und  gereinigt  hat.  Wenn  Hosius 
sonst  nichts  gethan  hätte,  so  würde  er  doch  den  Beinamen  des  Grossen 
verdienen,  er  hätte  doch  der  Elirche  Gottes  unver^üigliche  Dienste  ge- 
leistet —  Siebenzig  Jahre  zählte  Hosius,  als  er  nach  der  Synode  von 
Nicäa  in  sein  Vaterland  zurückkehrte,  gewiss  in  der  sichern  Erwartung, 
dass  er  den  Rest  seines  Lebens  dort  zubringen  werde.  Aber  er  war 
noch  für  viel  schwerere  Kämpfe  vorbehalten.  Bald  nach  der  zweiten 
Verbannung  des  Athanasius  aus  Alexandrien  —  340,  finden  wir  die  bei- 
den Freunde  bei  einander  *).  —  In  seiner  Gegenwart  hielt  Athanasius 
Besprechungen  mit  dem  Kaiser  Constans.  Im  Sommer  343,  im  vierten 
Jahre  der  Anwesenheit  des  Athanasius  in  Rom  —  berief  ihn  der  Kaiser 
Constans  zu  sich  nach  Mailand,  und  theilte  ihm  mit,  dass  mehrere  Bi- 
schöfe (besonders  Papst  Julius,  Hosius  von  Corduba  und  Maximin  von 
Trier)  ihn  ersucht  hätten,  an  seinen  Bruder  Constantius  wegen  Berufung 
einer  Synode  zu  schreiben.  j,Als  ich,^  sagt  er,  j^in  dieser  Stadt  (Mai- 
land) weilte,  berief  er  mich  wieder  nach  Gallien,  denn  dorthin  kam 
auch  der  Vater  Hosius,  damit  wir  mit  einander  von  dort  nach  Sardika 


')  Äthanas,  cqtoL  ad  Consttmt  imperaL  c  ^.  —  inavos  iCrv  6  Ilcer^  *OCwq  evf'f'^' 
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reisten').*'  Damit  stimmen  die  Arianer  tiberein,  welche  sagen,  dass 
Athanäsius  nach  Italien  und  Gallien  gegangen,  und  dass  Papst  Julius, 
Bischof  Maximin  von  Trier,  und  „Ossius*'  ihm  Gehör  geschenkt  hätten, 
welche  auch  auf  die  Abhaltung  der  Synode  gedrungen  '). 

Nach  den  neuern  Forschungen  kam  Athanäsius  im  Sommer  343 
nach  Mailand,  von  da  begab  er  sich  nach  Gallien,  und  reiste  von  dort 
mitOsius,  den  spanischen  und  sonstigen  abendländischen  Bischöfen  nach 
Sardika,  wo  sie  vor  dem  Spätsommer  des  Jahres  343  nicht  ankommen 
konnten.    Die  Synode  aber  dauerte  wohl  bis  zum  Frühjahre  344*). 


§.  2.    Hosius  Präsident  der  Synode. 

Das  Menologium  der  Griechen  (zum  27.  August)  schreibt  dem  Ho- 
sius in  der  Berufung  der  Synode  von  Sardika  den  Hauptantheil  zu; 
er  war  es,  welcher  diese  Synode  zusammen  brachte*).  —  Jedenfalls 
führte  er  nicht  bloss  den  Vorsiz,  sondern  er  war  Seele,  Haupt ,  Leiter 
und  Alles.  —  Man  kann  sagen,  dass  er  die  Beschlüsse  von  Sardika 
dictirte.  Sie  sind  sein  persönliches  Werk  und  Verdienst.  —  Papst  Julius 
sandte,  wie  es  zur  Zeit  der  Synode  zu  Nicäa  geschehen  war,  wie- 
der keine  Bischöfe  als  seine  Legaten  nach  Sardika,  damit  in  Betreff 
des  Vorsizes  keine  Schwierigkeiten  entständen,  derselbe  vielmehr  unbe- 
stritten dem  Hosius  bliebe,  —  sondern  zwei  Presbyter,  welche  nach 
Hosius  unterschrieben  mit  den  Woi*ten:  Julius  von  Rom  durch  die 
Presbyter  Archidamus  und  Philoxenus.  Aber  ihre  Namen  kommen 
nur  einmal  in  dem  Sendschreiben  an  alle  Kirchen  vor.  —  Osius  schlägt 
die  einzelnen  Canones  vor,  und  unterschreibt  zuerst.  Athanäsius  nennt 
ihn  ausdrücklich  den  Vorsteher  der  grossen  Synode*).  —  Theodoret 
sagt,  dass  Hosius  zu  Sardika  die  erste  Stelle  eingenommen  habe^).  — 
Sozomenus  nennt  die  Bischöfe  von  Sardika,  die  um  den  Hosius  waren 
(oi  dfjiqu  TÖv  "Ooiov)  ^),  doch  sagt  er  in  demselben  Kapitel,  dass  Hosius 


')  fX£  fierexifitparo  xdXiv  eig  rag  PaXXiag,  ixsi  ya^  xai  6  Ilar^p  "OOtog  ^^tro^  iva 
ixtiStv  iig  ri^v  JMQdoajv  odtvOiafiey  —  cap,  4  apol,  ad  ConsU 

*)  Ex  op.  kUtorico  Hikarii  —  fraffm.  3  (2),  14  —  Athanäsius  in  ItaUam,  et  GcUUam 
ptrgens  sibi  Judicium  comparavit,  Gui  consensum  commodantes  non  recte,  Julius  Romae 
urbis  episcopuSf  Maximus  (Maximinus  Trev.)  et  Ossius,  caeierique  complures  ipsorum, 
concilium  apud  Serdicum  JUri  ex  imperatoris  benignitate  sumpserunt,  —  V.  Niehues, 
Geschichte  d.  Verhältnisses  zw.  Kaiserthum  und  Papstthum  im  Mittelalter  — 
1  Bd.  —  Münster  1863,  S.  274. 

»)  Hefele,  C.  G.,  1,515. 

^)  Tj  oB&rii  ijfu^y  Tov  6ffü>v  xavQOQ  fjtim  'Oöiov,  ixtßnojtov  JKopdcvßijc  —  xcU  n^ 
yevofuv^  Cvyodov  narä  r^  jSccQdut^  avroe  öuveMgcreL 

*)  x^o^o^  —  Ath,  ad  monach,  16. 

•)  TTteod.  h.  a.  2, 12. 

')  Soxom.  3, 12. 
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ond  Protogenes  die  Häupter  (ägzortcg)  der  Synode  gewesoi  seien. 
Ebenso  nennt  Socrates  den  Protogenes  und  den  Hosius  von  Corduba 
die  Häupter  der  Orthodoxen ').  Die  Eusebianer  in  ihrem  Sendsdireiben 
an  die  Bischöfe  von  Afrika  sagen  immer ,  dass  Osius  und  Protogenes 
Häupter  der  Synode  waren.  Diese  beiden  waren  wahrscheinlich  zugleich 
die  ältesten  Bischöfe  der  ganzen  Synode. 

Der  Yorsiz  des  Hosius  wird  so  erklärt,  dass  er  von  dem  Papste 
(vielleicht  auch  von  den  beiden  Kaisern)  einen  besondern  Auftrag  er- 
halten habe^). 

§.  3.    Verhandlungen  des  Hosius  mit  den  Arianem. 

Drei  gleichzeitige  Zeugen  berichten  darüber;  Hosius  selbst ,  Atha- 
nasius  und  die  in  Philippopolis  versammelten  Eusebianer.  —  Als  die 
Eusebianer  erfuhren,  dass  bei  den  vor  ihnen  zu  Sardika  eingetroffenen 
Abendländern  Athanasius  und  die  übrigen  Abgesezten  sich  befänden, 
so  beschlossen  sie  ^  ihre  Theilnahme  an  der  Synode  von  der  Ausschlies- 
sung der  von  ihnen  Abgesezten  abhängig  zu  machen.  Sie  bewohnten 
zu  Sardika  alle  ein  Haus,  um  eine  geschlossene  Macht  zu  seyn  ^). 
Ueber  das  Weitere  berichtet  Hosius  selbst:  „Ich  selbst  wohnte  der 
Synode  zu  Sardika  an — ,  und  habe  die  Feinde  des  Athanasius  aufge- 
fordert, sie  sollen  in  die  Kirche  kommen,  in  der  ich  mich  befand,  und, 
wenn  sie  Etwas  gegen  ihn  hätten,  es  vorbringen.  Ich  gab  ihnen  mein 
Wort,  und  hiess  sie  guten  Muthes  seyn,  sie  dürfen  nichts  anderes,  ab 
ein  gerechtes  Urtheil  in  allem,  erwarten.  —  Diess  habe  ich  nicht  ein- 
mal, sondern  zum  zweiten  Male  gethan,  indem  ich  ihnen  zugab,  wenn 
sie  vor  der  ganzen  Synode  nicht  wollten,  so  sollten  sie  es  mir  allein 
mittheilen;  und  wieder  habe  ich  versichert,  falls  er  schuldig  erwiesen 
würde,  so  wird  er  durchaus  auch  von  uns  verworfen  werden.  Wird 
er  aber  unschuldig  erfunden,  so  dass  ihr  als  Verleumder  erscheinet^ 
wenn  ihr  ihn  aber  doch  euch  verbittet,  s<^  überrede  ich  den  Athanasius, 
mit  mir  nach  Spanien  zu  gehen.  ^  Athanasius  <war  damit  einverstanden, 
und  widersprach  dem  nicht.  „Jene  aber,  die  ihrer  eigenen  Sache  miss- 
trauten, wiesen  dieses  doch  zurück.'' 

Von  diesem  weicht  der  Bericht  des  Athanasius  nicht  ab.  Er  führt 
die  Arianer  redend  ein,  als  sie  von  Sardika  sich  zu  entfernen  gedachten: 
„Osius  aber,  und  alle  übrigen  Bischöfe  thaten  ihnen  zu  wiederholten 
Malen  die  Bereitwilligkeit  des  Athanasius  und  der  Uebrigen  kund,  sich 
zu  vertheidigen,  und  ihre  Gegner  als  Verleumder  zu  überweisen.     Sie 


»)  SocraL  2,  20. 

')  Petnu  de  Marea  de  concard.  »aeenht.  et  imperii,  L  5,  4,  —  NcUoMb  Alex,  k,  eec.  s.  4. 

dies,  27.  Art,  IL  —    Hefelc,  1,  524. 
*)  Äthan,  ap,  ctr,  Arian.  c.  48. 
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sagten  aneh:  Wenn  ihr  die  Untersuchung  fürchtet,  warum  seid  ihr  denn 
gekommen?  entweder  hättet  ihr  nicht  kommen,  oder  —  nachdem  ihr 
gekommen,  nicht  fliehen  sollen  ^).^ 

Durch  den  Priester  Eusthatius  von  Sardika  Hessen  die  Eusebianer 
den  Orthodoxen  sagen,  der  Kaiser  habe  ihnen  Nachricht  über  seinen 
Sieg  über  die  Perser  gegeben,  und  darum  müssen  sie  eilends  abreisen 
(wohl  um  ihm  Glück  eu  wünsdien).  Osius  liess  ihnen  melden:  „Wenn 
ihr  nicht  erscheint,  und  euch  wegen  der  von  euch  ausgestreuten  Ver- 
leomdungen,  und  wegen  der  gegen  euch  vorgebrachten  Klagen  recht- 
fertigt, so  möget  ihr  wissen,  dass  die  Synode  euch  als  Schuldige  ver- 
nrtheilen,  den  Äthanasius  aber  und  seine  G^Hlhrten  als  unschuldig  er- 
klären wird.^  —  Ein  grosses  Lob  wird  in  dem  Schreiben  der  Synode 
yon  Sardika  an  alle  Kirchen  dem  Hosius  selbst  gespendet:  ;,Nicht  ein- 
mal bloss  und  ein  zweites  Mal,  sondern  oft  vor  uns  gerufen  haben  (die 
Arianer)  es  verschmähet,  zu  erscheinen;  obgleich  wir  alle  Bischöfe  zu- 
sammengekommen waren,  besonders  aber  der  Greis  glückseligen  Alters 
Hosius,  welcher  wegen  seines  Alters  und  wegen  seines  treuen  Bekennt- 
niflses,  und  weil  er  so  viele  Mühseligkeiten  übernommen  hat,  aller  Ehr- 
fnrcht  würdig  ist  ^y 

Anders  allerdings  lautet  der  Bericht  der  Arianer,  welchen  sie  an 
ihre  wirklichen  oder  vermeintlichen  Anhänger  sandten.  Hieher  aber 
gehört  nur  das,  was  sie  im  Besondern  über  Hosius  vorbringen^).  Sie 
lezen  ab  und  schliessen  im  Besondern  von  ihrer  Kirchengemeinschaft 
ans:  1)  den  Ossius,  2)  den  Protogenes,  3)  den  Äthanasius,  4)  den  Mar- 
oellns  von  Ancyra,  6)  den  Asclepas  von  Gaza,  6)  den  Paulus  von  Con- 
stantinopel,  7)  den  Julius  (von  Rom).  Indem  sie  den  Hosius  allen  an- 
dern voranstellen,  erklären  sie  ihn  eben  damit  als  den  Urheber  der 
gegen  sie  vollbrachten  Unthaten.  Zum  zweitenmale  verdammen  sie  die 
Häupter  der  Orthodoxen  in  folgender  Reihe:  ;,Darum  hat  unsere  ganze 
Versammlung  den  Julius  aus  der  Stadt  Rom,  den  Ossius  und  den  Pro- 
togenes, und  den  Gaudentius,  und  den  Maximinus  von  Trier  (dieser 
leztere  wohnte  der  Synode  an;  Gaudentius  war  Bischof  von  Naissus, 
ond  gleichfalls  anwesend)  verdammt  ^ach  dem  ältesten  Geseze,  als  die 
Urheber  der  Gemeinschaft  mit  Marcellus,  mit  Äthanasius  und  den  übrigen 
Missethätem,  welche  auch  an  den  Mordthaten  des  Paulus  von  Constan- 
tinopel  und  an  seinen  grausamen  Thaten  Theil  genommen  haben.  ^  Dann 
werden  die  Missethaten  des  Protogenes  und  des  Gaudentius  besonders 
erzählt  Den  Julius  aber  von  der  Stadt  Rom  verdammen  sie  als  den 
Urheber  und  den  Anführer  der  Uebel,  welcher  den  Missethätem  und 
den  Verdammten  als  der  erste  die  Thüre  der  Gemeinschaft  geöffiiet, 


')  Äthan,  ad  monach,  279,  292  ed,  Maur.  —   cf,  apoL  contra  Arian.  c.  36  ig, 
*)  Athamu,  contra  Ariano»,  cap,  44.   —    Btlar.  frag,  operis  histor,  nr,  IL 
*)  HHar.  fragm,  IIL  (aUat  IL  part) 
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und  für  die  übrigen  die  Bahn  gebrochen  hat,  die  göttlichen  Rechte  auf- 
zulösen: denn  er  nahm  den  Athanasius  anmassend  und  herausford^nd  in 
seinen  Schuz,  einen  Menschen^  in  Betreff  dessen  er  weder  die  Zeuges 
noch  die  Ankläger  kannte. 

^Den  Ossius  aber  (verdanunen  sie)  wegen  der  obenerwähnten  Sache, 
und  wegen  Marcus  glückseligsten  Andenkens ,  welchem  er  immer  schwere 
Unbilden  zufügte:  aber  aueh,  weil  er  alle  Bösen  ^  welche  wegen  ihrer 
Verbrechen  nach  Recht  verurtheilt  waren,  aus  allen  Kräften  in  Schuz 
nahm,  und  weil  er  im  Morgenlande  mit  Missethätem  und  Verworfenen 
zusammen  gelebt  hat  Denn  auf  schändliche  Weise  war  er  der  imzer- 
trennliche  Freund  des  Paulinus,  ehemaligen  Bischofes  in  Dacien,  eines 
Menschen,  der  einmal  wegen  Uebelthaten  angeklagt  und  von  der  Kirche 
yerjagt  war,  welcher  bis  zum  heutigen  Tage  in  der  Apostasie  verharrt, 
und  öffentlich  mit  Concubinen  und  Dirnen  Unzucht  treibt,  dessen  Bücher 
über  Maleflcia  [etdus  malefidorum  Ubros^)]  der  Bischof  und  Bekenner 
Macedonius  von  Mopsus  verbrannt  hat.  Aber  auch  dem  Eustasius  und 
dem  Quimatius  hieng  er  auf  die  schlimmste  Weise  an,  und  war  ihr 
Busenfreund^  über  deren  schmählichen  Lebenswandel  nichts  zu  sagen 
ist:  denn  ihr  Ende  hat  sie  allen  kundig  gemacht.  Mit  diesen  und  ähn- 
lichen Leuten  war  Ossius  immer  verbündet,  immer  ein  Begünstiger  der 
Missethaten,  wirkte  er  gegen  die  Kirche,  und  brachte  den  Feinden 
Gottes  stets  seine  Hilfe.  ^ 

Hierauf  konmien  die  Verbrechen  des  Maximus  von  Trier  an  die 
Reihe.  Dann  sagen  die  Verfasser:  ,,Um  dieser  Ursachen  willen  hat  es 
also  das  Concil  für  recht  erachtet,  dass  es  den  Julius  von  der  Stadt 
Rom,  und  den  Ossius,  und  die  übrigen  oben  Erwähnten  absezte  und 
verurtheilte.  Da  dem  so  ist,  so  müsst  ihr,  geliebteste  Brüder,  euch  vor 
ihnen  in  Acht  nehmen  und  ferne  halten,  und  sie  in  keiner  Weise  zu 
eurer  Oemeinschafl  zulassen:  auch  keine  Briefe  von  ihnen  annehmen, 
und  keine  Friedensbriefe  an  sie  richten^).  Und  weil  diejenigen,  welche 
bei  Ossius  waren,  den  katholischen  und  apostolischen  Glauben  zerstören 
wollten,  indem  sie  die  neue  Sekte  des  Marcellus  billigten,  welche  eine 
Mischung  ist  zwischen  Paulus  (von  Samosata)  und  Sabellius,  so  haben 
wilr  nothwendig  den  Glauben  der  katholischen  Kirche  festgestellt,  welchen 
diejenigen,  die  mit  Hosius  sind,  verläugnet,  da  sie  die  Häresie  des  Mar- 
cellus eingeführt  haben.  ^  —  An  dem  Anfang  und  Ende  dieses  nieder- 
trächtigen Synodalschreibens  heisst  es,  es  sei  nach  Afrika  ges^det  worden. 
Aber  es  ist  adressirt  an  den  (Arianer)  Gregor,  Bischof  von  Alexandrien, 
an  den  Bischof  von  Nicomedien ,  an  den  Bischof  von  Carthago,  an  den 
Bischof  von  Neapel  in  Campanien,  an  einen  andern  Bischof  in  Gam- 
panien,  an  den  Bischof  von  Salona  in  Dalmatien,  an  Anfion,  an  Donatus 


')  Oder  dessen  verruchte  Bücher. 

*)  Es  heisst  Utteras  dominicas,  wohl  statt  pacificai. 


^        f.  4.     Sonstige  Th&tigkeit  des  Hosius  auf  der  Synode.  197 

(ein  afrikanischer  Name),  Desiderius,  Fortunatus,  Euthicius,  Maximns, 
Sinferont,  und  alle  unsere  Mitbischöfe  auf  dem  Erdkreise,  die  Presbyter 
und  die  Diakone. 

Ihrerseits  hatten  4uch  die  Orthodoxen ,  oder  ,,die  um  Osius^  waren, 
die  Häupter  der  Arianer  abgesezt  und  mit  dem  Banne  belegt,  wie  es 
ihre  Pflicht  war.  Und  zwar  den  Gregor  von  Alexandrien,  den  Basilius 
von  Ancyra,  den  Quintian  von  Gaza;  ferner  die  Arianer  Theodor,  Nar- 
cisBus,  Acacius,  Stephanus,  Ursacius,  Valens,  den  Menophantus,  den 
Georgius.  Sie  sollen  nicht  nur  nicht  mehr  Bischöfe,  sondern  auch  aus 
der  Laiengemeinschaft  ausgeschlossen  seyn. 

In  einem  andern  von  der  Synode  erlassenen  Aktenstücke,  in  dem 
Schreiben  an  den  Papst  Julius  wird  mitgetheilt,  was  im  Besondern  in 
BetreflF  der  vollendeten  Schurken,  des  Valens  und  des  Ursacius,  be- 
schlossen worden.  „Was  aber  in  BetreflF  der  gottlosen-  und  der  un- 
gezogenen Jünglinge  (imperüü  adolescerUibus  —  sie  wurden  beide  in 
Sünden  Greise)  beschlossen  wurde,  das  höre.**  Dann  verweisen  sie 
auf  ihr  diesfallsiges  Schreiben  an  die  Kaiser.  Valens  wird  noch  im 
Besondem  des  Mordes  an  dem  Bischöfe  Viator  beschuldigt.  —  Aus 
diesen  Beschlüssen  werden  wir  uns  den  unauslöschlichen  Hass  des  Va- 
lens und  des  Ursacius  —  gegen  Hosius  erklären,  und  wie  sie  darnach 
lechzten,  diesen  Hass  an  ihm  zu  kühlen.  Gott  aber  liess  es  zu,  dass  der 
Gerechte  und  der  Heilige  in  die  Hände  der  Missethäter  gegeben  wurde. 

§.  4.     Sonstige  Thätigkeit  des  Hosius  auf  der  Synode. 

Nach  dem  Berichte  des  Athanasius  haben  Einige  zu  Sardika  den 
Versuch  gemacht,  ein  neues,  das  Nicänische  ergänzendes,  Glaubens- 
bekenntniss  zu  entwerfen  *).  Trozdem  kam  eine  angebliche  Glaubens- 
formel von  Sardika  in  Umlauf,  welche  Athanasius  und  die  um  ihn  ver- 
sammelte Synode  für  falsch  erklärten^).  —  Aber  Theodoret  theilt  den- 
noch am  Schlüsse  der  zu  Sardika  erlassenen  Aktenstücke  die  Glaubens- 
formel mit,  welche  er  offenbar  für  das  Werk  der  ganzen  Synode  hält^j. 

—  Die  Formel  ist  orthodox  gegen  die  Arianer.  Aber  eigen  ist  hier,  und 
giebt  Anlass  zu  Missverständnissen,  dass  vnöaraaig  Wesen  bedeutet, 
und  von  den  Häretikern  gesagt  wird,  dass  sie  statt  vnoaxaaig  —  ovaia 

—  sagen  *).    Aber  das  Wort  Drei -Personen  —  tr€9  personae  —  rgia  sipd- 


*)  ^^itaöav  fih  yag  rtve^,  tag  ivdeovg  ovOijg  rijg  xard  Nixauxv  ßwodovy  ygcapat  xegl 
JtiOrttagy  xai  Mex'i^öav  ye  XQOxeriüg  t)  de  ayia  Oiovodog  r/yayaxrrjOa  ^  xai  a^iße 
fJojSh»  hl  xegi  xtdrnag  ypa^eC&ou.  —  Athanas.  tomus  ad  Äntiochenses ,  c,  5.  (op. 
ed.  Maur.  2,  616^17,) 

»)  L  c.  c.  10. 

*)  Theodor,  h.  e.  2,  6.  --     Historia  tripart  4,  24.  —    Sozom.  3,  12. 

*)  Alex.  NakUis  —  saecuL  4  —  dissertat.  29,  ^  In  der  lateinischen  üebersezung 
heissl  es  besser  und  wobl  ricljli^'er:  guam  ipsi  Oraeci  (statt  haeretici)  usiam  ap- 
peUant. 
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a(ona,  welches  in  der  spätem  grieoliischea  Dogmatik  Eingang  fand^),  wird 
vermieden,  so  dass  nirgends  gesagt  wird,  es  seien  drei  Personen  in 
einem  Wesen.  —  Diese  Formel  ist  lange ,  fast  zu  lange,  und  sie  meint 
Sozomenus  mit  den  Worten:  Sie  gaben  auch  damals  eine  andere  Schrift 
über  den  Glauben  heraus,  breiter,  als  die  von  Nicäa,  welche  jedoch 
gleichen  Inhalt  hat,  und  nicht  sehr  von  dem  Wortlaute  derselben  ver- 
schieden ist.  Hosius  und  Protogenes,  die  Häupter  der  abendländische 
Bischöfe  zu  Sardika,  schrieben  aus  Besoigniss  vielleicht,  es  möchten 
ihnen  Einige  Abweichung  von  der  Synode  von  Nidta  vorwerfen,  an 
(Papst)  Julius,  und  versicherten,  dass  sie  zwar  den  Glauben  von  Nicaa 
annehmen,  dass  sie  aber,  wegen  des  Bcdürfiiisses  der  Deutlichkeit,  jene 
Formel  erweitert  haben,  damit  die  Arianer  die  Nicänische  Formel  wegen 
ihrer  Kürze  nicht  für  sich  ausdeuten  könnten  ^).  —  Da  in  den  vorhan- 
denen Akten  sich  diese  Sardicensische  Glaubensformel  nicht  befand,  so 
schienen  sich  Theodoret  und  Sozomenus  zu  irren.  Aber  Scipio  Maffei 
fand  zu  Verona  eine  alte  lateinische  Version  fast  aller  Akten  von  Sar> 
dika.  —  Hinter  den  Canones  steht  ein  kurzer  Brief  des  Osius  und  Pro- 
togenes an  Julius,  offenbar  der  von  Sozomenus  erwähnte.  —  „An  den 
geliebtesten  Bruder  Julius,  Osius  und  Protogenes  ^).  Wir  erinnern  uns, 
halten  sie  fest  und  haben  jene  Schrift,  welche  den  zu  Nicäa  erklärten 
katholischen  Glauben  enthält,  und  alle  anwesenden  Bischöfe  waren  hierin 
einstinmiig.  Denn  drei  Fragen  sind  aufgeworfen  worden:  dass  eine 
Zeit  war,  als  er  nicht  war  (das  Ucbrige  fehlt  durch  Schuld  des  Ab- 
schreibers). Aber  weil  nach  diesem  die  Schüler  des  Arius  Schmäliungen 
vorbrachten:  so  hat  eine  gewisse  Rücksicht  gezwungen  (damit  nicht 
Einer,  getäuscht  durch  jene  drei  Argumente,  vom  Glauben  abweiche)* 

—  das  folgende  ist  undeutlich.  —  „Damit  also  kein  Tadel  entstehe, 
zeigen  wir  dieses  deiner  Güte  an,  geliebtester  Mitbruder. **  —  Als  An- 
hang des  Synodalschreibens  von  Sardika  findet  sich  aber  dieselbe  Expo- 
sition, welche  uns  Theodoret  mittheilt.     In  Betreff  der  Einen  Substanz 

—  Hypostase  —  heisst  es:  ünam  esse  substantiam,  quam  ipsi  Graeci  ttfiom 
(tppeJlaint  ete. 

Also  waren  Osius  und  Protogenes  der  Ansicht,  dass  der  Glaube 
von  Nicäa  gegen  Missvorständnisse  durch  eine  nähere  Erklärung  zu  schüzen 
sei.  Was  wir  haben,  ist  ihr  der  Synode  vorgelegter  Entwurf,  welchen 
die  Synode  verwarf.  Aber  ihr  Entwurf  kam  unter  die  Akten  und  wurde 
bald  unter  die  ächten  Akten  gerechnet,  wie  von  Theodoret^  Sozomenus, 
und  der  Synode  von  Chalcedon  in  ihrer  Anrede  an  Kaiser  Marcian^). 

Bekanntlich  wurde  Marcellus  von  Ancyra  zu  Sardika  vom  Vorwurfe 
der  Irrlehre  freigesprochen.     Es  tritt  aber  nicht  hervor,  ob  Hosius  bei 


>)  Joamnea  Danuuc  (k  «.  trinitaU,  cap,  I.  —   r^ei^  vxoardoat/;  iJTOi  r^ia  xfoacas». 

«)  Sozom.  3,  12. 

>)  Baüerini,  op,  s.  Leorus  t.  S,  597  sq.  —    Mann  coli  6,  1209. 

*)  Harduin.  conäL  2,  647.  —     CoUti,  L  4,  1766. 
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dieser  Frage  eme  besondere  Thätigkeit  entEdtet  habe.  In  die  über  die 
Frage  des  Marcellns  obwaltende  Dunkelheit  hat  kürzlich  eine  kleine 
Schrift  Licht  gebracht:  ^^Ueber  die  Orthodoxie  des  Marcellus  von  An- 
cjrra,  von  Fr.  Aug.  Willenborg,  Münster  1860.*'  —  Damach  hat  es 
mit  der  Orthodoxie  des  Marcellus  allerdings  eine  eigene  Bewandtniss; 
sie  hAt  die  allerbedenklichste  Aehnlichkeit  mit  seinem  Schüler  Photinus, 
der  den  Logos  für  die  unpersönliche  Kraft  Gottes,  Christus  für  einen 
Menschen  hiüt,  durch  welchen  der  Logos  Gottes  gewirkt  hat.  —  Aber 
der  Papst  Julius  und  das  Concil  von  Sardika  sprachen  ihn  dennoch  frei, 
indem  sie  sich  an  die  strengen  geseziichen  Formen  hielten.  Denn  seine 
Ankläger,  die  Eusebianer,  brachten  ihre  Klagen  gegen  ihn  vor  dem 
Concil  nicht  vor.  Seine  Ankläger  waren  selbst  Häretiker.  Sie  brachten 
Verleumdungen  gegen  ihn  vor.  Dann  wurde  gelesen  die  Schrift  —  des 
Marcellus  (gegen  Asterius?).  „Was  er  untersuchnngsweise  ausgesagt 
hatte,  das.  haben  sie  verleumderisch  als  Behauptung  dargestellt  Es 
wurde  also  gelesen,  was  den  Fragen  folgte,  und  was  ihnen  vorher- 
gieng,  und  der  Glaube  des  Mannes  wurde  als  der  rechte  befunden. 
Denn  nicht  legte  er  dem  Logos  Gottes  einen  Anfang  von  der  heiligen 
Maria  bei,  wie  sie  versichert  haben,  noch  hat  er  geschrieben,  dass  sein 
Reich  ein  Ende  habe,  sondern  dass  es  ohne  Anfemg  und  ohne  Ende 
sei  "j.*^  Wenn  nun  die  Synode  den  Marcellus  in  den  erwähnten  zwei 
Anklagepunkten  freigesprochen,  so  habe  sie  eigentlich  nicht  geirrt. 

Meine  Aufgabe  ist  hier  nicht,  die  Canones  von  Sardika  zu  erklären^ 
welche  Hosius  diktirt  hat  Nur  einige  Bemerkungen  will  ich  da  ein- 
fügen, wo  seine  eigene  Persönlichkeit  und  seine  individuelle  Richtung 
hervortritt.  Der  Canon  1  verbietet  den  Uebergang  von  einem  Bisthum 
zu  einem  andern  (grossem),  aus  Geiz  oder  Ehrgeiz.  Wer  dieses  thue, 
solle  nicht  einmal  die  Communjion  unter  den  Laien  haben. 

„Osius  der  Bischof  der  Stadt  Corduba  sprach:  Es  ist  nicht  so  fast 
die  üble  Gewohnheit,  als  die  verderblichste  Corruption,  mit  der  Wurzel 
auszurotten,  dass  keinem  Bischöfe  erlaubt  sei,  von  'seiner  Stadt  in  eine 
andere  überzugehen.  Der  Grund,  aus  welchem  sie  Solches  zu  thun  sich 
unter£uigen,  ist  deutlich,  da  hierin  kein  Bischof  gefunden  worden  ist, 
der  von  einer  grossem  —  in  eine  kleinere  Stadt  übergegangen  wäre. 
Daraus  erhellt,  dass  diese  von  dem  Feuer  der  Habsucht  entbrannt 
und  Sdaven  des  Ehrgeizes  sind,  damit  sie  eine  grössere  Gewalt  erlangen. 
Wenn  es  allen  gefallt,  so  soll  diese  Pest  härter  und  schärfer  geahndet 
werden,  so  dass  der  also  Schuldige  nicht  einmal  die  Communion  der 
Laien  am  Ende  empfange. '^    Sie  antworteten:  Das  Gelesene  gefällt  uns. 


')  Athanag,  ctr,  Ariern,  c.  47.  —  Willenborg,  8.74  —  75.  Siehe  Klose,  Geschichte 
und  Lehre  des  Marcellus  nndPhotinus,  Hamburg  1837,  S.  16.  »Da  Marcellus 
ihnen  in  diesem  Punkte  eine  genügende  Antwort  gab,  so  sprachen  sie  ihn 
frei,  und  erkannten  ihn  als  Bischof  an.« 
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Man  bemerke  hier  zwischen  Canon  1  und  2  dieselbe  Steigerung,  wie  in 
den  zwei  Theilen  des  Canons  13  von  £lyira.  —  In  der  unbefugt  strengen 
Strafe,  welche  unser  Canon  über  Bischöfe  verhängt,  „qui  dupU^caverunt 
scelus^^  (welche  das  Verbrechen  verdoppelt  haben),  findet  unsere  obige 
Annahme  eine  Bestätigung,  dass  der  Einfiuss  des  Hosius  auch  zu  Elvira 
—  für  solche  strenge  Strafen  in  die  Wagschaale  gefallen  sei.  Daraus 
ferner,  dass  die  Väter  zu  Sardika  zu  solchen,  durch  frühere  Kirchen- 
beschlüsse ausgeschlossenen  —  Strafen  ihr  „Placet'^  sprachen,  folgt  die 
überherrschende  Macht  der  Persönlichkeit  des  Hosius.  Seine  Rede 
war  eine  Ueberredung  *)• 

Die  Synode  von  Sardika  —  ist  keine  allgemeine ;  und  auch  allge- 
meine Synoden  sind  in  Sachen  der  Kirchenzucht  nicht  unfehlbar^).  In 
dem  Corpus  juris  ecinonici  sind  dem  dort  aufgenommenen  Canon  2  von 
Sardika  [c.  2  de  dectione  (L  6)]  die  Worte  beigefügt :  nm  de  hoc  poeni-- 
tuerit  —  ein  solcher  solle  in  Todesgefahr  nicht  einmal  die  Laiencom- 
munion  erhalten,  j,wenn  er  nicht  bereut  hat^.  Diesen  Zusaz,  welcher 
den  ganzen  Canon  aufhebt,  findet  man  weder  in  dem  lateinischen  noch 
griechischen  Texte  unserer  Synode,  auch  nicht  bei  Dionysius  Exiquus, 
oder  bei  (dem  angeblichen)  Isidor,  welcher  die  erwähnte  Strafsentenz 
zu  Canon  1  gezogen  hat.  Hefele  vermuthet  nach  Van  Espen,  der  Zusaz 
sei  durch  Raymund  von  Pennaforte,  welcher  die  Dekretalen  sammelte, 
eingeschaltet  worden. 

Zwingt  uns  die  Unpartheilichkeit,  zu  gestehen,  dass  durch  die  Dicti- 
rung  des  Canon  2  Hosius  und  die  ihm  unbedingt  folgende  Synode  einen 
grossen  Fehler  begangen,  und  beschlossen  habe,  was  sie  zu  beschliessen 


')  Athanasins  nennt  ihn  den  xpoijyogog  (Vorredner)  der  Synode  —  ffistor.  Arian. 
ad  moiUMih,  e,  16  —  cf.  —  apohg.  d.  ßiga  sua  —  c,  5  —  xal  JUyuv  opSoKy  ov 
xavrcv  txiiJOe;  hat  er  darch  seine  (rechte)  Rede  nicht  alle  überredet?  uii*! 
c.  42  ad  man,  —  die  Worte  der  Arjaner:  Hosius. ist  im  Stande,  durch  sein  Wort 
und  seinen  Glauben  alle  gc^cn  uns  zu  erregen.  Er  hat  den  Glauben  von  Nic§a 
entwickelt  (e^iSero), 

*)  DitsertaHo  historicaf  qua  ostenditw  catholi'cam  ecclesiam  trilnis  prioribus  saecuUs  a^pi- 
taUum  criminum  reis  pacetn  et  absolutionem  neutiquam  denegasse  --  aucL  F.  Jos,  Aug. 
Orsij  Mediolani  1730.  Wir  haben  dieses  Werk  dos  (spätem)  Kardinals  Orsi 
oben  zu  der  Synode  von  Elvira,  über  welche  es  indess  nar  Unbedeutendes 
enthält,  nicht  benüzt.  —  Cf.  Sect.  4,  digressio  5  -  de  lUiheritana  sjfnodo  — 
p.  260  -  281.  Er  handelt  fast  nur  von  der  Zeit  der  Synode  und  verlegt  sie  vor 
die  Kirchenverfolgung  (p.  260— 278).  Er  sagt  im  Allgemeinen,  dass  am  Ende 
des  dritten  Jahrhunderts  die  Kirchenzucht  strenger  geworden  sei,  als  früher: 
1)  wegen  des  Verderbnisses  der  Sitten;  2)  in  Folge  der  Abschaffung  der  Em- 
pfehlungsbriefe der  Bekenner;  3)  weil  die  Verfolgungen  seltner  geworden; 
4)  in  Folge  der  Häresie  der  Novatianer,  und  meint  schliesslich  (p,  307  —  8): 
die  Worte:  »Auch  am  Ende  sollen  sie  die  Gommunion  nicht  empfangen"  —  in 
den  Ganones  von  Elvira  und  c.  2  von  Sardika  —  seien  nur  zur  grössern 
Abschreckung,  und  um  mehr  Busseifer  zu  erwecken,  erlassen  worden. 
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kein  Recht  hatte'),  so  müssen  wir  dagegen  das  grosse,  das  glänaende 
Verdienst  hervorheben ,  welches  sich  Hosius  um  die  ganze  Kirche  durch 
die  Dictirung  der  Canones  3 — 5  erwarb.  Der  Bischof  Hosius  sprach: 
jyAacb  diess  ist  beizufügen  nothwendig,  dass  die  Bischöfe  aus  ihrer  Pro- 
vinz in  eine  andere  Provinz,  in  welcher  sich  Bischöfe  befinden,  nicht 
hinübergehen.,  ausser  sie  seien  von  ihren  Mitbrüdem  eingeladen,  damit 
wir  nicht  die  Thüre  der  Liebe  zu  verschliessen  scheinen  (damit  wir  nicht 
die  Gelegenheit  abzuschneiden  scheinen,  einander  Liebesdienste  zu  er- 
weisen). Wenn  in  irgendeiner  Provinz  ein  Bischof  gegen  einen  Bischof 
seinen  Mitbruder  einen  Streit  hat,  so  solle  keiner  von  Beiden  einen  Bi- 
schof aus  einer  andern  Provinz  als  Unteipsueher  (cognüorem)  herbeirufen. 

Wenn  ein  Bischof  in  irgendeiner  Sache  gerichtet  worden  ist,  und 
er  glaubt,  er  sei  im  Rechte,  dass  in  dieser  Sache  die  Untersuchung 
erneuert  werde,  so  wollen  wir,  wenn  es  euch  gefällt,  das  Andenken 
des  heiligen  Apostels  Petrus  ehren,  so  dass  von  Denen,  welche  die 
Sache  geprüft  haben,  an  den  römischen  Bisehof  Julius  geschrieben  wer- 
den möge,  und  wenn  er  entscheidet,  das  Gericht  sei  zu  wiederholen, 
80  soll  es  erneuert  werden,  und  er  selbst  möge  die  Richter  bestimmen: 
wenn  aber  die  Sache  keines  weitern  Gerichtes  bedarf,  so  soll  die  frühere 
Entscheidung  bestehen  bleiben.^ 

Durch  diesen  Canon  in  Verbindung  mit  den  beiden  folgenden  hat 
Hosius  der  Machtstellung  des  römischen  Primates  und  dadurch  der  Ent- 
wicklung des  kirchlichen  Lebens  den  grössten  Dienst  und  Vorschub  ge- 
leistet —  Der  Papst  erhält  die  leztinstanzliche  Entscheidung  in  allen 
Prozessen  gegen  die  Bischöfe.  Er  ist  der  oberste  Richter  des  christ- 
lichen Erdkreises.  Er  sendet  auch  seine  Legaten  in  die  kirchlichen  Pro- 
mz«i,  um  die  streitigen  Fragen^ zu  entscheiden,  und  bei  kirchlichen 
Gerichten  der  Bischöfe  und  über  Bischöfe  den  Vorsiz  zu  führen.  Wir 
hatten  wohl  ein  Recht,  am  27.  August  des  vorigen  Jahres,  dem  (1405) 
Todestage  des  Hosius,  zu  sagen,  dass  er  das  Ansehen  des  römischen 
Stuhles  im  Morgen-  und  im  Abendlande  hob.  —  Li  Betreff  der  nähern 
Erklärung  unsers  Canons  aber  verweise  ich  auf  Hefele,  Conc.  Gesch., 
8.639—42^). 

—  Den  Canon  4  dictirte  Bischof  Gaudentius  von  Naissus,  dass,  wenn 
ein  Bischof  durch  das  Gericht  der  benachbarten  Bischöfe  abgesezt  wor- 
den, und  er  noch  eine  Vertheidigung  in  Anspruch  ninojnt,  so  solle  kein 
anderer  Bischof  eingesezt  werden,  bis  der  Bischof  von  Rom  durüber 


')  Orsi  will  das  Unbefagte  des  Beschlasses  nicht  zugeben,  daram  zieht  er  eine 
ges achte  Erkl&rnDg  vor. 

*)  Siehe  auch  Herbst:  die  Synode  zu  Sardika  —  im  J.  344  oder  347,  in:  »Tfib. 
Qaartalschrift  v.  1825«,  S.  1-45,  uud  speziell  über  Canon  3 —^  5  —  8.20—33. 
—  Bei  Möliler,  Athanasius  der  Grosse  —  1827  —  findet  man  keine  Erörte- 
rungen (wie  ich  auch  nicht  finde,  dass  sich  Hefele  darauf  beruft). 
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entschieden  hat  (Es  ist  die  AppeUatioo  nadi  dem  entinstanElicheii  ür- 
theQe  gemeint.    Hefele,  543 — 46.) 

Canon  5.  Der  Bischof  Hosias  sprach:  ^Es  wird  beschlossen,  dass 
—  wenn  ein  Bischof  angeklagt  ist,  und  die  versammelten  Bischöfe  der 
Umgegend  (Provinz)  über  ihn  richten  und  ihn  absesen,  wenn  aber  der 
Abgesezte  appeliirt^  wenn  er  su  dem  Bischöfe  der  römischen  Kirche 
seine  Zuflucht  nimmt  und  bei  ihm  Gehör  verlangt :  wenn  dieser  (der 
Papst)  es  fttr  recht  hält,  dass  der  Prozess  erneuert  werde,  so  möge  er 
den  Bischöfen ,  die  in  der  benachbarten  und  angrenzenden  Provinz  sind, 
zu  schreiben  sich  würdigen,  dass  sie  selbst  alles  genau  untersuchen,  and 
nach  der  Wahrheit  entscheiden.  —  Wenn  der,  welcher  um  eine  wie- 
derholte Untersuchung  seiner  Sache  bittet,  durch  sein  Ansuchen  den 
römischen  Bischof  bestimmt,  dass  er  von  seiner  Seite  einen  Priester 
sendet,  so  wird  es  in  der  Hand  des  (römischen)  Bischofes  seyn,  was 
er  will  und  was  er  für  gut  findet;  und  wenn  er  Legaten  sendet,  die 
im  Vereine  mit  den  Bischöfen  das  Gericht  bilden,  und  die  Auctorititt 
dessen  besizen ,  von  dem  sie  entsendet  sind ,  wird  es  bei  ihm  stehen.  — 
Wenn  er  aber  glaubt,  dass  die  Bischöfe  .genügen,  den  Prozess  zu  eatr 
scheiden,  so  wird  er  iiiun,  was  er  in  seinem  weisesten  Ermessen  fttr 
gut  findet.«^ 

Siehe  da,  die  grosse  Ehrfurcht,  mit  welcher  der  greise  Hosius  von  dem 
Nachfolger  Petri  redet  Diese  Ehrfurcht  und  zugleich  Dankbarkdt  wohnte 
dem  Haupte  und  Vormanne  der  Kirche  Spaniens  inne,  die  sich  ihrer 
nahen  Verbindung  mit  der  römischen  Kirche,  und  den  Aposteln  Petrus 
und  Paulus  stets  bewusst  war '),  die  auch  nicht  anders  wuaste,  als  dass 
sie  ihre  Liturgie  von  dem  Apostel  Petrus  empÜEingen.  —  Hefele  fiisst 
den  Inhalt  der  Canones  3  —  5  so  zusammen:  Ist  ein  Bischof  von  seinen 
Oomprovinzialen  abgesezt  worden,  glaubt  aber  eine  gerechte  Sache  zn 
haben,  so  kann  er  nach  Rom  appelliren,  und  zwar  entweder  selbst  (c.  5) 
oder  durch  Vermittlung  seiner  Richter  erster  Instanz  (c  3).  —  Rom 
entscheidet  nun,  ob  der  Berufung  Raum  gegeben  werden  solle  oder 
nicht  In  diesem  Falle  bestätigt  es  das  erstinstanzliche  Urtheil,  im  an- 
dern beruft  es  ein  Gericht  zweiter  Instanz  (c.  3).  —  Zu  Richtern  zweiter 
Instanz  wählt  es  Bischöfe  aus  der  Nachbarschaft  der  betreffenden  Kirchen- 
provinz (c  3  und  ö).  Der  Papst  kann  aber  auch  seine  Legaten  diesem 
Gerichte  bdordnen,  welche  dann  in  seinem  Namen  den  Vorsiz  führen 
[c.  6  ^)]*  Wenn  ein  in  erster  Instanz  abgesezter  Bischof  nach  Rom  appellirt, 


')  Indor  H.  de  eccL  oßie,  1, 15  (indireeter  Beweis). 

*)  Siehe  J.  Fcssler,  -der  canonische  Process  —  in  der  voijattini&nitehen  Zeit«, 
Wien,  1660,  8.  50— 53.  Der  Verfasser  verlegt  8.  50  die  8ynode  von  Sardika 
noch  in  das  J.  347.  —  Pessler  gtebt  keine  weitere  Erklärang;  dagvf^en  eine 
aasfahrliche  Herbst  a.  a.  O.  and  Hefele,  8.  546—555»  mit  Angabe  der  /rAhern 
Wteralur. 
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darf  sek  Stuhl  nkht  beseet  weaiden,  bk  Born  für  oder  gegen  ihn  — 
entschieden  hat  (c.  4). 

Canon  6.  Der  Bischof  Osios  sprach:  ^Wenn  in  einer  Ptovinz,  wo 
früher  viele  Bischöfe  waren,  nur  mehr  Einer  übrig  ist,  und  Dieser  will 
aas  Nachlässigkeit  keinen  weitern  Bischof  (ordiniren) ,  und  das  Volk  hat 
sich  yersammelt,  so  müssen  die  Bischöfe  der  Nachbarprovinz  sich  zu- 
erst mit  dem  einzig  Uebrigen  in*s  Benehmen  sezen,  und  ihm  zeigen, 
dass  die  Oemeinden  nach  (geistlichen)  Leitern  verlangen,  und  es  sei 
billig,  dass, auch  sie  kommen,  und  mit  ihm  einen  Bischof  ordiniren; 
wenn  er  aber  auf  die  empfangenen  Briefe  schweigt,  sieh  verstellt  (als 
wQsste  er  von  allem  nichts),  und  {nichts  antwortet,  so  müsse  man  dem 
Verlangen  des  Volkes  entsprechen ,  die  Bischöfe  aus  der  Naohbarprovinz 
ffiOBsen  nemlich  kommen,  imd  einen  Bischof  ordiniren.  Die  griechische 
Fassung  giebt  einen  ganz  andern  Sinn:  In  einer  Provinz,  wo  viele  Bi* 
schöfe  sind,  versäumt  es  Einer,  bei  ein»  Ordination  eines  erwählten 
Bischofes  sich  einzufinden.  Das  Volk  verlangt  aber,  man  solle  niebt 
auf  ihn  warten.  Dagegen  solle  der  Abwesende  durch  den  Exarchen 
(Bischof)  der  Provinz  berufen  werden ;  man  solle  eine  Zeit  lang  auf  ihn 
warten;  komme  er  aber  nicht  und  gebe  er  keine  Antwort,  so  solle  dem 
Wunsch  des  Volkes  willfahrt  werden.  —  Bei  der  Einsezung  eines  Me- 
tropoliten sollen  auch  die  Bischöfe  der  benachbarten  Provinz  eingeladen 
werden.  Wieder  anders  liest  eine  alte  lateinische  Uebersezung  des  ur- 
sprünglichen griechischen  Textes,  nach  welchem  es  sich  um  die  gleich- 
zeitige Wahl  und  Weihe  mehrerer  Bischöfe  handelte.  Diese  Ueber^ 
sezung  repräsentirt  nach  Hefele  „den  ältesten  griechischen  Text,  wie  er 
wenige  Jahre  nach  der  sardicensiachen  Synode  gestaltet  war.  Diesen 
grieohisehen  Text  dürfen  wir  aber  darum  für  den  ächten  und  Ursprünge 
liehen  halten,  weil  er  auch  mit  dem  lateinischen  Originaltext  viel  eher 
in  Harmonie  zu  bringen  ist,  als  der  gegrawSrtige  griechische^  (S.  561). 
—  Unser  Canon  hat  noch  den  Zusaz: 

Es  ist  nicht  zu  gestatten,  einen  Bischof  entweder  in  einem  Dorf, 
oder  in  einer  kleinen  Stadt,  der  ein  Priester  genügt,  zu  ordiniren,  weil 
dort  kein  Bischof  nothwandig  ist,  damit  nicht  der  Name  und  das  An- 
sehen des  Episcopates  geringgeschäzt  werde.  Die  aus  einer  andern  Pro- 
vinz  Eingeladenen  dürfen  nur  in  den  Städten  einen  Bischof  aufstellen, 
welche  sehen  Bischöfe  hatten,  oder  —  in  einer  solchen  und  derart  volk- 
reichen Stadt ,  welche  einen  Bischof  zu  haben  verdient  Ob  dieses  allen 
gafäUt?    Die  Synode  antwortete:  Ja. 

Von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit,  z.  B.  bei  der  Errichtung 
des  Bisthums  Erfurt  durch  Papst  Zacharias  auf  den  Vorschlag  des  hei- 
ligen Bonifacius  ') ,  bei  der  Errichtung  des  Bisthums  Rottenburg  u.  s.  w. 
berief  sich  Rom  auf  diesen  Canon.     Vielleicht  wurde  derselbe  ausser 


*)  Seiters,  Bonifacins,  Apostel  der  Deutschen,  Mainz,  184&,  8.  304— &r 
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Acht  gelassen,  als  vor  wenigen  Jahren  eine  Eirch^iprovinz  Oregon 
dekretirt  wurde,  die  wegen  Mangel  an  Bevölkerung  nicht  in*s  Leben 
treten  konnte^).  Ein  Bedürfniss  dagegen  war  die  Dismembrimng  meh- 
rerer früherer  Bisthümer  in  Mexiko^  die  Papst  PiusIX  im  Consistorinm 
vom  16.  März  1863  verkündigte^).  Diese  Verordnung  von  Sardika  traf 
besonders  die  Kirche  von  Afrika,  in  welcher  das  Presbyterat  von  dem 
Episcopate  so  zu  sagen  verschlungen  wurde,  zum  offenbaren  Schaden 
der  Kirche. 

Canon  7.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Unsere  ungestttmme  und  häu- 
fige Zudringlichkeit  und  ungerechten  Bitten  haben  bewirkt,  dass  wir 
nicht  solche  Gunst  und  solches  Vertrauen  besizen,  da  einige  Bischöfe 
bestandig  zum  kaiserlichen  Hoflager  gehen,  besonders  die  Afrikaner, 
welche,  wie  wir  hörten,  den  heilsamen  Kath  unsers  heiligsten  Bruders 
und  Mitbischofes  Gratus  verachten  und  verschmähen,  so  dass  sie  vor 
das  Hoflager  nicht  bloss  viele  und  verschiedene  der  Kirche  keineswegs 
nüzliche  Anliegen  bringen ,  nicht  damit ,  wie  es  seyn  sollte ,  den  Armen, 
den  Wittwen  und  Waisen  geholfen  werde,  sondern  um  Einigen  welt- 
liche Aemter  und  Verwaltungen  zu  verschaffen.  Diese  Verkehrtheit  ver- 
ursacht Murren  und  Aergemiss. .  Geziemend  ist  aber,  dass  die  Bischöfe 
für  diejenigen  sich  verwenden,  welche  ungerecht  unterdrückt  werden, 
oder  wenn  eine  Wittwe  bedrängt  oder  eine  Waise  beraubt  wird,  da 
diese  Dinge  eine  Fürbitte  rechtfertigen.  Wenn  es  Euch  nun  gefällt, 
geliebteste  Brüder,  so  beschliesset,  dass  sich  die  Bischöfe  nicht  zu  dem 
Hoflager  begeben  sollen,  ausser  etwa  die,  welche  durch  die  Briefe  des 
frommen  Kaisers  entweder  eingeladen  oder  berufen  werden.  Weil  es 
aber  oft  geschieht,  dass  die,  welche  Unrecht  erleiden,  zu  dem  Mitleiden 
der  Kirche  ihre  Zuflucht  nehmen,  oder  auch  die,  welche  wegen  Ver- 
gehen verbannt  oder  auf  Inseln  deportirt  oder  sonstwie  verurtheilt  wer- 
den ,  so  ist  diesen  die  Hilfe  nicht  abzuschlagen ,  sondern  ohne  Bedenken 
und  Zögern  —  für  sie  um  Verzeihung  zu  bitten.  Diess  also  beschliesset, 
wenn  ihr  einverstanden  seid.  Alle  sprachen:  Also  sei  es  und  werde 
festgesezt 

Aus  obigem  Canon  glaube  ich  folgern  zu  dürfen,  das  Hosius  nie 
am  Hofe  Constantin's  erschienen  ist,  ohne  schriftliche  Einladung,  weil 
man  ihm  sonst  hätte  entgegenhalten  können:  Arzt,  heile  dich  selbst! 
Die  afrikanischen  Bischöfe  hatten  durch  seine  eigene  Vermittlung  Unter- 
stüzung  für  ihre  Gemeinden  von  dem  Kaiser  erhalten^).  Bischof  Gratus 
von  Carthago,  der  in  Sardika  war,  hat  vielleicht  ihm  gemachte  Vor- 


*)  Garns,  Eirchengeschichte  des  19.  Jahrb.,  3,  661  flg. 

*)  Kölnische  Blätter  v.  25.  März  1863.  —  Allokution  vom  16.  März.i  —  Es  wur- 
den die  Bisthümer  Mechoacan  und  Goadalaxara  Erzhisthümcr,  und  sieben  neue 
Bisthümer  errichtet  (vorher  waren  es  zehn  Bisthümer  sammt  dem  Erzb.  Mexiko). 

»)  S.  137. 
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würfe  dadurch  abgelenkt ,  dass  er  das  Vergebliche  seiner  Bemühnngen 
hervorhob.  Die  armen  und  geldgierigen  Afrikaner  aber  sachten  nach 
wie  Tor  —  Hilfe  in  Europa  y  und  waren  zu  allen  Zeiten  unwerthe  Gäste. 
—  Im  Anfange  des  fünften  Jahrhunderts  hatten  die  afrikanischen  Bischöfe 
keine  Kenntniss  von  den  Beschlüssen  von  Sardika^).  Es  soll  nur  eine 
Vennuthung  seyn,  dass  der  vorstehende  und  einige  andere  Canones  — 
dieses  Verschwinden  oder  Nichtwissen  erkläi*lich  machen  ^).  —  Das 
siebente  Condl  von  Toledo  ( J.  646)  schreibt  vor ,  dass  die  benachbarten 
Bischöfe  in  Toledo  erscheinen  sollen  ;,aus  Achtung  gegen  den  Fürsten^ 
um  den  Siz  des  Königs  zu  ehren  ^  oder  zum  Tröste  des  Metropoliten, 
und  auf  die  Einladung  des  Leztern,  je  einen  Monat  im  Jahre^ 
(can.  6).    Aehnlioh  die  dreizehnte  Synode  von  683  —  c.  8. 

Can.  8.  Osius  der  Bischof  sprach:  Auch  das  soll  euere  Klugheit 
noch  beschliessen ,  dass,  nachdem  entschieden  wurde,  ein  Bischof  sei 
nicht  zu  tadeln,  wenn  er  in  oben  erwähnten  Anliegen  zu  Hofe  gehe, 
er  (in  diesem  Falle)  auch  einen  besondern  Diakon  an  den  Hof  schicken 
solle.  Denn  die  Person  eines  Dieners  ist  nicht  gehässig  (invidiosa  non 
ettjj  und  was  ihm  beschieden  worden,  kann  er  schneller  zurückbringen. 

Canon  9.  Hosius  der  Bischof  sprach :  Auch  diess  scheint  folgerecht 
zu  seyn,  dass,  wenn  Bischöfe  aus  einer  Provinz  an  den  Metropoliten 
ihre  Gesuche  senden,  dass  dieser  einen  Diakon  mit  Bitten  an  den  Kaiser 
absende,  und  ihm  zugleich  Empfehlungsbriefe  an  diejenigen  Bischöfe 
mitgebe,  die  sich  eben  in  den  Gegenden  und  Städten  befinden,  wo  zur 
Zeit  der  glückliche  und  selige  Augustus  den  Staat  regiert. 

Hat  der  Bischof  aber  Freunde  am  Hofe,  welcher  etwas  an  sich 
Schickliches  zu  erlangen  wünscht,  so  ist  ihm  nicht  verwehrt,  durch 
seinen  Diakon  sein  Ansuchen  denen  mittheilen  zu  lassen,  von  denen  er 
weiss,  dass  sie  in  seiner  Abwesenheit  für  ihn  eine  wohlwollende  Für^* 
spräche  einlegen  können. 

Die  nach  Rom  kommen,  sollen  —  wie  gesagt,  unserm  heiligsten 
Bruder  und  Mitbischofe  der  römischen  Kirche  die  Bitten  übergeben,  die 
sie  haben,  dass  er  sie  selbst  vorher  untersuche,  ob  sie  schicklich  und 
gerecht  sind,  und  er  soll  Fleiss  und  Sorge  tragen,  dass  sie  an  das  Hof« 
lager  gelangen.  Alle  sprachen,  es  ge&Ue  ihnen,  und  der  Bath  sei 
passend.  —    (Ein  Zusaz  des  Bischofs  Aljpius  von  Megaris  folgt) 

Canon  10.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Ich  halte  auch  diess  für 
nothwendig,  dass  ihr  sorgfältig  darüber  verhandelt,  dass,  wenn  ein 
Bächer  oder  wenn  ein  Scholastikus  (ein  Gelehrter)  vom  Forum  oder 
von  einer  Beamtenstelle  als  Bischof  postulirt  wird,  er  nicht  ordinirt  werde^ 


')  Die  sogenannte  pBrisca"  ist  nicht  afrikanischen  Ursprunges. 
*)  Ans  der  Synode  zu  Carthago  von  348  scheint  bcrvorzngehcn ,  dass  dort  Canon  5 
-*  mit  Betiehung  auf  C.  IS  und  15  von  Sardika  erlassen  wurde  »  Hefele,  8.  610. 
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wenn  er  nichl  vorher  das  Geschäft  eines  Lektor ,  oder  das  Amt  eines 
Diakons  oder  Presbyters  verwaltet  hat,  und  so  soll  er^  wenn  er  würd% 
ist,  durch  die  einzelnen  Stufen  zu  der  Höhe  des  Bisthumes  emporsteigen. 
Durch  diese  Beförderungen  ^  die  lange  Zeit  in  Anspruch  nehmen  mussten, 
konnte  sein  Glaube,  seine  Bescheidenheit,  seine  Würde,  seine  Demut& 
geprüft  werden«  Wird  er  als  würdig  erfunden,  so  möge  er  mit  dem 
göttlichen  Priesterthume  geschmückt  werden ,  denn  es  schickt  sich  nkfat, 
noch  ist  es  mit  der  Einsicht  oder  Zucht  verträglich^  dass  ein  Bkoho^ 
Presbyter  oder  Diakon,  welcher  Neophyt  ist,  verwegen  oder  leichtsinnig 
ordinirt  werde,  da  dieses  der  Völkerlehrer  Paulus  verboten  hat  (1.  Tim. 
3,6);  sondern  die,  deren  Leben  lange  Zeit  geprüft,  deren  Verdiensie 
anerkannt  worden  sind.    Alle  sprachen  ihre  Beistinounmig  aus. 

Canon  11.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Auch  diess  müsst  ihr  fest- 
sezen,  dass  —  wenn  ein  Bischof  aus  einer  Stadt  in  eine  andere,  oder 
aus  seiner  Provinz  in  eine  andere  geht,  und  mehr  der  Ehrsucht,  als 
der  Frömmigkeit  dienend  in  einer  fremden  Stadt  lange  wohnen  will; 
es  ist  aber  der  Bischof  dieser  Stadt  nicht  so  unterrichtet  und  gelehrt, 
so  soll  der  Ankömmling  ihn  nicht  zurücksezen,  und  nicht  häufig  pre- 
digen ,  um  ihn  zu  Schanden  und  verächtlich  zu  machen ,  so  dass  er  durch 
solchen  Anlass  sich  den  Weg  bahnen  will,  die  ihm  zugewiesene  Elirche 
zu  verlassen,  und  zu  einer  andern  überzugehen.  Bestimmet  also  eine 
Zeit,  denn  einen  Bischof  nicht  aufzunehmen  ist  inhuman,  und  wenn  er 
zu  lange  bleibt,  ist  es  vomUebel.  Ich  erinnere  mich  aber,  dass  unsere 
Brüder  (unsere  Väter)  in  einem  frühern  Concil  beschlossen  haben,  dass 
wenn  ein  Laie  in  der  Stadt,  wo  er  wohnt,  drei  Sonntage,  d.  L  drei 
Wochen  die  Kirchen  nicht  besucht,  er  von  der  Communion  ausgeschlossen 
werde.  Wenn  also  diess  —  in  Betreff  der  Laien  bestimmt  ist,  so  soll 
und  darf  auch  kein  Bischof,  wenn  es  keine  Noth wendigkeit  ist ,  längere 
Zeit  von  seiner  Kirche  abwesend  seyn.  Alle  sprachen:  Ja  (s.  oben 
Synode  von  Elvira  c.  21). 

Canon  12.  Der  Bisehof  Hosius  sprach:  Weil  nichts  übersehen  wer- 
den darf,  giebt  es  einige  Brüder  unsere  Mitbischöfe,  welche  nicht  in 
der  Stadt  wohnen,  für  die  sie  als  Bischöfe  eingesezt  sind,  entweder 
weil  sie  dort  wenige  Güter,  anderswo  aber  genügende  Besizungen  haben, 
oder  auch  aus  Anhänglichkeit  an  ihre  Angehörigen ,  denen  «e  zu  Willen 
sind;  diesen  kann  insoweit  nachgegeben  werden,  dass  sie  zu  ihren  Be- 
sizungen gehen,  und  die  Frucht  ihrer  Arbeit  anordnen  oder  darüber 
verfügen,  dass  sie  drei  Sonntage,  d.  i.  drei  Wochen  —  wenn  ein  län- 
gerer Aufenthalt  nothwendig  ist,  auf  ihren  eigenen  Ghründen  verweilen, 
oder  wenn  eine  Stadt  ganz  nahe  ist,  wo  sieh  ein  Presbyter  befinde^ 
soll  er  (der  Bischof),  damit  er  den  Sonntag  nicht  ohne  Kirche  zuzu- 
bringen scheine,  dorthin  gehen,  damit  weder  seine  häuslichen  Angele- 
genheiten durch  seine  Abwesenheit  Schaden  leiden,  und  er  —  dadurch, 
dass  er  nicht  häufig  in  die  Stadt,  wo  ein  Bischof  wohnt^  kommt,  dem 
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Vorwarf  der  Eitelkeit  und  des  Ehrgeisee  entfliehe  (ist  eine  Bescbriln- 
knng  des  Can.  11). 

Can.  13.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Auch  dieses  möge  allen  gefallen, 
dass  —  wenn  ein  Diakon,  Presbyter,  oder  sonst  ein  Cleriker  von  seinem 
Bischöfe  ausgeschlossen  ist,  und  er  zu  einem  andern  Bischöfe  gehet, 
wenn  dieser  weiss,  dass  er  von  seinem  Bisthume  abgesezt  worden,  so 
soll  er  ihm  die  Gommunion  nicht  bewilligen.  Wenn  er  es  thut,  soll  er 
wissen,  dass  er  vor  der^  Versammlung  der  Bischöfe  Rechenschaft  geben 
wird.  Alle  sprachen:  Diese  Bestimmung  wird  den  Frieden  bewahren, 
nnd  die  Eintracht  schüzen.  —  [Hefele  weist  auf  Canon  5  von  Nicäa, 
und  6  von  Antiochien  —  341.  Noch  näher  liegt  es,  auf  Canon  53  von 
Elvira  zn  verweisen;  dort  heisst  es  von  dem  fremden  Bischöfe,  der 
einen  Ausgeschlossenen  aufnimmt:  seiat  ae  hujtmnodi  oau»Q$  inter  fraireB 
em  cum  Uatm  $ui  periculo  praettahirum;  hier  heisst  es:  $eiat  $e  eonvo^ 
cati»  epi$c<rpü  eauiOM  ene  dictunan]. 

Canon  14.  Der  Bischof  Hosius  sprach:  Was  mich  noch  drängt,  darf 
ich  nicht  verschweigen.  Wenn  etwa  ein  zorniger  Bischof  (was  nicht 
seyn  soll)  schnell  und  hart  gegen  seinen  Presbyter  oder  Diakon  ver- 
fÜirt  und  ihn  aus  der  Kirche  Verstössen  will,  so  ist  Vorsorge  zu  treffen, 
dass  nicht  ein  Unschuldiger  verdammt  werde  oder  die  Gemeinschaft  ver- 
liere. Darum  soll  der  Abgesezte  die  benachbarten  Bischöfe  ansprechen 
dürfen,  seine  Sache  soll  gehört  und  sorgfältig  untersucht  werden,  denn 
dem  Bittenden  darf  das  Gehör  nicht  verweigert  werden.  Jener  Bischof, 
welcher  mit  Becht  oder  Unrecht  ihn  ausgeschlossen,  soll  es  in  Geduld 
ertragen,  dass  die  Sache  untersucht,  und  sein  Spruch  von  Vielen  ent- 
weder bestätigt  oder  verbessert  werde.  Bevor  jedoch  alles  genau  und 
sorgsam  untersucht  ist,  darf  den  Ausgeschlossenen  kein  Anderer  in  die 
Gemeinschaft  au&ehmen  (griechisch:  der  Ausgeschlossene  darf  die  Ge- 
meinschaft für  sich  nicht  verlangen).  Wenn  aber  einige  zusammenge- 
tretene Cleriker  Uebermuth  und  Prahlerei  an  ihm  gewahren ,  da  es  nicht 
passend  ist,  ungerechten  Uebermuth  und  Tadel  zu  ertragen,  so  müssen 
sie  einen  solchen  mit  scharfen  und  schlagenden  Worten  anlassen,  damit 
man  den  geziemenden  Befehlen  des  Bischofs  gehordie.  Denn,  wie  der 
fiisdiof  seinen  Untergebenen  eine  aufrichtige  Liebe  und  Zuneigung  er- 
weisen soll,  so  sollen  auch  die  Untergebenen  gegen  ihre  Bischöfe  die 
Pflicht  ihres  Dienstes  aufrichtig  erfüllen. 

Darauf  folgt  als  Zusaz  Can.  18  der  Lateiner:  j,Bischof  Januarius 
(von  Benevent)  sprach,'^  der  im  Griechischen  fehlt 

Can.  15.  Bischof  Hosius  sprach:  Auch  diess  wollen  wie  alle  fest- 
sezen,  dass  —  wer  aus  einem  andern  Sprengel  einen  fremden  Kirchen- 
diener ohne  Zustimmung  des  eigenen  Bischofs  und  ohne  seinen  Willen 
ordiniren  will,  dessen  Ordination  soll  ungiltig  seyn.  Wer  sich  dessen 
aber  unterfimgen  hat,  der  soll  von  unsem  Brüdern  den  Mitbischöfen 
ermahnt  und  zurechtgewiesen  werden. 
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Den  Canon  1 6  sprach  Bischof  AStins  von  Thessalonich ;  Canon  1 7 
Olympius  von  Aenus  in  Thracien.  Den  Canon  18,  der  in  dem  lateini- 
schen Texte  fehlt,  sprach  Bischof  Gaudentius.  Derselbe  Gaudentins 
sprach  den  Canon  20;  diese  vier  Canones  werden  hier  tibergangen,  weil 
sie  nicht  Hosius  verkündet  hat.  Der  Canon  19,  den  Hosius  sprach, 
fehlt  im  Lateinischen:  „Es  ist  die  Ansicht  meiner  Wenigkeit,  da  wir 
ruhig  und  geduldig  seyn,  und  stets  Mitleid  gegen  alle  haben  müssen, 
man  solle  zwar  die,  welche  yon  einigeil  unserer  Brüder  einmal  in  den 
•Clerus  aufgenommen  sind,  wenn  sie  zu  den  Kirchen,  für  welche  sie 
•eingesezt  wurden,  nicht  zurückkehren  wollen,  hinfort  nicht  mehr  auf- 
nehmen. Eutychian  aber  soll  sich  nicht  den  bischöflichen  Namen  an- 
massen,  und  Musäus  soll  nicht  als  Bischof  betrachtet  werden.  Verlangen 
sie  aber  die  Laiencommunion ,  so  solle  sie  ihnen  nicht  verweigert  werden. 
Alle  sprachen:  8o  ist  es  gut.*'  —  Die  erwähnten  Beiden  waren  Pri- 
tendenten  -  Bischöfe  von  Thessalonich  gewesen.  Es  erklärt  sich  auch  das 
Wegbleiben  der  Canones  18  und  19  aus  dem  lateinischen  Texte  daraus, 
dass  dieselben  nur  eine  örtliche  Bedeutung  hatten '). 

Schliesslich  hat  der  lateinische  Text  noch  einen  Canon  12  d.  L: 
Der  Bischof  Hosius  sprach:  „Es  ist  aber  auch  eine  Bestimmung  noth- 
wendig,  geliebteste  Brüder,  damit  nicht  etwa  einige,  unwissend  darüber, 
was  in  der  Synode  beschlossen  worden  (über  die  Reisen  an  das  Hof- 
lager) plözlich  in  die  Städte  kommen,  die  an  der  Heerstrasse ^)  liegen. 
Es  muss  also  der  Bischof  einer  solchen  Stadt  ihn  (den  zu  Hofe  reisen- 
den Bischof)  mahnen  und  unterrichten,  dass  er  von  dieser  Stelle  ans 
seinen  Diakon  weiter  sende;  auf  die  Ermahnung  aber  kehre  er  selbst 
in  seinen  Sprengel  zurück.^  Dieser  Canon  gehört  offenbar,  wie  Canon  20 
des  griechischen  und  lateinischen  Textes  —  zu  Canon  8. 

Im  J.  1852  hat  F.  Larsow  in  Berlin  ;,die  Festbriefe  des  heilige 
Athanasius,  Bischofs  von  Alexandrien  —  aus  dem  Syrischen  übersezt 
und  durch  Anmerk.  erläutert^  zum  erstenmale  herausgegeben  ').   Damadi 


•)  Hefele,  S.  579— 80;  Herbst,  8.34. 

*)  in  canaU  ->»  iv  JiavcüLua  —  cf,  JJucange  gUttsat»  m.  et  inf,  laL  «.  v.  Ca$uUiM  ■■ 
ptAtictL  —  Hier  wird  unsor  Canon  —  12  cittrt,  nnd  auf  eine  Slelle  des 
Athanas.  apoL  conb-a  ArianoSf  cap.  50  hingewiesen,  wo  die  Unterscbrifleo  der 
Bischöfe   von  Sardika  angeführt  werden.      Hier  heisst   aber:   In  CanaU  ItaUatf 

m  ^^  ^^ 

nicht  wie  Ducange  u.  s.  Fortsezer  meinen,  die  Bischöfe,  die  auf  den  Strassen 
Italiens  hiebergekommen ,  sondern  die  Bischöfe  —  an  der  Heerstrasse  Italiens. 
Conatant  Porphyr«  »«b  admin.  regno'  cap.  34  sagt,  eine  Gegend  fn  Dalmatieo 
habe  CanaÜB  gcbeissen.  —  Cf.  Ed,  BrmckmeUr  glostar,  d^lom,  —  1853  -*  ¥or 
allem  aber  Codex  Uißodoeianua  ed.  Gotho/redus  —  Dan.  BiUerue  im  Gheaarwm 
nomicum  nnd  im  Gommenlar  za  lex  2  de  curioeis  —  über  6,  tüulus  29,  lex  2  und  /.  8 
*-  tiL  5,  L  15  de  cursu  puhlico. 
*)  Er  ist  ohne  Zweifel  ProlcslanU  TJm  so  wohlthnender  sind  die  Worte  in  seiner 
Vorrede  ^  8.  VI.     »Wie  würde  sich  der  geistreiche  Möhler,  der  darefa  seine 
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üod  nach  andern  Daten  fällt  die  Synode  von  Sardika  in  das  J.  343  oder 
344,  da  Athanasius  drei  Jahre  nachher  wieder  in  Alexandrien  war. 
Hefele  hat,  F.  Larsow  berichtigend,  der  die  Synode  in  das  J.  343^  nicht 
344  verlegt ,  nachgewiesen ,  dass  die  Synode  vom  Spätjahre  343  bis  Früh- 
jahr 344  dauerte  *).  So  kann  man  dieselbe  sowohl  in  das  J.  343  als 
344  verlegen. 

Aus  den  eben  erwähnten  Festbriefen  des  heiligen  Athanasius  er- 
fahren wir  ferner  (zum  erstenmale),  dass  „in  Sardika  in  Betreff  des 
Osterfestes  Uebereinstimmimg  stattfand.  Man  bestimmte  einen  Abschnitt 
TOD  fünfzig  Jahren,  nach  welchem  die  Romer  und  Alexandriner  überall 
den  Ostertag  nach  dem  Brauche  anzeigten*^  ^). 

Von  der  Synode  in  Sardika  besizen  wir  noch  mehrere  Aktenstücke; 
einmal  ein  Gircularschreiben  an  alle  Bischöfe  der  Christenheit,  das  von 
Athanasius  griechisch  (ctpoL  eorU.  Ärianoa  c.  44 — 51),  in  dem  sogenannten 
Opus  Higtorieum  des  Hilarius  lateinisch  mitgetheilt  ist.  Die  Zahl  der 
Unterschriften  ist  aber  bei  diesem  Schreiben  viel  grösser,  als  bei  den 
beiden  folgenden;  und  die  Unterschriften  sind  nach  den  einzelnen  Län- 
dern geordnet.  Es  sind  285  (282)  Namen ,  darunter  79  Bischöfe  in  Sar- 
dika; die  übrigen  haben  die  ihnen  zugesandte  Encydica  zimi  Zeichen 
der  Uebereinstimmung  unterschrieben,  nemlich  34  gallische  Bischöfe, 
36  Afrikaner,  darunter  Oratus,  nicht  weniger  als  94  Aegyptier,  deren 
äünmtliche  Unterschriften  wohl  Athanasius  erlangt,  15  Italiener  „am 
Heerwege**,  12  Cyprier,  16  von  Palästina.  —  Es  giengen  also,  ver- 
mathen  wir,  drei  Boten  ab,  die  Unterschriften  einzuholen,  einer  über 
Gypern  und  Palästina  nach  Aegypten,  oder  umgekehrt,  einer  nach  Afrika, 
einer  nach  Gallien,  der  die  Unterschriften  der  Italiener  „am  Heerwege' 
mitnahm  (oder  es  wurden  dem  Athanasius  die  Unterschriften  von  Gallien 
und  Afrika  zugesendet).  —  Die  grosse  Zahl  der  ägyptischen  Bischöfe 
ist  eine  indirecte  Rechtfertigung  des  Patriarchen  Cyrill  von  Alexandrien, 
der  im  J.  431  mit  etwa  50  Bischöfen  nach  Ephesus  kam,  und  beschuldigt 
wurde,  das  Land  hirtenlos  zurückgelassen  zu  haben.  Allein  es  blieben 
doch  noch  50  weitere  Bischöfe  zurück,  mehr  als  genug  für  ein  ver- 
gleichsweise so  kleines  Land  ^). 

Ein  zweites  Sendschreiben  war  an  die  Alexandriner,  ein  drittes  an 


bekannte  Sehrift  i^Athanasius  der  Grosse  und  die  Kirche  seiner  Zeit,  besonders 
ins  Kampfe  mit  dem  Arianismus',  der  Kirche  nie  hoch  gonu^  zu  schäzende 
Dienste  geleistet  hat,  gefreuet  haben,  hätte  er  die  Auffindung  der  Festbriefe 
erlebt."  Das  ist  einmal  edel  gesprochen.  Ganz  anders  der  Pastor  Voigt  in 
Hamburg,  dessen  Schrift:  »Die  Lehre  des  Athanasius  von  Alexandrien  über 
den  Logos,"  eigentlich  in  eine  Polemik  gegen  Möhler  ausläuft. 

*)  S.  515—516;  v.  Larsow  —  S.  31. 

*)  Larsow,  8.  31;  141  —  das  Nähere  bei  Hefele,  S.  316  flg.;  583  flg. 

*)  Hefele,  C.  G.  2,  165.  —  »Er  erschien  mit  50  Bischöfen,  etwa  der  Hälfte 
seiner  Suffraganen.« 

Garns,  Span.  Kirche.    II.  14 
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den  Papst  Julius  gerichtet  Ein  viertes  an  den  Kaiser  Oonstantius  ge- 
richtetes ist  nicht  erhalten.  In  dem  Briefe  an  den  Papst  werden  die 
berüchtigten  Arianer  Valens  und  Ursacius  j^gottlose  und  unvernünftige 
Jünglinge^  {adolcsemtuli,  d.  i.  wohl  erwachsene  Buben)  genannt.  Der 
Papst  wird  ersucht ,  die  Verhandlungen  den  Bischöfen  von  Italien,  Sicä- 
lien  und  Sardinien  mitzutheilen  ^).  Drei  andere  Urkunden  sind  von 
zweifelhafter  Aechtheit 

Die  Eusebianer  erliessen  von  Philippopolis ,  östlich  von  Sardika  ^)  ge- 
legen,  wo  sie  sich  zu  ernenn  Afterconcil  zusanunengethan  hatten,  gleich- 
falls eine  sehr  ausführliche  Encyclioa,  die  in  dem  „Opw  Hittarieum^ 
(des  Hilarius)  die  Ueberschrift  tiiigt:  Es  fangt  das  Dekret  der  orienta- 
lischen Bischöfe  in  Sardika  von  Seite  der  Arianer  an,  welches  sie  nach 
Afrika  sendeten.  —  Aus  diesem  Anlasse  klagt  Möhler  über  j^die  Saum- 
seligkeit der  kathoÜBchen  Bischöfe ,  ihre  Beschlüsse  nicht  mitzutheileii, 
die  sich  auf  ihre  gute  Sache  verlassend  meinten,  es  werde  sich  alles 
von  selbst  geben'  ^).  Diese  Eiage ,  sehr  oft  gerecht  gegen  die  Ver- 
fechter der  guten  Sache,  scheint  uns  hier  nicht  gerundet  zu  seyn,  wenn 
man  nicht  etwa  den  grossem  Umfang  des  Sdireibens  der  Eusebianer 
betonen  wilL  Das  Schreiben  hat  73  Unterschriften,  während  sie  vorher 
behauptet,  sie  seien  80  versammelte  Bischöfe  (nro.  16).  —  Das 
Sendschreiben  vrimmelt  von  den  imverschSmtesten  Lügen.  Der  g;rosse 
Lügner  Valens  von  Mursa,  der  zulezt  unterschrieben  hat,  mag  das 
Schreiben  auch  redigirt  haben.  —  Er  war  es  auch,  der  am  28.  Sept 
351  nach  dem  Siege  des  Constantius  bei  Mursa  über  Magnentius  dem 
Kaisier  die  erste  Nachricht  des  Sieges  gab,  behauptend,  ein  Engel  hätte 
ihm  die  Kunde  gebracht,  worauf  Constantius  standhaft  an  ihn  glaubte. 


')  Das  Fehlen  der  Namen  der  (meisten)  italienischen  Bischöfe  in  dem  ersten  Send- 
schreiben dürfte  darin  seinen  Grund  haben,  dass  Papst  Julius  die  Unterschriften 
nicht  sammelte  oder  nicht  einsendete;  das  Fehlen  der  spanischen  Bischöfe  durfte 
die  weite  Entfernung  —  und  die  Vertretung  sämmtlicher  Bisehöfe  durch  ihre 
sechs  MetropoUten  erklären. 

*)  Ueber  Sardika  —  und  seine  Suffrag^anate  cf.  Illyricum  sacrum,  Venetüs  1751 — 1819 
ed.  Dan.  FarlaH  —  L  8,  Fol.  —  Den  8.  Bd.  edirte  Jac.  Coleli  1819.  Derselbe 
enthält  u.  a.  die  Metropolen  —  Scupi  und  Sardika  (Scopia  od.  Uskub).  DIess 
zur  Ergänzung  der  Anmerkung  S.  48  —  49  über  Scupi. 

')  Athanasius  der  Grosse  ^  Bd.  2,  S«  74. 


Sechstes  Kapitel. 

Hosios  von  der  Synode  von  Sardika  bis  zn  seiner  Verbannung 

naeh  Sirminm,  344—356. 


•  §.  1.    Die  Rückkehr  des  Hosius  nach  Spanien 

unterliegt  keinem  Zweifel  Ein  indirecter  Beweis  für  aie  liegt  in  dem 
unten  folgenden  Briefe  des  Hosius ,  dass  er  ^  auf  das  Verkugen  der 
Änaner^  den  Athanasius  von  Sardika  mit  sich  nach  Spanien  genommen 
haben  würde.  Athanasius  begab  sich  von  Sardika  nach  Naissus,  ohne 
Zweifel  zu  dem  Bischöfe  Gaudentius.  Naissus  lag  nordwestlich  von 
Sardika  y  in  der  Richtung  gegen  Sirmium.  Auf  dieser  Strasse  musste 
auch  Hosius  zurückkehren.  Athanasius  feierte  hier  Ostern  des  J.  344. 
Ostern  des  J.  345  feierte  er  zu  Aquileja,  wohin  er  durch  einen  ihm  zu 
Naissus  übergebenen  Brief  des  Kaisers  Constans  eingeladen  worden.  In 
Aquileja  erhielt  er  den  ersten  Brief  des  ELaisers  Constantius.  Hier  war 
68  auch,  wo  er  mit  Bischof  Fortunatian,  der  später  eine  traurige  Rolle 
spielte,  den  Kaiser  Constans  besuchte.  Die  Worte  des  Athanasius  an 
Constantius  lauten:  ^Nie  sah  ich  deinen  Bruder  (Constans)  allein:  nie 
hat  er  mich  allein  angeredet:  sondern  stets  in  Begleitung  des  Bischöfe 
der  Stadt,  in  der  ich  eben  war,  und  mit  andern,  die  eben  dort  anwe- 
send waren,  bin  ich  zu  ihm  gegangen.  In  ihrer  Begleitung  bin  ich  ge- 
kommen, und  wieder  hinweggegangen.  Hievon  kann  Zeugniss  geben 
der  Bischof  Fortunatian  von  Aquileja;  aber  auch  der  Vater  Hosius  ist 
im  Stande,  es  zu  sagen^  u.  s.  w.  SoUte  hier  eine  Art  von  Ideenasso- 
dation  durchscheinen,  so  Hesse  sich  die  Vermuthung  aussprechen,  dass 
Hosius  und  Athanasius  mit  einander  nach  Naissus  reisten,  und  dort  bei 
dem  Bischöfe  Gaudentius  weilten,  dass  sie  dann  mit  einander  über  Sir- 
mium, den  künftigen  Verbannungsort  des  Hosius,  wohin  die  Strassen 

14  • 
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nach  Gallien  und  nach  Italien  führten,  nach  Aquileja  reisten  und  mit 
einander  den  dort  anwesenden  Constans  besuchten.  Athanasius  begab 
sich  später  noch  nach  Gallien,  und  erst  von  hier  aus  kehrte  er  in  den 
Orient  zurück. 

Von  da  an  viele  Jahre  liegt  die  Geschichte  des  Hosius  und  der 
Kirche  von  Spanien  wieder  in  tiefem  Dunkel  begraben.  —  Spanische 
Gelehrte  suchten  einiges  Licht  und  Leben  in  das  Dimkel  zu  bringen, 
indem  sie  in  den  J.  350  oder  354  den  Hosius  eine  oder  mehrere  Syno- 
den halten  lassen,  zur  Durchführung  der  Beschlüsse  von  Sardika,  und 
der  zu  Antiochien  befohlenen  Metropolitaneintheilung.  —  Ich  sehe  nicht, 
welche  Gründe  man  für  solche  Synoden  anzugeben  weiss.  —  Wir  haben 
gezeigt,  dass  die  neue  kirchliche  Eintheilung  schon  in  Sardika  faktisch 
durchgeführt  war.  —  Da  femer  die  Sammlung  der  spanischen  Con- 
cilien  von  einer  Synode  um  das  J.  350  nichts  weiss,  und  andere  Zeug- 
nisse fehlen,  so  müssen  wir  uns  bescheiden,  davon  nichts  zu  wissen'). 

§.  2.    Brief  des  Papstes  Liberius  an  Hosius  vom  J.  353  —  54. 

Der  Kaiser  Constans  —  war  im  J.  350  im  Kampfe  gegen  Magnen- 
tius  gefallen ;  Magnentius  wurde  bei  Mursa  (Esseck)  28.  Sept  351  ge- 
schlagen; und  tödtete  sich,  nach  einer  zweiten  Niederlage,  selbst  — 
10.  Aug.  353.  —  Jezt  war  Constantius  Alleinherrscher,  und  sein  Haupt- 
bemühen war  es  von  nun  an,  dem  Arianismus  im  Morgen-  und  im 
Abendlande  den  Sieg  zu  verschaffen.  —  Seit  dem  22.  Mai  352  war 
Liberius  Papst.  —  Der  in  dem  „Opiu  hUtoricum^'  ihm  zugeschriebene 
Absagebrief  an  Athanasius,  der  in  die  J.  352 — 53  fallen  müsste,  und 
anfängt  „Studens  pad^^  —  wird  von  allen  Seiten  als  unächt  bezeichnet 
und  anerkannt,  weil  er  der  ganzen  Geschichte  zuwiderläuft,  und  sein 
Lihalt  durch  keine  Thatsachen  verbürgt*)  wird.  Ohnedem  sezten  die 
Arianer  fingirte  Briefe  in  Umlauf,  mit  einer  Unverschämtheit,  die  Staunen 
erregt  ^). 

Constantius  wohnte  vom  Oktober  353  bis  Frühjahr  354  zu  Arles 
in  Gallien.  Dahin  schickte  Liberius  eine  Gesandtschaft  mit  der  Bitte, 
Constantius  möge  ein  Concil  zu  Aquileja  veranstalten.  Vincentius,  Bi- 
schof von  Capua,  und  Marcellus ,  gleichfalls  Bischof  in  Campanien,  waren 
die  Gesandten.  Der  Elaiser  —  statt  auf  die  gewünschte  Synode  von 
Aquileja  einzugAen,  liess  in  seiner  Gegenwart  eine  solche  in  Arles 
halten,  und  den  dort  Versammelten  ein  Dekret  gegen  Athanasius  vorlegen. 


■)  Hefele  erwähnt  der  Sache  nicht;  die  Spanier  stüzen  sich  u.  a.  aaf  eine  unbe- 
stimmte Angabe  des  Ubelbu  Synodiais  der  Griechen,  —  cf,  Aguirre,  t,  2^  15  (der 
ersten  Ansg^.). 

*)  Hefele,  626  flg.  —    T.  Quartaischrifl  v.  1853,  S.  263  flg. 

*)  Op.  huU  2,  3,  —    Äthan,  ap,  ad  ConsianHum,  c.  5;  11;  19. 
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Valeofl  und  Ursadus  waren  die  Häupter  der  Arianer.  Sie  drangen  durch^ 
—  und  die  päpstlichen  Legaten,  den  Drohungen  weichend,  unterschrieben 
die  Verdammung  des  Athanasius. 

üeber  den  Fall  des  Vincentius  von  Capua,  der  sich  später  wieder 
erhob,  auf  das  tiefste  betrübt,  schrieb  Papst  Liberius  an  Osius  von 
Corduba: 

j,Inzwischen  kamen,  da  ich  dir  nichts  verschweigen  darf,  viele  Bi- 
schöfe aus  Italien  zusammen,  welche  mit  mir  den  frommen  £[aiser  Con- 
standos  gebeten  hatten,  dass  er,  wie  er  längst  schon  zugesagt  hatte,  ein 
Concil  in  Aquileja  zusammentreten  lassen  möge.  Ich  theile  deiner  Hei- 
ligkeit mit,  dass  Vincentius  von  Gapua,  zugleich  mit  dem  gleichfalls 
campanischen  Bischöfe  Marcellus  unsere  Gesandtschaft  übernahm:  denn 
in  Betreff  seiner  (des  Vincentius)  hatte  ich  starke  Hoffnung,  weil  er  die 
Angelegenheit  selbst  vollkommen  inne  hatte,  und  weil  er  als  Richter  in 
derselben  Sache  häufig  mit  deiner  Heiligkeit  gesessen  war;  —  so  hatte 
ich  geglaubt,  dass  durch  seine  Legation  das  Evangelium  Gottes  unver- 
sehrt bewahrt  werden  könne.  Abeyr  —  er  erreichte  nicht  nur  nichts, 
sondern  er  liess  sich  selbst  zu  jener  Heuchelei  verleiten.  Nach  seiner 
That  —  bin  ich,  vom  doppelten  Kummer  gebeugt  (wegen  des  Falles 
an  sich,  und  weil  der  Legat  des  Papstes  gefallen  war)  —  umsomehr 
entschlossen,  für  Gott  zu  sterben:  ne  viderer  novisnmus  ddator,  oder 
damit  es  nicht  scheine,  dass  ich  den  Beschlüssen  gegen  das  Evangelium 
meinen  Beifall  gebe.^ 

Man  sieht,  dass  wir  einen  Auszug  aus  dem  Briefe  des  Liberius  vor 
uns  haben,  den  wir  zuerst  dem  sogenannten  opus  histarieum  verdanken. 
Man  sieht  nicht,  ob  es  eine  Antwort  auf  einen  Brief  des  Hosius  war.  — 
Hosias  stand  mit  allen  katholischen  Bischöfen  in  beständigem  brieflichen 
Verkehr,  und  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich",  dass  die  Mittheilung  des 
päpstlichen  Schreibens  von  ihm  ausgieng. 


§.  3.    Die  Synode  von  Mailand.     Verbannung  des  Liberius. 

Beginnende  Verfolgung  des  Hosius. 

Nun  gieng  Lucifer  von  Cagliari,  mit  dem  Priester  Pancratius  und 
dem  Diakon  Hilarius  zu  dem  Eüiser,  mit  einem  würdigen  und  firei- 
müthigen  Briefe  des  Papstes.  Eusebius  von  Vercelli  begleitete  auf  den 
Wunsch  des  Papstes  den  Lucifer.  In  Folge  dess  berief  der  Kaiser  nach 
Mailand  eine  neue  Synode,  wo  er  eben  weilte.  Mehr  als  300  Abend- 
länder erschienen.  Sie  kamen,  wurden  angesehen,  bedroht  imd  besiegt. 
Die  drei  Bischöfe  Lucifer,  Eusebius,  und  Dionys  von  Mailand  wurden 
in  den  Orient  verbannt. 

Constantius  schickte  den  Eunuchen  Eusebius  nach  Rom,  um  den 
Papst  zum  Abfalle  zu  bewegen.    Ohne  Erfolg.   Nun  musste  der  Pi&fekt 
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von  Rom  den  Papfit  an  den  Hof  senden.  Er  blieb  standhaft ,  und  redete 
mit  apostolischer  Kraft  ^).  Sofort  wurde  er  —  Ende  des  J.  355  oder 
Anfangs  356  nach  Beröa  in  Thracien  yerwiesen.  Felix  iTurde  Gregen- 
papst  Auf  dem  Wege  suchte  Bischof  Fortunatian  von  Aquileja  den 
Papst y  der  sich  in  ihm  getäuscht  hatte,  wankend  zu  machen^). 

Um  dieselbe  Zeit  liess,  auf  die  Vorstellungen  der  Arianer,  —  Con- 
stantiuB  den  Hosius  rufen.  ^Nach  so  vielen  und  grossen  Missethaten 
glaubten  doch  die  Arianer  —  nichts  vollbracht  zu  haben ,  so  lange  der 
grosse  Hosius  ihre  Bösartigkeit  nicht  erfahren.  —  Sie  scheuten  sidi 
weder y  dass  (weil)  er  der  Vater  der  Bischöfe  ist,  noch  vor  d^  2ieit 
seines  Episcopates,  in  dem  er  sedxzig  Jahre  und  darüber  gelebt  Sie 
giengen  also  zu  Constantius,  und  redeten  ihn  also  an:  Wir  haben  aJles 
gethan,  wir  haben  sogar  den  römischen  Bischof  verbannt ,  und  vor  ihm 
sehr  viele  andere  Bischöfe;  wir  haben  jeden  Ort  mit  Schrecken  erfüllt 
So  lange  aber  Hosius  noch  in  seiner  Kirche  ist,  sind  alle  in  ihren 
Kirchen.  Er  ist  im  Stande,  durch  seine  Beredtsamkeit  und  seinen 
Glauben  alle  gegen  uns  zu  überreden  (üuxvöq  iaxiv  iv  loyf^  xesl  nUn^h 
7Ki&€iv  ndpTcig  xccd^  tjfAäv).  Er  ist  der  Leiter  der  Synoden,  und  wenn 
er  schreibt,  wird  er  überall  gehört.  Er  hat  den  Glauben  in  Nicäa  aus- 
einandergesezt,  und  überall  verkündigt,  dass  die  Arianer  Kezer  seien. 
Wenn  er  bleibt,  so  ist  die  Verbannung  der  Uebrigen  fruchtlos;  denn 
unsere  Häresie  muss  unterliegen.  Beginne  darum,  auch  ihn  zu  ver^ 
folgen,  und  schone  seiner  nicht,  troz  seines  hohen  Alters. 

Als  der  Kaiser  solches  hörte,  zögerte  er  nicht,  sondern  schrieb  ihm, 
er  solle  zu  ihm  konunen,  um  die  Zeit,  in  welcher  er  zuerst  den  Liberias 
versuchte  (d.  i.  nach  der  Synode  von  Mailand  und  noch  im  J.  355).  Als 
er  kam,  redete  er  ihn  an  in  seiner  gewohnten  Weise,  er  solle  gegen 
Athanasius  schreiben,  und  mit  den  Arianern  Gemeinschaft  halten.  Der 
Greis,  der  solches  nicht  einmal  anhören  konnte,  wurde  betrübt,  dass 
er  eine  solche  Sprache  führte ,  überredete  den  Kaiser  durch  seine  Worte, 
imd  brachte  ihn  von  seinem  Vorhaben  ab." 

Hier  begegnen  wir  wieder  der  überherrschenden  Redegewalt  des 
Hosius.  Die  schöne  und  kräftige  Rede  des  Liberias  —  hatte  unmittelbar 
die  Verbannung  desselben  zur  Folge.  Die  Rede  des  Hosius  stimmte 
den  Kaiser  um.  ,yDer  Greis  schlug  und  überredete  (inrnkij^ntg  xal  Tuiaag 
ctircov)  den  Kaiser,"  er  kehrte  wieder  in  sein  Vaterland  und  zu  seiner 
Kirche  zurück.  —  Aber  die  Häretiker  klagten,  und  stachelten  wieder 
den  Kaiser  auf,  es  mahnten  und  reizten  die  Eunuchen  (d.  i.  zunächst 
der  allvermögende  Eusebius) ,  und  wieder  sandte  der  Kaiser  Briefe  mit 
Drohungen.  „Hosius  wurde  nun  zwar  übermüthig  behandelt,  keinesw^ 
jedoch  aus  Furcht  vor  Verfolgungen  in  seiner  Ueberzeugung  erschüttert 


>)  Ath.  hüt,  Anan,  cap.  39.  —    Tkeodoret  —  hiat  eccL,  2,  (13)  16, 
^)  HUrtm,  tU  virit  ÜL  c.  97, 


$.  4.    Apostolischer  Brief  des  Hosias  an  Gonstantius  etc.  215 

Da  er  aber  feststand  in  seinem  Entschlusse,  da  er  das  Haus  seines  Glau- 
bens  auf  dem  Felsen  aufgebaut  hatte ,  so  sprach  er  freimüthig  gegen 
die  Häresie,  indem  er  die  sehriftlichen  Drohungen  für  nichts  betrachtete, 
als  für  Wassertropfen  und  Windstösse.  Da  aber  der  Kaiser  oftmals 
(noiXäxig)  schrieb,  indem  er  ihm  bald  schmeichelte  als  einem  Vater, 
bald  drohte,  und  die  Verbannten  aufzählte,  und  sagte:  Bist  denn  du 
der  Einzige,  der  noch  der  Häresie  entgegensteht?  Oieb  nach,  und 
schreibe  gegen  Athanasius;  —  denn  wer  gegen  ihn  schreibt,  der  theilt 
ganz  die  arianische  Parthei  mit  uns,  —  so  fürchtete  sich  Hosius  nicht, 
sondern  —  obgleich  durch  Uebermuth  gereizt,  schrieb  er  den  folgenden 
Brief,  welchen  wir  gelesen  haben^: 

§.  4.     Apostolischer  Brief  des  Hosius  an  Constantius  —  zu- 
gleich das  einzige  schriftliche  (uns  erhaltene)  Denkmal 

seines  grossen  Geistes. 

Hosius  an  den  Kaiser  Constantius,  Gruss  in  dem  HerrnI 

Ich  war  schon  längst  Bekenner  des  Glaubens,  als  die  Verfolgung 
begann  unter  deinem  Grossvater  Maximian.  Wenn  auch  du  mich  ver- 
folgst, so  bin  ich  bereit,  eher  alles  zu  erdulden,  als  unschuldiges  Blut 
zu  vergiessen,  und  die  Wahrheit  zu  verrathen:  auf  dich  aber,  der  du 
solches  schreibest  und  drohest,  höre  ich  durchaus  nicht  Höre  also  au^ 
solches  zu  schreiben,  und  sei  kein  Arianer,  noch  höre  auf  die  Orien- 
talen, noch  traue  dem  Ursacius  und  Valens.  Denn  was  Jene  sagen, 
das  sprechen  sie  nicht  wegen  des  Athanasius,  sondern  wegen  ihrer  eigenen 
Häresie.  Glaube  mir,  Constantius;  ich  bin  dem  Alter  nach  dein  Gross- 
vater: ich  wohnte  selbst  der  Synode  von  Sardika  an,  wohin  du  und 
dein  seliger  Bruder  Constans  uns  alle  berufen  habet.  Und  ich  selbst 
habe  die  Feinde  des  Athanasius  aufgefordert^),  als  sie  in  die  Kirche,  in 
der  ich  mich  befand,  gekommen  waren,  sie  möchten  es  doch  sagen,  so 
sie  Etwas  gegen  ihn  hätten.  Ich  forderte  sie  auf,  Vertrauen  zu  haben, 
und  nichts  anderes  zu  erwarten,  als  —  dass  das  Gericht  in  allem  ein 
gerechtes  seyn  werde.  Diess  habe  ich  nicht  bloss  einmal,  sondern  auch 
ein  zweites  Mal  gethan,  indem  ich  ihnen  es  überliess,  wenn  sie  es  nicht 
vor  der  ganzen  Synode  wollten,  so  könnten  sie  es  mir  allein  (vortragen); 
indem  ich  wieder  versicherte ,  dass ,  wenn  er  als  schuldig  befanden  wer- 
den sollte,  er  auch  von  uns  Verstössen  werden  wird.  Sollte  er  aber 
als  unschuldig  erfunden  werden,  und  beweisen,  dass  ihr  Sykophanten 
seid,  —  wenn  ihr  euch  aber  trozdem  den  Mann  verbittet,  so  über- 
rede ich  den  Athanasius  mit  mir  nach  Spanien  zu  gehen^). 


')  Vergl.  8.  215  —  oder  —  sie  sollten  kommen. 

*)  iyij  fur*  ificcurov  xti&w  rcv  j^SccrcUfwv  iiStiif  tt^  raff  £xepßiais  -^   so  sicher  ist 
Hosias  seiues  Erfolgtes,  dass  er  sa§^:  ich  berede  ihn.     Die  zwingende  Macht 
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Athanasius  unterwarf  sich  diesem  —  ohne  Widersprach;  Jene  aber,  in- 
dem sie  kein  Zutrauen  zu  ihrer  Sache  hatten,  —  lehnten  es  ebenso  ab. 
Athanasius  erschien  nun  wieder  an  deinem  Uoflager,  als  du  an  ihn  schrie- 
best und  ihn  beriefest ,  und  er  verlangte,  dass  seine  in  Antiochien  gegen- 
wärtigen Feinde  entweder  sämmtlich  oder  einzeln  berufen  werden,  da- 
mit sie  entweder  überweisen  oder  überwiesen  werden ;  dass  sie  entweder 
dem  Anwesenden  Das  beweisen,  was  sie  über  ihn  sagen,  oder  den  Ab- 
wesenden nicht  verleumden.  Aber  —  obgleich  du  ihnen  zuredetest, 
thaten  sie  es  nicht  ^);  Jene  vielmehr  weigerten  sich  dessen. 

Warum  also  hörst  du  immer  noch  auf  ihre  Lästerungen  gegen  ihn? 
warum  erträgst  du  —  den  Valens  und  Ursacius,  obgleich  sie  Busse  ge- 
than,  und  ihre  Verleumdung  schriftlich  bekannt  haben?  —  Sie  haben 
gestanden,  nicht,  wie  sie  sich  selbst  ausreden,  mit  Gewalt  gezwungen, 
indem  keine  Soldaten  hinter  ihnen  standen,  indem  dein  Bruder  nichts 
davon  wusste  (denn  nicht  bei  ihm  geschah  solches,  was  jezt  geschiehet; 
möchte  es  nicht  geschehen !) ;  —  sondern  mit  ihrem  freien  Willen  be- 
gaben sie  sich  selbst  nach  Rom,  und  in  Gegenwart  des  Bischofes  und 
der  Priester  schrieben  sie  dieses,  nachdem  sie  vorher  an  Athanasius 
einen  freundschaftlichen  und  friedfertigen  Brief  geschrieben  hatten.  Wenn 
sie  aber  Gewalt  vorschüzen,  und  dieses  für  Unrecht  halten,  so  billige 
auch  du  solches  (die  Gewalt)  nicht;  höre  auf,  Gewalt  anzuwenden; 
schreibe  weder,  noch  sende  Beamte  (xöfAiTag  =  comüesj,  Gieb  vielmehr 
frei  die  Verbannten,  damit  nicht,  während  du  dich  über  die  Gewalt 
(gegen  deine  Anhänger)  beklagst,  dieselben  noch  grössere  Gewalt  üben. 

Ist  je  etwas  dergleichen  von  Constans  geschehen?  welcher  Bischof 
wurde  verbannt?  wann  ist  er  in  Mitte  der  Bischöfe  erschienen*)?  Welcher 
seiner  Palastbeamten  (uiahxrXvog)  hat  gegen  Jemand  eine  Unterschrift 
erzwungen,  dass  Valens  und  die  Seinigen  derlei  aussagen?  —  Höre 
auf,  ich  bitte  dich,  und  sei  dessen  eingedenk,  dass  du  ein  sterblicher 
Mensch  bist').  Fürchte  den  Tag  des  Gerichtes;  bewahre  dich  selbst 
rein  auf  denselben.     Lege  dich  nicht  selbst  in  die  kirchlichen  Dinge; 


seiner  Rede  UQd  seiner  Persönlichkeit  halle  denn  wohl  auch  Athanasias  — 
auf  ihrer  g'emeinschafllichen  Reise  von  Gallien  nach  Sardika  erfahren  —  und 
auch  er  hatte  unter  diesem  beherrschenden  Zauber  zn  dem  fatalen  Canon  2  von 
Sardika  Ja  und  Amen  gesagt 

')  ijpfeßx^  —  ®*  muss  wohl  heissen:  i^etf;for. 

*)  Diese  wohlverdiente  Zurechtweisung,  die  sich  u.  a.  auf  die  Synode  von  Mai- 
land bezog,  wo  Constuntius  mit  allen  möglichen  Drohungen  sich  den  Bischöfen 
präsentirte,  mag  den  hochmüthigen  Menschen  nicht  wenig  gestochen  und  ge- 
troffen haben. 

*)  Wirklich  starb  Constantius  vier  Jahre  nach  Hosius,  fünf  Jahre  —  nachdem  er 
diesen  Brief  erhalten,  und  es  nicht  auf  die  Hälfie  der  Lebenszeit  des  Hosius 
gebracht  hatte  —  Änwiian.  MarcelUn.  --  21,  15:  ultimum  spirans  deßebat  exiium: 
diuque  cum  anima  coUuctatut  jam  discessura,  abiit  e  vita  3  N<m,  Octohrmm,  in^erü 
vitaeque  cmno  quadrage$imo  e<  mennbus  paudt. 
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ertheile  uiui  da  in  solchen  keine  Befehle  ^  sondern  Iass  du  dich  yiehnehr 
darin  von  uns  unterrichten.  Grott  hat  dir  die  weltliche  Herrschaft  über« 
geben ;  uns  aber  hat  er  die  Angelegenheiten  der  Kirche  anvertraut  Und 
gleichwie  der,  welcher  dir  deine  Herrschaft  hinwegstiehlt  (Ttjv  UQX^^ 
vnoxXänTiov)  —  der  Ordnung  Gottes  widerstrebt,  ebenso  fürchte ,  damit 
du  nicht,  wenn  du  die  Dinge  der  Kirche  an  dich  ziehest,  eine  grosse 
Schuld  auf  dich  ladest.  Es  ist  geschrieben:  gebet  demKaisw,  was  des 
Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  ist  Es  ist  darum  weder  uns  erlaubt, 
über  die  Erde  zu  herrschen,  noch  hast  du  Gewalt,  zu  räuchern  (dv^i^v)^ 
0  Kaiser!  Dieses  schreibe  ich  dir,  aus  Sorge  für  dein  Seelenheil.  Was 
aber  die  Dinge  anbelangt,  über  die  du  mir  geschrieben  hast,  so  ver- 
nimm meine  Gesinnung: 

Ich  schliesse  mich  weder  den  Arianem  an ,  vielmehr  spreche  ich  das 
Anathem  gegen  ihre  Kezerei:  noch  schreibe  ich  gegen  den  Athanasius, 
welchen  Wir  (d.  i.  Hosius  als  Vorsizender  und  in  seiner  überragenden 
Stellung  in  der  Kirche),  und  die  römische  Kirche,  und  die  ganze  Synode 
(von  Sardika)  unschuldig  erklärt  bat.  Du  selbst  hast  dich  davon  über- 
zeugt, hast  den  Mann  zu  dir  berufen,  und  hast  gestattet,  dass  er  mit 
Ehren  in  seine  Heimath  und  zu  seiner  Kirche  zurückkehren  dürfe.  — 
Worin  liegt  denn  nun  der  Grund  zu  einer  so  grossen  Veränderung?  Die- 
selben sind  seine  Feinde,  die  es  schon  vorher  waren:  und  was  sie  jezt  flü- 
stern (denn  sie  sprechen  es  nicht  in  seiner  Gegenwart  aus) ,  das  haben  sie 
schon,  bevor  du  den  Athanasius  zu  dir  gerufen  hast,  gegen  ihn  gesagt: 
das  haben  sie,  nachdem  sie  zu  der  Synode  gekommen,  gemurmelt:  und 
als  ich,  wie  oben  gesagt,  die  Beweise  verlangte,  haben  sie  keine  vor- 
bringen können:  denn,  wenn  sie  solche  gehabt,  so  wären  sie  nicht  so 
schmählich  entwichen  (nach  Philippopolis).  Wer  hat  dich  nun  nach  so 
langer  Zeit  überredet,  deine  eigenen  Schriften  und  Reden  zu  vergessen? 
Halte  inne,  und  gieb  nicht  gottlosen  Menschen  nach,  damit  du  nicht 
durch  deine  Nachgiebigkeit  gegen  andere  selbst  an  ihrer  Schuld  Theil 
nehmest  —  Denn  so  zwar  fehlest  du  mit  andern ,  in  dem  Gerichte  aber 
wirst  du  allein  Bechenschaft  geben.  Jene  wollen  durch  deine  Hilfe  — 
ihren  eigenen  Feind  schädigen,  sie  wollen  dich  zum  Helfershelfer  ihrer 
eigenen  Schlechtigkeit  machen,  damit  sie  durch  dich  ihre  verdammungs- 
würdige  Häresie  in  der  Kirche  ausbreiten ').  —  Es  ist  aber  nicht  ver* 
nünftigy  Andern  zur  Lust  —  sich  selbst  in  augenscheinliche  Gefahr 
stürzen.  Höre  auf,  ich  bitte  dich.  Folge  mir,  Constantius.  Denn  so 
zu  schreiben  —  ziemet  sich  für  mich,  für  dich  aber,  mein  Schreiben 
nicht  zu  verachten. 

In  Betracht  dieses  apostolischen  Schreibens  ^) ,  —  wissen  wir  nicht, 

')  Uebereinstimmcnd  damit  sagt  Ammian.  Marccllin  (15,2)  von  Constantias:  Ad 
tntdpUndas  defentiones  aequcu  et  prohMles  Imperatoris  aurea  occlusae^  patebant  sw- 
mnris  ituidianiiaim  ciandesHnia  —  cap,  3  —  patebat  insidiantibus  multit, 

*)  Es  isi  übersezt  auch  bei  Stoibers,  K  G.,  Th.  11,  S.  103  —  6. 


218       Sechstes  Baeh.    Sechstes  Kapitel.    $.  4.   Apestoliseher  Brief  etc. 

ob  wir  mehr  dankbar  ftbr  die  Erhaltung  dieses  einsigen  sdiriftlichen 
Denkmales  des  Homns^  oder  mehr  betrübt  über  den  Verlust  seiner  übrigen 
Schriften  seyn  sollen.  Wir  wollen  es  —  in  keinen  Vergleich  bringen 
mit  den  heftigen  Angriffen  des  Lucifer  von  Cagliari  gegen  den  Kaiser 
Constantias.  —  Aber  vergleicht  man  es  mit  dem  „Buche  gegen.  Ccm- 
stantius^  des  Hilarius  von  Poitiers,  so  steht  es  an  Frdmüthigkeit  und 
entschiedener  Sprache  hinter  demselben  nicht  zurück ,  zeichnet  sidi  aber 
Yortheilhaft  an  Gemessenheit  und  Ruhe  der  Sprache  aus,  wobei  aller- 
dings in  Anschlag  zu  bringen  ist,  dass  die  Schrift  des  Hilarius  nach 
den  Synoden  von  EUmini  und  Seleucia  verfasst  ist 

jySo  schrieb,^  fährt  Athanasius  fort,  „dieser  Abrahamitische  Greis, 
der  wahrhaft  Heilige  dachte  und  schrieb  so;  er  aber  (Constantius) 
hörte  zu  drohen  nicht  auf,  und  suchte  stets  nach  Vorwänden  zum  An- 
griffe gegen  ihn.  Er  sezte  ihm  zu  mit  heftigen  Drohungen,  um  ihn 
entweder  mit  Gewalt  auf  seine  Seite  zu  ziehen ,  oder  im  Falle  des  Wi- 
derstrebens zu  verbannen.  Aber  —  wie  die  babylonischen  Führ^  imd 
Satrapen,  da  sie  nach  einer  Gelegenheit  zur  Anklage  des  Daniel  suchten, 
sie  nur  im  Geseze  Gottes  selbst  fanden,  —  so  konnten  auch  jezt  die 
Satrapen  der  Gottlosigkeit  —  keine  andere  gegen  den  Greis  —  auch 
nur  ersinnen.  —  Denn  allen  war  er  bekannt  der  wahrhaftige  Heilige, 
und  sein  unantastbares  Leben,  sowie  sein  Hass  gegen  die  Häresie.  So 
verleumdeten  sie  nun  auch  ihn,  nicht  mehr  wie  Jene  bei  Darios  (der 
ungern  die  Beschuldigungen  gegen  Daniel  hörte) ,  sondern  wie  Jezabel 
den  Naboth,  und  wie  die  Juden  —  vor  Herodes,  indem  sie  sagten:  £r 
unterschreibt  nicht  nur  nicht  gegen  Athanasius,  sondern  er  verdammt 
auch  uns  seinetwegen;  und  er  hasst  so  sehr  die  Häresie,  dass  er  sogar 
den  Andern  schreibt  ^) ,  sie  sollen  eher  den  Tod  erdulden ,  als  Verräther 
an  der  Wahrheit  werden.  Denn  um  der  Wahrheit  willen  wird  unser 
geliebter  Athanasius  verfolgt,  der  römische  Bischof  Liberius  und  alle 
Uebrigen  erdulden  NachsteUungen.  Als  Constantius,  das  Haupt  der 
Gottlosigkeit,  und  der  König  der  Häresie  dieses  gehört,  und  besonders, 
da  er  erfahren  hatte,  dass  in  Spanien  auch^noch  andere  die  Gesinnung 
des  Hosius  theilen,  so  versuchte  er  es,  sie  zur  Unterschrift  (geg^Di  Atha- 
nasius) zu  bringen,  und  da  er  sie  nicht  zwingen  konnte,  so  liess  er  den 
Hosius  kommen,  den  er  —  in  der  Verbannung  ein  Jahr  zu  Sirmium 
zurückhielt,  indem  der  gottlose  Mensch  weder  Gott  fürchtete,  noch  auf 
die  Hochachtung  seines  Vaters  gegen  Hosius  Rücksicht  nahm,  nodi  — 
der  Erbarmungslose  —  Scheue  vor  dem  Alter  trug;  denn  er  (Hosius) 
war  hundert  Jahre  alt  ^).^ 


0  Der  lebhafte  Briefwechsel,  den  Hosias  stets  führte,  ma^  auch  die  Mittheilang 
seines  obigen  Schreibens  an  andere  Bischöfe,  und  durch  diese  an  den  Atha- 
nasius erklären. 

')  4<A<>'*<v*  historia  Arianorum  ad  monacAof  ^  oop.  42  —  4^. 


Siebentes  Kapitel. 

Der  Fall  des  Hosins  —  zug^leich  seine  Aofersteliniig. 


§.  1.     Hosius  in  Sirmium.     Zeit  und  Ort  der  Verbannung. 

Constantiua  hielt  den  Hosius  über  ein  Jahr  in  der  Verbannung.  Da 
uns  nun  ausgemacht  ist,  und  von  allen  Seiten  zugegeben  wird,  dass  die 
sogenannte  zweite  Formel  von  Sirmium ,  mit  der  Hosius  in  Verbindung 
gebracht  wird,  im  Jahre  357  zu  Sirmium  yerfiEtöst  wurde ,  so  müssen 
wir  den  Anfang  der  Verbannung  des  Hosius  in  das  Jahr  356  sezen.  — 
Mit  Florez  nehme  ich  ferner  an,  dass  Hosius  seinen  Brief  noch  im  Jahr 
355  geschrieben,  wenigstens  zur  Zeit  als  er  von  der  Verbannung  des 
Liberius  noch  nichts  wusste  *).  —  Sonst  hätten  wohl  statt  des  allge- 
meinem Ausdruckes:  j,Es  wird  ihm  nachgestellt"  —  die  Arianer  (in 
den  dem  Osius  in  den  Mund  gelegten  Worten)  gesagt:  er  ist  verbannt 
worden.  Wir  erklären  die  Worte :  Constantius  Hess  den  Hosius  kommen 
(fiSTcmifintrai  top  "Ociov}^  von  einer  persönlichen  Gegenwart  des  Con- 
stantius in  Sirmium. 

Sein  jeweiUger  Aufenthalt  kann  aus  den  erlassenen  Gesezen  nach- 
gewiesen werden.  Vom  Jahre  355  haben  wir  achtzehn  Geseze  des  Kai- 
sers; das  erste  und  zweite  erlassen  von  Mailand,  das  dritte  von  Sirmium, 
das  vierte  ohne  Ortsangabe;  ebenso  die  {ex  fünf  und  sechs.  Das  siebente 
ist  falschlich  von  Rom  datirt  Die  folgenden  Geseze  sind  fast  ausschliess- 
hch  von  Mailand  datirt,  wo  Constantius  den  grossem  Theil  des  Jahres 
zubrachte.  —  Dort  weilte  er  noch  im  October  und  November  des  J.  355. 
—  Nach  einem  kurzen  Feldzuge  am  Bodensee  kehrte  er  nach  Mailand 
in  die  Winterquartiere  zurück  ^). 


0  Florez,  10,  212. 

«)  Cf.  Ammkm,  MaroMn,  16,  4.     SuXph,  Sever.  h  $,  2,  39.  ^     Socratea,  2,  3^.  — 
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Constantius  brachte  gleichfalls  einen  Theil  des  Jahres  356  in  Mai- 
land zu*).  Wir  haben  vom  J.  356  —  acht  Geseze;  fünf  tragen  die 
Unterschrift  von  Mailand,  eines  keine ,  eines  von  Forum  Tr€0ani,  eines 
von  Constantia.  —  Es  ist  nicht  bestimmt  nachzuweisen,  dass  Constan- 
tius im  J.  356  zu  Sirmium  weilte.  Um  so  sicherer  steht  seine  Anwe- 
senheit daselbst  im  Jahre  357  fest  —  Wir  nehmen  an,  dass  er  den 
Hosius  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  356  berief,  der  auf  dem  Land- 
wege durch  Gallien,  Rhätien  und  Oberpannonien  reisend,  gegen  Mitte 
des  J.  356  in  Sirmium  ankommen  mochte.  War  ihm  befohlen  worden, 
über  Mailand  zu  reisen,  so  führte  die  Strasse  über  Aquileja,  Emona 
(jezt  Laibach)  und  Siscia  (jezt  Sisseck  an  der  Save)  —  nach  Sirmium. 
Siscia  —  war  vor  dem  Emporblühen  von  Sirmium  —  die  wichtigste 
Stadt  in  Pannonien  gewesen^). 

Sirmium  selbst  lag  am  linken  Ufer  des  Savus.  Es  lag  am  Kreu- 
zungspunkte verschiedener  Strassen  nach  Italien,  Gallien,  Germanien, 
südlich  zur  Hämushalbinsel ,  und  auf  doppeltem  Wege  nach  Constan- 
tinopel,  auf  directem  Wege  über  Naissus  und  Sardika,  und  entlang  der 
Donau  —  per  eireuUum  ripcte  Istrieae,  dessen  Stationen  wir  oben  ver- 
folgt haben  ^).  —  Es  war  als  Hauptniederlage  aller  Eriegsbedürfnisse 
der  Römer  in  den  Ejriegen  gegen  die  Dacier  und  andere  Donauvölker 
—  zu  hoher  Blüthe  gelangt,  und  die  grösste  Stadt  in  Pannonien  und 
Ulyricum,  mit  einer  grossen  Waffenfabrik ,  einem  geräumigen  Forum, 
und  einer  kaiserlichen  Burg  *).  Hier  war  der  Kaiseif  Probus  geboren, 
der  auch  in  der  Nähe  der  Stadt  ermordet  wurde.  —  Hier  weilte  Dio- 
cletian  gern  und  oft,  und  erliess  eine  Menge  seiner  Geseze  von  hier^). 

Die  im  Jahre  1853  durch  Wattenbach  und  Tb.  G.  Karajan  mitge- 
theilte^),  jüngst  von  Th.  Keim  erklärte  —  „Passio  sanctorum  quatuor 
eoronatarum'^  ^)  führt  uns  in  die  Umgegend  von  Sirmium ,  wo  Dioclctian 


Sozom.  4,  9,  —  Scheiffele,  O.,  Jahrbücher  der  römischen  Gesch.,  1853,  8.598. 

—  a  T.  Zumpt,  annalesy  1862,  p.  183. 
')  Ammian,  M.  16,  7. 
«)  Forbiger,  A.  G.,  3,475. 
»)  Bd.  1,  S.400. 
*)  Ptolem.  2,  16,  8,  —  Strabo,  L7,5  (2, 314).  —  Herodian.  7,  2,  —  Hin.  3,  25.  —  Eutrop, 

9,  17,   —   hin.  Anton,  p.  124.  131.     Ammian.  M.  17,  13;  19,  11.    -     Zosim,  2,  18. 

Orelä  inscript  nr.  3617,    —    Ilfyriam  sacr.   ed.  Farlaii  et  Coleü,  t,  7   -    ed,  1817, 

/).  449—571  -  „EeeUsia  Sirmiensit''. 
*)  Wietersheim  >  Gesch.  der  VölkerwanderuDgr,  Bd.  3  —  1862  —  8.25;  Forbiger, 

3,  479. 
*)  Im  Fcbraarbcft  1853  der  Sizungsberichte  der  phüos.  hlstor.  Klasse  der  kaiserl. 

Akademie   der  Wissenschaften;    erschien   auch  im  besondern  Abdrucke:   Pcusio 

sanctorum  quatuor  coronatorum.   —     Aus  einer  Handsch.  der  Bibliothek  In  Gotha 

mitgetb.  —    Wien  1853,  25  8. 
')  Eine   christliche  Quelle   über   die    erste  Regiernngsseit  Diocletian's   —   von 
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eben,  und  Ewar  am  Anfange  seiner  Regierang,  anwesend  ist  In  den 
grossen  Steinbrüchen  in  der  Nähe  hat  Diocletian  622  Arbeiter;  vier  der 
Geschicktesten  darunter  sind  insgeheim  Christen:  Claudius ,  Castorius, 
Sempronianus  y  Nicostratns.  —  In  der  Nähe  befindet  sich  seit  drei  Jahren 
der  Bischof  Cyrill  von  Antiochien  in  Verbannung.  Also  war  Sirmium 
schon  vor  Hosius  ein  Ort  der  Verbannung  für  Bischöfe.  —  Wir  kannten 
den  Cyrillus  schon  vorher  als  achtzehnten  Bischof  von  Antiochien.  Er 
hatte  im  Jahre  304  oder  306  den  Tyrannus  zum  Nachfolger,  und  regierte 
zwanzig  Jahre ').  —  Unsere  Passio  ist  auch  eine  ganz  merkwürdige 
Bestätigung  der  gleichsam  stoss-  und  zwangsweise  erfolgenden  Christen- 
verfolgung  durch  und  unter  Diocletian.  Dieser  musste  gleich  im  An- 
fange seiner  Regierung  theils  aus  Götterfurcht,  theils  durch  Drohungen 
gezwungen  werden,  die  Christen  verfolgen  zu  lassen.  Ebenso  tritt  hier 
schon  sein  bekannter  Jähzorn  hervor.  ;,Wüthend  befahl  Diocletian  die 
Fünfe  (zu  d^  Obigen  noch  Simplicius)  in  bleiernen  Särgen  lebendig 
in  den  Fluss  —  Save  —  zu  werfen*'  —  am  8.  November.  Nach  einem 
Aufenthalte  von  eilf  Monaten  gieng  Diocletian  nach  Rom  ^).  —  Ein  Gesez 
des  Diocletian  ist  aus  Sirmium  vom  1.  Januar  286  datirt  Am  längsten 
weilte  er  im  J.  294  zu  Sirmium,  und  in  dieses  Jahr  verlegt  Keim  den 
Tod  der  fünf  Christen  ^). 

Irenäus,  der  erste  bekannte  Bischof  von  Sirmium,  wurde  in  der 
Verfolgung  von  304  folg.  —  Märtyrer  unter  dem  Präfekten  Probus  von 
Pannonien,  dessen  ächte  Martjrakten  erhalten  sind^).  Irenäus  ist  Patron 
der  Eirche  von  Sirmium. 

Auch  der  Kaiser  Constantin  weilte  oft  und  lange  in  Sirmium ;  z.  B. 
im  J.  315,  im  J.  317  — 18,  im  J.  319  —  320*)  u.  s.  w.  Diejenigen, 
welche  annehmen,  dass  Hosius  um  diese  Zeit  stets  im  Gefolge  des  Kai- 
sers gewesen,  und  dass  er  erst  nach  der  Synode  von  Nicäa  nach  Spa- 
nien zurückgekehrt  sei,  sind  desswegen  auch  gezwungen,  einen  frühem 
längern  Aufenthalt  des  Hosius  in  Sirmium  anzunehmen. 


Th.  Keim  (Prof.  in  Zürich)  —  Id  »Heidenheim «:  DeaUehe  Vierteljahrschrift  — 
Nr.  5  —  vom  30.  Mai  1863,  S.  3—11. 

*)  Euseb.  h.  eecl.  7,  32.  —  chronic,  ad  a.  306. 

*)  Siehe  oben  S.  98  —  die  sogen.  Coronati  wurden  nicht  in  Rom  gemartert,  son- 
dern ihre  vier  Glaabensgenossen ,  deren  Gedächtniss  —  in  Rom  sofort  uu  einem 
TagcL  —  mit  den  vier  (fflnO  Märtyrern  Pannoniens  begangen  wurde. 

*)  VergL  auch  Th.  Mommsen :  Ueber  die  Zeitfolge  der  Verordnungen  Diocletian*» 
und  seiner  Mitregenten,  1860  —  z.B.  8.355 — 356.  Mommsen  gesteht,  data 
sich  seit  Tillemont  (HUtoire  de$  enyaereurs,  U  4)  Niemand  damit  beschäftigt  habe. 
Nach  f,Ilfyricum  Bcurum*'  u  7,  p.  465  —  69  giengen  Epänetos  und  Andronicua 
dem  Irenäus  als  Bischöfe  voran. 

*)  Acta  mart.  smcera  —  L  c.  p,  432 — 34.  Buinart  sezt  sein  Martyrium  —  auf  den 
(25.)  März  304. 

•)  Wietcrsheim,  3, 187. 
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Einen  grossen  Tbeil  des  Jahres  321  brachte  Constantin  in  Sir- 
mium  zu.  Am  17.  April  erliess  er  von  dort  ein  Gesez.  Schon  am  fol- 
genden Tage  erliess  er  an  den  ^Bischof  Osius'^  das  obenerwähnte  Geses 

—  de  manutni$8ia  in  eceU$ia  ^).  Wenn  auch  Hosius  selbst  nicht  in  Sir- 
mium  eben  weilte,  so  war  doch  diese  Stadt  für  ihn  darum  in  früherer 
Zeit  —  ein  Ort  der  Freude ,  wie  später  ein  Ort  der  Leiden  und  Qualen. 

Wie  Constantin,  so  weilte  sein  Sohn  Constantitts  wiederholt  in  Sir- 
mium,  wo  er  u.  a.  im  J.  3öl  —  der  bekannten  halbarianischen  Synode 
präsidirte,  auf  welcher  die  erste  sogenannte  sirmische  Formel  entworCon 
wurde,  welche  Hilarius  orthodox  deutet,  Athanasius  mit  Recht  ▼erwirft^ 
da  darin  der  Sohn  dem  Vater  unterworfen  genannt  wird.  Bischof  Pho* 
tinus  wurde  ▼erbannt,  und  Germinius  der  Arianer  ihm  zum  Nachfolger 
g^;eben.  —  Im  J.  352  gab  Constantius  von  Sirmium  aus  verschiedene 
Geseze,  wo  er  noch  im  Dezember  weilte.  In  den  J.  353  bis  356  hielt 
er  sich  in  Gallien  und  Italien  auf;  doch  wurde  im  März  366  ein  Gesez 
aus  Sirmium  erlassen. 

§.  2.     Constantius   kommt   im   Juli   oder  August   357   nach 
Sirmium.  —  Hosius  —  in  den  Händen  der  Misseth&ter. 

Constantius  hielt  sich  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres  357  noch 
in  Mailand  auf.  Die  Geseze  vom  Februar,  März  und  April  d.  J.  sind 
aus  Mailand  datirt.  —  Ende  April  bis  Anfangs  Juni  weilte  er  in  Rom. 
Dort  brachte  er  nach  Ammian.  Marcellinus  30  Tage  zu ,  und  reiste  am 
29.  Mai  wieder  ab.  —  Aber  —  wir  haben  noch  ein  vom  29.  April  aus 
Mailand,  vom  1.  Juni  aus  Rom  datirtes  Gesez.  Mit  den  31  Tagen  seines 
dortigen  Aufenthaltes  mag  es  demnach  seine  Richtigkeit  haben;  allein  seine 
Ankunft,  wie  Abreise  muss  einige  Tage  später  angenommen  werden. 

Damals  hatten  die  römischen  Matronen  den  Muth,  den  die  Männer 
nicht  hatten ,  den  Kaiser  um  die  Rückkehr  des  Papstes  Liberius  zu  bitten. 

—  Er  hielt  ihn  aber  noch  länger,  als  ein  Jahr  zurück,  und  sendete  ihn 
zurück,  nachdem  er  ihn  zum  Nachgeben  vermocht  hatte  ^^ durch  den 
Ueberdruss  an  der  Verbannung^.  Nach  Ammian.  M.  reiste  der  Kaiser 
unmittelbar  —  aus  Rom  nach  lilyricum  —  über  Trient  (per  Tridenium 
iUr  in  lilyricum  festinavit  —  16 y  10 )\  und  zwar  nach  SirmiunL 

Aber  wir  haben  zwei  im  Juni  von  Mailand  erlassene  Geseze ,  und 
ein  —  drittes  aus  einem  Orte  „ValliB'^,  der  sonst  nirgends  vorkonnnt 
Denn  der  Ort  Yallis  in  Afrika  kann  nicht  gemeint  seyn;  ja  wir  haben 
noch  zwei  Geseze  vom  zweiten  und  vierten  Juli  aus  Mailand.  Das  nächste 
Gesez  vom  15.  Juli  trägt  keine  Ortsangabe;  ebenso  wenig  ein  Gesez 
vom  31.  Juli,  vom  28.  August,  und  drei  weitere  —  bis  zum  Dezember. 
Dann  sind  zwei  Geseze  im  Dezember  aus  MaUand^  und  zwei  spätere 
aus  Sirmium  datirt 


*)  Siehe  oben  —  S.  138. 
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Da  sedis  Geseie  olme  Ortaangabe  —  in  der  Mkto  awiadicii  den 
ans  Mailand  ei^angenen  Geaezen  stdien ,  ao  hat  sich  der  ehrliche  Gotho^ 
fredus  a<i  der  Meinung  verleiten  lassen ,  Gonstantiua  sei  bia  Mitte  De- 
aembers  yom  Juni  an  in^  Mailand  geblieben  ^  und  dann  erat  naoh  8by 
mium  gereiat  —  über  Trient  Gothofred  verlegt  deeahalb  mit  Unrecht 
die  Vorgänge  mit  Hosius  in  daa  Jahr  ä&8.  Er  sagt  aum  J.  358 :  Liberiaa 
80  Tfie  Hosius,  welche  in  Sirmium  weilten,  wurden  erst  in  diesem  Jahre 
ihren  Siaen  wiedergegeben. 

Es  finden  sich  sonst  wohl  einzelne  Gesese  ohne  Ortsangabe  des 
Erlasses ;  aber  ich  finde  in  der  Zeit  von  851  bis  361 ,  der  Alleinhen> 
Schaft  des  Constantius  -:-  nirgends  so  viele  Gteaeze  ohne  Ortsangabe. 
Es  ist  möglich,  selbst  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Constantius  in  einem 
gewissen  Sinne  das  Incognito  wahren  wollte.  —  Die  Zeugnisse  seiner 
Anwesenheit  in  Sirmium  sind  aber  so  bestimmt  und  stark,  dass  sie  nidit 
beaweifelt  werden  darf.  Er  kam  u*  a.  auch,  um  den  Widerstand  des 
Hosius  bezwingen  zu  helfen. 

Dieser  —  war  schon  ein  Jahr  in  der  Hand  der  Bösewichter  Valens 
und  Ursacius,  deren  jener  in  dem  nahen  Mursa  (jezt  Esseck) ,  der  andere 
in  dem  nahen  Singidunum  (jezt  Belgrad)  ihren  Siz  hatte,  der  sie  allem 
Anscheine  nach  nie  festhielt  —  Es  wäre  schweres  Unrecht  gegen  Ho- 
aius,  wenn  man  nicht  berücksichtigen  wollte,  dass  die  Lage  keines  der 
▼erbannten  Bischöfe  dieser  Zeit  —  mit  der  seinigen  verglichen  wer- 
den kann.  —  Liberius  war  zu  Beröa  in  Thracien,  aber  hei  ihm  waren 
römische  Cleriker;  und  von  persönlicher  Verfolgung  gegen  ihn  ist  nir* 
gends  eine  Spur.  Es  ist  nur  die  Rede  von  der  Einsamkeit  oder  Ver^ 
lassenheit  seiner  Verbannung.  —  Eusebius  von  Vercelli  —  hatte  srwar 
von  seinem  Wächter,  dem  Bischöfe  Patrophilus  von  Scythopolis,  vieles 
SU  dulden,  —  Ungebühr  und  Grausamkeit,  aber  er  hatte  stets  Gefährten 
in  seiner  Noth,  stets  Brüder  an  seiner  Seite  (Servus  Dei  Emebiia  cum 
camervU  Btäs  qid  meeum  fidei  eauBa  labarant,  Patrophüo  euttodi  cum  9um). 

—  Von  Lucifer  kann  hier  nicht  die  Bede  seyn,  da  er  als  Schismatiker 
endigte,  und  sein  stets  polterndes  und  herausforderndes  Wesen  —  per» 
sönliclie  Insulten  eher  erklären  würde.  —  Dionysius  von  Mailand,  der 
nach  Cappadozien  verbannt  wurde,  starb  im  Exil  —  aber  man  erfährt 
nichts  Näheres  über  ihn. 

Es  bleibt  nur  Hilarius  von  Poitiers  übrig.  Aber  er  bewegte  sich 
mit  grösster  Freiheit  in  seiner  Verbannung,  verfasste  Schriften,  reiste 
von  einem  Orte  zum  andern,  schrieb  ungehindert  Briefe  nach  allen 
Seiten,  stand  mit  den  Halbarianem  im  besten  Einvernehmen,  und  kehrte 

—  endlich  nach  Gallien  zurück,  ohne  dass  bis  zur  Stunde  Jemand  das 
nächste  Motiv  seiner  Rückkehr  weiss*).  Wer  möchte  es  wagen,  die  Lage 
des  Hilarius  mit  der  des  Osius  zu  vergleichen? 


')  Nach  Sulp.  Seo,  Lt,  2,4:5  wurde  er  als  Bohestörer  dea  Orienta  zorückverwieaen« 
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Ja  —  Hoshu  hatte  einen  Begleiter  an  seiner  Seite  —  den  PotamioB 
Yon  Lissabon.  —  Aber  die  Verleumder  des  Hosius,  die  oftgenannten 
Fanstin  und  Marcellin,  sahen  sich  gezwungen,  sum  Ruhme  des  Hosins 
SU  sagen,  dass  er  den  Potamius  als  Abtrünnigen  schon  in  Spanien  xet^ 
folgte.  —  ,,Potamitt8,^  sagen  sie,  ^Bischof  der  Stadt  Lissabon,  ver- 
theidigte  suerst  den  katholischen  Glauben,  verleugnete  jedoch  später 
um  den  Lohn  eines  vom  Staate  gegebenen  Grundstückes  (praemio  fimdi 
ftscalisjj  nach  dem  er  verlangt  hatte,  den  Glauben.  —  Ihn  entdeckte 
Osius  von  Gorduba  bei  den  Kirchen  Spaniens  —  und  er  wies  ihn  zurück 
als  gottlosen  Eezer.  Aber  Osius  wurde  nun  selbst  auf  die  Klage  des 
Potamius  m  dem  Könige  Constantius  gerufen  %^ 

Wir  erfEkhren  hier  —  einen  neuen  Incidenzpunkt  über  die  Verban- 
nung des  Hosius,  der,  mag  er  —  bei  der  notorischen  Lügenhaftigkeit 
unserer  Luciferianer  —  vielfach  auf  Erdichtung  beruhen,  doch  insofern 
andere  Angaben  ergänzt  und  bestätigt,  nach  welchen  —  Potemius  zu- 
gleich mit  Hosius  in  Sirmium  war.  —  Diess  bezeugt  uns  Hilarius  mit 
den  Worten:  qtä  Urne  apud  Sirmium  in  sententiam  Potamii  tUque  Om 
wnteaercaU  —  welche  damals  in  Sirmium  der  Meinung  des  Potamius 
beigetreten  waren  ^).  Dieses  bestätigt  ferner  auch  Phöbadius  von  Agen 
in  seinem:  Liber  contra  Arianos  eap.5  —  welcher  anführt:  „den  Brief 
des  Potamius,  der  vom  Morgenlande  und  vom  Abendlande  übersendet 
worden  ist  (quae  ab  orienU  et  oeddenU  transmissa  est).  Derselbe  sagt: 
„Man  muss  verstehen  den  Ursacius,  Valens  und  Potamius, '^  indem  er 
diese  drei  Männer  auf  die  gleiche  Linie  der  Heuchelei  stellt.  —  Anderswo 
heisst  es,  dass  „unter  dem  Namen  des  Potamius^  (suö  nomine  PotamU) 
—  die  sogenannte  zweite  sirmische  Formel  übersendet  worden. 

Daraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  Potamius  wirklich  im  J.  357 
mit  und  neben  Hosius  zu  Sirmium  anwesend  war.  Aber  —  wie  kam 
Potamius  nach  Sirmium?  Kam  er  dahin  als  Verbannter,  mit  oder  nach 
Hosius?  Kam  er  dahin  —  mit  oder  ohne  seinen  freien  Willen?  Atfia- 
nasius  erwähnt  seiner  überhaupt  nicht,  weder  hier,  noch  sonst,  troz  des 
Briefes,  den  Potamius  nach  der  Synode  von  Rimini  an  ihn  geschrieben 
hat,  in  welchem  er  sich,  wie  Gregor  von  Elvira,  rein  waschen,  und 
als  orthodox  darstellen  wollte. 

Es  liegt  aber  —  nachdem  Potamius  schon  in  Portugal  vom  Glauben 
abgefisdlen,  und  dort  von  Hosius  „entdeckt^  worden  war,  nahe,  zu  ver- 
muthen,  dass  er  —  vielleicht  nicht  beim  Kaiser,  aber  bei  den  beiden 
Ohrenbläsern  des  Kaisers  Valens  und  Ursacius  den  Hosius  denundit 
habe,  dass  er  —  entweder  freiwillig,  oder  —  einer  ergangenen  Ein- 


')  Hunc  Osius  de  Corduha  apud  eccUstas  fftspaniarum  ei  detexii  ei  repuUi  tU  iaqnum 
haereticum.  Sed  et  ipse  Osius  f  Potamii  querela  accersitus  ad  CoMiantüim  regem  ^ 
/.  c.  cap.  9  —  libeüus  precum, 

*)  Eil  —  UbBT  de  synodis  —  um  358  —  ccp.  3» 
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JaduDg  gerne  folgend,  —  den  Hosius  als  Quälgeist  nach  Sirmium  be- 
gleitet habe.  —  Allerdings  weiss  Athanasius  nichts  von  seiner  Denun- 
ciation,  aber  der  Bericht  der  Luciferianer  und  sein  Bericht  können  sich 
ergänzen.  —  Die  Klagen  und  Einzelheiten,  mit  denen  Valens  und  Ur- 
sacius  dem  ELaiser  in  den  Ohren  lagen ,  und  die  oben  angeführt  wurden, 
konnten  sie  füglich  von  Potamius  erfahren  haben. 

Der  Portugiese  Michael  Joseph  Maceda  giebt  sich  in  einer  grossen 
Dissertation,  —  die  ein  Anhang  seines  berühmten  Werkes  ist:  Hosius 
vere  ianctua  —  Bonomcte  1790^}  —  vergebliche  Mühe,  den  Potamius 
als  unschuldig  darzustellen^).  —  Er  will  ihn  aus  seinem  an  Atha- 
nasius nach  der  Synode  von  Rimini  gerichteten  Briefe  rechtfertigen. 
Aber  Niemand  ist  Richter  in  seiner  eigenen  Sache.  Und  ausdrücklich 
berichtet  Hieronymus,  ,,dass  einige  der  dort  gefallenen  Bischöfe  an  die 
Bekenner,  die  wegen  Athanasius  verbannt  waren,  Briefe  zu  schreiben 
begannen^  (alii  ad  eos  confessores,  qui  sub  nomine  AtharKmi  exuUibant, 
eoepenmt  lUeras  mitter e,  —  adv.  Luciferianos  —  cap,  19),  —  Das  trifft 
auf  Gregor  von  Elvira,  es  trifft  aber  auch  der  Hauptsache  nach  —  auf 
Potamius  zu.  —  Gregor  und  Potamius,  die  beide  der  Synode  von  Bimini 
anwohnten,  schrieben  an  die  Häupter  der  -Orthodoxen,  um  bei  ihrer 
Rückkehr  nach  Spanien  sich  dadurch  in  ein  günstiges  Licht  zu  sezen. 
—  Aber  wie  man  kein  Recht  hat,  aus  dem  Lobe,  das  sich  Gregor  von 
Elvira  in  seinem  Briefe  an  Eusebius  selbst  spendete,  an  seine  Gerech- 
tigkeit und  Unschuld  zu  glauben,  so  ist  Maceda  nicht  im  Rechte,  aus 
dem  Briefe  des  Potamius  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  er  „Freund  des 
Athanasius^  im  Jahre  359  war,  und  dass  er  im  J.  357  an  der  soge- 
nannten zweiten  Formel  von  Sirmium  keinen  Theil  hatte  ^). 

Die  Belastungszeugen  gegen  Potamius  sind  Hilarius  von  Poitiers, 
Phöbadius  von  Agen,  die  erwähnten  Luciferianer,  indirecte  Zeugen 
gegen  ihn  sind  Hieronymus ,  im  Zusammenhalte  des  uns  erhaltenen  Briefes 
des  Potamius  selbst,  —  sodann  Athanasius,  der  den  Brief  desselben  nicht 
beantwortet  zu  haben  scheint.  —  Wenn  wir  uns  aber  nach  den  Ent- 
lastungszeugen umsehen,  welche  bei  Hosius  mehr  Glaubwürdigkeit  ver- 
dienen, so  weiss  uns  —  auch  Maceda  —  keinen  anzuführen,  —  als  den 
Potamius  selbst,  und  seine  Auslassungen  —  können  wir  nicht  als  Ent- 


*)  Das  mir,  nach  vergebÜchen  Nachforsch ungea  in  München,  Wien  und  Rom  — 
endlich  durch  die  Güte  des  Dr.  Jos.  Nolte  aus  Paris  gesendet  wurde. 

*)  —  Potamius  innoceta,  innocentiae  M.  Hom  vindex,  p.  381  —  440. 

*)  Tillemont  —  mem.  8,  195  —  ist  ino  Irrthume,  wenn  er  aus  dem  Umstände,  dass 
Potamius  Arianer  wurde,  schliesst,  Potamius  könne  seinen  (orthodox  lauten- 
den) Brief  nicht  geschrieben  haben.  Anderswo  (t  7,  p.  774  —  Noten  zu  Euseb. 
Ton  Vercelll)  —  nennt  er  ihn  »einen  miserablen  Bischof  von  Lissabon«*.  —  Ihm 
folgen  die  Brüder  Ballerini  in  Annahme  zweier  verschiedener  Potamius.  Cf.  op. 
Zenonia  epüe,  p.  310.  Bei  diesen  fleissigen  Schriftstellern  ist  es  um  so  auffal- 
der,  dass  sie  sich  der  obigen  Stelle  des  Hieronymus  nicht  erinnerten. 
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lastung  zulassen.  Niemanden  wird  die  Ausrede  überzeugen ,  dass  die 
Belastungszeugen  Hilarius  und  Phöbadius  nicht  sagen,  dass  PotamiuB 
Bischof  von  Lissabon  gewesen.  —  Denn  —  einen  zweiten  Potamius 
anzunehmen y  ist  überall  kein  Grund  vorhanden.  Dazu  kommt,  dass  der 
Styl  der  beiden  Tractatus,  die  den  Namen  des  Potamius  tragen,  und 
unsers  Briefes  —  unverkennbar  sich  gleichen ,  in  Beziehung  auf  barba- 
rische Sprache,  grässliche  Bilder  und  Unverständlichkeit  des  Sinnes. 

Femer  wird  es  Niemand  überzeugen,  dass  die  sogenannte  zweite 
Formel  von  Sirmium  gefälscht,  dass  das  obenerwähnte  Buch  des  Phö- 
badius gefälscht  worden,  worin  Potamius  dem  Valens  und  Ursacius  — 
gleichgestellt  werde.  Maceda  sucht  die  Worte  des  Phöbadius  —  j^imm 
vegtrum,  id  est  epistola  Poiamii,  quae  ah  Oriente  et  Oeeidente  transmissa 
est'^  —  als  vollendeten  Unsinn  darzustellen,  und  daraus  die  Fälschung 
zu  erweisen  *).  —  Aber  —  auf  solche  Argumente  kann  man  sich  nicht 
verlassen,  weil  dadurch  alle  historischen  Zeugnisse  in  Frage  gestellt 
würden. 

Hatte  Hosius  an  dem  Kaiser  Constantius ,  an  seinem  verrätherischen 
Mitbischofe  Potamius  aus  Spanien  —  zwei  gewaltige  und  gefährliche 
Gegner,  umlauerten  und  uinlagerten  ihn  ohne  Zweifel  in  Sirmium  noch 
viele  andere  falsche  Brüder,  Spione  und  Schergen  der  Gewalt,  denen 
gegenüber  der  hundertjährige  Greis  allein  stand,  und  denen  er  allein 
ein  Jahr  lang  einen  Widerstand  leistete ,  der  über  jedes  Lob  erhaben 
ist,  —  so  fehlt  es  vollends  der  deutschen  und  jeder  Sprache  an  Worten, 
um  die  diabolische  Verworfenheit  seiner  beiden  Todfeinde  Valens  und 
Ursacius  darzustellen,  in  deren  Hände  Hosius  —  nach  den  verborgenen 
Rathschlüssen  Gottes  ausgeliefert  war. 

„Diese  beiden  Ungeheuer  der  Gottlosigkeit^  [duo  iniquitatis  portenta^)] 

—  waren  beinahe  immer  von  ihren  Sizen  entfernt  ^) ;  nach  Sirmium  aber 
hatten  die  Beiden  sehr  nahe,  und  ohne  Zweifel  —  quälten  sie  ohne 
Ende  den  Hosius.  An  ihm  sich  furchtbar  zu  rächen,  hatten  sie  —  ab- 
gesehen von  ihrer  bodenlosen  Schlechtigkeit ,  von  menschlichem ,  und  von 
ihrem  arianischen  Standpunkte  aus  die  ärgsten  Gründe.  Sie  —  wussten 
sich  gehasst  und  verabscheut  von  Hosius.  —   Unter  seiner  Leitung  hatte 

—  die  Synode  von  Sardika  —  gerade  sie  —  vor  den  von  ihr  ver- 
dammten Arianern  gekennzeichnet  und  gebrandmarkt,  indem  sie  diese 
Beiden  „gottlose  und  unverständige  Jünglinge*^  (d.  i.  dumme  Jungen) 
nannte.  —  Dann  hatten  Valens  und  Ursacius  Busse  gethan,  an  Papst  Julius 
geschrieben,  waren  nach  Rom  gereist,  hatten  die  Arianer  verdammt,  — 
347,   auch  wehmüthig  und  demüthig  an  Ajthanasius  geschrieben.     Sie 


*)  Phoebad,  c,  5  L  corUra  Arianoa, 

^  Siehe  lUjfricum  iocntm,  t  7,  1817,  p.  587  —  Eockna  Muramms. 

')  L,  c.  qua  (eocMa  Mura.  Valens)  fare  aeimpar  ab/wL 
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erhielten  Yenseihung,  und  wurden  zur  Eirchengemeinschaft  zugelassen. 
Ihre  Rückkehr  —  galt  als  Gewinn ,  und  als  Sieg  über  die  Arianer  ^j. 

Nach  ihrem  erneuerten  AbÜEille  —  sie  gaben  vor ,  dass  sie  aus  Furcht 
vor  Kaiser  Constans  sich  gefügt  hätten ,  war  natürlich  ihre  Wuth  gegen 
die  Katholiken  um  so  gereizter.  Sie  kannte  keine  Grenzen  gegen  Ho- 
sius^  der  sie  in  seinem  Schreiben  so  sehr  gekennzeichnet  und  gezüchtigt, 
der  zu  dem  Kaiser  gesagt  hatte:  ;, Glaube  nicht  dem  Ursacius  und  Valens.^ 

In  die  Hände  dieser  Missethäter  war  Hosius  hilflos  ein  Jahr  gegeben. 

§.  3.     Grausamkeiten  —  gegen  Hosius. 

Dass  sie  ihre  Bache  auf  jede  Art  an  ihm  kühlten,  daran  wäre 
nicht  zu  zweifeln,  wenn  es  auch  nicht  noch  besonders  berichtet  würde. 
Niemand  war  für  ihn.    Niemand  schüzte  ihn. 

Seine  Verbannung  dauerte  ein  Jahr  und  darüber,  Mitte  des  J.  356 
bis  357  ^).  lieber  die  Verfolgung  des  Kaisers  sagt  Athanasius  im  Allge- 
meinen: „Er  that  dem  Hosius  solche  Gewalt  an,  und  hielt  ihn  so  lange 
zurück,  dass  er  —  erschöpft  (d'hßivTcc) ,  endlich  kaum  mit  Valens  und 
Ursacius  Gemeinschaft  hielt. ^  —  Anderswo  sagt  er,  dass  Hosius  lieber 
das  Aeusserste  erduldete,  als  dass  er  die  Wahrheit  verrieth.  „Fürchtend 
die  Drohungen  des  Constantius ,  schien  er  jenen  (den  Arianern)  nicht  zu 
widersprechen;  sondern  die  viele  Gewalt  und  das  tyrannische  Ver- 
fahren des  Constantius,  und  die  zahlreichen  Misshand- 
lungen und  die  Schläge  zeigen,  dass  er  nicht,  weil  er  uns 
schuldig  hielt,  sondern  weil  er  wegen  der  Schwachheit  des 
Alters  die  Schläge  nicht  mehr  ertragen  konnte,  ihnen  eine 
kurze  Zeit  nachgab  "*). 

Mit  Hinzufügung  eines  neuen  Umstandes  der  Verfolgung  erzählt  er 
endlich,  dass  Hosius  später  „wegen  der  vielen  über  alles  Maass  ihm  er- 
theilten  Schläge,  und  wegen  Nachstellungen  gegen  seine  Verwandten, 
ihnen  einen  Augenblick  wich,  als  Greis,  und  schwachen  Leibes ^)^. 

Von  den  Verwandten  des  Hosius  kennen  wir  eben  nur  seine  Schwester. 
Es  ist  möglich,  dass  sie  ihres  Besizes  beraubt,  oder  gequält,  und  so 
dahin  gebracht  wurde,  ihm  zu  schreiben,  dass  er  nachgeben  solle  (vor- 


')  Athanas,  op.  ed,  MontfaucoUf  p.  98.  139.  16 L  284'— S5.  Hxlarii  fragm.  11.  Exem- 
plum  epütolae ,  quam  —  in  urbe  Roma  hohgrapha  manu  Valens  perscnptit,  et  Ur- 
sacius subscripsit.  Cf.  oben  —  der  Brief  des  Hosius.  Sozom.  3,  23»  24,  —  So- 
erat.  2,  24. 

*)  Athctnas.  ad  mon.  cap.  46  —  ccvri  i^igiKw  xecr^ei  rowoy  oJLov  huxvrw  ev  r^  JJt^fjLÜa, 

')  ]/  xoXiif  ßia  xod  rvpccwix^  e^ovoüc  liaYSrecyriovy  xai  cd  xXeiCrcu  vß^eig  nal  nkttjrfai 
deucvbOWy  OTi  fjoi  xecroeyvovg  ij/iuv^  dJUla  did  rr/v  aO&evsiav  rov  y^^tag  ov  ^sgtav 
rcBS  xhfydff  x^oc  hcu^cv  »l^ev  cu^ois  —  apoL  ctr,  Arian.  cap.  89, 

^  ApoL  de  fuga  ana  —  c.  S,  ^ut  rag  xoXln:  vjtkg  fur^cv  ixtps^fievoas  cbüt^  xJb^ 
ya^y  xai  ÖvCnevag  xarä  tw  Cvyyeväv  ccvroi;^  el$ev  airoll;  xqoc  agay. 

15* 
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ausgesezt,  dass  sie  damals  noch  lebte).  In  allen  Jahrhunderten  haben 
di^  Verfolger  der  Kirche  sich  dieses  höllischen  Mittels  bedient ,  um  sich 
an  den  standhaften  Bischöfen  zu  rächen.  —  Heinrich  U.  von  England 
verfolgte  die  Verwandten  des  Thomas  Becket  Als  Heinrich  VHL  von 
England,  der  grosse  Wtitherich,  des  Kardinals  Reginald  Polus  (Pole) 
nicht  habhaft  werden  konnte ,  liess  er  seine  Mutter,  seinen  Bruder,  und 
mehrere  seiner  Freunde  hinrichten. 

Die  Berichte  des  Socrates  und  Sozomenus  über  die  Grausamkeiten 
gegen  Hosius  lassen  sich  auf  Athanasius  zurückführen.  Socrates  sagt, 
^der  in  jener  Zeit  allberühmte  Hosius,  Bischof  von  Corduba,  war  un- 
freiwillig in  Sirmium  zugegen*'  *).  —  Er  verwechselt  aber  die  Synode 
von  351  gegen  Photinus  —  mit  der  von  357.  —  Hosius  konnte  im  Jahr 
351  unmöglich  als  Verbannter  in  Sirmium  seyn,  indem  er  damals  — 
innerhalb  des  dem  Magnentius  unterworfenen  Gebietes  sich  befand^).— 
Socrates  berichtet  ssum  zweitenmale  den  gleichen  Irrthum.  Sonst  aber 
ist  es  wahr,  dass  er  (fünf  Jahre  später)  durch  die  Nachstellungen  d» 
Arianer  in  die  Verbannung  geschickt  wurde.  „Damals,^  fährt  Socrates 
fort,  „]ieas  ihn  auf  Betreiben  der  in  Sirmium  Weilenden  der  Kaiser 
kommen,  indem  er  verlangte,  dass  er  entweder  durch  Ueberredung  oder 
mit  Gewalt  den  Anwesenden  beistimme.  Wäre  diess  geschehen,  so 
schien  ihrem  Glaubensbekenntniss  das  gewichtigste  Zeugniss  zu  Theil 
geworden  zu  seyn.  Desswegen  nun  war  er,  wie  ich  sagte,  gezwungen 
und  unfreiwillig  anwesend.  Da  er  es  aber  verweigerte  ^) ,  sich  ihnen 
beizugesellen,  so  thaten  sie  dem  Greise  durch  Scliläge  und  Martern  — 
die  äuBserste  Gewalt  an.  Desswegen  fügte  er  sich  auch  gezwungen  — 
den  damals  ausgegebenen  Glaubensformeln  und  unterschrieb.'^ 

Wie  —  wenig  zuverlässig  —  abgesehen  von  den  aus  Athanasius 
entlehnten  Einzelnheiten  —  dieser  Bericht  sei,  beweisen  auf  das  Nene 
die  Schlussworte:  ;,Solchen  Ausgang  hatten  die  damals  in  Sirmium  vor 
sich  gehenden  Dinge.  Der  Ejdser  Constantius  aber  verweilte  längere 
Zeit  in  Sirmium,  weil  er  den  Ausgang  des  E^rieges  gegen  Magnentius 
abwartete.^  Dann  erst  folgt  der  Bericht  über  das  Ende  des  Magnen- 
tius, die  Synode  von  Mailand  355  ^  und  unmittelbar  nachher  die  Synode 
von  Bimini  359. 

Sozomenus  erwähnt  eines  Briefes  des  Hosius  an  die  A^'tianer,  seine 
Verbannung  und  seine  Leiden  in  Sirmium  [wovon  des  Zusammenhanges 
wegen  in  %.  4]  *). 


')  Socrat  2,  29,  31, 

^)  Eine  Uebersicht  über  die  Literatur  über  Photin  nnd  die  Synoden  von  Sirmiom 

siehe  in  meinem  Artikel  »Photinas«  im  Freiburg^r  Kircbenlexikon ,  Bd.  8,440. 

—  Hefele,  1,623. 
*)  —  Soc  2,  31  —  hcü  dh  cokof  xa^f/rsiro  üwriS^Stu,  Khffas  rc  md  Ot^ßXuM; 

«)  Sozom,  4,  6,  13,  15, 
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Theodoret  berichtet  nur  —  nach  den  Worten  des  Athanasios,  die 
Verbannung  des  Hosius,  nichts  über  seine  weitem  Verfolgungen  und 
Schicksale^).  —  Der  Arianer  Philostorgius  erzählt  mehr  Falsches ,  als 
Wahres»). 

Hilarius  von  Poitiers  weiss  nichts,  oder  will  nichts  wissen  —  von 
den  Feinen  des  Hosius.  i  Weil  er  von  den  Halbarianern  auf  dem  &eund- 
schaftlichsten  Fusse  behandelt  wurde ,  deren  (sogenannten  ersten  sirmi- 
schen) Formel  von  351  er  eine  orthodoxe  Ausdeutung  zu  geben  suchte, 
60  lag  es  ihm  nahe,  zu  denken,  dass  Hosius  ebenso  behandelt  worden, 
wie  er. 

Phöbadius,  und  die  spätem  Epiphanius,  Sulpicius  Severus  und  Au- 
gustinus erzählen  nichts  von  Verfolgungen  gegen  Hosius  in  seiner  Ver- 
bannung, von  der  sie  nur  indirect  handeln. 

Unsere  beiden  Luciferianer  können  die  Verbannung  nicht  leugnen, 
aber  —  weil  sie  ein  Interesse  haben,  den  Fall  des  Hosius  möglichst  ecla- 
tant  und  grauenhaft  darzustellen,  —  so  erdichten  sie.  Sie  sagen:  „Aber 
auch  Osius,  auf  die  Klage  des  Potamius  zu  dem  Kaiser  Constantius  be- 
rufen^ und  erschreckt  durch  Drohungen,  aus  Furcht,  er  ein  Greis  und 
reich,  möchte  Verbannung  und  Aechtung  zu  erdulden  haben,  giebt  die 
Hände  der  Gottlosigkeit,  und  —  nach  so  vielen  Jahren  —  fällt  er  ab 
vom  Glauben  ^).^  —  Es  ist  seltsam,  dass  sie  von  einer  Furcht  der  Ver- 
bannung reden ,  und  von  Drohungen  I  Aber  —  sie  müssen  doch  so  viel 
unwillkührlich  zugestehen,  dass  Hosius  verbannt  und  verfolgt  wurde,  und 
dass  er  nur  dem  Zwange  unterlag  (wenn  er  überhaupt  unterlegen  ist). 


§.  4.    Synode  der  Arianer  zu  Sirmium,  Mitte  des  J.  357;  die 
zweite  sirmische  Formel.    Hosius  hat  keinen  Antheil  an  ihr. 

^  In  der  Mitte  des  Jahres  357  und  in  der  Anwesenheit  des  Kaisers 
Constantius,  der  vor  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  nicht  wohl  in  Sirmium 
seyn  konnte,  da  er  in  den  ersten  Tagen  des  Monats  noch  in  Mailand 
war,  hielten  die  Arianer,  die  sich  inzwischen  strenger  in  die  Partheien 
der  Halb-  und  Ganzarianer  (Anomäer,  A^tianer,  Eunomianer)  geschie- 
den hatten,  eine  Synode,  deren  Frgebniss  die  zweite  sirmische  Formel, 
und  zugleich  ein  vorübergehender  Sieg  der  strengen  Arianer  —  über 
die  Semiarianer  und  Katholiken  war  ^).  —  Wir  glauben  die  Zeit  der 
Synode  in  die  zweite  Hälfte  des  Juli,  oder  die  erste  Hälfte  des  August 


0  Theod.  2, 12. 

*)  Ex  L4,3.  PkUosL 

')  L.  e.  cap.  9  —  minisque  perterrihUf  et  metuenSf   ne  senex  et  dioes  exäium  protcripüo- 

nemve  ptMteretur,  dat  mantts  mpietatL 
*)  Hefele,  der  den  Anfang  der  Verbannung  des  Hosias  in  das  J.  355  sezf,  nennt 

sie  die  zweite  grosse  Synode  von  Sirmium ,  S.  639.  652. 
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ansezen  zn  dürfen.  Der  ausführlichste  Bericht  darüber  findet  sich  bei 
Sozomenus,  der  aber  leider  verschiedene  Dinge  mit  einander  verwech- 
selt, und  desswegen  weniger  zuverlässig  ist.  —  Es  gehört  nicht  zu 
meiner  Aufgabe,  die  verschiedenen  sirmischen  Formeln  auseinander  zv 
sezen,  und  zu  halten.  Denn  troz  der  Verwirrung,  welche  Socrates  und 
Sozomenus  in  diese  Geschichte  gebracht  haben,  muss  es  als  historische 
Errungenschaft  der  Gegenwart  angenommen  werden ,  dass  die  erste  grosse 
Synode  von  Sirmium  semiarianisch ,  und  damals  Hosius  nicht  zugegen ,  die 
zweite  vom  J.  357  ganz  arianisch,  zur  Zeit  der  Anwesenheit  des  Hosius,  die 
dritte  im  J.  358  wieder  semiarianisch  war,  zur  Zeit  der  Anwesenheit 
des  Papstes  Liberius ').  Diess  vorausgesezt,  fügen  wir  die  Erzählang 
des  Sozomenus  hier  ein^): 

„Als  der  Kaiser  zu  dieser  Zeit  in  Sirmiüm  weilte,  berief  er  eine 
Synode  der  Bischöfe  (351).  Aus  dem  Morgenlande  waren  neben  mehreren 
andern  Georgius  von  Alexandrien,  Basilius  von  Ancyra  (das  anerkannte 
Haupt  der  Halbarianer)  und  Marcus  von  Arethusa  —  dahin  gekommen. 
Aus  den  Provinzen  des  Abendlandes  aber  Valens,  Bischof  von  Mursa, 
und  der  Bekenner  Hosius;  er,  der  theilgenommen  hatte  an  der  Synode 
von  Nicäa,  nahm  an  dieser  unfreivolligen  Antheil.  Denn  dieser  war 
kurz  zuvor  durch  die  List  —  und  die  Nachstellungen  der  Arianer  — 
zu  der  Verbannung  verurtheilt  worden,  und  wurde  auf  Betreiben  der 
in  Sirmium  Zusanunengetretenen  von  dem  Könige  berufen.  Denn  sie 
glaubten,  wenn  sie  ihn,   sei  es  durch  Ueberredung  oder  durch  Gewalt 

—  zur  Beistinmiung  brächten,  einen  überall  berühmten,  und  von  allen 
bewunderten  Mann,  er  ihnen  ein  hochschäzbares  Zeugniss  ihres  eigenen 
Bekenntnisses  seyn  werde.  Als  sie  nun  in  Sirmium  zusammengekommen 
waren  (es  war  dieses  das  Jahr  nach  dem  Consulate  des  Sergius  and 
Nigrinian,  in  welchem  Jahre  weder  im  Morgen  lande  noch  im  Abend- 
lande ein  Consul  war  (es  sind  die  beiden  Jahre.  350  und  351  gemeint) 

—  wegen  der  von  den  Tyrannen  im  Reiche  erregten  Verwirrung;  \jo 
sezten  sie  zunächst« den  Photinus  ab,  als  einen  Anhänger  des  Sabellius 
und  des  Paulus  von  Samosata.  Als  dieses  geschehen  war,  gaben  sie, 
entgegen  dem,  was  früher  geschehen  war,  drei  Glaubensformeln  heraus. 
Die  eine  schrieben  sie  in  griechischer  Sprache,  die  zwei  andern  in 
lateinischer  Sprache;  dieselben  waren  weder  dem  Wortlaute,  noch  dem 
Sinne  nach,  fast  überall,  weder  unter  einander  noch  mit  den  fi-ühem 
Formeln  —  übereinstimmend^).** 

—  Dann  geht  er  an  eine  Beschreibung  dieser  drei  Formeln,  die  er 
gleichfalls  verwirrt.  Seine  Hauptirrthümer  bestehen  aber  darin,  dass  er, 
dem  Socrates  nachfolgend  und  ihn  überbietend,  drei  Synoden  von  351} 


«)  Das  N&here  bei  Hefele ,  8.  618  -  652  —  656  fl§r. 
»)  Soz,  4,  6. 
»)  Und, 
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357  und  358  In  eine  einzige  zusammenwirft,  die  vom  J.  351 ,  und  dass 
er  diese  einzige  Synode  —   unglaublich  zu  reden  —  drei  verschiedene 
Glaubensformeln  —  herausgeben  lässt.    Seine  Inhaltsangabe  der  zweiten 
.sirmischen  Formel  ist  indess  nicht  unrichtig. 

Nachdem  sich  Sozomenus  an  seinen  unvereinbaren  Widersprüchen 
nicht  gestossen,  fährt  er  in  Betreff  des  Hosius  fort:  ^^Solches  beschlossen 
sie  in  Betreff  des  Glaubens,  während  der  Kaiser  selbst  zugegen  war. 
Hosius  nun  weigerte  sich  zwar  anfangs,  ihnen  beizustimmen.  Da  er  aber 
gezwungen  wurde,  und,  wie  gesagt,  er  —  ein  Greis  —  Schläge 
zu  erdulden  hatte,  so  stimmte  er  bei  und  unterschrieb.^  Dann  wird 
weiter  von  Photinus  gehandelt. 

Unrichtig  ist  es  ferner,  dass  —  Constantius,  nachdem  er  von  Rom 
nach  Sirmium  (357)  gekommen,  dahin  den  Liberius  aus  Beröa  berief*). 
Das  Leztere  geschah  vielmehr  erst  im  J.  358.  Doch  enthält  das 
zwölfte  und  fünfzehnte  Kapitel  des  vierten  Buches  des  Sozomenus  eine 
Angabe  über  einen  Brief  des  Hosius  an  die  Arianer,  welche  wir  in 
den  nächsten  Paragraphen  zu  verwerthen  gedenken. 

Dagegen  können  wir  indirect  aus  den  Angaben  des  Sozomenus,  im 
Zusammenhalte  mit  andern  Nachrichten  und  Berichterstattern ,  schliessen, 
dass  der  Synode  von  357  nur  abendländische  Bischöfe  beigewohnt  haben. 
Zudem  scheint  die  Zahl  derselben  nicht  gross  gewesen  zu  sejn.  j,Ho- 
sius  hatte  nemlich,^  berichtet  Sozomenus^),  „zugleich  mit  einigen  dort 
befindlichen  Bischöfen,  um  die  Streitigkeiten  des  Valens,  Ursacius  und 
Germinius  (Bischofes  von  Sirmium)  zu  heben,  gezwungen  in  Sirmium, 
wie  gesagt  worden,  seine  Uebereinstimmung  dahin  ausgesprochen,  dass 
weder  das  Wort  „gleichen  noch  ähnlichen  Wesens"  gebraucht  werden 
sollte;  da  diese  Worte  weder  irgendwo  in  der  heiligen  Schrift  gefunden 
würden,  und  eine  allzu  neugierige  Erforschung  —  über  den  Geist  des 
Menschen  hinausgehe.  Als  sie  nun  darüber  einen  Brief  des  Hosius  sich 
ausgewirkt  hatten,  so  überschickte  Eudoxius  einen  Brief,  in  welchem 
er  dem  Valens,  Ursacius  und  Germinius  seinen  Dank  aussprach,  und 
es  ihrer  Thätigkeit  zu  verdanken  bekannte,  dass  die  Abendländer  richtig 
lehrten.*' 

Hier  werden  also  nur  —  mit  Hosius  —  vier  Bischöfe  aufgeführt, 
welche  damals  in  Sirmium  sich  befanden.  Als  fünften  müssen  wir  den- 
selben den  Potamius  beifügen.  —  Zu  demselben  Ergebnisse  der  ge- 
ringen Zahl  der  anwesenden  Bischöfe  gelangen  wir,  wenn  wir  auf  den 
Bericht  des  Hilarius  über  diese  Synode  und  ihre  Glaubensformel  Rück- 
sicht nehmen.  Wir  führen  sie  nach  ihm  an.  Er  giebt  der  zweiten  sir- 
mischen Formel  die  üeberschrift:  Exemplum  blaaphemiae  aptid  Sirmitmi 
per  OHum  et  Potamium  conscriptae   —    (Ein  Exemplar  der  Blasphemie, 


•)  Soz.  4, 15, 
^)  IfwL  4,  12. 
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welche  in  Sirmium  —   durch  Hosius  und  Potamius  niedeigeechriebeii 
wurde  (vorausgesezt,  daas  diese  üeberschrift  von  Hilarius  selbst  ist). 

„Da  es  sich  zeigte,  dass  in  Betreff  des  Glaubens  —  einiger  Streit 
herrsche ,  so  ist  in  Sirmium  alles  mit  Fleiss  verhandelt  und  erörtert  wor- 
den j  und  zwar  in  Gegenwart  unserer  heiligsten  Brüder  und  Mitbiscböfe 
Valens,  ürsacius  und  Germinius.'' 

Dem  Aktenstücke  selbst  geht  der  Name  seines  Yerfiissers  weder 
voran,  noch  nach.  Denn  es  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Üeber- 
schrift der  zweiten  sirmischen  Formel:  Exemplum  bUuphemiae  Apud 
Sirmium  per  OHum  et  Potamium  conseriptae  —  sei  es  von  Hilarius  ^), 
dem  das  Wort  blasphemia  äusserst  geläufig  ist,  oder  von  einem  Redactor 
seiner  Schriften  herrühre.  £s  ist  natürlich,  dass,  wenn  die  Zahl  der 
versammelten  Bischöfe  eine  grössere  gewesen  wäre ,  die  Namen  der  An- 
wesenden beigefügt  worden  wären,  um  der  Formel  grössere  Anctoritat 
zu  verschaffen.  —  Wir  sind  berechtigt  anzunehmen,  dass  nur  Valens, 
Ürsacius,  und  der  von  ihnen  jezt  beherrschte,  in  spätern  Jahren  aber 
sich  von  ihnen  emanzipirende  Bischof  Germinius  sich  zu  einem  Concilia- 
bulum  zusanmienthaten.  —  Nebstdem  nehmen  wir  an,  dass  Potamius 
sich  dazu  hergab,  seinen  Namen  der  Formel  zu  leihen,  als  wäre  er  der 
Verfasser. 

Aber  die  von  Athanasius^),  und  nach  ihm  von  Socrates^)  uns  mit- 
getheilte  zweite  sirmische  Formel  —  hat  nach  ^^Germinius^  noch  den 
Zusaz:  „und  der  Uebrigen^,  woraus  zu  entnehmen,  dass  eine  grössere 
Zahl  anwesend  gewesen.  Woher  hat  Athanasius  diesen  Zusaz?  und 
wenn  derselbe  acht  ist,  warum  fehlt  er  bei  Hilarius?  Die  Schrift  des 
Hilarius:  „Ueber  die  Synoden''  ist  verfasst  am  Ende  des  Jahres  358; 
die  Schrift  des  Phöbadius:  „gegen  die  Arianer^,  welche  der  sirmischen 
Formel  ihr  Entstehen  zu  verdanken  hat,  ist  höchst  wahrscheinlich  etwas 
früher,  und  gleichfalls  im  J.  358  verfasst,  vielleicht  noch  am  Ende  des 
J.  357,  die  Schrift  des  Athanasius  dagegen:  ,, Ueber  die  Synodoi^y  ist 
nach  den  Synoden  von  Rimini  und  Seleacia  verfasst,  also  am  Ende  des 
J.  359  oder  im  J.  360.  —  Demnach  scheint  die  Auslassung  des  Hilarius 
mehr  für  sich  zu  haben.  Dazu  kommt,  dass  die  zweite  sirmische  Formel 
lateinisch  verfasst  war^),  und  uns  Athanasius  eine  griechische  Ueber- 
sezung  mittheilt  Die  Uebersezung  gieng  wohl  von  den  Arianem  selbst 
aus,  denn  von  Sirmium  wurde  die  Formel  u.  a.  nach  Antiochien  ge- 
sendet. Die  Uebersezer  aber  machten  den  Zusaz:  „und  die  Uebrigen', 
um  der  Formel  mehr  Gewicht  zu  verschaffen.  Aber  gerade  dieser  Zu- 
saz ist  ein  Beweis,  dass  ausser  den  genannten  (und  Potamius)  andere 


')  So  meint  Valesins  zn  Soor.  2,  30,  Ann,  3. 

')  Äthan,  de  tynod,  cap.  28. 

»)  SocraL  2,  30. 

^)  y^offooöi  Tccvra  ev  £t^fAÜa  piajUMÜfn  fuVf  epfüpfevSefra  dk  iJUbpuari  —  AtlL  L  c 
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Bischöfe  nicht  zugegen  waren ;  denn  sonst  werden  die  Anwesenden  na- 
mentlich aufgeführt  So  hielten  es  die  Arianer  und  Orthodoxen  in  Sar- 
dika;  so  hielten  es  die  Halbarianer  zu  Sirmium  im  J.351  und  im  J.  358  sq. 

Wenn  Hosius  wirklich  dem  Conciliabulum  der  drei  Arianer  ange- 
wohnt hätte  y  so  hätten  sie  gewiss  seinen  Namen  nicht  ausgelassen  ^  da 
sie  ja  das  Protokoll  führten  ^  und  es  in  Händen  hatten.  Ja  selbst  an 
der  Gegenwart  des  Potamius  kann  man  zweifeln,  weil  er  nicht  erwähnt 
wird.  Jedoch  eignete  er  sich  die  Formel  an,  und  wenn  er  sie  auch 
Dicht  verfasste,  so  unterschrieb  er  sie  doch  und  colportirte  sie. 

Die  Formel  selbst  aber  lautet,  mit  Weglassung  der  einleitenden 
Worte,  also:  Es  ist  anerkannt,  dass  es  nur  einen  Gott  und  allmächtigen 
Vater  gebe,  wie  es  geglaubt  wird  auf  der  ganzen  Welt,  und  einen  ein- 
zigen Sohn  desselben,  unsern  Herrn  Jesum  Christum  den  Erlöser,  der 
aus  ihm  vor  der  Welt  geboren  ist  (ante  Bueeula  genüum).  Zwei  Götter 
aber  könne  und  dürfe  man  nicht  lehren;  denn  der  Herr  selbst  sagt: 
Ich  gehe  zu  meinem  Vater,  und  zu  euerem  Vater,  zu  meinem  Gotte 
und  zu  euerem  Gotte  (Job.  20,  17).  Darum  ist  der  Gott  aller  einer, 
wie  der  Apostel  lehrt:  Ist  denn  Gott  nur  der  Juden,  nicht  auch  der 
Heiden?  Ja,  auch  der  Heiden.  Denn  —  es  ist  ein  einziger  Gott, 
welcher  den  Beschnittenen  durch  den  Glauben,  und  den  Unbeschnit- 
tenen durch  den  Glauben  gerecht  macht  (Rom.  3,  29 — 30).  —  Aber  auch 
über  das  Uebrige  hat  man  sich  verständigt  (d.  h.  das  obige  EJeeblatt), 
und  es  konnte  kein  Meinungsunterschied  Plaz  greifen.  Was  aber  einige 
oder  Viele  [mehr  oder  weniger  Andere]  ^)  in  Bewegung  sezte  in 
Betreff  der  Substanz^),  welche  griechisch  „tuia^^  genannt  wird,  das  ist 
(damit  es  deutlicher  verstanden  werde)  fiomouHon,  oder  was  genannt 
wird  homoeusion  (gleichen  und  ähnlichen  Wesens),  davon  dürfe  durch- 
aus keine  Erwähnung  gethan  werden;  noch  solle  Jemand  es  predigen^ 
ans  dem  Grunde  und  der  Ursache,  weil  es  weder  in  den  heiligen  Schriftien 
enthalten  ist,  und  weil  es  über  das  Wissen  des  Menschen  hinausgeht, 
und  weil  Niemand  die  Geburt  des  Sohnes  erzählen  kann,  von  dem  ge- 
sehrieben ist:  Wer  wird  erzählen  seine  Geburt  (Jes.  53,  8)?  Es  ist  aber 
offenbar y  dass  nur  der  Vater  weiss,  wie  er  seinen  Sohn  erzeuget  hat, 
und  nur  der  Sohn,  wie  er  vom  Vater  gezeugt  worden.  Es  ist  kein 
Bedenken  (nulla  ambiguitasjy  dass  der  Vater  grösser  sei.  Es  kann  Nie^ 
nuind  zweifelhaft  seyn,  dass  der  Vater  —  an  Ehre,  Würde,  Herrlich- 
keit, Majestät,  und  schon  wegen  des  Namens:  Vater  —  grösser  sei  als 
der  Sohn,  der  es  selbst  bezeugt:  Der  mich  gesandt  hat,  ist  grösser,  als 


')  Bei  Hilarias:  quosdam  aut  muüas.  Die  Cod.  Lip$,  et  Par,  lesen:  quosdam  haud 
muUos,  —  Athanas.  liest:  xoJUovc  rtvcv  —  worunter  man  nicht  Anwesende, 
sondern  Abwesende  zu  verstehen  hat 

*)  Im  Griechischen  oovflöTccrrüv  bei  Athanas.,  bei  Socratcs  aovßtravüc^y  bei  Ni- 
cephor.  Govy^rccvria^. 
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ich  (Job.  14,  28).  —  und  daas  diess  katholisch  sei,  ist  Niemand  unbe- 
kannt, dass  es  nemlich  zwei  Personen  des  Vaters  und  des  Sohnes  seien, 
der  Vater  grösser,  der  Sohn  (dem  Vater)  unterworfen  —  mit  allem 
dem,  was  der  Vater  ihm  unterworfen  hat.  Dass  der  Vater  keinen  An- 
fang habe,  dass  er  unsichtbar,  unsterblich,  des  Leidens  nicht  fähig  sei; 
dass  aber  der  Sohn  aus  dem  Vater  geboren  sei,  Gott  aus  Gott,  Lacht 
aus  dem  Lichte.  Aber  die  Geburt  des  Sohnes  wisse,  wie  vorher  ge- 
sagt wurde.  Niemand  als  sein  Vater.  Der  Sohn  Gottes  selbst  aber  — 
unser  Herr  und  Gott  habe,  wie  gelesen  wird.  Fleisch  oder  einen  Körper, 
das  ist  die  Menschheit  angenommen  aus  dem  Leibe  der  Jungfrau  Maria, 
wie  der  Engel  es  verkündigt  hat  (Luc.  1 ,  31 ).  Wie  aber  alle  Schriften 
lehren,  und  besonders  der  Völkerlehrer  der  Apostel,  dass  er  die  Mensch- 
heit angenommen  —  aus  Maria  der  Jungfrau,  durch  welche  er  gelitten 
hat  [per  quem  (sc.  hominem)  compcusus  est],  Diess  aber  ist  der  Schluss 
des  ganzen  Glaubens  und  dieses  seine  Begründung,  dass  die  Dreieinig- 
keit immer  festzuhalten  ist,  wie  wir  in  dem  Evangelium  lesen:  Grehet 
hin,  und  taufet  alle  Völker  in  dem  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes 
und  des  heiligen  Geistes  (Matth.  28,  19).  Ganz  und  vollkommen  ist  die 
Zahl  der  Dreieinigkeit.  Der  Paraclet  aber  der  Geist  ist  durch  den  Sohn, 
der  kam.  gesendet  nach  der  Verheissung,  dass  er  die  Apostel,  und  alle 
Glaubenden  unterrichtete,  lehrte,  heiligte. 

Fragen  wir  nun  nach  dem  Verfasser  dieser  Formel.  Das  Ergebniss 
unserer  Untersuchung  ist,  dass  weder  Potamius  noch  Hosius  zusammen, 
noch  Jeder  —  von  diesen  allein  der  Verfasser  sei;  ferner  —  dass  da: 
Sinn  der  Formel  die  Ueberzeugung  des  Valens  und  Ursacius  ausdrücke, 
soweit  sie  eine  solche  hatten ,  dass  aber  die  Formel  selbst  von  Germinius 
sei  es  dictirt,  sei  es  niedergeschrieben  wurde. 

Hilarius  sagt  ohne  weiteres,  diese  Formel,  die  er,  und  mit  Recht, 
stets  Blasphemie  nennt,  sei  „von  Hosius  und  Potamius^  geschrieben 
worden  *).  Sollte  indess  die  Ueberschrift  der  von  ihm  mitgetheilten 
Formel  nicht  aus  seiner  Feder  geflossen  seyn ,  —  so  war  er  wenigstens 
eine  Zeitlang  dieser  Ansicht,  dass  die  Formel  zugleich  das  Machwerk 
des  Osiqs  und  Potamius  gewesen ,  denn  er  spricht  von  Denjenigen,  weldbie 
damals  bei  Sirmium  der  Meinung  des  Potamius  und  Osius  beitraten  (gtä 
tune  apud  Sirmium  in  sentetUiam  Potamii  atque  Osii  —  concessercaU  — 
de  syn,  cap.  3),  Aber  —  Hilarius  steht  mit  dieser  Aussage  ganz  isolirt  da. 
Phöbadius,  der  vor  ihm  gegen  die  sirmische  Formel  geschrieben,  weiss 
davon  nichts;  Athanasius  und  Epiphanius  wissen  nichts  davon.  Sulpi- 
cius  Severus  weiss  nichts  davon.  Die  Spätem  sind  hier  zu  übergehen. 
Es  war  an  sich  möglich,  dass  beide  Spanier  zusammen  sich  in  der  An- 
nahme der  Formel  geeinigt  hätten;  Hosius  aus  Zwang,  Potamius  aus 
—  gebrochener  —  Ueberzeugung.     Aber  dann  konnte  nur  einer  der- 


'^  Exemvkan  hlatphemitu  per  Osittm  et  Potamium  conecriptae. 
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selben  die  Formel  schreiben  oder  dictiren.  Diess  Hegt  in  der  Natur  der 
Sache ,  dass  jedes  Document ,  das  die  Meinung  einer  Mehrheit  ausdrückt, 
nur  von  Einem  concipirt  oder  redigirt  wird.  Nun  kann  es  bezweifelt 
werden,  dass  die  mehrerwähnte  Ueberschrift  der  Formel  von  Hilarius 
stamme ,  es  kann  aber  nicht  bezweifelt  werden ,  dass  die  eben  angeführten 
Worte  —  aus  Kap.  3  —  Worte  des  Hilarius  seien.  Hier  stellt  er  den 
Potamius  dem  Hosius  voran,  den  Unbekannten  dem  Bekannten,  den 
einmal  Genannten  und  dann  in  Vergessenheit  Begrabenen  dem  Allbe- 
kannten. Warum  dieses?  da  doch  der  natürliche  Zug  dahin  zieht,  stets 
die  Bekannteren  voranzustellen;  wie  man  z.  B.  fast  immer  Valens  und 
Ursacius  sagt ;  wie  z.  B.  Hilarius  bei  Nennung  der  Semiarianer  stets  den 
Basilius  als  ihr  Haupt  voranstellt.  Aber  Potamius  steht  voran,  weil 
Hilarius  weiss,  dass  er  die  sirmische  Formel  —  mit  seiner  Unterschrift 
versendet  hat.  Er  mochte  sich  also  denken,  dass  Potamius  die  Formel 
geschrieben,  Hosius  sie  dictirt  habe.  —  Zu  dieser  Meinung  konnte  er 
aus  mehreren  Gründen  kommen ;  erstens  aus  den  oben  angeführten  Ein- 
gangsworten der  Formel,  in  welchen  nur  drei  Bischöfe  angeführt  sind, 
von  denen  es  heisst:  „In  Gegenwart  unserer  heiligsten  Brüder  und  Mit- 
bischöfe Valens,  Ursacius  und  Germinius*.  —  Der  Wortlaut  kann  hier 
die  Meinung  hervorrufen,  dass  der  —  oder  die  Schreibenden  verschie- 
dene Personen  von  den  Genannten  seien;  denn  es  erscheint  als  wider- 
sinnig, dass  die  obigen  Drei,  wenn  die  Formel  ihr  Machwerk  gewesen, 
sich  selbst  heiligste  Brüder  und  Mitbischöfe  genannt  haben  sollten;  es 
erscheint  als  widersinnig,  wenn  bloss  drei  Bischöfe  irgendwo  versammelt 
sind,  dass  sie  selbst  sagen,  statt  etwa  —  da  wir  versammelt  waren,  da 
unsere  heiligsten  Brüder  und  Mitbischöfe  versammelt  waren.  Zweitens 
—  ist  die  Betheiligung  des  Potamius ,  wenn  nicht  an  dem  Conciliabulum, 
80  doch  an  der  Versendung  der  Formel  erwiesen.  Drittens  hat  Hosius 
in  irgendeiner  Form  gegen  die  erwähnten  drei  Arianer  einen  Akt  der 
Nachgiebigkeit  vollzogen.  Viertens  waren  die  Semiarianer,  die  ich 
wegen  ihres  Hauptes  Basilianer  nennen  will,  aufs  Höchste  erbittert 
über  die  zweite  sirmische  Formel,  deren  Urheber  sie  aus  der  Gunst 
und  Nähe  ihres  Abgottes,  des  Kaisers,  hinweggeschoben  hatten,  und 
in  ihrem  ohnmächtigen  Zorne  —  mochten  sie  den  ihnen  zum  Tode 
verhassten  Osius  —  den  sie,  hätte  er  ein  halbarianisches  Symbol  unter- 
zeichnet, über  die  Sterne  erhoben  hätten  —  vielleicht  mit  dem  wahren 
Sachverhalt  nicht  bekannt,  umsomehr  —  verleumden  und  verlästern, 
und  den  Hilariua  in  seiner  irrigen  Meinung  bestärken.  —  Hilarius  selbst 
aber  befand  sich  in  den  Jahren  358  bis  360  in  dem  Zustande  einer 
Aufgeregtheit,  welche  ihn  zu  einer  ruhigen  Prüfung  weniger  geeignet 
machte.  —  Er  war  „innerhalb  der  zehn  Provinzen  von  Asien*'  gestellt, 
in  der  Mitte  von  lauter  Halbarianern.  Denn  „ausser  dem  Bischöfe  Eleu- 
sius  (von  Cyzikus)  —  und  Wenigen  mit  ihm,  kennen  grösstentheils  die 
zehn  Provinzen,  innerhalb  deren  ich  mich  befinde,  |in  der  That  Gott 
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nicht^  ^).  Aber  gerade  dieser  EleuBiuSi  den  er  mit  Basilius  und  EasthatiuB 
;, einen  heiligsten  Mann''  nennt  ^  ^ar  ein  anerkanntes  Haupt  der  Halb- 
arianer,  und  hat,  so  zu  sagen,  niemab  ein  katholisches  Lebenszeichen 
von  sich  gegeben.  Niemanden  fällt  es  ein,  ihn  desswegen,  weil  Hilarius 
ihn  für  einen  katholischen  Bischof  erklärt,  auch  für  einen  solchen  zu 
erklären.    £r  ist  und  bleibt  ein  Arianer  ^). 

Hilarius  ist  der  einzige,  der  den  Hosius  für  den  Urheber  oder  den 
Miturheber  der  zweiten  sirmischen  Formel  hält  Also  sind  Diejenigen, 
welche  auf  sein  Zeugniss  gestüzt,  ihn  für  den  Urheber  halten,  nicht  im 
Rechte,  oder  sie  sind  durch  die  Consequenz  gezwungen,  den  Eleusius 
für  einen  Katholiken  zu  halten,  bloss  weil  es  Hilarius  sagt  und  ver- 
bürgt —  Hilarius  hat  sich  in  gar  vielen  Fällen  getäuscht  Er  schreibt 
u.  a.  im  J.  360  an  den  Kaiser  Constantius:  „Ich  habe  keinen  geringen 
Zeugen  meiner  Klagen,  meinen  Herrn,  deinen  frommen  Cäsar  Julianus' 
(dominum  meum  rdigiosum  Caesarem  tuum  Julianum),  Nach  einem  Jahre 
schon  warf  Julian  die  Maske  ab,  und  zeigte  die  wahre  Natur  seiner 
Frönmiigkeit.  —  Aber  vielleicht  findet  man  dieses  Beispiel  nicht  passend, 
weil  Julian  noch  am  6.  Januar  *361  zu  Vienne  an  dem  Gottesdienste  der 
Christen  Antheil  nahm  ^).  —  Doch  —  in  Beziehung  auf  die  Täuschung 
habe  ich  dieses  Beispiel  angeführt  Hilarius  liess  sich  durch  die  ange- 
führten Gründe,  und  durch  die  ihn  umgebenden  Halbarianer  —  zu  dem 
Irrthume  über  Hosius  hinreissen. 

Selbst  der  Canoniker  Gottfried  Hermant,  der  Verfasser  der  aus- 
führlichsten Geschichte  des  Athanasius,  die  bis  jezt  erschienen,  der 
seinen  ganzen  Sprachschaz  erschöpft,  um  den  schrecklichen  Fall  des  Ho- 
sius zu  erzählen,  kann  doch  nicht  umhin,  auf  die  Aussage  des  Hilarius 
einen  geringen  Werth  zu  legen  *).  Er  sagt  u.  a.  (Buch  8,  Kap.  3  — 
der  Fall  des  Hosius):  „Der  heilige  Hilarius,  welcher  in  dergleichen  Be- 
gebenheiten einen  grossen  Eifer  bezeigte,  und  sich  mitten  unter  den 
Arianern  be&nd,  wusste  doch  nicht  genauer,  was  im  Abendlande  vor 
sich  gegangen,  liess  sich  aber  sehr  heftig  darüber  aus.^  —  Wenn  femer 
Hilarius  aus  dem  von  ihm  vorausgesezten  Falle  des  Hosius  auf  ein  vor- 
ausgegangenes schlechtes  Leben  desselben  schliesst  (qui  iddrco  ett 


1)  Hil  de  tyn.  63. 

*)  Hefclc,  8.  656,  661,  689,  695,  700,  708,  712.  —  Cß  Epiphan.  haer.  73,  «r.  23. 

—  Socrat.  2,  38,  40.  —    Sozom.  4,  15,  20, 

')  Aas  Heuchelei,  wie  selbst  sein  Lobredner  Amm.  Marceli.  sa§^,  21,2  —  utque 
omnes  —  ad  sui  favorem  iUiceret,  cuihaerere  cuUui  Chrigtiano  Jaigebat,  a  quo  J€tm 
pridem  oceulu  detciveraL  —  Et  ut  hciec  intertm  celarentur,  feriantm  dU,  quem  eele- 
branies  mense  Januario  Christiani  Epiphania  dictitant,  progretsu*  in  eorum  eccletiam, 
soUanniter  numine  orato  discessiL 

*)  Bermant  Q.,  Vie  de  »aint  Athanaeef  patriarche  d'Älexandrie  —  P.  1671  und  1679 

—  2  voL  in  4«.   —     Deutsche  Uebersezung  von  Croneck,   Re^ensb.   1744  — 
2  Thle.  ia  Folio. 
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vatui,  ne  judieio  humano  ignararetuir ,  qttalü  ante  vixi»$et  —  de  syru 
cap.63)y  so  habe  ich  bis  jezt  Niemand  gefunden,  der  nicht  —  gegen 
solches  Urtheil  protestirt  hätte  —  auf  Grund  der  übrigen  Zeugen, 
welche  den  heiligen  Wandel  des  Hosius  verbürgen.  —  In  der  Aus- 
sage aber  von  dem  schlechten  Leben  des  Hosius  hat  Hilarius  zur 
Noth  noch  einen  Mitzeugen  in  der  Person  der  bekannten  Luciferianer. 
Aus  ihren  Worten  aber:  er  giebt  seine  Hände  der  Ungerechtigkeit, 
er  verbündet  sich  mit  den  Gottlosen  —  (dat  mantu  impietati),  kann 
man  dem  Wortlaute  nach  nur  auf  ein  Nachgeben,  auf  eine  Unter- 
schrift der  sirmischen  Formel  schliessen.  —  Welchen  Werth  sodann  — 
das  Zeugniss  des  Gregor  von  Elvira  gegen  Hosius  habe,  werden  wir 
später  untersuchen.  —  Es  bleibt  also  zunächst  für  die  Urheberschaft 
des  Hosius  —  an  der  sirmischen  Formel  —  Hilarius  der  einzige  Zeuge. 
Wenn  man  nun  seiner  Aussage  von  dem  schlechten  Lebenswandel  des 
Hosius  nicht  glaubt,  weil  er  in  dieser  Annahme  allein  steht,  und  selbst 
von  den  Arianern  verlassen  dasteht,  die  ihm  nur  den  Umgang  mit  einem 
schlechten  Bischöfe  vorwarfen,  während  sie  andern  katholischen  Bischöfen, 
ohne  Zweifel  mit  Unrecht,  ganz  andere  Dinge  nachsagten,  —  so  hat 
man  auch  kein  Recht,  auf  dieses  alleinstehende  Zeugniss  des  Hilarius  — 
ein  entscheidendes  Gewicht  zu  legen '). 

Phöbadius  von  Agen,  Athanasius,  und  der  Wortlaut  unserer  Formel 
sagen  nichts  von  einer  Betheiligung  des  Hosius  an  ihr.  Die  uns  vor- 
liegende Formel  ist  so  zu  sagen  aus  Einem  Gusse,  und  von  einer  und 
derselben  Hand.  Sie  ist,  mit  Ausnahme  der  Schlusssäze,  klar,  zusam- 
menhängend, zudem  ist  sie  in  klarem  und  durchsichtigem  Latein  ge- 
schrieben. Der  alte  Hosius  —  in  seiner  äussersten  Bedrängniss,  wäre, 
gegen  seine  Ueberzeugung  handelnd,  einer  solchen  Sprache  nicht  fähig 
gewesen. '  —  Dass  er  aber  auch  die  Formel  nicht  unterzeichnet  habe, 
geht  daraus  hervor,  dass  sein  Name  nicht  vorkommt,  weder  am  An- 
fange noch  am  Ende.  Auch  machte  er  sich  dieselbe  nicht,  wie  später 
Potamius,  zu  seinem  Eigenthume,  denn  Phöbadius  —  weiss  nichts  von 
einem  Briefe  desselben,  sondern  nur  von  einem  Briefe  des  Potamius, 
worin  er  sich  die  Formel  aneignete  und  sie  vertheidigte. 

Aber  konnte  nicht  Potamius  Verfasser  der  Formel  seyn?  Es  giebt, 
glaube  ich,  schlagende  Gründe  gegen  diese  Annahme.  —  Der  erste  ist 
die  ganz  unvereinbare  Verschiedenheit  der  Sprache.  Die  beiden  Tractate 
und  der  Brief  des  Potamius  an  Athanasius  —  und  unser  Aktenstück 
schliessen  jede  Möglichkeit  —  einer  Vergleichung  aus.  Der  wirkliche 
Potamius  hat  kaum  einen  Saz  ohne  ein  utrirtes  Bild  geschrieben.  Einer 
der  erträglichsten  und  verständlichsten  seiner  Säze  ist  der  erste  —  des 
Tractats,  d«  i.  der  Anrede  —  über  Lazarus:   Orandi,  fratre»,   ttupore 


')  Wie  es  z.  B.   die  CondUo/r,  regia  eoU.  edL  OoUii  —    Vmet  1728  ohne  weiteres 
thut,  indem  sie  unsere  Formel  —  per  Onurn  eiP^tammm  Sirmii  ctmeeriptß  nennt. 
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grandique  rmrcuulo  'pm'  ambigua»  eurcu  hinc  inde  in  eoneavo  verUginü  wiu 
pranU  fluctibua  torqueor  (Vom  grossen  Stauneit,  Brüder,  irnd  von  grossem 
Wunder  "werde  ich  —  durch  zwiefache  Sorgen  von  hier  und  dort,  in 
dem  hohlen  Schlund  des  Wirbels  —  kopfüber  in  den  Fluthen  gequält). 
Leute  von  so  ausgeprägtem  Style  können  nie  natürlich  und  klar  schreiben. 
—  Schon  beim  ersten  Anlaufe  werfen  sie  —  mit  gleichen  Beinen  — 
sich  in  den  tiefen  Schlund  schwülstiger  Auslassungen.  —  Unsere  sir- 
mische Formel  dagegen  ist  —  wie  gesagt  —  nüchtern ,  klar  und  durch- 
sichtig geschrieben  9  und  —  wie  aus  einem  Gusse  (mit  Ausnahme  des 
Schlussesj. 

Einen  zweiten  Grund  gegen  die  Autorschaft  des  Potamius  finde  ich 
in  der  Schrift  des  Phöbadius  —  Über  contra  Arianos.  Diese  Schrift  ist 
unmittelbar  hervorgerufen  durch  die  zweite  sirmische  Formel,  ist  nicht 
unwahrscheinlich  im  Auftrage  gallischer  Bischöfe  verfasst,  und  kann 
auch  als  deren  Antwort  auf  die  sirmische  Formel  betrachtet  werden, 
welche  sie  dem  heiligen  Hüarius  zusendeten,  der  hierauf  sein  Werk: 
iie  synodis  orientalium  verfasste ').  Die  Schrift  besteht  nur  aus  23  ziem- 
lich kurzen  Kapiteln.  Die  Schrift  kündigt  sich  als  ^Rede  an  die  ge- 
liebtesten Brüder^  an.  —  Dem  Phöbadius  lag  der  Wortlaut  unserer 
Formel  vor,  und  aus  seiner  Widerlegung  könnte  man  dieselbe  fast  recon- 
struiren.  —  Im  dritten  Kapitel  finden  sich  die  oben  angeführten  Worte: 
;,Aber  man  muss  sehen  auf  Ursacius  und  Valens  und  Potamius,  welche 
oft  mit  denselben  Worten  den  einzigen  Gott  im  heimtückischen  Betrüge 
bekannt  haben.^^  —  Im  fünften  Kapitel  sehen  wir,  dass  gleichsam  zur 
Erklärung  der  von  ihm  nicht  verfassten  Formel  —  Potamius  einen  eigenen 
Brief  ausgehen  Hess ,  aus  dessen  Kauderwelsch  uns  eine  Stelle  mitge- 
theilt  wird.  Der  Bnef  des  Potamius  nemlich,  der  vom  Morgen-  und  Abend- 
lande (nach  Gallien)  übersendet  wurde  (epütola  Potamüy  quaeab  Oriente 
et  Oceidente  transmissa  est)  —  sagte  unter  anderm:  ;,das  Fleisch  und  der 
Geist  Christi  seien  —  durch  das  Blut  Mariens  verschmolzen ,  und  zu  einem 
einzigen  Dinge  geworden,  und  so  sei  Gott  leidensfähig  geworden''  ^). 

Angesichts  dieses  blühenden  Unsinns,  den  Potamius  von  sich  gab, 
begreifen  wir  wohl,  warum  die  Erzarianer  die  Redaktion  ihrer  Formel 
nicht  in  seine  Hände  legten.  Er  hätte  sie  in  einen  unverdaulichen  und 
unverständlichen  Brei  zusanmiengeknetet,  und  so  das  ganze  Concept  ver- 
dorben. Er  durfte  ihre  Formel  nur  colportiren  —  und  sie  mit  dem 
Schilde  seines  —  noch  wenigen  bekannten  —  Namens  decken,  da  die 
Erzarianer  selbst  ihre  Namen  an  den  Eingang  der  Formel  zu  sezen  sich 
begnügten«  —   Möglich,  dass  dieser  Eingang  in  den  nach  dem  Abead- 


')  De  t^n,  cap,  2, 

*)  Fhoeb,  cap.  5  —  camt  et  spiritu  Christi  coctgulatis  per  «an^icmem  Mariae  et  m 
corpus  redaetii,  pambUem  Deum  factum^  —    Coaguh  bedeutet  im  spätem  Latein 
o.  a.  iÜUe  beseiten»  and  ^coaguke*^  beiut  der  Käse  —  s.  Duoamge,  «» A.  o. 
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lande  yersendeten  £xemplaren  der  Formel  sogar  weggelassen  wurde. 
Mit  Recht  erwidert  Phöbadius  auf  die  Worte  des  Potamius:  „Ihr  habet 
also  aus  dem  Geiste  GrotteSy  und  dem  Fleische  Christi  —  ein  unsag- 
bares Drittes  (neteio  quid  terUum)  gemacht  ^  das  —  aus  Zweien  —  Keines 
Yon  Beiden  geworden  ist  (ex  tUroqtie  neutrum)  —  wie  diese  „herrlichen 
Lehrer"  —  egregii  doctarea  —  meinen. 

Einen  dritten  Grund ,  dass  Potamius  die  Formel  nicht  verfasst ,  sehe 
ich  darin,  dass  sein  Name  derselben  nicht  einverleibt  ist.  —  Warum 
nicht,  ist  nicht  unsere  Sache  zu  untersuchen.  —  Aber  es  ist  auch  nicht 
ab-  und  einzusehen,  warum  er,  der  in  ihr  nicht  genannt  wird,  sie  ver- 
fasst  haben  sollte  ^). 

Es  bleiben  Valens,  Ursacius  und  Germinius  übrig.  Die  „Uebrigen* 
fallen  weg,  weil  Niemand  sonst  genannt  wird,  als  das  —  damals  unzer- 
trennliche ,  aber  nach  dem  Tode  des  Constantius  getrennte  —  Kleeblatt. 

—  In  Betreff  dieser  Drei  sagen  wir,  dass  die  Formel  die  Meinung  der 
„beiden  Ungeheuer  der  Gottlosigkeit''  ausdrückt,  dass  aber  Germinius 
die  Formel  verfasst  hat.  —  Dass  sich  die  Drei  unter  sich  selbst  „unsere 
heih'gsten  Brüder  und  Mitbischöfe"  nennen ,  darf  nicht  auffallen ;  es  war 
diess  in  jener  Gegend  und  Zeit  stylgerecht  und  üblich.  Im  Jahre  366 
schrieben  die  vier  Arianer  „Valens,  Ursacius,  Gajus  und  Paulus"  einen 
Brief  an  „ihren  frömmsten  Herrn  Bruder  Germinius",  der  inzwischen 
von  ihnen  —  zu  den  Semiarianern  wieder  abgefallen  war,  zu  denen  er, 
wie  mir  scheint,  stets  —  im  Herzen  —  gehörte,  worin  sie  ihn  anklagen, 
dass  er  nun  das  „Homoiusion"  vertheidige,  da  er  firüher  mit  ihnen  Anomäer 
gewesen^).  Im  Contexte  des  Briefes  sagen  die  vier  Arianer,  die  zu- 
sammen schreiben,  dass  Germinius  „von  unsern  Herren  Brüdern  und 
Mitbischöfen  Valens  und  Paulus  (a  dominis  noHris  fratribu8  et  coepiscopis 
noHris)  ermahnt  —  auf  die  über  ilm  umlaufenden  Gerüchte  zu  antworten 
sich  nicht  herbeigelassen  habe."  Aehnlich  nannten  nun  357  —  sich  die 
drei  Versammelten  zu  Sirmium  —  „unsere  heiligsten  Brüder  und  Mit- 
bischöfe", nemlich  Jeder  der  Drei  —  seine  beiden  Collegen. 

Aehnlich  lässt  sich  aus  der  —  indirecten  —  Antwort  des  Germinius 

—  sehen ,  dass  die  Redaktion  der  sirmischen  Formel  nur  in  eine  einzige 
Hand  gelegt  wurde.  Im  J.  359  wurde  die  sogenannte  dritte  (besser 
vierte)  sirmische  Formel  verfasst.  Ueber  die  Verfassung  derselben  nun 
erzählt  Germinius  ^) :  „Ich  wundere  mich,  dass  Valens  entweder  vergessen 


')  Dagegen  sagen  die  Maariner- Editoren  des  heiL  Athanasius :  VitaAik,  ann^  357, 
nr,  3  —  Potamiiu  iUiu»  (/ormulae  Sirmianae),  ut  vulgo  existmaiMTy  artifex.  Unter 
diesem  nortifBx'*  w&re  die  Formel  von  Niemand  verstanden  worden,  und  Hi- 
larias  hätte  mehr  Grund  gehabt,  von  den  „deUramenta"  PatamU  —  statt  Om 
—  za  reden. 

*)  Hilar.  iragm.  XIV. 

')  HUar.  fragm.  XV. 
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liat,  oder  es  trügerischer  Weise  nicht  zu  ^ssen  sich  anstellt ,  was  früher 
verhandelt  und  entschieden  wurde.  Denn  —  unter  dem  Kaiser  C!on- 
stantiüs  guten  Andenkens,  als  unter  Einigen  Streit  in  Betreff  des  Glau- 
bens war,  als  in  Gegenwart  desselben  Kaisers,  in  Gegenwart  des  Bi- 
schöfe Georg  von  Alexandrien,  Pancratius  von  Pelusium,  Basilius  des 
damaligen  Bischofs  von  Ancyra,  während  auch  Valens  und  Ursacius, 
und  meine  Wenigkeit  zugegen  waren,  nachdem  bis  in  die  Nacht  eine 
Disputation  über  den  Glauben  gehalten,  und  bis  zu  einer  bestimmtoi 
Entscheidung  gebracht  worden  war,  hat  der  von  uns  allen  dazu  aus- 
gewählte Bischof  Marcus  den  Glauben  dictirt  (die  Formel  niederge- 
schrieben) ,  in  der  die  Worte  stehen :  dass  der  Sohn  dem  Vater  in  allem 
ähnlich  sei,  wie  die  heiligen  Schriften  sagen  und  lehren:  mit  welchem 
ganzen  Bekenntnisse  wir  alle  einverstanden  waren,  und  das  wir  mit 
unserer  Hand  unterzeichnet  haben.  ^    Also  Germinius. 

So  —  ist  auch  die  zweite  sirmische  Formel  —  von  einer  Hand  ge- 
schrieben, von  einem  Bischöfe  dictirt  worden.  Von  Valens  (und  Üiv 
sacius]  besizen  wir  zwei  Schreiben.  Der  erste  Brief,  wahrscheinlich  aus 
dem  J.  347,  ist  zu  Rom  von  Valens  eigenhändig  geschrieben,  and  von 
Ursacius  unterschrieben^).  Sie  erklären  dem  Papste  Julius,  dass  sie  — 
alle  ihre  Lügen  und  Verleumdungen  gegen  Athanasius  als  solche  aner- 
kennen —  und  widerrufen,  und  dass  sie  mit  grösster  Begier  die  Ge- 
meinschaft mit  Athanasius  umfangen.  Zugleich  legen  sie  Anathema  auf 
die  Arianer.  Darauf  schrieben  sie  von  Aquileja  aus  einen  ganz  kurzen 
Brief  an  Athanasius,  worin  sie  ihre  Gemeinschaft  mit  ihm  aussprechen, 
und  um  die  Gegenleistung  der  Gemeinschaft  ihn  bitten^).  Zwischen 
der  Schreibart  dieser  Briefe  einerseits,  und  dem  Style  der  zweiten  sir- 
mischen Formel  finde  ich  viel  weniger  Berührungspunkte,  als  zwischen 
dem  Style  der  Briefe  des  Germiniue  —  und  der  Schreibart  der  sirmi- 
schen Formel.  —  Z.  B.  steht  suaceptio  fumiinis  ex  virgine  Maria  —  in 
seinen  Briefen  —  und  hominem  suscepisse  de  Maria  virgine  steht  in  der 
sirmischen  Formel.  —  Der  Grieche  Germinius  sagt  in  seinen  Briefen: 
paasiones  statt  pamo  Christi  —  eben  so  hcisst  es  in  der  Formel  von 
Christus:  compasmm  für  passum,  über  welchen  Ausdruck  (mitgelitten  — 
statt  gelitten)  Phöbadius ')  und  Hilarius  spotten.  Ferner  heisst  es  in 
den  Briefen:  Et  in  apiritum  sandum,  id  eat  paraeUtumt  qtd  nobis  a  Deo 
patre  per  Filium  datut  est;  in  der  Formel  heisst  es:  Paro/däus  auUm 


1)  ÄthanoM,  apoL  etr,  ArianoB,  cap,  58.     Athanas.   erhielt  dieaen  lateiniach  geaebrie- 

benen  Brief  durch  Bischof  Paulinna  von  Trier  —  Bittor,  Ar.  ad  monackM,  ctq>,  26. 
*)  er  apere  hütar,  fragm.  IL  —  Äthan.  L  e,  —    Hoaiaa  aelbat  sigi  in  aeinem  Briefe 

an  Conatantius,  daaa  aie  dieaa  vorher  C^^^*9^)  grethan  h&lten.     VergL  damit 

—  AÜuxn.  cap,  26  ad  monach. 
*)  Phoeb.  cap,  id  —  quasi  aUud  eit  oompati  quam  patL  —    Hiiar,  de  ij^nodie  cap,  79  —: 

Paaevm  gtddem  sciebant:  ted  dieant,  oro,  contpoMum  quando  cognouenmtf 
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8pirüu8  per  FiUum  est;  qui  mi9$ti$  venU  juxta  promi$8um.  In  den  Briefen 
nennt  Germinius  Christum:  Deum  de  Deoy  lumen  de  lumine  —  in  der 
Formel  heisst  es:  Deum  ex  Deoy  lumen  ex  lumine,  —  In  den  Briefen 
des  Germinins  beisst  es :  euius  (filü)  nativitatem  nemo  seit  niH  aolue  pater ; 
in  der  sirmischen  Formel  heisst  es:  cuiue  fUii  generationem  neminem  sdre 
fM  patrem  suum.  Auch  findet  man  da  und  dort  gehäufte  Schriftcitate ; 
and  verglichen  mit  der  Schreibart  der  Lateiner  jener  Zeit,  namentlich 
der  drei  vielgenannten  Potamius,  Phöbadius  und  Hilarius,  eine  klare  — 
und  durchsichtige  Darstellung. 

Germinius  v^ar  Grieche;  denn  er  war  im  J.  351 — 52  durch  den 
Kaiser  Constantius  von  (dem  Bisthume?)  Cyzicus  nach  Sirmium  versezt 
oder  befördert  worden ') ;  und  hatte  im  J.  355  zu  Mailand  —  eine  her- 
vortretende Rolle  gespielt.  Er,  des  Griechischen  und  Lateinischen 
mächtig,  konnte  die  zuerst  lateinisch  geschriebene  Formel  sogleich  in 
das  Griechische  übertragen.  Ihm,  dem  veränderlichen  Hof bischofe,  kam 
es  nicht  darauf  an,  gegenüber  „seinen  zwei  heiligsten  Mitbischöfen*'  — , 
sich  in  der  griechischen  Uebertragung  Zusäze  zu  erlauben.  Diese  Zu- 
säze  sind :  „und  die  übrigen^  — ;  besonders  aber  der  Schluss  der  Formel 
von  Sirmium,  das  Bekenntniss  der  Dreieinigkeit,  welches  man  durchaus 
im  katholischen  Sinne  deuten  kann,  das  aber  zu  dem  Vorangehenden 
nicht  passt.  Es  sollte  die  Semiarianer  des  Orients  —  mit  der  zweiten 
sirmischen  Formel  versöhnen.  Ich  glaube,  dass  dieser  Zusaz  ursprüng- 
lich nur  griechisch  geschrieben  war,  und  dass  wir  im  Lateinischen  eine 
üebersezung  vor  uns  haben.  Ich  glaube  es  u.  a.  wegen  der  Worte: 
illa  clausula  est  totius  fideij  wo  früher  gelesen  wurde:  clavis.  —  Das 
griechische  Wort  xecpdkaiov  —  musste  mit  summa  oder  caput  fidei  über- 
sezt  werden ,  das  ungewöhnliche  Wort  clausula  hat  nicht  diese  Bedeutung. 
>-  In  dem  dem  Phöbadius  vorliegenden  Exemplare  der  sirmischen  Formel 
bildeten  die  Worte :  per  quem  compassus  est  —  den  Schluss  der  Formel. 
Denn  er  sagt:  congruo  igüur  omnia  ftne  claudentes:  dicentes  filium  Dd 
hominem  de  Maria  suscepisse,  per  quem  compassus  est  [sie  schliessen  alles 
durch  ein  entsprechendes  Ende ,  indem  sie  sagen ,  dass  der  Sohn  Gottes 
aus  Maria  die  Menschheit  angenonmien^  in  welcher  er  auch  (mit-)  ge- 
litten hat].  —  Phöbadius,  der  die  Formel  mit  Heraushebung  ihrer  Worte 
widerlegt,  führt  die  folgenden  Worte  über  die  Trinität  nicht  mehr  an^ 
ohne  Zweifel,  weil  sie  ihm  nicht  vorlagen. 

Man  beachte  femer,  dass  Germinius  als  Halbarianer  der  unterlie- 
gende oder  nachgebende  Theil  war,  dass  zvrischen  ihm  und  den  andern 
Beiden  —  ein  wirklicher  Glaubensstreit  obwaltete  (cum  nonnuUa  putO' 
retur  esse  de  fide  disceptatio)  y  dass  der  Kaiser  Constantius  Semiarianer 
war,  und  nur  in  der  Mitte  des  Jahres  357  Anomöer  geworden  zu  seyn 
scheint,  dass  Germinius  im  Lager  der  orientalischen  Halbarianer  seine 


')  Athantu,  histor,  Artanor.  cap,  74. 

GanUy  8p«n.  Kirche.   U.  16 
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Freonde  und  Förderer  hatte,  und  —  man  wird  begreifen,  warum  — 
er  durch  Beifügung  einer  „clausula^  sich  den  Rücken  zu  decken,  und 
eine  Rückzugsiinie  zu  sichern  suchte. 

So  wären  wir  denn  zu  dem  Ergebnisse  gelangt,  dass  —  Hosius  an 
der  zweiten  sirmischen  Formel  keinen  Antheil  hat,  dass  Potamius  nach- 
träglich sich  dieselbe  aneignete,  und  dass  sie  unter  seinem  Namen  ver- 
sendet wurde,  dass  Valens  und  Ursacius  —  ihre  Urheber  waren,  dass 
die  Fassung  oder  Redaction  der  Formel  auf  Rechnung  des  Germinius 
zu  schreiben  sei,  und  dass  von  diesem  auch  zwei  Zusäze  herrühren. 

§.  5.    Die  Schuld  —  und  die  Unschuld  des  Hosius  *). 

•Die  Behauptung,  die  heutzutage  noch  die  herrschende  ist,  dass 
Hosius  die  zweite  sirmische  Formel  unterschrieben  habe,  stüzt  sich  auf 
keine  entscheidenden  Gründe^).  Glaubt  man  denn,  hält  man  es  denn 
für  möglich,  dass,  wenn  solches  geschehen,  diese  gottlosen  Arianer 
seinen  Namen  hinweggelassen  hätten?  Die  Formel  hatte  vielmehr  von 
Anfang  an  keine  Unterschriften.  Das  arianische  Kleeblatt  hatte  seine 
guten  Gründe ,  die  Unterschriften  wegzulassen.  Denn  sie  hätten  ja  doch 
nur  den  Namen  des  Potamius  noch  beifügen  können.  Diese  Vierzahl 
hätte  sich  so  kläglich  ausgenommen,  dass  sie  der  Formel  ihren  Einfluss 
geraubt  hätte.  Warum  aber  sezten  sie  die  Unterschrift  des  Hosius  nicht 
hinzu?  Weil  sie  dieselbe  nicht  bekommen  konnten,  und  nicht  bekom- 
men hatten. 

Wenn  —  aber  Hosius  gar  keinen  Antheil  an  der  Formel  hatte, 
warum  wurde  denn  sein  „Fall''  als  Sieg  der  Arianer  ausposaunt,  und 
von  der  ganzen  katholischen  Kirche  —  als  furchtbarer  Schlag  empfunden? 
Ich  sage:  Hosius  hatte  gar  keinen  faktischen  Antheil  an  der  sirmischen 
Formel,  von  deren  Existenz  er  —  wie  ich  glaube  —  nicht  einmal  wusste; 
er  wurde  aber  so  sehr  in  den  Schein  der  Theilnahme  an  derselben  hin- 
eingezogen, dass  alle  Welt  an^seine  Theilnahme,  oder  an  seine  Schuld 
glaubte.  Gleichzeitig  mit  dem  Ausgehen  der  Formel  gelang  es  nemlich 
den  drei  Arianem  zu  Sirmium,  von  Hosius  eine  —  sei  es  schriftliche,  sei 
es  nur  mündliche  Erklärung,  einen  Act,  zu  erlangen,  dass  er  in  ihrer 
Gemeinschaft  stehe.  —  Diese  Erklärung  verlangte  und  erlangte  Constandus 
durch  die  (oben  beschriebenen)  Grausamkeiten  und  Martern,  die  der 
herzlose  Tyrann  über  den  hundertjährigen  Freund  seines  Vaters  ver- 
hängte,  und  die  bis  zu  einem  Grade  gesteigert  wurden,  dass  Hosius 


■)  Geschrieben  am  Todestage  des  Hosius ,  den  27.  Aagost  (1863). 

•)  Selbst  der  Spanier  Aguirre  meint  fcowctZ  Hisp,  distert.  16  [17]  excurs.  6)  — ,  Ho- 
sius habe  die  Formel  im  katholischen  Sinne  unterschrieben,  weil  sie  einen 
solchen  zuliess.  Richtiger  wäre  es,  zu  sagen,  Valens  und  Ursacius  haben  den 
Hosius  getäuscht 
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denselben  ^^auf  einen  Augenblick  wich*'.  —  Er  konnte  dieses  in  einem 
gewissen  Sinne  mit  seinem  Gewissen  vereinigen,  weil  die  drei  Arianer 
—  sich  ihm  gegenüber  als  Erzkatholiken  gerirten  und  heuchelten. 

Was  also  hat  Hosius  gethan?  Er  hat  in  irgendeiner  Form  erklärt, 
dass  er  mit  den  Drei  —  Glaubens-  oder  Eirchengemeinschaft  haben 
wolle.  Den  Ausschlag  giebt  hier  das  Zeugniss  des  Athanasius.  Denn 
Athanasius  hat  nie  wissentlich  etwas  Falsches  berichtet.  Athanasius  er- 
zählt stets  nur,  was  er  aus  sicherer  Quelle  erfahren  hatte.  Athanasiud 
war  Zeitgenosse;  Athanasius  war  zwar  dem  Schauplaze  der  Begeben- 
heiten ebenso  ferne,  wie  Hilarius,  Phöbadius  und  die  Luciferianer  Fau- 
stin und  Marcellin ,  aber  —  als  dem  Haupte  aller  Orthodoxen  —  flössen 
ihm  von  allen  Seiten  die  zuverlässigsten  Berichte  über  das  Geschehene  zu. 
Durch  langjährigen  Aufenthalt  im  Abendlande  —  war  er  der  lateini- 
schen Sprache  vollkommen  mächtig  ^) ,  falls  die  Nachrichten  aus  dem 
Äbendlande  ihm  in  dieser  Sprache  zugiengen.  —  Dazu  kommt,  dasa 
sein  Bericht  über  den  Hosius  —  mit  allen  andern  Nachrichten  sich  am 
besten  in  Einklang  bringen  lässt,  und  dass  dieser  Bericht  Einzelnheiten 
enthält,  nach  denen  wir  uns  umsonst  bei  Hilarius  und  Phöbadius  um- 
sehen, die  sich  nur  in  (ganz  gut  gemeinten)  Allgemeinheiten  gegen  und 
üb«:  Hosius  ergehen. 

Der  Kaiser  Constantius  verlangte  von  Ldberius^),  von  Hosius,  und 
überhaupt  den  katholischen  Bischöfen  zwei  Dinge,  Gemeinschaft  mit  den 
Arianern ,  und  Aufheben  der  Gemeinschaft  mit  Athanasius.  Der  Kaiser 
verlangte  355  von  Liberius  —  Unterschrift  gegen  Athanasius,  und  die 
Gemeinschaft  mit  den  Arianern.  Ebenso  verlangte  Constantius  von  Ho- 
sius, dass  er  gegen  Athanasius  schreibe,  und  mit  den  Arianern  G-emein- 
schaft  habe^).  —  Er  schrieb  ihm:  ^Folge,  und  schreibe  gegen  Athana- 
sius: denn  —  wer  gegen  ihn  schreibt,  der  steht  ganz  auf  unserer,  der 
Arianer,  Seite. ^  —  Man  sieht  wohl,  dass  dem  Kaiser  ^das  Schreiben 
gegen  Athanasius^,  d.  h.  die  Aufhebung  der  Gemeinschaft  mit  ihm  noch 
wichtiger  war,  als  die  Gemeinschaft  mit  den  Arianern.  Ebenso  schreibt 
Hosius  an  Constantius:  Was  die  Dinge  anbelangt,  über  welche  du  an 


')  Hiau  Ar,  ad  mtm,  eap.  26.  —  Ohne  Zweifel  hat  Athanasias  die  ihm  von  Panlin 
von  Trier  in  lateinischer  Sprache  gesendeten  Briefe  des  Valena  und  ürsa- 
cio8  selbst  in  das  Griechische  übersczt.  —  Statt  Trier  lesen  die  Mauriner  — 
Editoren  des  Athanas.  —  Paulin.  von  Tribur  —   Vitti  Set  Äthan,  ann,  349,  nr,  13, 

*)  Athanas,  ad  monach.  eap.  35.     »Ersteres   wünsche ,   lezteres   befehle  der  Kaiser* 

—  sagt  Hefele  S.  637;  —  aber  die  Worte  drs  Athanas.  lauten:  Der  Ver- 
schnittene (Eusebius)  kam  nach  Rom,  nnd   forderte  den  Liberius  zuerst  auf 

—  xncra  jiSavaffiov  fiiv  vxoy^oaf>aiy  rolg  de  j4(ituxyoig  ?coiytt)v^ai,  Xeyiav'  Toiko 
ßaßiXtvg  ßcvJLerat,  xcu  fuJiivei  d  xoafiai'  Die  lateinische  Uebersezung:  iJlhid 
imperator  exoptat,  hoc  te  facere  juhet  —  ist  nicht  genau.  »Das  Wollen"  ist  kein 
Wunsch,  sondern  ein  Befehl. 

^)  eap,  43  —  naS*  ffiMäv  /xh  ypa^ ,  ^(^  dk  tovg  j^etawvc  exfl  ^  xatYwvüev. 

16» 
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mich  geschrieben  hast^  —  so  höre  meinen  Entschluss:  Mit  den  Arianem 
vereinige  ich  mich  nicht,  sondern  ich  spreche  Anathema  über  ihre  Ke- 
zerei;  noch  schreibe  ich  gegen  Athanasius,  den  Wir,  und  die  römische 
ELirche,  und  die  ganze  Synode  als  unschuldig  erklärt  haf 

Auch  die  Arianer  (Valens  und  Ursacius) ,  indem  sie  fort&hren,  den 
Kaiser  gegen  Hosius  zu  reizen ,  sagen :  „Er  unterschreibt  nicht  nur  nicht 
gegen  Athanasius,  sondern  er  verurtheilt  ims  auch  seinetwegen  ^j.*^  Aus 
der  Stellung  der  Worte  scheint  hervorzugehen,  dass  sie  die  Unterschrift 
gegen  Athanasius  —  für  das  Wichtigere  halten. 

Der  unzerstörbare  Starrsinn  des  Constantius,  der  sich  sogar  in  seiner 
ganzen  äussern  Haltung  auf  die  abgeschmackteste  Weise  kundgab  ^) ,  bürgt 
dafür,  dass  während  seines  ganzen  Aufenthaltes  in  Sirmium  immer  diese 
zwei  Forderungen  an  Hosius  gestellt  wurden:  »Schreibe  gegen  Atha- 
nasius, und  —  habe  Gemeinschsü  mit  den  Arianern.^  Constantius  nahm 
schwerlich  an  der  zweiten  sirmischen  Formel  ein  besonderes  Interesse; 
jedenfalls  war  er  Semiarianer.  —  Als  Hosius  nicht  nachgeben  wollte, 
so  schritt  er  zur  Gewalt  [wobei  wir  dem  Kardiyal  Aguirre  ohne  Wei- 
teres zugeben ,  dass  —  bei  Anwendung  der  Foltern  und  bei  den  Schlägen 
Constantius  persönlich  nicht  zugegen  war^)].  —  Man  thäte  aber  den 
beiden  Schurken  Valens  und  Ursacius  —  mit  der  Annahme  nicht  Un- 
recht, dass  sie  persönlich  Hand  an  Hosius  gelegt.  Denn  einige  Jahre 
früher  —  glaubten  sie  ihre  bischöflichen  —  Hände  nicht  zu  entweihen^ 
indem  —  sie  den  Diakon  Hilarius  —  entblössten,  und  seinen  Rücken 
geisselten.  Das  thaten  Valens  und  Ursacius  —  zugleich  mit  den  Ver- 
schnittenen. Sie  verhöhnten  und  spotteten  den  Hilarius,  und  brachen 
in  rohes  Gelächter  aus  ^).  —  Wenn  sie  selbst  Aehnliches  an  Hosius  nicht 
thaten,  so  geschah  es  nicht  aus  einem  Reste  von  Schamgefühl  oder 
Menschlichkeit,  sondern  aus  kluger  Berechnung,  weil  sie  sonst  seine 
„Gemeinschaft^  nicht  erlangt  hätten. 

„Solche  Gewalt  aber  übte  Constantius  an  dem  Greise,  und  so  lange 
hielt  er  ihn  in  Haft,  dass  er  —  gebeugt  von  den  Uebeln  —  kaum  mit 
Valens  und  Ursacius  Gemeinschaft  hielt,  jedoch  nicht  gegen  Athanasius 
unterschrieb.  Aber  auch  so  (aber  auch  diesen  geringen  Fehler)  achtete 
der  Greis  nicht  geringe.  Denn  —  als  es  zum  Sterben  kam,  —  bezeugte 
er  in  Form  eines  Testamentes  die  (ihm  angethane)  Gewalt,  er  anathe- 


0  Äth.  L  c.  a^.  45, 

*)  Ämmian,  MarcelUn.  16,  10  nee  dextra  vuUumf  nee  laeva  ßectehcUf  tamquam.  ß^mm- 
tum  hominis,  —  Er  sass  da,  wie  eine  Bildsäule,  ohne  beim  Anstoss  des  Rades 
—  eine  Bewegung  zu  machen,  ohne  sich  des  Speichels  zu  entledigen,  ohne 
die  geringste  Bewegung  mit  der  Hand  zu  machen. 

•)  Aguirre  diss,  16  (17)  exe.  6. 

*)  Äth.  ad  iRon.  cqp.  41. 
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matisirte  die  Eezerei  der  Arianer^  und  er  verlangte  ^  dass  Niemand  sie 
annehmen  solle  ').^ 

Von  den  zwei  an  Hosius  gestellten  Znmuthungen  hat  er  der  einen 
nachgegeben,    der  andern  —    hat  er  nicht  nachgegeben.    Im  Gnmde 

—  die  Sache  angesehen ,  hat  er  gar  nicht  nachgegeben.  —  Er  ist  einem 
Manne  gleich,  der  mit  dem  einen  Eniee  zur  Erde  fällt,  während  der 
andere  Fuss  sich  aufrecht  erhält.  Dieser  Mann  ist  nicht  gefallen;  son- 
dern —  er  schien  zu  fallen,  er  war  in  Gefahr,  zu  fallen.  In  diesem 
Scheine,  in  dieser  Gefahr,  zu  fallen,  war  Hosius.  —  Er  unterlag  der 
materiellen  Gewalt  für  einen  Augenblick;  aber  —  indem  er  das  nicht 
that,  was  seinen  Fall  vollendet  hätte,  indem  er  nicht  Anathema  gegen 
Athanasius  sprach,  erhob  er  sich  wieder,  und  machte  —  in  der  innem 
moralischen  Bedeutung  des  Wortes,  dasjenige  wieder  gut,  was  er  — 
unter  dem  Uebermasse  der  körperlichen  Leiden,  einen  Augenblick  Un- 
recht gethan  hatte. 

—  ^Denn  wegen  der  vielen  über  alles  Mass  gegen  ihn  verhängten 
Schläge,  und  wegen  der  Verfolgungen  seiner  Anverwandten  —  wich 
er  ihnen  eine  Stunde,  er,  ein  Greis  und  schwachen  Körpers*).*^  — 
Diese  Worte  des  Athanasius  stehen  in  seiner  Schrift:  „Apologie  wegen 
seiner  Flucht**,   die  wahrscheinlich  noch  im  Jahre  357  verfasst  ist,   und 

—  da  in  derselben  des  Todes  des  Hosius  und  seines  Widerrufs  vor  sei- 
nem Tode  keine  Erwähnung  geschieht,  vielleicht  zu  einer  Zeit,  wo 
Athanasius  die  Nachricht  von  seinem  Tode,  und  den  nähern  Umständen 
bei  demselben  noch  nicht  erfahren,  vielleicht  noch  nicht  erfahren  hatte, 
dass  er  vor  seinem  Tode  seinen  Fehler  zurückgenommen  hatte. 

Erst  nach  diesem,  und  zwar  im  J.  358,  wurde  die  Schrift:  HiHoria 
Arianorum  ad  monaehos  von  ihm  verfasst^),  worin  sich  die  genauen 
Nachrichten  über  den  Tod  des  Hosiurf  finden.  Die  dritte  Stelle  über 
den  Fehler  des  Hosius  findet  sich  in  der  Schrift:  apologia  contra  Arianas 

—  eap.  89:  ^Obgleich  er  (Hosius)  eine  kurze  Zeit,  fürchtend  die  Drohun- 
gen des  Constantius,  ihnen  (den  Arianern)  —  nicht  zu  widersprechen 
schien,  aber  die  viele  Gewalt,  und  die  tyrannischen  Massnahmen  des 
Constantius ,  die  unzähligen  Misshandlungen  und  Schläge  beweisen ,  dass 
er  nicht,  weil  er  uns  für  schuldig  hielt,  sondern  —  weil  er  wegen  der 
Schwachheit  des  Greisenalters  die  Schläge  nicht  ertragen  konnte,  einen 
Augenblick  (eine  kurze  Zeit)  ihnen  nachgab*  *).  Diese  Worte  stehen 
am  Schlüsse  des  Werkes,  dessen  Abfassungszeit  gewöhnlich  in  das  Jahr 
350 — 351  verlegt  wird,  und  werden  für  einen  spätem  Zusaz  gehalten  ^). 


'")  /.  c.  cap.  45, 

*)  Ath.  npoL  de  fuga  sua  —  cap.  5  —   tl^ey  ccuroig-  Jt^o^  to^ar. 
*)  ProUgomena  —    Vita  S,  Äthan/ ann.  358  —    /.  2. 
*)  ori  ß^  xaTayvovg  rffucv  —   xpo^  xatpov  el$ev  avroig, 

*)  Remi  CeiUier:  Saint  Athanaae  —  chap.  2  ^  §.  3.    (Neue  Aas^.  t  4.  —  Par,  1860, 
p,  112), 


246  Sechste«  Buch.     Siebentes  Kapitel. 

-*  Sie  lauten  weniger  bestimmt;  ja  nach  ihnen  könnte  es  scheinen,  — 
als  hätte  Hosius  den  Athanasius  —  verleugnet.  —  Aber  es  ist  eine 
unbestrittene  Regel,  dass  die  dunkleren  Stellen  durch  die  klareren  und 
bestimmteren  erklärt  werden  müssen;  und  so  muss  denn  —  der  Bericht 
des  Athanasius  in  seiner  Schrift  an  die  Einsiedler  —  als  massgebend 
und  entscheidend  —  angenommen  werden. 

Es  muss  demnach  zugegeben  werden,  dass  erstens  Hosius  kirchliche 
oder  Glaubensgemeinschaft  mit  den  Arianern  eingieng,  und  —  zweitens 
in  der  Weigerung  ausharrte,  sich  von  Athanasius  nicht  zu  trennen.    Aber 

—  ist  dieses  kein  Widerspruch?  Musste  nicht  der  nothwendig  auf  Atha- 
nasius verzichten,  der  mit  Valens  und  Ursacius  Gemeinschaft  eingieng? 
Es  scheint;  aber  es  ist  nicht  so.  —  Wenn  und  soweit  Hosius  fehlte, 
war  sein  Fehler  —  ein  ungleich  geringerer,  als  der  aller  Bischöfe  vor 
und  nach  und  neben  Hosius  (höchstens  mit  Ausnahme  des  Athanasius 
selbst).  —  Denn  —  nach  dem  formellen  Widerrufe  des  Valens  und 
Ursacius  —  in  den  J.  347 — 51  —  gieng  nicht  nur  der  Papst  Julius, 
und  die  katholischen  Bischöfe  Gemeinschaft  mit  ihnen  ein ,  —  sondern 
die  Freude  über  ihre  vermeintliche  Busse  —  war  eine  allgemeine;  und 
ihre  Rückkehr  galt  als  grosser  Sieg  über  die  Arianen  Mit  beredten 
Worten  feiert  Athanasius  diesen  Sieg  *J.  —  Allein  —  wie  kam  denn 
Hosius  im  J.  357  dazu,  ihren  katholischen  Betheurungen  zu  glauben,  da 
inzwischen  ihr  Rückfall  —  aller  Welt  bekannt  und  fühlbar  geworden  war? 

Wenn  und  soweit  er  gefehlt  hat,  werden  ihn  jene  mehr  als  drei- 
hundert katholischen  Bischöfe  entschuldigen ,  welche  im  J.  359  zu  Rimini 
versanmielt  waren.  Arianische  Bischöfe  waren  etwa  achtzig  anwesend, 
darunter  Valens,  Ursacius,  und  Germinius.  —  Hier  traten  Valens  und 
Ursacius  hervor,  und  verlangten^  die  Synode  solle  die  arianische  dritte 
(vierte)  sirmische  Formel  vom  22.  Mai  359  annehmen.  Die  katholischen 
Bischöfe  verlangten,  ihre  Gegner  sollen  das  Anathem  sprechen  über 
jede,  auch  die  arianische,  Häresie.  —  Da  diese  sich  weigerten,  erklärten 
die  Katholiken  den  Ursacius,  Valens,  Germinius  und  Cajus  als  Kezer 
und  für  abgesezt  —  am  21.  Juli  359,  und  meldeten  diess  dem  Kaiser*'  'j. 

—  Nach  vielpn  Verhandlungen  wurden  die  Orthodoxen  übertölpelt,  über- 
listet, und  —  gebrochen.  —  Schon  am  10.  October  —  nahmen  die  zehn 
(vierzehn)  Deputirten  der  Orthodoxen  zu  Nice  in  Thrazien,  unter  ihnen 
Restitutus  von  Carthago,  Gregor  von  Elvira,  und  Hyginus,  der  Nach- 
folger des  Hosius  in  dem  Bisthume  Corduba,  das  Symbol  der  Arianer  an. 
Darauf  beugten  sich  auch  die  Bischöfe  von  Rimini  —  mit  Ausnahme 
von  zwanzig;  und  schliesslich  gaben  auch  diese  zwanzig  —  nicht  etwa 
Misshandlungen  und  Schlägen,  wie  sie  Hosius  ein  Jahr  lang  erduldet 
hatte,  sondern  den  Bitten  und  den  Thränen  des  kaiserlichen  Beamten 


')  ad  mon,  cap.  27, 

')  Hefele,  8.  681  und  die  dort  angeführten  Bele^steUcQ. 
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Taurus,  —  und  den  heiligsten  Bethenerungen  „ihrer  geliebtesten  Herren 
und  Brüder*'  Valens  und  Ursacius  nach.  —    Unter  den  Nachgebenden 

—  waren  der  heilige  Phöbadins  von  Agen,  und  der  heilige  Servatius 
von  Tongern*).  —  Dem  Valens  und  Ursacius  gelang  es,  die  Ortho- 
doxen —  zu  überlisten. 

Als  Bischof  Claudius  —  die  Blasphemieen  des  Valens  vorlas,  so 
leagnete  Valens,  dass  diess  seine  Ansicht  sei,  und  rief  aus:  „Wer  leugnet, 
dass  Christus  der  Herr,  der  Sohn  Gottes,  —  vor  aller  Zeit  —  aus  dem 
Vater  geboren  sei  —  der  sei  Anathem.  Alle  riefen  zusammen:  Ano' 
ihema  sü.  —  Wenn  Jemand  leugnet,  dass  der  Sohn  ähnlich  dem  Vater 
nach  den  Schriften  sei,  der  sei  Anathem.  —  Alle  antworteten:  Ana^ 
ihema  sitl  Valens:  Wenn  Jemand  nicht  lehrt,  dass  der  Sohn  Gottes 
ewig  mit  dem  Vater  sei,  dem  sei  Anathem.  —  Alle  riefen  zusammen: 
Anathem  sei  er.  —  Wenn  Jemand  den  Sohn  Gottes  eine  Creatur  nennt, 
wie  die  übrigen  Geschöpfe,  der  sei  Anathem.  (In  diesen  Worten  ver- 
barg Valens  vor  den  überlisteten  Katholiken  seine  Häresie;  Christus  ist 
ihm  eine  Creatur,  aber  nicht  wie  die  übrigen  Geschöpfe.)  Aehnlich 
riefen  sie:  Er  sei  Anathema.  —  Wenn  Jemand  sagt,  dass  der  Sohn 
aus  dem  Nichts,  und  nicht  aus  Gott  dem  Vater  sei,  der  sei  Anathema. 

—  Alle  riefen  zusammen:  Anathema  sei  er.  —  Wenn  Jemand  sagt: 
Es  war  eine  Zeit,  da  der  Sohn  nicht  war,  der  sei  Anathema.^ 

Diese  Worte  nahmen  alle  Bischöfe  und  zugleich  die  ganze  Gemeinde 

—  mit  >  einem  gewissen  Beifallklatschen  imd  Jubelausbrüchen  auf  ^).  — 
Als  nun  alle  den  Valens  bis  zum  Himmel  erhoben,  und  ihren  Verdacht 
gegen  ihn  —  mit  Reue  verdammten,  sprach  derselbe  Claudius,  der  vor^ 
her  zu  lesen  begonnen  hatte:  Es  ist  noch  Einiges,  was  meinem  Herrn 
und  Bruder  Valens  entgangen  ist,  dieses  wollen  wir,  wenn  es  euch 
gefällt,  damit  kein  Zweifel  übrigbleibe,  gemeinsam  verdammen.  „Wenn 
Jemand  sagt,  der  Sohn  Gottes  sei  zwar  vor  allen  Zeiten,  aber  nicht 
überhaupt  vor  aller  Zeit,  so  dass  noch  Etwas  vor  ihm  wäre  —  der  sei 
Anathema.  —  Alle  sprachen:  Anathema  sei  er.  Und  vieles  Andere, 
was  noch  verdächtig  zu  seyn  schien,  verdammte  Valens,  sowie  es  Clau- 
dius ihm  vortrug  "*).  —  Dieses  war  in  den  (uns  verloren  gegangenen) 
Verhandlungen  der  Synode  von  Rimini  buchstiiblich  enthalten.  —  Es 
folgte  die  Auflösung  des  Concils;  freudig  und  gleichsam  als  Sieger  — 
giengen  alle  Bischöfe  nach  Hause. ^^  Jeder  Theil  hielt  sich  für  den  Sieger: 
;,Denn  das  Glaubensbekenntniss  selbst  war  für  die  Arianer,  aber  die 
nachher  angefügten  Bekenntnisse  für  die  Unsrigen,  ausser  jenem,  das 
Valens  angefügt,  das  damals  nicht  verstanden,  zu  spät  allerdings  bemerkt 


')  Sulpic.  Sever.  hisU  sac,  2,  43  -  44. 

*)  In  hoc   vero  Cuncti  epitcopi  et  tota  simul  eccUda  phnau  quodam  et  tripudio  Valentin 

vocem  eiceperunt 
')  flieron.  dial,  adv,  LuaferioMs  ~~  p,  i8»i9. 
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wurde.  So  wurde  das  Condl  entlassen,  und  nach  gutem  Anfange  — 
nahm  es  einen  schmählichen  Ausgang  ^).^ 

Valens  —  hatte  vom  Jahre  357  —  359,  und  namentlich  vom  Mai 
bis  Spätherbst  des  Jahres  359  so  viele  neue  Schurkereien  und  Buben- 
streiche gegen  die  Katholiken  begangen,  dass  die  Nachgiebigkeit  des 
Hosius  gegen  ihn,  das  Eingehen  der  Gemeinschaft  mit  ihm  —  doch  unver- 
gleichlichst entschuldbarer  erscheint,  als  das  aller  Katholiken  in  RiminL 

—  Hier  kann  man  sagen ,  namentlich  auf  Rechnung  des  heiligen  Pho- 
badius  von  Agen:  Wer  von  euch  ohne  Sünde,  wer  von  euch  ohne 
grössere  Sünde  ist,  als  er,  —  der  werfe  den  ersten  Stein  auf  ihn.  — 
Wenn  man  aber  von  dem  Falle  des  Hosius  —  redet,  so  muss  man  ihn 
mit  dem  Falle  seiner  Zeitgenossen  —  vergleichen,  und  zugeben,  dass 
sein  Fall  ein  Fehler,  und  kein  Fall  war. 

Hosius  gieng  die  Kirchengemeinschaft  mit  den  Arianem  ein.  Was 
heisst  diess  ?  Entweder  schrieb  er  ihnen  einen  Brief,  oder  unterzeichnete 
einen  ihm  vorgelegten  Brief,  oder  erklärte  er  mündlich,  in  Kirchen- 
gemeinschaft mit  ihnen  stehen  zu  wollen ,  —  oder  er  feierte  die  heiligen 
Geheimnisse  mit  ihnen,  wie  wir  uns  ausdrücken  würden,  er  celebrirte 
in  der  Hauptkirche,  in  der  Kathedrale  des  Germinius  zu  Sirmium.  — 
Diess  —  wäre  eine  eklatante  und  unleugbare  Thatsache  gewesen,  die 
alsbald  nach  allen  Weltgegenden  hinausgetragen  worden  wäre.     Wenn 

—  nun  gleichzeitig  damit  die  zweite  sirmische  Formel  ausgegeben  wor- 
den wäre,  so  lag  der  Schein  der  Theilnahme  des  Hosius  an  derselben 
o£Fen  vor,  und  es  schien  —  sein  Abfall  von  dem  Glauben  von  Nicäa 
unleugbar  zu  seyn. 

Es  fehlt  uns  aber  an  allen  Nachrichten,  auf  welche  Weise  Hosius 
mit  den  Arianern  Gemeinschaft  machte.  Es  liesse  sich  viel  für  eine 
schriftliche  Erklärung  desselben  sagen.  —  Aber  sehr  auilallend  wäre, 
dass  sein  Brief  sollte  verloren  gegangen  seyn,  den  zu  verbreiten  und 
zu  erhalten  die  Arianer  doch  das  grösste  Interesse  haben  mussten,  wenn 
man  nicht  sagen  will,  dass  er  ihnen  missliebige  Ausdrücke  enthalten 
haben  könnte.  —  Ich  gestehe  aufrichtig,  dass  ich  zur  Zeit  mir  noch 
keine  feste  Ansicht  darüber  —  erworben  habe. 

Heinrich  Florez,  dessen  Darstellung  der  Geschichte  des  Hosius  — 
ein  Muster  von  Wahrheitsliebe,  Gründlichkeit  und  Klarheit  ist,  führt,  um 
den  sogenannten  Fall  des  Hosius  auf  sein  gehöriges  Mass  zurückzuführen, 
das  Beispiel  des  heiligen  Martinus  von  Tours  an.  Dieser  liess  sich  nach 
äusserstem  Widerstreben  —  dahin  bewegen,  mit  den  Ithadanischen  Bi- 
schöfen zu  Trier  —  im  J.  385  bei  der  Einweihung  des  Bischofs  Felix 
von  Trier  —  Kirchengemeinschaft  zu  halten,  doch  weigerte  er  sich  der 
ihm  zugemutheten  Unterschrift.  —  Aber  —  bald  überfiel  ihn  Reue. 
Und  zurückkehrend  j,seufzte  er  trauernd,  dass  er  auch  nur  eine  Stunde 


>)  ^ti^pte.  Sev.  2,  44  —  bono  tiithb,  foedo  exilu  connmmatum. 
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sich  in  diese  verderbliche  Verbindung  habe  ziehen  lassen*'  *).  —  ^Es 
verband  sich  Martin  mit  den  Schuldigen  auf  eine  Stunde;  den  nemlichen 
Ausdruck :  ^auf  eine  Stunde*  —  gebraucht  Äthanasius  von  Hosius.  Es 
bereute  Martinus  seinen  Fehler.    Es  bereute  Hosius  seinen  Fehler.    Aber 

—  wie  Martinus  durch  seine  Nachgiebigkeit,  die  er  selbst  verdammte, 
nicht  seinen  guten  Ruf  verlor,  so  darfauch  Hosius  ihn  nicht  verlieren^).*' 

—  Man   darf  nicht  die  unberechenbaren  äussern  Folgen  seines  Fehlers 

—  ihm  als  eine  Schuld  anrechnen.  —  Sonst  käme  man  unausweichlich 
dahin ,  die  Schwere  oder  die  Lässlichkeit  einer  Sünde  nach  dem  äussern 
Eindrucke  und  Schaden  zu  bemessen,  man  käme  z.  B.  dahin,  einen 
Mord,  der  verborgen  bleibt,  für  unerheblicher  zu  erklären,  als  einen 
kleinen  Diebstahl,  der  durch  besondere  Umstände  —  zu  einem  allge- 
meinen Scandale  wird.  —  Florez  führt  femer  die  Nachgiebigkeit  des 
heiligen  Basilius  gegen  Kaiser  Valens  an,  der  am  Epiphaniafeste  dem 
Gottesdienste  anwohnte,  und  aus  dessen  Händen  der  Heilige  die  dar- 
gereichten Gaben  annahm  ^). 

Florez  wirft  die  Frage  auf,  warum  die  Arianer  den  Hosius  nicht 
zwangen ,  ebenso  gegen  Äthanasius  zu  schreiben ,  als  mit  ihnen  Gemein- 
schaft zu  halten.  Er  meint,  das  Leztere  .hätte  ihnen  genügt,  um  den 
Schein  seines  Einverständnisses  —  mit  ihnen  zu  erlangen;  sie  hätten 
unter  weitern  Qualen  seinen  Tod  befürchten  müssen,  und  dann  wäre 
ihnen  der  Gewinn  so  zu  sagen  in  den  Händen  erstorben.  „Sie  be- 
gnügten sich  also  mit  dem,  was  sie  erlangt,  und  da  sie  nichts  weiteres 
erreichten,  so  rächten  sie  sich  durch  das  von  ihnen  ausgesprengte  Ge- 
rücht, oder  dadurch  —  dass  sie  durch  Täuschung  seine  Unterschrift  er- 
jagt hatten  ♦).« 

Daraus  erhellt,  dass  —  streng  genommen  —  das  pomphafte  .Wort 
Fall  oder  Sturz  (chute  cCOHus^))  keineswegs  auf  die  Schwäche  oder 
den  Fehler  des  Osius  zutreffe.  —  Er  fiel  keinen  Augenblick  aus  der 
Gnade  Gottes;  denn  —  er  war  keinen  Augenblick  ganz  gefallen.     Die 


')  cum  moestus  ingemisceretf  se  vel  ad  horam  noxiae  eommunioni  fuisse  permixtum  — 
Sulpic.  Sev.  dmlog.  3,  13. 

«)  Florez,  10,  191. 

^)  Es  war  am  6.  Jan.  372.  Die  Mau riner- Editoren  (L  1,  cap.  20,  nr.  V)  sagen 
darüber:  Videtur  autem  Basilius  in  Ulis  donis  accipiendis  plus  covsuluisse  ecclesiae 
päd,  quam  legum  ecclesiasHcarum  severitati.  Aehnlich  Ä.  CeiUier  (L  4,  p.  357):  »Es 
scheint,  dass  Basüios,  wenn  er  sich  an  die  genaue  Beobachtung  der  Kirchen- 
zucht gehüllen  hätte,  die  Gabe  eines  erklärten  Arianers  und  Verfolgers  der 
Kirche  hätte  zurückweisen  müssen.  Aber  —  der  Heilige  Ihat  bei  diesem  An- 
lasse, was  ihm  das  Nüzlichste  für  die  Kirche  zu  seyn  schien.** 

*)  Florez,  10,192-93. 

*)  Hermani,  vie  de  saint  Athanase  —  l.  8,  eh.  3.  —  Tillemonl,  mAnaires,  —  t  7, 
p.  300—321  —  ort.  8  {jr.  nennt  Hosius  „h  grand  Osius'^.  —  Viel  billiger  urtheilt 
E.  Ccillier. 
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Gnade  verliess  ihn  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ^  aber  sie  verliess  ihn 
nicht  ganz.  Weil  er  noch  widerstand,  so  stand  er  noch.  Weil  er  dea 
Athanasius  nicht  fallen  Hess,  so  Hess  ihn  Gott  nicht  &llen.  —  Nidit 
aus  Furcht  vor  dem  Tode,  nicht  aus  Verlangen  nach  der  Bückkehr  — 
hatte  er  eine  Stunde  nachgegeben,  sondern  —  um  von  dem  Uebermasse 
der  körperlichen  Qualen  einen  Augenblick  ausruhen  zu  können. 

Es  ist  Zeit,  dass  man  zwischen  dem  Falle  des  Hosius  und  des  Libe- 
rius  einen  Unterschied  mache ;  denn  —  dieser  entsagte  der  Gemeinschaft 
mit  Athanasius,  und  fiel  insofern  vom  Symbole  von  Nicäa  ab.  —  Hosius 
hat  gefehlt,  wie  andere  Heilige  gefehlt  haben,  —  aber  er  fat  nicht 
gefallen. 

Der  Fall  besteht  —  in  dem  gänzlichen  und  rückhaltslosen  Aufgeben 
seines  eigenen  bessern  Willens.  Von  dem  —  wirklich  Gefallenen  kann 
man  alles  erlangen,  was  man  will,  weil  er  keinen  Willen  und  keine 
Gnade  mehr  hat.  Von  Hosius  erlangten  seine  Feinde  nicht  alles,  was 
sie  wollten.  Sie  mussten  sich  mit  dem  Schein  des  Sieges  begnügen; 
denn  —  überwunden  hatten  sie  ihn  nicht,  weil  Gott  —  den  im  Fallen 
Begriffenen  —  in  seine  allmächtigen  und  allbarmherzigen  Arme  nahm, 
und  —  ihn  wieder  erhob. 

§.  6.    Die  Zeugen  gegen  Hosius. 

Die  Aussagen  des  Athanasius  über  Hosius  haben  wir  gehört  — 
Aus  dem  Ende  des  J.  357  oder  dem  Anfange  des  J.  358  ist  die  mehr- 
erwähnte Schrift  —  des  Phöbadius  von  Agen  —  liber  contra  Arianoi, 
an  deren  Schluss  er  sich  —  (cap.  23)  —  also  gegen  Hosius  ausspricht*): 
Aber  es  entgeht  mir  nicht,  nachdem  alF  dieses  erörtert,  und  in  das 
Licht  der  öfiPentlichen  Kenntnissnahme  gestellt  worden,  dass  der  Name 
des  ältesten  —  und  stets  glaubenseifrigen  Bischoä  Hosius  —  wie  ein 
Widder  gegen  uns  losgelassen  werde,  um  dadurch  die  —  Verwegenheit 
unsers  Widerspruches  —  abzuweisen.  Aber  denen ,  welche  diese  Kriegs- 
maschine —  gegen  uns  aufrichten ,  antworte  ich  —  mit  wenigen  Worten. 
Seine  Auctorität  kann  keine  Instanz  gegen  uns  seyn,  weil  er  entweder 
jezt  irrt,  oder  immer  geirrt  hat.  Denn  —  die  Welt  weiss,  was  er  bis 
auf  diese  Zeit  festgehalten  hat,  mit  welcher  Standhaftigkeit  er  in  Sar- 
dika  —  und  bei  den  Verhandlungen  in  Nicäa  —  beistimmte  —  und  die 
Arianer  verdammte.  Wie,  wenn  er  jezt  entgegengesezt  denkt,  wenn 
er  das  vertheidigt,  was  früher  von  ihm  verworfen;  das  verwirft,  was 
von  ihm  vertheidigt  wurde?  Ich  sage  wieder:  seine  Auctorität  ist  keine 
Instanz  gegen  mich.  Denn  —  wenn  er  wohl  neunzig  Jahre  übel  ge- 
glaubt hat,  so  glaube  ich  nicht,  dass  nach  neunzig  Jahren  seine  Ge- 
sinnung eine  richtige  sei.     Wenn  er  aber  jetzt  richtig  denkt,  was  soll 

1)  cav,  23  -^  fie  Boaio  episcopo  Corduben^i  Judicium  atfctort«. 
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man  yon  Denen  halten,  die  —  bezeicimet  mit  dem  Glauben,  den  er 
selbst  hatte,  aus  der  Welt  geschieden  sind?  was  würde  man  von  ihm 
sagen  müssen,  wenn  er  vor  dieser  Synode ')  entsehlafen  wäre?  £s  wird 
darum,  wie  gesagt,  die  Auetorität  einer  schon  vorher  gerichteten  Mei> 
nung^)  nichts  gelten,  weil  sie  gegen  sich  selbst  steht  Gewiss  lesen 
wir:  Die  Gerechtigkeit  des  Gerechten  wird  ihn  nicht  retten,  an  dem 
Tage,  da  er  abirret  (£zech.  33,  12).    Amen. 

Zwei  Jahre  später  konnte  man  diese  Worte  auf  Phöbadius  selbst 
mit  grösserm  Rechte  anwenden.  Man  konnte  es  mit  mehr  Recht  von 
ihm  sagen,  nachdem  ihn  nicht  unmenschliche  Misshandlungen,  jahre- 
lange Leiden ,  nicht  Verbannung  oder  Todesgefahr ,  sondern  die  Thränen 
und  Bitten  des  Beamten  Taurus  zum  Falle  gebracht  hatten,  dem  das 
Consulat  versprochen  war,  wenn  er  alle  Bischöfe  in  Rimini  —  zum 
Falle  gebracht  hätte ^).  —  Der  Mann,  der  uns  diess  berichtet,  ist  ein 
patriotischer  Landsmann  und  Zeitgenosse  des  Phöbadius.  „Als  der 
standhafteste  von  allen  galt  unser  Fögadius  (Phöbadius),  und  Servatio, 
Bischof  von  Tongern.**  Aber  Taurus  bittet  und  weint  —  Phöbadius 
erklärt  sich  bereit  zur  Verbannung  und  zu  jeder  Todesstrafe  (omne  sup-- 
pliciumj.  „So  vergiengen  mehrere  Tage  —  in  diesem  Wettkampfe.  Als 
dieselben  wenig  zum  Frieden  gediehen,  so  wurde  allmälig  auch  er  nach- 
giebiger [infractier  (or?)]  —  und  zulczt  wurde  er  durch  einen  ihm  ge- 
machten Vorschlag  überwunden*),**  d.  h.  Valens  und  Ursacius  —  nahten 
sich,  schmeichelten  und  heuchelten,  fanden  Eingang  und  Glauben,  be- 
trogen den  Phöbadius,  —  und  brachten  ihn  —  neben  und  mit  Taurus 
—  zum  Nachgeben  und  zum  Falle. 

Die  Worte  des  Phöbadius  gegen  Hosius  also  sind  hinfällig,  soweit 
sie  ein  Gericht  in  sich  schliessen.  Phöbadius  kannte  den  Hergang  zu 
Sirmium  nicht.  £r  spricht  von  einer  Synode,  wo  keine  Synode  war, 
wenn  nicht  etwa  drei  Bischöfe  eine  Synode  ausmachen.  £r  sezt  die 
Anwesenheit  des  Osius  auf  derselben  voraus,  gegen  welche  der  Wort- 
laut, d.  h.  das  Wegbleiben  seines  Namens  in  dem  Documcnte  der  an- 
geblichen Synode  —  spricht.  —  Im  Uebrigen  sieht  man,  wie  er  sich 
die  Betheiligung  des  Hosius  an  der  ihm  vorliegenden  Formel  dachte.  — 
Wahrscheinlich  stand  in  dem  Briefe  des  Potamius,  dass  Hosius  auch 
dieses  „Glaubens**  sei,  und  das  Gerücht  „seiner  Gemeinschaft**  mit  den 
Arianern  —  mochte  schnell  durch  alle  Länder  getragen  worden  seyn. 


*)  Diese  Synode  fand  -nicht  statt. 

*)  praejudicatue  opmionis  aucloritaa  —  kann  auch  heisscn:  präjudicirlichea  —  cf,  Hilar, 
de  synod,  cap,  6  —  praejudirxtta  sententia  —  für  —  praejudicans ;  dagegen  —  (^pus 
Histor.  fragm.  I,  4  —  optu  —  dissimulatione  muUortan  ac  metu  praejudicatum. 

')  Er  wurde  wirklich  Consul  im  J.  361  —  dem  Todesjahre  des  Constantius  -^ 
Codex  Theodos.  ed.  Gotho/redus  et  Ritter,  L  1  (1736,  p.  LXl—II). 

*)  ad  extremum  proposita  condiHon^  evtncühfr.    Sulp,  Sev,  A.  aacra  2^  4i, 


252  Sechstes  Buch.     Siebentes  Kapitel. 

—  Sonst  aber  müssen  wir  bekennen ,  dass  die  Ausdrücke  des  Phübadios 
über  Hosius  gemessen  und  würdig  sind^  und  Zeugniss  ablegen  von  dem 
Schmerze,  den  der  vermeintliche  Abfiill  des  Hosius  in  den  Herzen  der 
Katholiken  geweckt  hatte.  —  In  sofern  stechen  die  Worte  des  heiligen 
Phöbadius  —  in  wohlthuender  Weise  —  von  den  scharfen  Worten  des 
heiligen  Hilarius  gegen  Hosius  ab. 

Hilarius  —  ist  neben  Phöbadius  und  Athanasius  —  der  dritte  un- 
mittelbare Zeitgenosse  des  Hosius  —  und  der  Vorgänge  in  Sirmium. 
Der  unmittelbare  Anlass  —  der  Verfassung  seines  Werkes:  „liber  de  tynadis 
seu  de  fide  orientatium  *)/^  verfasst  gegen  Ende  des  J.  358'),  war  zran 
Theil  —  die  zweite  sirmische  Formel.  —  Er  erhielt  im  J.  358  Briefe 
von  den  gallischen  Bischöfen,  nach  einer  Verbannung  von  drei  Jahien, 
nach  denen  ihnen  „jüngst  aus  Sirmium  ^ein  gottloses  glaubensloses  Glau- 
bensbekenntnisse gesendet  worden ,  das  sie  nicht  nur  nicht  angenommen, 
sondern  —  ausdrücklich  verdammt  hätten**  ^).  In  Folge  dessen  —  will 
er  seinen  Mitbrüdern  „die  Zwiegespräche  heilsamer  und  gläubiger  Rede' 
mittheilcn.  —  Vielleicht  haben  sie  ihm  die  Abhandlung  des  Phöbadius 
zugesendet,  die  man  als  den  Ausdruck  des  Glaubens  der  Kirche  von 
Gallien  betrachten  kann.  —  Diese  Abhandlung,  und  die  vor  Ostern 
358  gehaltene  Synode  der  Halbarianer  zu  Ancyra,  auf  welcher  die  zweite 
sirmische  Formel  auf  das  entschiedenste  verworfen  wurde*),  erklären 
zur  Genüge  die  Aeusserungen  des  Hilarius  gegen  Hosius.  —  Achtzehn 
Anathematismcn  wurden  dort  —  gegen  die  Katholiken  und  die  strengen 
Arianer  erlassen.  Hilarius  hat  zwölf  davon  in  seine  Schrift  aufgenom- 
men, und  ihnen  einen  orthodoxen  Sinn  unterlegt*).  —  Die  Stellen, 
welche  sich  in  dieser  Schrift  gegen  Osius  finden,  sind  schon  oben  an- 
geführt worden  ^).  —   „Einige"  gallische  Bischöfe  hatten  ihn  —  um  Mit- 


')  Hilarius  Pictavietisui y  geschiidiTt  in  seinem  Kampfe  geilen  den  Arianismus,  vod 
Ad.  Vichhausci,  Klafcjenfurl  1860,  S.  43  — 45. 

*)  de  syn.  rap.  2.  —  Die  Synoden  von  Rimini  und  Ancyra  waren  schon  ange- 
kündigt —  cap.  8  —  cum  comperissem,  synodos  in  Ancyra  alquc  Arimino  con- 
gregandits. 

')  sed  nunttatam  etiam  signißcatamgue  dtannasse, 

*)  et  auditia  üsj  quae  apud  ^Siitnium  conscripta  impiisstme  erant,  irreUgiov/rum  audaaa* 
quibusdam  sentetitiarwn  suarum  decretis  contradixentnt. 

»)  de  syn.  cap.  12  —  28. 

•)  sie  lauton  der  Reihenfolge  nach :  t)  cap,  H  —  qui  tunc  apud  Sirmium  m  «enle«- 
Ham  Potamü  atque  Osii  —  concesserant.  —  2)  cap,  11  —  Exemplum  blasphemiae 
apud  K^irtnium  per  Osium  et  Potamium  consaiptae  (wenn  dieses  Worte  des  Hilarias 
sind).  —  3)  cap.  63  --  quia  apud  Sirmium  per  immemorem  gestontm  guorum  dieto- 
rumque  Osium  novae  et  tarnen  suppuratae  (schon  voili«*r  ausgebiüti-t)  jam  diu  im- 
pietatis  doctrina  proruperat.  Sed  de  eo  nil  loquor,  qui  iddrco  est  reservatus,  ne 
Judicio  humano  ignorareiur ,  qualis  ante  vixisset.  —  4)  cap.  87  —  Oro  voSj  ne  qms- 
quam  alius  ex  his  praeter  senem  Osium,  et  ipsum  illum  nimium  sepulchri  sui  amaniemf 
reperiatuTf  tpii  taeendum  esse  existimet  de  uiroque  (de  hom<nmo  et  homoiutio). 
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theflung  des  Glaubens  und  der  Symbole  der  Orientalen  ersucht.  Indem 
Hilarius  in  diesem  Werke  (cap,  60 — 71)  zu  yorsichtigem  Gebrauche  des 
Wortes  homoutUm  —  mahnt ,  welches  Wort  einen  dreifachen  falschen 
Sinn  zulasse,  giebt  er  dem  Hosius  und  dem  Protogenes  entschieden  Recht, 
welche  zu  Sardika  —  den  von  der  Synode  nicht  angenommenen  Ver- 
such einer  Erweiterung  oder  Erklärung  des  kurzen  Symbols  von  Nicäa 
machten^).  Er  vertheidigt  zugleich  den  Gebrauch  des  Wortes:  homoe" 
ugion,  d.  h.  er  sucht  die  Halbarianer  zu  den  Katholiken  herüberzuziehen. 
Er  wünscht  den  Orientalen  (dem  Basilius  von  Ancyra  und  den  Seinigen) 
Glück,  dass  sie  den  Kaiser  Constantius  —  zu  ihrer  Meinung  hinüber - 
und  zurückgeführt  hätten  (cap.  7H),  —  Er  geht  selbst  schonender  mit 
Valens  und  Ursacius,  als  mit  Hosius,  um,  indem  er  u.  a.  sagt:  ^Es 
mögen  mir  die  beiden  Bischöfe  Valens  und  Ursacius  verzeihen,  weil 
ich  nicht  glauben  kann ,  dass  sie  solches  vermöge  ihres  Alters  und  ihrer 
Uebung  nicht  sollten  gewusst  haben"  (cap.  70),  Es  macht  einen  weh- 
müthigen  Eindruck,  dass  Hilarius  die  Semiarianer  mit  Beflissenheit  „hei- 
ligste Männer*'  nennt  ^),  während  er  gegen  den  „Vater  der  Bischöfe* 
80  harte  Worte  in  Bereitschaft  hat,  während  er  für  Athanasius  kein 
ehrendes  Prädikat  hat  ^).  —  Einige  Erklärung  mag  in  den  Schlussworten 
seiner  Schrift  liegen,  dass  er  die  Glaubensformel  von  Nicäa  vor  seinem 
Exile  nicht  gehört  habe^).  Hilarius  hat  wohl  nicht  beachtet,  dass  es 
bedenkliche  Consequenzen  hätte,  wenn  jeder  Einzelne  —  sich  seine 
eigene  Theologie  zurechtsezte.  —  Er  hat  vielleicht  nicht  beachtet,  dass 
die  Semiarianer,  die  an  dem  „ähnlichen  Wesen**  festhielten,  die  Gott- 
heit des  Sohnes  und  des  heiligen  Geistes  leugneten^  und  dass  sie  die  von 
ihm  versuchte  orthodoxe  Ausdeutung  des  „Homoiusios**  nicht  adoptirten. 
—  Die  Katholiken  nahmen  darum  auch  Anstoss  an  seiner  Schrift,  und 
ihrer  Uebcrraschung  über  deren  Inhalt  gab  Lucifer  von  Cagliari ,  damals 
noch  nicht  Schismatiker,  in  einer  Zuschrift  an  Hilarius  Ausdruck,  auf 
welche  wir  die  Antwort  des  Heiligen  besizen  ^).  Er  beruft  sich  auf 
seine  Worte:  „nmilis  substantiae  pican  inUlligentiam' ;  aber  —  vielleicht 
war  dieses  „fromme  Verständniss**  bei  ihm  allein;  —  er  beruft  sich  dar- 


')  S.  198. 

^)  Der  »heiligste**  Basilius  von  Ancyra  —    war  von  der  Synode  von  Sardika  ex- 

communicirt  worden.  —    S.  197. 
*)  Im  J.  3ÖÖ  —  56  hatte  er  ihn  einfach   genannt:  A^ananua  —  ad  Constant.  L  1, 

6 — 7.     Im  J.  360  nennt  er  ihn  einfach:    Athanasius  —  Üb,  ctr,  Const  e.  11. 
*)  Reffensratus  pridsm,    et  in  tpiscopaiu  aliquanti^i>er  manens,  fidsm  Nicasnam  nwnqtutm 

nisi  exsulaturus  audvri:  sed  mihi  homousii  st  homoeusii  ifttelUffentiam  Evangeka  si  Apo- 

stoli  iutimaoerunL  —    R.  CeHUsTf  t,  4f  p.  54  —  je  n'oi  oui  parier  de  la  fai  de  Nie€e 

qu^au  moment  de  m<m  exiL 
')  Sancti  Hikarii  apologetica  ad  reprehensares  Ubri  de  ^fnodis  resp<m$a,   Aueh  Aagustin 

hatte  das  Werk  de  synodis  —    gegen  den  Etogatisten  VinzeDZ  von  Cartenna  zu 

vertheidigen  -^  ep,9S  —  «r.  31  —  32, 
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auf,  dass  er  an  seinen  halbarianischen  Freunden  nicht  ^den  wahren 
Glauben,  sondern  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  des  wahren  Glau- 
bens*^ —  gerühmt  habe.  Lucifer  hatte  ihm  wegen  der  Anrede:  ^o  ihr 
heiligsten  Männer^  (die  drei  genannten  Semiarianer,  aap.  80)  Schmeichelei 
vorgeworfen.  Er  hält  dem  Lucifer  entgegen ,  dass  auch  er  —  die  Aehn- 
lichkeit  des  Sohnes  —  mit  dem  Vater  —  lehre.  Er  lobe  nicht,  son- 
dern er  schone  (die  Arianer) ;  und  das  sei  keine  Gt)ttlosigkeit  und  Nach- 
giebigkeit. 

Sein  erstes  und  zweites  Buch  an  Constantius  sind  noch  sehr  sanft 
gehalten.  Aber  im  Jahr  360  erfolgte  bei  ihm  ein  Umschl«^.  Er  nennt 
den  Constantius  einen  Antichrist  *) ,  einen  Vorläufer  des  Antichrist,  einen 
neuen  Feind  Christi,  den  Grausamsten  unter  allen  Grausamen,  den 
grössten  Verbrecher  unter  allen  Menschen,  einen  neuen  Verfolger  der 
christlichen  Religion,  einen  Sohn  des  Nero  und  Decius,  einen  falschen 
Propheten,  einen  Wolf  im  Schaafskleide,  ein  falsches  Schaaf,  einen  reis- 
senden Wolf,  einen  Judas,  und  was  dergleichen  kräftige  Ausdrücke  — 
weiter  sind.  Aber  er  rechtfertigt  indirect  den  Hosius,  wenn  er  in  Be- 
treff der  Synode  von  Rimini  sagt:  „Du  zwingst  den  Glauben  der  Abend- 
länder —  zu  dem  Unglauben,  die  in  einer  einzigen  Stadt  (Rimini)  Ein- 
geschlossenen schreckst  du  durch  Drohungen,  schwächst  du  durch  Hunger, 
bringst  du  durch  den  Winter  herab,  verderbest  du  durch  Verstellung* 
(cap.  7)^)'  —  Er  sagt  von  den  Bischöfen  von  Seleucia,  in  deren  Mitte 
er  am  27.  Sept.  359  war,  dass  er  unter  ihnen  so  viel  Gotteslästerer 
(blasphemorum)  gefunden  habe,  als  dem  Constantius  gefällig  war  (cap.  J2)] 
er  fand,  dass  105  Bischöfe  dort  das  ^Jiomoeusion^^  —  die  Aehnlichkeit, 
neunzehn  das  „Anomoeon^^  —  die  Unähnlicheit ,  und  nur  die  Aegyptier 
das  „Homousion^^  —  die  gleiche  Wesenheit  des  Sohnes  mit  dem  Vater 
bekannten.  —  Er  dringt  jezt  —  auf  das  „gleichen  Wesens  mit  dem 
Vater^  (cap.  17,  18,  20,  21)  und  polemisirt  gegen  das  „ähnlichen  We- 
sens**,  das  in  der  Schrift  nicht  begründet  sei.  Mit  dem  gleichen  Scharf- 
sinne, mit  welchem  er  früher  das  „ähnliche  Wesen''  vertheidigt  hatte, 
—  bekämpft  er  es  jezt.  —  Die  Aehnlichkeit  hat  der  Mensch  mit  Gott, 
dem  Sohne  kommt  die  Gleichheit  mit  dem  Vater  zu.   —    Nur  wer  „die 


•)  Lib.  ctr.  Constantium,  cap,  5.  6.  7,  8,  9.  10.  IL  12, 

*)  Nach  CeüHer,  L  c,  p.  58  —  wollte  Hilarius  durch  seine  harte  Sprache  veihin- 
dern,  dass  Constanlias  nicht  ferner  die  Volker  in  den  Ärianism  ziehe.  Ce  r^ 
mkde  €tait  violentf  maU  niceasaire  aux  tnaux  prSsents  de  PE^Hse.  —  Seine  Worte 
seien  nicht  heftiger,  als  die  Christi  —  und  des  heil.  Stephanns  —  gegen  ihre 
Feinde.  —  Mit  Recht  bemerkt  Ceillier,  dass  diese  Schrift  nicht  an  Constan- 
tias,  sondern  an  die  Bischöfe  von  Gallien  gerichtet  ist.  —  Er  schrieb  sie  im 
J.  360  —  Hieronymus  aber  sagt:  —  caialog.  100  —  i^ei  a/tt»  m  CbiufantNUBy 
quem  powt  nunima  ejus  McripnL^  Vielleicht  —  Hess  er  das  Bach  erat  nach  dem 
Tode  des  Constantius  erscheinen. 
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Gleichheit^  schon  bekannt  hat,  darf  „die  Aehnlichkeit^  lehren.  —  Auch 
hier  nennt  er  die  zweite  sinnische  Formel  —  „einen  Aberwiz  des  Ho- 
sius  und  eine  Ausgeburt  des  Valens  und  Ursacius*'  *). 

In  dem  yielgenannten  ,,opt4s  historicum",  das  eben  so  viele  Spuren 
der  Aechtheit,  als  der  Unächtheit  an  sich  trä^t,  und  das  —  nach  dem 
Berichte  des  Rufinus  noch  zu  Lebzeiten  des  Hilarius  bis  zur  Unkennt- 
lichkeit entstellt  und  verfälscht  worden  war  ^) ,  —  kommt  durchaus  nichts 
Missliebiges  über  Hosius  vor;  es  werden  ihm  vielmehr  in  den  dort  mit- 
getheilten  Aktenstücken  die  grössten  Lobsprüche  ertheilt.  £s  ist,  im 
Zusammenhalte  mit  den  unten  mitzutheilenden  Worten  des  Augustinus 
—  über  die  Achtung  der  gallischen  Bischöfe  gegen  Hilarius ,  eben  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  sich  der  nach  Gallien  zurückgekehrte  Hilarius  — 
von  dem  Ungmnde  seiner  scharfen  Auslassungen  gegen  Hosius  über- 
zeugte, und  dieselben  —  wenigstens  stillschweigend  zurücknahm.  — 
Er  hatte,  wenn  wir  dem  Rufinus  glauben  dürfen,  es  an  sich  selbst  er- 
&hren,  wie  leicht  man  durch  falsche  Brüder,  „durch  Feinde  und  Uebel- 
woUende*',  selbst  „durch  Bestechung  seines  eigenen  Schreibers^  (cor" 
rupto  notario)  in  den  dringendsten  Verdacht  der  Kezerei,  und  in  die 
dringendste  Gefahr  der  Excommunication  kommen  kann. 

Michael  Maceda  zählt  fünf  Zeugnisse  des  heiligen  Hilarius  gegen 
Hosius  auf  ^).  Aber  schon  die  üeberschrift:  S,  Hilarii  opera  interpolata 
e$»e  videntur  in  rebtt8  Horii  (die  Werke  des  heiligen  Hilarius  scheinen 
in  der  Angelegenheit  des  Hosius  verfälscht  zu  seyn),  —  ruft  Bedenken 
in  uns  hervor.  —  Er  meint,  weil  Hilarius  eines  so  sanften  und  milden 
Wesens  war,  konnte  er  so  harte  Worte  gegen  Hosius  nicht  schreiben; 
man  könne  an  die  Aechtheit  solcher  Ausdrücke  nicht  glauben,  ohne  dass 
darunter  die  Ehre  des  Hilarius  Schaden  litte.  —  Maceda  kann  nicht  be- 
greifen, wie  Hilarius  so  sanfte  Worte  für  die  Arianer,  so  harte  Worte 
gegen  Hosius  hatte,  darum  leugnet  er  einfach,  dass  er  sie  geschrieben 
habe.  —  Ich  fürchte,  dass  auf  diesem  Wege  weder  Hosius  noch  Hila- 
rius gerechtfertigt  werden.  Wir  sagen  mit  dem  heiligen  Hieronymus: 
„Sobald  zugegeben  wird,  dass  alles,  was  sich  immer  in  den  Büchern 
Schädliches  findet,  von  andern  verdorben  worden  sei,  so  wird  nichts 
mehr  denen  eigen  bleiben,  deren  Namen  es  trägt;  sondern  —  es  wird 
denen  zugeschrieben  werden,  von  denen  angeblich  die  Fälschung  aus- 
geht.   Es  wird  aber  auch  denen  nicht  angehören,   deren  Namen  unge- 


')  Stue^ffit  adoersum  deUramenta  Osü  et  incrementa  UrgacU  ac  Vcdentis  —  emendationum 
tuanan  damnaiiones,  et,  Cofut.  23, 

*)  FU^finua  de  aduUercU.  Ubrorum  Ongenia,  eap.  38,  —  Wenn  es  nemlich  identisch 
ist  mit  dem  bei  Raflnus  nnd  Hieronymns  (cat  100)  angezeig^len  Werke.  — 
TÜhm.  —  S,Hilaire  ort  13  (m,7^454),  —  Die  Erzählung  des  Ruflnus  aber 
steUt  Hieronymus  in  Abrede;  er  nennt  sie  »eine  immerhin  noch  erträgliche 
Verleamdung  dieses  Glanbensbekenners«  (cq)oL  ado,  Kbroa  Ruf,  2,  19), 

»)  M,  Maceda,  p.  96  - 160, 
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wifis  ist;  und  so  wird  es  geschehen,  dass — während  allen  alles  gehört, 
nichts  mehr  Jemand  eigen  ist  *).^ 

Wir  sagen,  dass  der  heih'ge  Hilarius  über  den  AntheLl  des  Hosins 
an  der  zweiten  sirmischen  Formel  falsch  unterrichtet  war,  und  dass  darum 
seine  Aussprüche  gegen  Ilosius  nur  einen  bedingten  geschichtlichen  Werth 
haben,  indem  sie  u.  a.  die  Stimmung  abspiegeln,  die  im  Kreise  der 
Semiarianer  gegen  Hosius  damals  herrschte. 

'Der  Zeit  nach  folgt  das  Zeugniss  des  Gregor  von  Elvira,  dem  wir 
unten  ein  eigenes  Kapitel  widmen  werden,  gegen  Hosius.  —  Gregor 
hatte  während  oder  nach  der  Synode  von  Rimini  —  an  Eusebius  über 
seine  eigene  Standhaftigkeit,  und  über  den  Fall  der  Bischöfe  und  des 
Hosius  geschrieben.  —  Ihm  antwortet  Eusebius,  der  sich  damab  in 
Aegypten,  dem  dritten  Orte  seiner  Verbannung,  befand,  wahrscheinlich 
im  J.  360:  „Dem  Herrn,  dem  heiligsten  Bruder,  dem  Bischöfe  Gregorius. 
Eusebius  Heil  in  dem  Herrn.  —  Ich  habe  den  Brief  deiner  Aufrichtig- 
keit empfangen,  aus  welchem  ich  ersehen  habe,  dass  du,  wie  es  sich 
für  einen  Bischof  und  Priester  Gottes  geziemt,  dem  Uebertreter  Hosius 
Widerstand  geleistet,  und  —  während  zu  Rimini  so  viele  gefallen  sind 

—  durch  die  Gemeinschaft  mit  Valens,  Ursacius  und  den  Uebrigen, 
welche  sie  vorher,  nach  Anerkennung  des  Verbrechens  ihrer  Gottes- 
lästerung, verdammt  hatten,  deine  Zustimmung  verweigert  hast,  indem 
du  den  Glauben  bewahrtest ,  den  die  Väter  von  Nicäa  geschrieben  haben. 
Darum  wünschen  wir  dir  Glück,  wir  wünschen  auch  uns  Glück,  — 
weil  du  —  bei  dieser  Festigkeit  und  in  der  Fülle  dieses  Glaubens  stehend, 

—  dich  gewürdigt  hast  —  unserer  eingedenk  zu  seyn.  —  Wenn  du 
aber  in  demselben  Bekenntnisse  verharrst,  und  mit  den  Heuchlern  jeder 
Verbindung  entsagest,  so  sei  unserer  Gemeinschaft  versichert  —  Mit 
allen  möglichen  Abhandlungen ,  mit  aller  dir  möglichen  Anstrengung  — 
strafe  die  Uebertreter,  züchtige  die  Ungläubigen,  ohne  Furcht  vor  der 
weltlichen  Gewalt,  wie  du  es  gethan  ^j :  denn  Derjenige  ist  mächtiger, 
der  in  uns. ist,  als  der  in  der  Welt  ist.     Wir  aber  —  deine  Mitpriester 

—  die  wir  uns  in  der  dritten  Verbannung  befinden  ^) ,  sagen  dieses,  was 
wir  als  offenbar  erkannt  haben:  denn  alle  Hoffnung  der  Ariomaniten 
(Arianer)  ruhet  nicht  in  ihrer  (Kraft  oder.innem)  Uebereinstimmung, 
sondern  auf  dem  Schuze  der  weltlichen  Gewalt:  sie  kennen  nicht  die 
Schrift,  welche  sagt,  dass  die  verdammt  sind,   welche  ihre  Hoffnung 


■)  Hieron,  apol.  adv.  Ubros  Rußnt,  2,  17. 

•)  ut  ftdsti  —  allerdings  war  Greg:or  —  am  10.  Ocl.  359  zu  Nice  in  Thracicn  — 

aus  Furcht  vor  der  weltlichen  Gewalt  unterlegnen.    Ohne  es  zu  wissen  oder  za 

wollen,  spricht  Eusebius  dem  Schismatiker  sein  Urtheil. 
')  £r  war  zuerst  in  Scythopolis,  überg^eben  dem  g-rausamen  Patrophilus  (S.  223); 

dann  in   Cappadocien  (Hieron.  eataL  96);  dann  In  Oberftg^pten  (I%*odortL  k 

eccL  3,  2.  —    Soor.  3,  5,  —    Sozom.  ö,  12). 
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auf  einen  Menschen  sezen  (Jerem.  17,  5).  Unsere  Hilfe  aber  ist  in  dem 
Namen  des  Herrn,  der  Himmel  und  Erde  erschaffen  hat  (Ps.  123,  8). 
In  den  Leiden  verlangen  ^ir  auszuharren,  dass  wir,  wie  geschrieben 
steht,  in  dem  Reiche  (Gottes)  verherrlicht  werden  (Rom.  8,  17).  Wür- 
dige dich ,  uns  zu  schreiben ,  mit  welchem  Erfolge  du  die  Bösen  zurecht- 
gewiesen, oder  wie  viele  Brüder  du  standhaft  gefunden,  oder  durch 
deine  Ermahnung  zurechtgewiesen  hast.  Es  grüssen  dich  alle,  die  bei 
mir  sind,  besonders  Diacontu^):  und  sie  bitten  zugleich,  dass  du  alle 
treu  an  deiner  Seite  Stehenden  —  unserer  Ergebenheit  —  versichern 
wollest. '^ 

Etwaige  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieses^)  (von  den  Luciferianem 
colportirten)  Briefes  werden  leicht  beseitigt.  Das  Wort:  Ariomanüae  — 
kommt  auch  in  dem  Briefe  des  Eusebius  —  an  die  Kirche  von  Yer- 
celli  vor.  Ebenso  das  Wort:  transgressores  —  üebertreter,  das  ein  dem 
Eusebius  eigenthUmliches  ist.  —  Dazu  kommt  die  grosse  Sehnsucht  nach 
Briefen,  und  die  Freude  über  deren  Empfang,  die  sich  in  dem  obigen 
Briefe  gleichfalls  zu  erkennen  giebt.  (Auch  Hilarius  verlangte  nach 
Briefen,  und  Liberius  fühlte  sich  vereinsamt.)  —  Aber  —  das  Zeugniss 
des  Eusebius  für  den  Fall  des  Hosius  hat  nur  so  viel  Werth,  als  der 
Berichterstatter  Gregor  Glauben  verdient.  —  Man  hat  noch  nie  gehört, 
dass,  wer  sich  selbst  lobt,  und  andere  tadelt,  desswegen  Glauben  ver- 
diene. —  Nach  allen  andern  Nachrichten  haben  in  Rimini  —  alle  Bi- 
schöfe nachgegeben.  Wenn  nun  Gregor  seine  Standhaftigkeit  preist, 
so  ist  sein  Selbstlob  —  mehr  als  verdächtig.  —  Er  musste  dann  wenig- 
stens verbannt  worden  seyn.  Denn  —  der  Präfekt  Taurus  hatte  ja  den 
Auftrag  und  die  Vollmacht,  die  widerstrebenden  Bischöfe  zu  verbannen^ 
falls  es  nicht  mehr  als  fünfzehn  —  wären  *). 

Aber  —  Gregor  war  überhaupt  nie  verbannt  gewesen  *).  —  Michael 
Maceda  ist  meines  Wissens  der  erste,  welcher  auf  das  entscheidende 
Zeugniss  des  Faustin  und  Marcellin  hinweist:  „Gregorius*)  ist  aus  der 
Zahl   der   Vertheidiger  des   Glaubens   der  einzige,   der   weder  fliehen 


0  Vielleicht  muss  es  heissen :  Diacones  —  die  Diakonen. 

')  M.  Maceda  leugnet  die  Aechtheit   —  p.  156  flg.,   und   behauptet,   er  sei   eine 

Erdichtung  der  Luciferianer;   seine  Grunde  sind  —   allgemeine  Behauptungen. 

Er  sagt,  Gregor  sei  mit  Eusebius  nicht  bekannt  gewesen.    Aber  —  man  schreibt 

ebenso  an  Bekannte,  als  Unbekannte.     Pot^mius  kannte  den  Alhanasius  auch 

nicht;  dennoch  schrieb  er  ihm. 
')  Sulpic.  Sev.  2,  43  ^   ac,   si  gut  pertinacius  obsislerent,    dummodo   is  numerus  intra 

quindedm  tatet  j  m  exsüium  peUerentur. 
*)  Was  Florez  (10, 198.  12,118)  übersieht,  der  annimmt,   er  sei  357  mit  Hosius 

in  Sirmiuni  verbannt  gewesen,  und  habe  ihm  dort  widerstanden. 
*)  Solus  Gregorius  ex  numero  vtndicantiwn   inte<jratn  fidem  —    nee  in  fugam  versus ,    nee 

pcusus  exUium  —  libelL  precum  —  c.  10  in  fine, 

Oams,  Span.  ELirohe.    IL  17 
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muflste,  noch  die  Verbannung  erduldete^).  —  Dem  Yoiworfe  des  Ab- 
üüsy  der  hieraus  für  Gregor  hervorgieng,  suchten  sie  durch  das  bos- 
haft lächerliche  Mährchen  entgegenzutreten ,  das  sie  über  das  tragische 
Ende  des  Osius  ausspannen.  —  Aber  Maceda  musste  gerade  aus  der 
ihm  bekannten  Stelle  des  Hieronymus:  „Andere  (Bischöfe)  begannen 
(nach  der  Synode  von  Bimini)  an  diejenigen  Bekenner,  welche  wegen 
Athanasius  verbannt  waren,  Briefe  zu  schreiben^  ^)  —  schliessen,  dass 
der  Brief  des  Eusebius  acht  y  und  eine  Antwort  auf  einen  von  Gregor 
erhaltenen  Brief  war. 

Gerade  —  der  Brief  des  Eusebius  zeugt  gegen  Gregor.  Er  beweist 
seinen  Fall  in  Rimini,  den  er  vergessen  machen  wollte ,  indem  er  einen 
lobenden  Brief  eines  Glaubensbekenners  vorzeigte.  —  Aber  Eusebius  ~ 
wurde  von  ihm  getäuscht.  Das  Zeugniss  des  Gregor  gegen  Hosius  ver- 
liert alles  Gewicht y  wenn  man  beachtet,  dass  Gregor  selbst  ge£eJlen 
war,  was  schon  —  neben  den  später  anzuführenden  Gründen,  hervor- 
geht 1)  aus  dem  einstimmigen  Berichte,  dass  alle  Bischöfe  in  Rimini 
nachgaben,  das  heisst,  fielen;  2)  aus  seinem  Briefe  an  den  Glaubens- 
bekenner  Eusebius;  3)  daraus,  dass  er  nie  verbannt  war,  ihm  überhaupt 
kein  Haar  gekrümmt  wurde.  [Mit  Recht  weist  Tillemont  die  Angabe 
des  Pelagianers  Julian  als  unwahr  zurück,  dass  in  Rimini  von  650  kaum 
sieben  Bischöfe  standhaft  geblieben.  ;,Diese  sieben  Bischöfe  wären  ohne 
Zweifel  verbannt  worden,  und  ihre  Verbannung  hätte  Aufsehen  ge- 
macht ^).^  —  Die  Ausrede  beweist  nichts,  dass  der  widersprechende 
Gregor  gleichsam  unbemerkt  geblieben  sei.  —  Ein  stiller  Widerspruch 
wird  nicht  angerechnet^)]. 

Die  in  dem  nicht  erhaltenen  Briefe  des  Gregorius  angesponnene 
Lüge  von  seinem  Widerstände  gegen  Hosius  wird  weiter  ausgesponnen 

—  in  der  lächerlich -tragischen  Erdichtung  des  Faustin  und  Marcellin 

—  von  dem  Ende  des  Hosius.     Da  die  beiden  Luciferianer  in  Rom 
lebten,  wo  sie  um  das  J.  384^)  —  ihren  „Ubeüus  precum^^  an  ELaiser 


>)  Mich.  Maceda,  S.  161. 

*)  AUi  ad  eos  confessorea,  qui  sub  nomine  Äthanasii  exulabant,  coeperunt  UUeras  mUiere 
—  Hieran,  adv.  Lud/er.  cap.  19.  —    Maceda,  p.  167  —  68, 

»)  August  op.  vmperf,  ctr.  Julian,  1,  75.  —  Tillemont,  t.  6,  469.  —   CeilUer,  4,  564—65. 

*)  Ich  beg^reife  hier  den  H.  Florez  nicht  (12,  120-24),  der,  seine  Augen  ver- 
schliessend  —  vor  den  Worten  des  Hieronymus  und  des  Faustin  und  Marcellin, 
sich  zu  sagen  begnügt:  «P<ro  no  sabemoe,  n  en  efecto  expenmentö  rigoree  de  parte 
de  los  Minisiros  imperiales,  —  En  S,  Gregorio  es  cierta  (?)  la  resistencia:  mos  no 
es  derto  el  destierro;''  —  ganz  falsch:  gewiss  ist  sein  Fall,  und  gewiss  ist,  dass 
er  nicht  verbannt  wurde. 

*)  Entweder  am  Ende  des  J.  383  oder  im  Anfange  des  J.  384.  Die  Antwort  des 
TheodosiuB  ist  vom  J.  384.  Tiüem,  histoire  des  empereurs,  t5,  235  (Theodonl, 
ort  19). 
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Theodosiiis  veräussten,  so  müssen  wir  den  Spanier  Gregor  —  als  den 
moralischen  Urheber  der  Schauer -Mährchen  betrachten,  die  sie  ans  und 
über  Spanien  vorbringen.  Hier  aber  sind  nur  ihre  Worte  anzuführen: 
jyHosius  giebt  seine  Hände  der  Ungerechtigkeit,  und  —  frevelt  nach  so 
vielen  Jahren  gegen  den  Glauben^  ^),  Worte,  deren  Unbestimmtheit 
verschiedene  Erklärungen  rechtfertigen. 

Der  Zeit  nach  folgt  Epiphanius  von  Salamis.  —  Er  theilt  ein  Akten- 
stück der  Semiarianer  mit,  erlassen  von  der  Synode  zu  Ancyra  vom 
J.  358,  worin  es  u.  a.  heisst:  „wie  sie  denn  die  Kirche  selbst  durch 
die  Briefe  zu  verurtheilen  meinten ,  welche  sie  dem  ehrwürdigen  Bischöfe 
Hosius  abjagten,  worin  die  Ungleichheit  des  Wesens  sich  findet^  ^).  *^ 
Die  Semiarianer,  die  unter  ihrem  Haupte  Basilius  versammelt  waren, 
scheinen  die  zweite  sirmische  Formel  für  einen  Brief  des  Hosius  zu 
halten.  Diesen  selbst  aber  nennen  sie  „ehrwürdig^ ;  und  sind  der  Meinung, 
dass  die  strengen  Arianer  ihm  seinen  Brief  mit  List  abgewonnen  haben  ^). 

Durchaus  milde  und  schonend  ist  das  Urtheil  des  Sulpicius  Severus 
über  den  sogenannten  Fall  des  Hosius*).  —  „Es  war  die  Meinung  (ver- 
breitet), dass  auch  Hosius  von  Spanien  derselben  Gottlosigkeit  beige- 
treten sei:  was  desswegen  wunderbar  und  unglaublich  scheint,  weil  er 
fast  während  der  ganzen  Zeit  seines  Lebens  als  der  standhafteste  (Ver- 
fechter) unserer  Parthei  galt,  und  man  glaubte,  dass  die  Synode  von 
Nicäa  auf  seinen  Betrieb  zu  Stande  gekommen :  er  müsste  denn  nur  etwa, 
erschöpft  von  dem  Greisenalter ;  denn  er  war  älter  als  hundert  Jahre  — 
wie  der  heilige  Hilarius  in  seinen  Briefen  schreibt,  aberwizig  gewor- 
den sein. 

Zur  Zeit  des  Sulpicius  Severus  herrschte  über  Hosius  in  Gallien 
eine  mildere  und  richtigere  Auffassung,  als  die  des  Hilarius.  Denn  — 
die  gallischen  Bischöfe  hatten  den  Hosius  längst  in  Schuz  genommen; 
und  ihrem  Vorgange  folgten  auch  die  spanischen  Bischöfe,  mit  Aus- 
nahme vielleicht  allein  des  Gregor  Baeticus. 


*)  Ubelhu  precum,  cp,9  —  „dat  manua  fmpietati,  et  poat  tot  annos  praevaricatur  in 
ßdem,"  —  Maceda  nennt  es  „infotmis  libellus^,  p,  167, 

*)  Haeresis  —  73,  14  (Semiaricmorum)  —  wöxep  ovv  iyofjuaccv  xarocipiffti^eO'S-eu  r^ 
*ExxXrj6iay  di*  av  iStj^aßccY  Jtocpd  tov  aideOifiov  ijtiOxojtov  *Ooiov  yQafAfJUxnav  ^  iy 
ol^  ipeQBTai  t6  ayofAOißy  avöiav. 

')  Naeh  Andern  sind  Vorstehendes  Worte  des  Epiphanias  selbst  —  cf,  Maeeda, 
p.  177. 

*)  Osium  quoque  ah  Sispania  in  eamdem  perfidiam  concegsisae  opinis  fint:  qvod  to  minua 
eUque  incredihile  videtur,  quia  omni  fere  cutatia  auae  tempore  conMtantiuimus  noHrarum 
partiumf  et  Nicaena  synodus  auctore  iUo  confecta  habebatur:  rusi  fatiscente  aevo;  etenim 
major  eeiUenaru}  ßdtf  ut  sanctus  Hüariua  in  epiatolia  refsrt,  deliraveriL  —  Su^,  Seo», 
A.  9,2,  40,  —  Das  Wort:  deUrttüerit  beziehe  ich  auf  die  Worte:  pdeUranunta  Otii" 
—  bei  Hilar,  cp.  23  Hb.  contr,  Conetantiwn, 

17* 
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Denn  —  sagt  Augustin  von  den  Donatisten,  denen  Hosius  ein  Dom 
im  Auge  warM:  »Was  sie  (die  Donatisten)  über  Hofdus  aussagen  ^  das 
haben  sie  zu  beweisen.  Wenn  sie  es  aber  nicht  beweisen  können,  so 
sagen  sie  umsonst,  dass  sie  wissen,  wie  er  gelebt  habe^).  —  Denn 
dieses  verdient  mehr  Glauben  (wenn  überhaupt  Hosius  von  den  Spaniern 
verurtheilt ,  von  den  Galliern  aber  freigesprochen  wurde) ,  dass  die  Spa- 
nier, durch  falsche  Beschuldigungen  (wohl  auch  des  Gregor)  über  ihn 
getäuscht,  und  durch  schlaue  List  irre  geführt,  gegen  den  Unschuldigen 
ein  Yerdammungsurtheil  aussprachen,  später  aber  friedfertig  in  christ- 
licher Demuth  dem  Urtheile  ihrer  Mitbischöfe  beitraten,  welchen  die 
Unschuld  des  Hosius  bekannt  war,  damit  sie  nicht  (die  Spanier),  indem 
sie  mit  hartnäckiger  und  leidenschaftlicher  Verkehrtheit  ihre  Vorurtheile 
▼ertheidigten ,  in  das  Sacrilegium  einer  Kirchenspaltung,  welches  alle 
Verbrechen  hinter  sich  zurücklässt,  durch  blinde  Gottlosigkeit  verfielen^).^ 

Durch  diese  Worte  ist  dem  Gregor  von  Elvira  sein  Urtheil  ge- 
sprochen, und  ist  Hilarius  widerlegt,  —  Mit  Unrecht  hat  er  aus  dem 
nicht  bewiesenen  Falle  des  Hosius  geschlossen,  dass  er  ihn  durch  sein 
früheres  Leben  verschuldet.  Aber  —  dann  musste  er  dasselbe  Urtheil 
über  die  400  Bischöfe  von  Rimini  fällen ,  die  nach  viel  geringerm  Wider- 
stände fielen,  unter  anderm  gegen  seinen  Landsmann,  den  heiligen  Phä- 
badius,  gegen  den  heiligen  Servatius  von  Tongern.  Auch  ihm  warfen 
die  Luciferianer  vor,  was  er  dem  Hosius  vorwarf,  dass  —  er  ein  Ab- 
trünniger geworden,  dass  er  seine  eigenen  frühem  Schriften  zurück- 
genommen, weil  „er  den  Abtrünnigen  sich  günstig  erwiesen,  um  nicht 
zu  sagen,  dass  er  die  Kezer  begünstigt  habe*^*). 

Die  Aussagen  des  Socrates  und  des  Sozomenus  können  nur  nach 
dem  Werthe  der  ihnen  vorliegenden  Quellen  beurtheilt  werden.  Ihre 
Lrthümer  sind  zu  zahlreich,  —  und  waren  oft  zu  leicht  vermeidlich, 
als  dass  man  nicht  jede  ihrer  Aussagen  mit  Vorsicht  au&unehmen  hätte  ^). 
—  Socrates  berichtet  [grossentheiis  falsch]  ^) ,  dass  die  Arianer  den  Pho- 
tinus  zu  der  Unterschrift  der  —  von  ihm  mitgetheilten  zweiten  sirmi- 
schen Formel  (von  357)  haben  zwingen  wollen ,  dass  Basilius  von  Ancyra 
mit  ihm  disputirt,  dass  seiner  Parthei  die  (zweite)  sirmische  Formel 
wegen  ihrer  Widersprüche  missfallen,  dass  sie  deren  Exemplare  wieder 


0  S.  138. 

*)  ef.  BUar,  de  tynod,  cp.  63  —   welche  Stelle  vielleicht  die  Donatisten  im  Ange 

hatten,  da  sie  ihnen  convenirte. 
')  Auffu»tm,f  contra  epistoL  Parmenianif   1,  4, 
*)  UbeÜ,  precwn  cp.  7    -^    faveru  praeoarieaUmbut ,   ut  non  dicannu,    gvia  faaä    hae- 

retieis, 
*)  MacedOf  p.  187.  —    Adeo  foede  in  hac  Hont  narratione  (ü^errant ,   itaque  faUa  vaii 

admiicent,  ut  9x  ipsU  extunder«  cdiud  vix  quecu  quam  dididaae  runwrem  de  iepw. 
•)  S.  228  üg.  -  1. 2,  31. 
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eingezogen,  daas  Gonstantiiis  durch  ein  Edikt  deren  Ausliefening  be* 
fohlen ,  dass  Hosius  damaLs  in  Sirmium  gewesen  (im  J.  351)  j  dass  er 
Schläge  und  Qualen  erduldet ,  und  dass  er  den  damals  erlassenen  Glau- 
bensformeln  sich  beigesellt  und  sie  unterzeichnet  habe  ^).  —  Bei  solcher 
Confofiion  kann  Socrates  kein  Grewährsmann  seyn. 

Auch  Sozomenus  ist  der  Meinung  von  der  Gleichzeitigkeit  der  drei 
sirmischen  Formeln ,  und  sagt  dasselbe  von  Hosius,  wie  und  nach  So- 
crates: ^ durch  Schläge  gezwungen  —  stimmte  er  bei,  und  unterschrieb^^). 
—  Später  sagt  er:  ;,Hosius  wurde  zugleich  mit  einigen  Bischöfen  jener 
Gegend,  zur  Aufhebung  der  Streitigkeiten  zwischen  Valens,  Ürsacius 
und  Germinius  (ist  offenbar  ein  Missverständniss  der  Eingangsworte  der 
zweiten  sirmischen  Formel)  durch  Gewalt  in  Sirmium  gezwungen,  und 
hatte  eingewilligt,  dass  weder  das  Wort  ^gleichen^  noch  „ähnlichen 
Wesens^  gebraucht  wer3e,  —  da  diese  Ausdrücke  nicht  in  der  heiligen 
Schriil  vorkommen,  und  da  es  über  den  Geist  des  Menschen  gehe,  das 
Wesen  Gottes  erforschen  zu  wollen  ').*'  Dagegen  ist  neu  und  beachtens- 
werth  der  Zusaz: 

„Eudoxius  (damals  Eindringling  in  das  Bisthum  von  Antiochien)  — 
schrieb  also  an  Valens,  Ürsacius  und  Germinius  einen  Brief,  worin  er 
(sammt  einigen  Andern)  ihnen  Dank  sagte,  dass  sie  den  Brief  des  Ho- 
sius hierüber  erwirkt,  und  er  schrieb  es  ihnen  als  Verdienst  zu,  dass 
die  Abendländer  nunmehr  den  rechten  Glauben  haben  ^).^  Dazu  kommen 
die  Worte  in  1.  4,  15  —  „Als  Eudoxius  und  Diejenigen,  welche  mit 
ihm  der  Parthei  des  Ae'tius  anhiengen,  zu  Antiochien  den  Brief  des  Ho- 
sius erhalten  hatten,  hatten  sie  das  Gerücht  verbreitet,  dass  auch  Libe- 
rius  das  Wort  „gleichen  Wesens*  verdammt,  und  nun  bekenne,  dass 
der  Vater  dem  Sohne  unähnlich  sei  *).*'  —  (Auf  das  Siegesgeschrei  der 
Anomöer  in  Antiochien  —  hielten  die  Semiarianer  noch  vor  Ostern  des 
J.  358  ihre  von  wenigen  Bischöfen  besuchte  Synode  zu  Ancyra  — ,  in 
der  sie  u.  a.  die  zweite  sirmische  Formel  verdammten.)  Wenn  Sozo- 
menus überhaupt  ein  zuverlässiger  Berichterstatter  wäre,  so  wären  wir 
zu  der  Annahme  geneigt,  dass  Hosius  wirklich  an  Valens  und  Ürsacius 
einen  Brief  geschrieben ,  und  darin  —  sich  seine  Gemeinschaft  mit  ihnen 
vollzogen  habe.  —  Allein  —  wir  können  auf  seine  Aussage  nur  ge- 
ringes Gevncht  legen,  und  meinen,  dass,  was  er  einen  Brief  des  Hosius 
nennt,  vielmehr  ein  Brief  der  drei  Urheber  der  zweiten  sirmischen  Formel 


')  e(    dvayK^    raig    rore     doSelOatg     vjtccyopevöeöi    xai    ffwiSsro    xcu    V3tdy^mf>e, 

Socr.  2,  31, 
*)  Soz.  4f  6  —  Owfjveöe  re  xai  6yeeypmf>t. 

*)  Ist  offenbar  Auszug  aus  der  zweitea  Formel,  die  Hosius  unterzeichnet  haben  solL 
*)  Sozom.  4,  12. 
*)  Sozom,  4,  15.  —    CeilHeTf  t.  4,  550  3q,  —  Petaviua  »Diss.  de  Sirmiensi  et  Ancynmß 

Paeudosynodo"  appendix  ed.  t  2  —  op,  Epiphanii.  —  Maceda,  p,  188—189, 
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"frar,  mit  welchem  sie  die  üebenendnng  dieser  Formel  in  den  Orient 
begleiteten,  und  worin  sie  die  ^^Oemeinschaft'  des  Hosius  mit  ihnen 
meldeten^).  Dagegen  hat  Sosomenus  die  Nachricht  von  dem  Danksagung»- 
briefe  des  Eudoxius  an  die  drei  —  nicht  erdichtet,  sondern  dieselbe  in 
irgendeiner  Quelle  gefunden,  welche  zur  Zeit  für  uns  nicht  mehr  vor- 
handen ist  —  Da  es  sich  hier  um  eine  Nachricht  über  die  strengen 
Arianer  handelt,  so  kann  er  sie  in  dem  Anomöer  —  Philostorgius  ge- 
funden haben,  dessen  Eirchengeschichte  uns  nur  in  den  Auszügen  des 
Photius  erhalten  ist^). 

Philostorgius,  ebenso  ein  Gegner  der  Halbarianer,  als  der  Katho- 
liken, sagt  (nach  obigem  Auszuge)  über  den  ^Fall^  des  Hosius:  „IEjt 
selbst  aber  (der  Kaiser)  erschien  in  Sirmium,  und  verweilte  dort.  Zu 
welcher  Zeit  er  auch  den  römischen  Bischof  Lilierius,  der  von  den  Rö- 
mern gar  sehr  zurückverlangt  wurde,  von  seiner  Verbannung  befreite, 
und  ihn  den  —  nach  ihm  Verlangenden  zurückgab.  Damals  aber,  sagt 
dieser  (Photius  redet),  habe  auch  Liberius  gegen  das  „Gleichen  Wesens'', 
und  gegen  Athanasius  unterschrieben;  ebenso  auch  der  Bischof  Hosius,  als 
eine  Synode  daselbst  stattfand ,  und  sie  zur  Uebereinstimmung  führte  ^).^ 

—  Man  sieht,  dass  dieser  Bericht  einen  grossem  V^erth  nicht  beanspruchen 
kann,  als  der  des  Socrates  und  Sozomenus. 

Theodoret  erzählt  nichts  von  dem  Falle  des  Hosius.  —  In  der  — 
„Historia  tripartita^^  *)  kommen  die  Worte  des  Socrates  vor.  —  Nice- 
phorus  CaUisti  folgt  dem  Socrates  und  Sozomenus^).  —  Vigilius  von 
Tapsus  sagt:  ^Es  kamen  gegen  die  sacrilegische  Einheit  des  gottlosen 
Bekenntnisses,  welche  durch  Hosius,  Valens,  (Trsatius  und  Germinius, 
und  die  Uebrigen  von  gleicher  Schlechtigkeit  in  Sirmium  geschrieben 
worden  war,  alle  morgenländischen  Bischöfe  zusammen  (es  waren  viel- 
mehr sehr  wenige  Bischöfe  in  Ancjra),  und  gaben  andere,  das  ist  zwölf 
Erklärungen,  welche  in  dem  Concil  von  Nicäa  nicht  enthalten  sind^).' 

—  Ich  folge  imbedingt  der  Meinung  des  Valesius  und  des  Maceda^),  dass 
dem  Vigilius  bei  diesen  Worten  die  Schrift  des  Hilarius:  „Ueber  die 
Synoden*'  vorgeschwebt  oder  vorgelegen  habe.  Denn  dieser  führt  von 
den  achtzehn  Anathematismen  der  Synode  von  Ancyra  nur  zwölf  an. 
Hilarius  hat  die  fünf  ersten  und  den  lezten  ausgelassen,  und  die  übrigen 


')  G,  ffermant,  8,  3  —  meint,    der  Brief  des   Hosius   sei   eben  die  zweite  sirnii- 

sche  Formel  gewesen. 
')  Philostorgias  ist  etwas  aller  als  Socrates  and  Sozomenus.  —  Macedoy  p.  193  ~  9i. 
•)  Phüostorg.  eccles,  hist,  L  4,  5. 
*)  Äwt  trip,  5,  9, 
*)  Niceph.  C<ü,  Üb.  9,  31.  36. 
•)  VtgUius  T.  adv,  Nestor,  et  Eutych.,  5,  3, 
^  Mcßceda,  p.  195, 


$.  6.    Die  Zeugen  gegen  Hosius.         '  268 

orHiodox  ausgedeutet').  —  Yigilius,  der  140  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Hosins  lebte,  hat  kein  Gewicht ,  und  ist  sehr  oft  falsch  unterrichtet^ 
indem  er  u.  a.  die  Pseudo  -  Synode  zu  Philippopolis ,  die  sirmische  Synode 
Ton  361 ,  die  Synode  von  Ancyra  von  358  —  für  katholische  hSlt. 

Spätere  Schriftsteller  übergehen  -wir.  —  Von  den  Historikern  der 
neuem  Zeit  hat  Baronius  —  mit  dem  Aufgebote  aller  Beredtsamkeit  yon 
dem  schauerlichen  Falle  des  Hosius  gesprochen,  obgleich  er  nur  zu- 
giebty  dafis  Hosius  die  zweite  sirmische  Formel  unterschrieben  (nicht 
geschrieben)  habe  —  und  sagt,  dass  er  (im  J.  360)  —  in  der  Gemeinschaft 
der  Kirche  gestorben  sei^).  —  Der  Franzose  Gottf.  Hermant  schreibt  ,,mit 
Schmerz  und  Thränen,  und  mit  zitternder  Hand^  über  den  Fall  des 
Hosius  ^) ,  obgleich  nach  ihm  Hosius  nur  aus  Zwang  unterschrieben  hat^ 
und  er  die  Sprache  des  Hilarius  eine  heftige  nennt,  da  die  Kirchen- 
geschichte  den  Hosius  von  allem  (sonstigen)  Verdachte  gegen  ihn  frei- 
spreche, da  selbst  die  Arianer  zu  Philippopolis  ihm  nichts  vorzuwerfen 
wussten.  —  Unwahr  ist  es  demnach,  dass  „der  Fall  des  Hosius  der 
tiefste  ist,  der  bisher  in  der  Kirche  vorgekommen'';  denn  selbst  — 
wenn  Osius  die  sirmische  Formel  verfSa^st  hätte,  so  hob  seine  nachfol- 
gende Reue  alles  wieder  auf. 

Tillemont,  der  mit  Vorliebe  von  ;,dem  grossen  Hosius,  dem  Glau- 
bensbekenner  handelt^  *) ,  spricht  von  seinem  Falle  —  in  seiner  schwan- 
kenden Weise  bald  in  schrecklichen,  bald  in  mildernden  Worten.  — 
jySeine  Unterzeichnung  (der  sirmischen  Formel),  so  erzwungen  sie  auch 
war,  hörte  doch  nicht  auf  ein  Verbrechen  zu  sejm.'^  —  Alexander  Na- 
talis  spricht  mit  Mässigung  von  dem  „Falle^  des  Hosius.  Er  habe  ge- 
zwungen unterschrieben,  aber  habe  vor  seinem  Tode  widerrufen.  Die 
Luciferianer  verdienen  keinen  Glauben*).  —  Noch  nüchterner  und  bil- 
liger urtheilt  Remy  Ceillier^).  —  Er  vervrirft  durchaus  die  Angriffe 
des  Hilarius  gegen  Hosius,  „der  sich  so  zu  sagen  ausser  Stand  befand, 
die  Wahrheit  zu  erkennen,  und  für  das  Werk  des  Hosius  eine  Schrift 
nahm,  die  dessen  Namen  trug^  (vielmehr  ihn  nicht  trug,  wie  noch  heute 


>)  AnnaUs  Bartm.  ann.  357  —  nr,  14  (17)  —  38. 

*)  Hemumtf  Vie  de  saint  Äthancue,  1 8,  c.  3, 

*)  M^noires,  t  7,  300—21  —  Legrand  Osius  —  Confesteur  —  ort  1.  Reßexions  sur 
sa  ehute.  ort  8,  Ckute  d* Osius.  Aach  er  sagt  von  Hilarius,  »dass  sein  Elfer  ihn 
in  seinen  Kämpfen  erregte  und  dass  er,  in  der  Mitte  der  Arianer  befindlich, 
die  Dinge  nicht  so  genau  wissen  konnte,  und  dass  auch  die  Arianer  dem  Ho- 
sius nichts  vorzuwerfen  wussten.«  Tillemont  hat  in  diesem  Kap.  die  Worte 
Hermants  reprodncirt. 

*)  NataUs  Alex.  saec.  4,  dissertatio  32  —  artic.  2  —  Utrum  Osius  secundae  Formula« 
Svrmiensi  subsaipseritf  (tc  in  Haeresi  sit  deßmcius. 

*)  R.  CeüUer,  Hi$L  d.  auteurs  sacrü  (nauveUe  ^t,),  L  3,  p.  397  (396—98). 
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der  Augenschein  lehrt).  „Wenigstens  kann  man  nicht  leugnen ,  dass 
Hilarius  über  das  Leben  des  Hosius  bis  zur  Zeit  seines  Falles  übel  unter- 
richtet war^.  Der  einzige  Umstand ,  dass  Hosius  nicht  gegen  Athanasius 
unterschrieben,  müsse  jeden  Verdacht,  den  der  heilige  Hilarius  und 
einige  andere  der  Alten  über  die  Reinheit  des  Glaubens  des  Hosius  ver- 
breitet, aufheben.  Denn  hätte  er  die  Formel  der  Arianer  unterschrieben, 
so  würde  er  auch  dem  Athanasius  Anathema  haben  sprechen  müssen. 

Der  Italiener  Casp.  Saccarelli  lässt  den  Hosius  unterschreiben.  — 
Er  glaubt  fast  unbedingt  den  Aussagen  der  Luciferianer  ^).  —  Die  Dar- 
stellung des  Florez  ^)  —  über  das  Ende  und  den  Tod  des  Hosius  ist  — 
über  jedes  Lob  erhaben,  und  ohne  Zweifel  das  Beste,  was  über  ihn 
geschrieben  worden  ist,  obgleich  Florez  vor  hundert  Jahren,  und  in 
dem  der  fremden  Literatur  wenig  erschlossenen  Spanien,  manche  Quellen 
nicht  kannte,  die  uns  heute  zugänglich  geworden. 

Die  ausführlichste  Apologie  des  Hosius  besizen  wir  von  dem  (ehe- 
maligen) Jesuiten  Maceda  (nicht  Macedo)  u.  d.  T.:  Hosius  vere  Hosius 
h.  e.  Hosita  vere  innoeena  vere  sanctus,  DisstrtaUones  duae:  1)  de  com" 
menUUo  M.  Hosii  Corduberms  episcopi  lapsu;  2)  de  sanctitate  et  cidtu  legi- 
timo  ^usdetn;  accedit  3)  Potamius  in^nocens,  innocentiae  M.  Hosii  vindex, 
neu  de  vnnocentia  Potamii  Ulyssiponensis  episcopi;  deque  emolumento  in 
M.  Hosii  innocerUiam  inde  manante^  auctore  Mickaele  Josepho  Maceda 
presbytero,  Bononkte  t7iH)y  ein  starker  Quartband  von  492  Seiten.  Diess 
ist  ein  sehr  verdienstliches  und  gelehrtes  Werk,  aber  seine  Vorzüge 
werden  bedeutend  in  den  Schatten  gestellt  durch  das  Bemühen,  alle 
Zeugnisse  gegen  Hosius  als  unterschoben  zu  erklären.  Hosius  ist  über- 
haupt nicht  gefallen ,  und  hat  nicht  gefehlt.  —  Die  Zeugnisse  des  Atha- 
nasius gegen  ihn  (oder  vielmehr  für  ihnj  sind  unächt.  —  Athanasius 
selbst  hat  von  dem  Falle  des  Hosius  nie  etwas  gehört,  sicher  nicht 
daran  geglaubt^).  —  Maceda,  der  alles  hinwegdisputiren  will,  über- 
sieht, dass  Athanasius  den  Fehler  der  Schwachheit  keinen  Fall  nennt, 
und  dass  er  in  ganz  andern  Ausdrücken  von  dem  Falle  des  Liberius 
redet.  —  Maceda  verwirft  alle  Stellen  des  Hilarius  gegen  Hosius  als 
verdächtig  oder  unächt.  Es  wäre  die  Nachweisung  genügend  gewesen, 
dass  Hilarius  getäuscht  worden.  Der  Brief  des  Eusebius  von  Vercclli 
ist  gleichfalls  unächt.  —  Auch  das  Zeugniss  des  Phäbadius  ist  von  ge- 
ringer Bedeutung.     Was  die  Spätem  sagen,  hat  ohnedem  keine  Glaub- 


»)  Histot.  eccles,  t.  5  (Romae  1777)^  p,  S66    57. 

*)  Espanna  »agradoy  t.  10  (1776)^  p.  165—214   --    „El  santo  y  gran  Padre   Osio.*^ 

')  Maceda  —  cp.  5.  —   Testinwnia  tria,   quae  ex  S,  Athanasio  afferri  solent  m  Hosiwn^ 

spuria  esse  probantur  —   ;>.  51 — 76",  —    cp»  6,  6',  Athanasius  nunquam  vel  audivit,  vel 

credidü  lapsum  Hosüf  p,  77'r^<K 
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Würdigkeit  —    Also  wird  Hosius  gerechtfertigt,  indem  alle  Zeugnisse 
über  und  gegen  ihn  —  als  unterschoben  in  Frage  gestellt  werden  ^). 

Trozdem  findet  sich  bei  Maceda  viel  Neues  und  TreiFliches  —  zu 
Gunsten  des  Hosius.  Als  im  J.  358  Basilius  von  Ancyra  nach  Sirmium 
kam  y  und  den  Kaiser  wieder  von  dem  strengen  zu  dem  halben  Arianis- 
mus  hinüberzog,  als  Valens  und  Ursacius  von  der  zweiten  zu  der  dritten 
sirmischen  Formel  übergiengen,  da  —  schüzten  sie  als  Entschuldigung 
ihre  Unwissenheit  vor.  —  Wäre  Hosius  irgendwie  bei  der  zweiten  sir- 
mischen Formel  betheiligt  gewesen,  so  hätten  sie  sich  nothwendig  zu 
seinen  Ungunsten  hinausreden  müssen.  Aber  sie,  die  vielgewandten, 
hielten  den  Schild  ihrer  Unwissenheit  den  Angrifi'en  ihrer  semiarianischen 
Gegner  —  und  den  Vorwürfen  des  betrogenen  Kaisers  entgegen.  „Warum 
rühmen  sie  sich,'^  sagt  er,  „so  sehr  der  Briefe  des  Hosius,  lassen  in- 
zwischen die  zweite  sirmische  Formel  ohne  dessen  Namen  in  die  Welt 
ausgehen,  obgleich  darin  die  Namen  des  Valens,  Ursacius  und  Germi- 
nius  ganz  deutlich  stehen?  Warum  produciren  diese  Füchse  jenen  Brief 
nicht?"  ^)  —  Es  wäre  in  der  That  unbegreiflich,  warum  der  Brief  des 
Hosius  sollte  verloren  gegangen  seyn,  —  wenn  er  je  vorhanden  war? 

Die  spanischen  Literaturhistoriker  Nicolaus  Antonio  (in  der  neuen 
Ausgabe  von  Perez  Bayer)  und  de  Castro  —  folgen  dem  H.  Florez  — 
in  der  Darstellung  des  Hosius  nach^). 

Von  den  neuem  deutschen  Historikern^)  sagt  L.  Stolberg  von  Ho- 
sius: dass  er  endlich,  mit  Streichen  misshandelt,  ohne  doch  zur  Unter- 
schrift des  Verdammungsurtheils  wider  Athanasius  vermocht  zu  werden, 
sich  zur  Kirchengemeinschaft  mit  Valens  und  Ursacius  hinreissen,  oder 
vielmehr  in  dumpfer  Betäubung  hohen  Alters  und  ausgestandener,  schmäh- 
licher Pein  sich  hinschleppen  liess.  —  Dass  er  auch  das  neue  —  Glau- 
bensbekenntnis der  Arianer  unterschrieben  habe,  sagt  Athanasius  zwar 
nicht,  und  Sulp.  Severus  möchte  es  gern  bezweifeln;  aber  so  gern 


V)  p.  87 — 95  —  cp.  1  —  cp,  S  —  S.  Hilarii  opera  interpolata  esse  videntur  in  rebus 
Hosiij  95 — 150.  cp.  9  —  de  fragvientis  S.  Hilariiy  et  epistola  S.  Eusehii  Vercellensis, 
15i—i72.  —  cp.  10  —  de  testimonio  s.  Phoebadii  in  Hosium,  p.  172  —  176.  —  cp.  11. 
—  de  s,  EpiphaniOf  p.  176 — 81  —  cp.  12  —  de  Sulpicio  Severoj  p.  181 — 186.  — 
cp,  13  —  de  Soerate,  SozomenOf  Cassiodoro  et  Nicephoro^  p.  186 — 193.  —  cp,  14  — 
de  Philostorgio  et  Vigilio  Tapsensiy  p,  193  -  98.  —  cp.  15  —  de  Marceüino  et  Fau^ 
stino  Luci/erianis,  ac  de  S.  Isidoro  Hispalensi,  p.  198 — 220. 

*)  HOar.  de  synod,  cp,  79.  —  Sozom.  4,  13-14-15.  —  Ceillier,  4,  552.  —  Maceda, 
p,  192, 

»)  Antonio,  Nie,,  BibUotheca  hispana  vetus,  cur.  Fr.  P,  Bayero.  Mat.  1788,  t.  1  —  cf, 
de  Äguirre  Collect.  condL  Hi^.  t.  1,  excurs.  V.  —  p,  264  sq.  —  Rodriguez  de  Castro, 
Biblioteca  espannola,  tomo2,  1786  (Um,  1 ,  1781)  —  Osio^  Obispo  de  Cordova, 
p.  167  - 172. 

*)  Das  Ilfyriam  sacrum,  U7,  p,  586  (1817)  »agrt:  Tandem  Valentu  dolo  deceptus 
(Osius),  ac  tormentis  et  ülatis  plagis  compulsus  seci^ndae  i^irmietm  /ormulae  subscripsii, 
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wir  es  wollten,  dürfen  wir  diesen  Zweifel  nicht  hegen,  da 
die  Aussagen  seiner  zwei  heiligen  Zeitgenossen,  des  Slariiis  und  des 
Eusebins  von  Vercelli,  so  laut  gegen  ihn  zeugen^).  —  Th.  Eaterkamp 
sagt:  9 An  dieser  Formel  scheiterte  die  Tugend  des  ehrwürdigen  Bischöfe 
von  Corduba;  er  hatte  zu  Sirmium  sein  Exil,  wo  er  von  Alter  und  Notfa 
tief  gebeugt,  vielleicht  auch  durch  die  eingewebten  richtigen  Grundsäze 
getäuscht,  sich  verleiten  Hess,  die  Formel  zu  unterschreiben,  worauf  er 
die  Erlaubniss  erhielt,  in  sein  Vaterland  zurückzukehren^).^  Aehnlich 
sagt  Ritter:  „Alle  menschliche  Kraft  ist  beschränkt;  auch  die  Standhaf- 
tigkeit  des  Hosius  wurde  hier  gebrochen;  er  unterschrieb  die  Formel, 
widerrief  aber  auf  dem  Todbette ^).*^  —  Alzog  sagt:  „Durch  die  — 
angewandte  List  war  selbst  der  greise  Hosius  in  der  Verbannung  ge- 
täuscht, und  zur  Annahme  der  zweiten  sinmschen  Formel  vermocht 
worden*).*'  Nach  Hefele  ist  Hosius  durch  —  Vexationen  aller  Art  zur 
Unterschrift  dieser  Formel  endlich  gezwungen  worden,  aber  Hilarius 
thue  dem  Hosius  gewiss  Unrecht,  wenn  er  ihn  —  für  deren  Verfiasser 
erkläre  *). 

Viel  ausfuhrlicher,  und  mit  Ausschmückungen,  denen  die  französische 
Geschichtschreibung  sich  nicht  so  leicht  entziehen  kann,  berichtet  Albert 
de  Broglie  den  „Fall^  des  Hosius^).  Nach  ihm  hatte  Constantius,  auf  die 
Nachricht,  „dass  dessen  Verstand  schwach  werde,  den  Hosius  kommen 
lassen,  hoffend,  dass  seine  gewandten  Räthe  Valens  und  Ursacius  endlich 
seinen  Widerstand  brechen  würden.  Er  kam,  begleitet  von  Potamius 
von  Lissabon.  Einen  Monat  lang  wurde  der  —  mehr  als  hundertjährige 
Greis  belagert  mit  Andringen,  Drohungen,  Zusezungen  jeder  Art  Eine 
harte  Wohnung  unter  einem  rauhen  Himmel^),  fem  von  der  Sonne 
seines  Vaterlandes  —  war  die  geringste  der  Qualen,  die  man  ihm  auf- 
legte. Tausend  Beraubungen  erhöhten  für  ihn  die  Schwächen  des  Alters, 
und  gleichzeitig  verfolgte  man  ihn  mit  Argumentationen  und  Sophismen, 
denen  sich  sein  sehr  einfacher  Geist  immer  mit  Mühe  hingegeben  hatte, 
und  denen  sein  geschwächter  Verstand  jezt  nicht  mehr  nachkommen 
konnte^).    Endlich  ebenso  müde,   wie  betäubt,   nicht  mehr  begreifend, 


')  Fr.  L.  Stolbergr,  Geschichte  der  Religion  J.  Chr.,  11.  Thl.,  1817,  8. 183- 

*)  Th.  Katerkamp,  des  ersten  Zeitalters  der  Eirchengeschichte  zweite  Abtheilung, 

1825,  S.  218  - 19. 
')  Jos.  Ign.  Ritter,  Handbuch  der  Eirchengeschichte,  5.  Aufl.  1854,  1,  195. 
*)  Joh.  Alzog,  Univers.  Geschichte  der  christl.  Kirche,  7.  Aufl.  1859,  8.261.  — 

Ebenso  A.  Ginzel,  Kirchengeschichte,  Bd.  2  (1847),  8. 226. 
»)  Hefele,  Concilien-Geschichte,  1855,  Bd.  1,  8.  653—54. 
•)  Ä,  de  BrogUey  t  3;  18  sq,  (s.  den  Titel  -  8. 139),  />.  383—85, 
0  Doch  hatte  Kaiser  Probus  dort  den  Weinbau  eingeführt. 
*)  auxguelt  am  esprit  tr^-tünple  ifitak  toujimra  tkXßdUmmt  prStif    et  auxqu$U  «a  tiU 

affaibUe  ne  pouvaü  maintenant  plus  suffirt. 
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weder  y  was  man  ihm  sagte  ^  noch  was  er  that,  gab  der  alte  Bekenner 
endlich  zu  verstehen ,  dass  er  sich  dem  Kaiser  unterwerfe,  und  dass  er 
sich  zu  allem  hergebe,  wenn  man  ihn  nur  in  Ruhe  lasse.  —  Diese  Unter- 
werfung, erpresst  der  Schwäche  des  Alters,  wurde  mit  unglaublicher 
Beflissenheit  und  Gewandtheit  ausgebeutet.  Es  war  die  Vernichtung  des 
Werkes  von  Nicäa.  Man  liess  sie  bekleiden  —  mit  der  Zustimmung  des 
Präsidenten  des  grossen  Concils  selbst.  —  Kaum  war  der  Abfall  des 
Hosius  bekannt,  und  während  der  Held  so  vieler  Kämpfe  ermattet  auf 
dem  Wege  nach  Spanien  —  sein  erniedrigtes  Greisenalter  hinschleppte: 
wurde  auch  Liberius  schwach').^  —  Also  der  französische  Publizist  und 
Historiker. 

Von  den  deutschen  protestantischen  Historikern  schweigen  Gieseler 
und  K.  Hase  über  Hosius.  August  Neander  sagt:  ^Indem  man  die 
Unterzeichnung  dieses  Bekenntnisses  durch  den  in  der  Verbannung 
lebenden  —  Greis  Hosius,  der  auch  für  den  Urheber  des  Bekenntnisses 
ausgegeben  wurde,  erzwang,  wollte  man  demselben  desto  mehr  Gewicht 
verschaffen^).^  Endlich  sagt  Guericke,  dass  Valens  und  Ursacius  lügen- 
haft die  Abfassung  des  zweiten  Sirmischen  Symbols  —  dem  Hosius  zu- 
geschrieben^). 

Ich  selbst  bin  noch  im  Jahre  1861  —  unter  dem  Banne  der  allge- 
meinen Meinung  über  und  gegen  Hosius  —  gestanden.  —  Ich  habe  mit 
Recht  gesagt:  „Es  wird  allgemein  zugegeben,  dass  —  Hosius  die  soge- 
nannte zweite  sirmische  Formel  unterzeichnet  habe*).^  —  Seitdem  habe 
ich  durch  längere  und  eingehende  Beschäftigung  mit  dem  Streitpunkte  — 
mich  von  dem  Unrechte  der  allgemeinen  Meinung,  und  auch  meiner  da- 
maligen Meinung  gegen  Hosius  überzeugt.  —  Ich  leiste  nun  fröh- 
lichen Herzens  —  einen  lauten  und  aufrichtigen  Widerruf, 
Hosius  ist  besser,  als  sein  Ruf.  Hosius  ist  nicht  gefallen,  sondern  hat 
—  aus  Schwachheit  gefehlt.  Zwischen  der  Gemeinschaft  mit  Valens, 
Ursacius  und  Germinius,  und  der  Unterschrift  der  zweiten  sirmischen 
Formel  —  ist  ein  Unterschied  wie  zwischen  Fehler  —  und  Fall. 


>)  Hiezu  als  Beweit  die  Cilale:  MarcelL  p,  34.  —  Äthatuu,  solit.  840—41,  —  So- 
zom.  4,  12,  —  Epiphan,  73 ,  14.  —  Socr,  2,  31,  —  Aihanas,  de  syn.  902.  904,  — 
Hilar.  1156. 

*)  Allgemeine  Geschichte  der  christlichen  Religion  und  Kirche,  -von  Aug.  Neander, 
U,  3  -  1829,  S.  863. 

»)  Guericke,  Handhuch  der  Kirchengcschichte,  7.  Aufl.  1849/4,  S.  433. 

0  (Tübinger)  Theolog.  Quarlalschrift  1861,  8.361-62. 
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Der  Tod  des  Hosios  —  zn  Sirmlnm  —  am  27.  An^st, 

357  n.  Chr. 


§.  1.    Der  selige  Tod  des  Hosius. 

Den  Fehler,  welchen  Hosius  in  seiner  Nachgiebigkeit  begangen,  sühnte 
und  tilgte  er  durch  aufrichtige  Reue  und  Busse.  „Aber  auch  dieses 
(diesen  Fehler)  vemachlässigte  der  Greis  nicht ;  denn  —  als  er  am  Ster- 
ben war,  legte  er,  wie  in  Form  eines  Testamentes,  Zeugniss  ab  von  der 
(erlittenen)  Gewalt,  er  sprach  das  Anathema  über  die  arianische  Kezerei, 
und  er  verlangte,  dass  Niemand  sie  annehme''^). 

So  weit  Hosius  gefehlt,  so  hat  er  seinen  Fehler  —  vollkommen 
ausgeglichen.  Er  hat  bezeugt  die  Gewalt,  d.  h.  er  hat  erklärt,  dass  er 
nur  der  erlittenen  unerträglichen  Gewalt  gewichen  sei.  Er  hat  diess  in 
Form  eines  Testaments ,  d.  h.  feierlich  vor  dem  Angesichte  Gottes ,  vor 
dessen  Gericht  er  treten  sollte,  erklärt,  und  —  im  Angesichte  der  Men- 
schen, die  nicht  richten  sollen.  —  Er  hat  das  Anathema  gesprochen  über 
die  arianische  Häresie,  damit  Niemand  glaube,  dass  seine  vorübergehende 
Gemeinschaft  mit  —  Valens  und  Ursacius  —  ein  üebergehen  zu  ihrer 
Häresie  sei.  —  'Es  ist  unwandelbare  Lehre  der  katholischen  Kirche,  dass 
die  Sünde  —  durch  aufrichtige  Reue  und  Busse  gesühnt  und  au%ehoben 
wird,  —  dass  die  verlorne  Gnade  wieder  gewonnen  wird.  —  Indem  GoU 
dem  Hosius  vor  seinem  Tode  die  Gnade  des  Widerrufs  und  erneuerter 


')  dJUa  xai  ovtük  ovk  ijfuJbfÖev  6  yspfoy,  ßiJÜLuv  ya^  earoSvijöKiiif  ^  u63tip  dtecri^ 
fAtrog  ifia^rvQaro  rifv  ßücVy  xal  rijv  jigiuevip^  cäpsöw  ova^/iori^f ,  Hai  xtt^i^eUf 
fjoidiva  rcakipf  a^ods;(i6^€u,    Aik,  kui,  Ar,  qp.  45, 
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Glaubenskraft  gab,  —  hat  er  ihn  völlig  zu  Gnaden ' angenommen.  — 
Er  starb  —  wie  die  katholischen  Bischöfe  sterben  sollen^  welche  (wenn 
sie)  im  Angesichte  des  Todes  das  katholische  Glaubensbekenntniss  laut 
und  feierlich  ablegen  (wie  u.  a.  in  neuerer  Zeit  der  Bischof  Cornelius 
van  Bommel  von  Lüttich  im  J.  1852  starb).  —  ^Da  wir  nun  wissen,  dass 
die  Baue  in  den  Gerechten  die  Werke  der  Tugend  wieder  belebt,  die 
dem  FaUe  vorangiengen ,  so  haben  wir  keinen  Grund,  zu  zweifeln,  dass 
bei  dem  Lebensende  des  ehrwürdigen  Hosius  —  alle  die  Tugendwerke 
wieder  erblühten,  die  er  in  seinem  Leben  —  von  dem  ersten  bis  zu  dem 
lezten  Schritte  aufhäufte^).'' 

§.  2.    Hosius  starb  am  27.  August  357. 

Hosius  starb  in  der  Verbannung  —  nach  dem  Berichte  des  Atha- 
naaius.  Athanasius  berichtet  mehrfach  über  den  Tod  des  Hosius.  Die 
Schrift^  in  der  er  darüber  am  genauesten  berichtet,  wurde  im  Jahre  357  oder 
358  verfasst  —  Er  schrieb  an  „seiner  Geschichte  der  Arianer  an  die  Mönche^, 
als  noch  Bischof  Leontius  Castratus  von  Antiochien  lebte  ^),  an  dessen 
Stelle  spätestens  der  Arianer  Eudoxius  im  Anfange  des  J.  358  trat.  £r 
berichtet  in  seinem  Werke  noch  den  Tod  des  Hosius,  und  den  —  Mitte 
des  J.  358  —  erfolgten  Abfall  des  Liberius  von  Athanasius.  —  Man  sagt 
nun,  dass  Athanasius  noch  Ergänzungen  zu  seinem  Buche  gemacht,  in- 
dem er  dasselbe  —  u.  a.  von  den  Mönchen,  an  die  er  es  gesendet,  zurück- 
verlangte'), —  Allein  —  ich  sehe  nicht  ein,  warum  Athanasius  —  nicht 
mehrere  Jahre  an  diesem  Werke  sollte  gearbeitet  haben.  Warum  muss 
man  denn  sagen,  er  habe  es  am  Ende  des  J.  357,  oder  Anfang  des  J.  358 
verfasst?  Er  kann  ja  ebenso  gut  in  den  J.  356 ^  357  und  358  daran 
gearbeitet  haben.  Als  er  das  Buch  anfieng,  lebte  Leontius  noch  (357), 
als  er  es  zur  Hälfte  vollendet,  konnte  er  den  Tod  des  Hosius  und  den 
Ab&ll  des  Liberius  schon  erfahren  haben  ^). 

Aber  —  wenn  Hosius  nach  Spanien  zurückgekehrt,  so  hätte  Atha- 
nasius —  wohl  nicht  einmal  seinen  Tod,  geschweige  denn  —  die  nähern 
Umstände  desselben  erfahren  können.  —  Ueber  Spanien  erfuhr  man  im 
Morgenlande  nichts,  gar  nichts.  —  Eusebius  von  Cäsarea,  und  alle  fol- 
genden Kirchenhistoriker  —  erzählen  nichts  von  Spanien,  weil  sie  nichts 
aus  diesem  Lande  erfahren  haben.  —  Nur  Hieronymus  hatte  einige  Nach- 
richten aus  und  über  Spani^,  die  er  theils  von  Palästina-Reisenden,  wie 


0  Florez,  10,  213. 

*)  Histor.  Ariern,  cp.  4  —  LeorUhu  coBtrcihu,   qui  nunc  Antiockiae  ^iscopus  est, 

*)  cp.  3  der  Vorrede. 

*)  Besonders  aasfahrlich:    Stikinff  in  Acta  Set  t.6  September  23^  p.  598—605  ^   der 

dadurch  die  Stellen  gegen  Liberias  als  unterschoben  nachzuweisen  sucht.  — 

Hefele,  1,  6&9. 


270  Sechstes  Buch.     Achtes  Kapitel. 

z.  B.  Vigilantius,  Orosius,  theils  brieflich,  wie  von  dem  Bätäer  Ludnios 
erhalten,  dem  er  im  J.  394  —  einen  Brief  als  Antwort  auf  einen  oder 
mehrere  erhaltene  Briefe  schrieb,  und  der  durch  mehrere  von  Spanien 
gesendete  Copisten  sämmtliche  Werke  des  Hieronjmus  für  sich  abschrei- 
ben liess^). 

—  Dass  man  in  Spanien  nichts  aus  dem  Morgenlande,  nichts  im 
Morgenlande  von  Spanien,  wenn  nicht  in  den  grössten  Zwischenräumen, 
und  mit  den  grössten  Entstellungen,  erfuhr,  beweist  auf  das  Schlagendste 
—  IdatiuB,  der  jedenfalls  nach  dem  J.  427  seine  Chronik  zu  schreiben 
begann.  Er  wusste  damals  nicht,  und  konnte  es  nicht  er&hren,  w^ 
nach  dem  Tode  des  Theophilus  (f  412)  Patriarch  von  Alexandrien  ge- 
worden war^). —  Zum  J.  435  schreibt  er,  dass  der  Priester  Germanus  aus 
Arabien  nach  Galizien  gekommen,  und  dass  man  durch  seine  Aussagen, 
und  die  Erzählung  von  Griechen  erfahren  habe,  dass  der  Bischof  Juvenal 
Ton  Jerusalem  mit  andern  Bischöfen  Palästina^s  und  des  Orients  nach 
Constantinopel  (vielmehr  nach  Ephesus  im  J.  431)  berufen  worden  sei, 
wo  —  in  Gegenwart  des  E^aisers  Theodosius  IL  —  eine  Synode  statt- 
gefunden habe,  um  die  Häresie  der  Ebioniten  niederzuschlagen,  welche 
Nestorius  wieder  erweckt  habe.    Dem  fugt  er  bei: 

„Zu  welcher  Zeit  aber  die  Heiligen  Johannes  (von  Jerusalem), 
Hieronymus  und  andere,  die  oben  erwähnt  wurden,  gestorben  seien, 
oder  —  wer  auf  Johannes  vor  Juvenal  gefolgt  sei,  indem  nemlich 
bekannt  ist,  dass  ein  älterer  Mann  kurze  Zeit  —  Bischof  gewesen  sei, 
das  hat  die  Rede  der  Erzählenden  uns  nicht  mitgetheilt  ^).^ 

Zum  Jahre  436  sagt  er :  „dass  zu  einer  und  derselben  Zeit  zn  Ale- 
tandrien  Cyrillus,  zu  Constantinopel  Nestorius  der  ebionitische  Kezor 
Bischof  sei,  das  zeigt  der  Brief  desselben  Cyriil  an  Nestorius.  —  Diese 
Briefe  sind  mit  anderm  zu  uns  gebracht  worden.^ 

Also  erst  24  Jahre  nach  dem  Amtsantritte  des  Cyriil  erfuhr  man 
in  Spanien,  dass  derselbe  Bischof  von  Alexandrien  sei,  aber  —  man 
hätte  es  nicht  erfahren,  wenn  nicht  die  Irrlehre  des  Nestorius  —  aus- 
gebrochen wäre. 

Diess  ist  mehr  als  genug  für  den  Beweis,  dass  Athanasius  in  semer 
Verborgenheit  weder  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Hosins,  noch 
wem'ger  die  nähern  Umstände  desselben  erfahren  hätte,  wenn  —  der- 
selbe in  Spanien  erfolgt  wäre. 

Wir  —  in  Deutschland  sind  heute  Spanien  doch  ohne  Yergleichung 
näher,  imd  durch  den  Schienenweg  —  noch  näher  gerückt.    Aber  — 


*)  Hieron^  ep,  71  ad  Lucmitan  Baeticum, 

')  Idaiii  ckronicon  ad  ann,  416.  —    Alexandrinae,  ecclenae  post  Theopkilum  quis  pra/esi- 

derüf  ignoram  haec  scribens, 
')  Johannes  war  Bischof  von  381  bis  417,  Praylos  von  417  bis  418  oder  420,  Ja- 

venal  von  da  bis  458. 
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was  können  wir  denn  von  dem  kirchlichen  Leben  in  Spanien  erfahren? 
—  Wenn  Verfolgungen  ausbrechen,  bekommen  wir  einzelne  Nachrichten, 
in  Zeiten  der  Ruhe  —  keine.  Todesfälle  von  Kardinälen,  Erzbischöfen 
und  Bischöfen  erfahren  wir  niemals.  —  Kirchliche  Blätter  aus  allen 
Ländern  sind  uns  zugänglich.  —  Aber  nach  spanischen  sehen  wir 
ans  vergebens  um. 

Die  Nachricht  des  Athanasius  über  den  Tod  des  Hosius  —  ist  ein 
sicherer  Beweis,  dass  derselbe  in  der  Verbannung  gestorben  sei;  femer, 
da  seine  Schrift  —  an  die  Mönche  nicht  später,  als  im  J.  358  geschrieben 
aejn  kann,  zum  Theil  im  J.  357  vor  dem  Tode  des  Leontius  Castratus 
Yon  Antiochien,  der  im  J.  357  oder  Anfsuigs  358  starb,  —  da  die  Nach- 
richten von  Sirmium  —  bis  zu  Athanasius  in  seiner  Verborgenheit  — 
wenigstens  3 — 4  Monate  unterwegs  seyn  mussten,  so  müssen  wir  den 
Tod  des  Hosius  noch  in  das  J.  357  sezen. 

Wir  gehen  über  zmn  zweiten  Beweise.  Ihn  bieten  die  griechischen 
Menäen  ^).  Sie  feiern  das  Andenken  des  Hosius  am  27.  August,  als  dem 
Tage  seines  Todes,  und  sagen  u.  a. :  „£r  (Hosius)  wiurde,  da  viele  andere 
Bischöfe  von  Constantius  von  ihren  Sizen  vertrieben  wurden,  weil  sie 
in  die  Absezung  des  grossen  Athanasius  nicht  willigen,  oder  besser  ge- 
sagt, weil  sie  in  die  Lrlehre  des  Arius  nicht  einwilligen  wollten,  in  die 
Verbannung  geschickt,  und  nachdem  er  viel  Hartes  erduldet  hatte,  fand 
er  in  derselben  seinen  Tod^).^ 

Li  den  griechischen  Menologien  und  Menäen  wird,  wie  in  den  latei- 
nischen Mart jrologien ,  Brevieren,  Legenden  u.  s.  w.  in  der  Regel  das 
Gedächtniss  der  Seligen  und  HeiUgen  an  dem  Tage  ihres  Todes  angesezt 
und  gefeiert.  Nun  finden  wir  zum  27.  August  auch  das  Gedächtniss  des 
Papstes  Liberius ,  welcher  am  24.  September  (366)  starb.  -*  Aber  das 
Gedächtniss  der  beiden  Männer  wurde  in  der  griechischen  Kirche  an 
einem  und  demselben  Tage  gefeiert,  wegen  der  Gleichheit  ihrer  Kämpfe 
und  Schicksale,  und  weil  sie  in  den  Augen  der  Orientalen  die  Vor- 
kämpfer des  Abendlandes  für  Athanasius  waren.  —  Sie  sind  an  dem- 
selben Tage  zusanmiengestellt,  etwa  wie  die  Päpste  Soter  und  Cajus  am 
22.  April;  die  Päpste  Cletus  und  Marcellinus ^)  am  26.  April,  zusammen 


I)  lieber  die  Menaeen  und  das  Menologium  der  Griechen  (die  sich  za  einander  an- 
nähernd verhalten,  wie  die  Heiligrenlegende,  oder  auch  das  Brevier  zu  dem 
Martyrologium)  s.  L^  Äüatius  de  Hbris  ecclenasHcia  Graecorum  —  Par,  1645; 
Fabridus,  bibUotheca  praeca,  ed.  JSarUss,  t  10,  Hamb,  1^07,  p.  140  sq,  —  Acta 
Sanetor.  t  1  Februarü,  et  ad  d,  10  Martii,  —  Menaea  graeceie  eccles,  —  12  tom, 
m  4  vol.  fol^  Venetüsy  Puieüi  1623^29;  1643-48;  1684;  VeMtüs  1620,  4  tom.  in 
3  vol.  40.  —  1843,  12  part.  in  3  voL  4©. 

*)  olrog  —  h  Hopia  xa^txifJUpSrjy  xtd  noXXa  duöxe^  Mcc^re^ijacK  —  h  ta/r^  rov  ßüjv 
xareJtuöe  —  ad  27,  Aug.  —  Aehnlich  das  griechische  Menologium  zum  27.  Aug. 
—  ed.  ürbini  1727,  wovon  unten. 

*)  Er  starb  wahrsch.  den  24.  Oct.  304. 
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gefeiert  werden  (und  wie  auch  nach  der  Meinung  vieler  Petrus  und 
Paulus,  die  nicht  an  demselben  Tage  gelitten,  dennoch  an  demselben 
Tage  gefeiert  werden).  Von  Cyprian  und  Cornelius,  die  am  16.  Sept. 
gefeiert  werden,  sagt  schon  Hieronymus,  dass  sie  nicht  in  demselben 
Jahre,  aber  an  demselben  Tage  (14.  September)  gelitten  hatten*). 

Da  nun  Liberius  nicht  am  27.  August  starb,  so  erfolgte  der  Tod  des 
Hosius  an  diesem  Tage.  —  Aber  —  woher  wussten  die  Verfasser  der 
Menäen  den  Todestag?  Dass  Hosius  in  der  Verbannung  gestorben  sei, 
konnten  sie  aus  den  Zeugnissen  des  Athanasius  ersehen;  keineswegs 
aber,  dass  er  am  27.  August  gestorben.  Wir  müssen  darum  annehmen, 
dass  er  an  diesem  Tage  schon  von  Anfang  an,  d.  h.  sogleich  nach 
seinem  Tode  in  die  Kirchenbücher,  oder  in  die  Diptychen  der  Kirchen  des 
Orients  eingetragen  worden  sei.  Florez  hat,  wohl  zuerst,  auf  diesen 
Beweis  kurz  hingewiesen^);  ebenso  kurz  Maceda^). 

Erfahren  wir  aus  denselben  den  Todestag  des  Hosius,  so  doch  nicht 
das  Jahr.  —  Es  kommt  aber  zur  Bestätigung  des  Jahres  357  uns  ein 
Gesez  entgegen,  welches  Constantius  am  28.  August  357  nach  Spanien, 
und  zwar  nach  Corduba  sendete.  —  Vom  J.  336  bis  zum  28.  August  357, 
und  wieder  vom  J.  341  bis  zum  J.  365  wurde  kein  Gesez  nach  Spanien 
erlassen.  Speziell  in  den  11  Jahren  der  Alleinherrschaft  des  Constantius 
von  350  bis  361  erliess  derselbe  nur  ein  einziges  Gesez  nach  Spanien, 
das  vom  28.  August  des  Jahres  357,  an  dem  Tage  nach  dem  Tode  des 
Hosius^).  Er  erliess  diess  Gesez  nicht  nach  Sevilla^  den  Siz  des  Vicarius 
für  Spanien,  nicht  nach  Tarraco  oder  Emerita,  sondern  nach  Cordubii, 
den  gewöhnlichen  Wohnort  des  Consulars  oder  Proconsuls  für  die  Pro- 
vinz Bätika.  —  Das  müsste  denn  doch  einer  der  wunderbarsten  Zu&lle 
gewesen  seyn,  wenn  dieses  Zusammentreffen  ein  zufälliges  gewesen  wäre, 
wenn  unter  den  vielen  tausend  möglichen  Tagen  der  Sendung  —  der 
Zufall  gerade  auf  den  Tag  nach  dem  Tode  des  Hosius  gefallen  wäre.  — 
Warum  aber  —  an  diesem  Tage  —  Constantius  ein  geldeinbringendes 
Gesez  nach  Spanien  zu  senden  Anlass  und  Gelegenheit  hatte,  wollen 
wir  im  nächsten  Kapitel  untersuchen. 

Man  beachte  aber,  dass  die  Menäen  der  Griechen  den  27.  Augost 
als  Tag  des  Todes  des  Hosius  angeben,  dass  nach  den  Berichten  des 
Athanasius  der  Tod  des  Hosius  nicht  wohl  später  als  im  J.  357  einge- 
treten seyn  kann,  man  beachte  femer  —  das  ausdrückliche  Zeogniss  der 
Menäen,  und  das  indirekte  Zeugniss  des  Athanasius,   dass  Hosius  nicht 


')  Hieron,  cp,  ß7  de  vir.  iUust, 

^  Esp.  aoffr.  10,  202, 

*)  Aguirre  —  dissert  2,  exe,  1  —  sagt,  Hosius   habe  wegen   Schw&che  Dicht  naeh 

Spanien  zurückkehren  können  (pia  Osii  mora  apud  Sirmium), 
*)  lex  3,  de  bonie  proecriptorum,  —  CaeUetino  consuiari  Baetieae,  6  CaL  Septemb,  Dai,  — 

(wann  in  Corduba  angekommen,  wird  nicht  gesagt). 
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in  seinem  Yaterlande,  dass  er  als  Verbannter  gestorben,  man  beachte, 
dass  an  dem  Tage  nach  seinem  Tode  der  Kaiser  von  Sirmium,  wo 
er  damals  weilte,  ein  Gesez  nach  Spanien,  und  zwar  nach  Corduba,  den 
Bischofssiz  des  Hosius,  richtete,  und  man  wird  vielleicht  zugeben,  — 
dass  die  Annahme  und  Angabe  von  dem  am  27.  August  357  erfolgten 
Tode  des  Hosius  zu  Sirmium  —  nicht  mehr  den  Namen  einer  leeren 
ÜTpothese  verdiene,  dass  sie  einen  hohen  Grad  geschichtlicher  Wahr- 
scheinlichkeit gewonnen  habe.  Trozdem  —  ist  es  noch  heute  ziemlich 
allgemeine  Annahme,  dass  Hosius  im  J.  359  in  seiner  Heimath  Spanien 
gestorben  sei  ^) ,  wenn  auch  das  Mährchen  der  Luciferianer  über  seinen 
tragischen  Tod  keinen  Glauben  mehr  findet.  —  Ja  nicht  Wenige  — 
haben  bis  auf  die  neuere  Zeit  die  Zeit  seines  Lebens  bis  zum  J.  361  aus- 
gedehnt, wie  Baronius,  der  seinen  Tod  zwar  in  das  J.  360,  aber  doch 
auch  in  das  Todesjahr  des  Constantius,  d.  i.  361,  sezt^),  während  Albert 
Fabricius  seinen  Tod  ohne  Weiteres  in  das  J.  361  versezt^).  ~  Aber, 
wenn  sich  der  Beweiss  beibring^en  Hesse,  dass  der  Nachfolger  des  Hosius 
schon  der  Synode  von  Rimini  im  J.  359  angewohnt  habe,  so  könnte 
man  den  Tod  des  Hosius  nicht  wohl  später,  als  in  das  J.  358  ansezen. 

Von  Allen  wird  Hjginus  als  Nachfolger  des  Hosius  bezeichnet  und 
angenommen  ^).  --  Bis  jezt  war  diese  unmittelbare  Nachfolge  mehr  oder 
weniger  zweifelhaft,  weil  Hygin  in  der  Kirchengeschichte  erst  in  den 
J.  380  bis  387  hervortritt.  —  Aber  wir  haben  ein  Verzeichniss  der 
14  Bischöfe,  welche  als  Gesandte  der  Synode  von  Rimini,  zu  Ustodizo 
oder  Nico  in  Thracien  —  am  10.  October  359  vom  Glauben  abfielen. 
Diese  Bischöfe  sind:  Restitutus,  Gregorius,  Honoratus,  Athenius,  Iginus, 
(d.  i.  Hyginus),  Justinus,  Priscus^  Primus,  Taurinus,  Lucius,  Mustacius, 
Urbanus,  Honoratus,  Solutor^). 

lieber  die  Träger  dieser  Namen  habe  ich  eine  Untersuchung  ange- 
stellt, deren  Ergebnisse  u.  a.  sind,  dass  die  Bischöfe  zu  Rimini,  un- 
gefähr nach  der  Zahl  der  Bischöfe  aus  einzelnen  Ländern,  ihre  Ge- 
sandten an  den  Kaiser  auch  aus  den  Bischöfen  der  verschiedenen  in  Rimini 
vertretenen  Länder  auswählten,  dass  sie  also  einem  Geseze  der  Billigkeit 
nnd  Klugheit  folgten,  welches  in  ähnlichen  Pällen  überall  angewendet 
wird.  —  Da  Afrika  stärker,  als  jedes  andere  Land,  zu  Rimini  vertreten 


*)  Also  a.  a.  Preisel  la  dem  protest.  Kirchenlexikon  von  Herzog  A.  Hosius,  w&brend 

er  nach  Hauswirth  (in  dem  Freibarger  Kirchen  lex  ikon)  nm  das  J.  358  in  Spanien 

starb. 
*)  Baron.  tmnaL  357,  iir.  36—39. 
*)  Fabric,  hihUoih»  graeca,  L  9,  p,  298  —  ed.  Harles  ^  Diaeesaü  e  vita  major  emtenario 

o.  C.  361. 
<)  Espanna  sagrada,  iO,  214^218,  Hygino.  Desde  cerea  del358,  haata  cerea  dd  388. 
*)  ex  opere  kUtor.  Fragmmit.  8.  —  geeta,  übt  praewxrieaH  sunt  UgaH  a  flde  vtra,  tn/cxpiumi 

(^An.  359,  die  10.  octoh). 
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i7ar ,  so  sandte  es  auch  mehr  Deputirte.  Bestitutus  toh  Carthago  war 
Haupt  der  Gesandtschaft.  Nebstdem  sind  zwei  Bischöfe  Honoratus  ge- 
nannt, ein  vorwiegend  afrikanischer  Name.  Der  Name  Athenius  kommt 
in  Gallien  und  Afrika  vor.  —  Solutor  ist  ein  afrikanischer  Name;  ebenso 
Primus.  Priscus  kommt  in  Afrika  und  Gallien  vor.  —  Mustacius  ist  dn 
spanischer  Name.  Lucius  kann  jener  Bischof  dieses  Namens  seyn,  welcher 
im  J.  380  der  Synode  von  Zaragoza  anwohnte  ^) ,  und  daselbst  das  Pro- 
tokoll verlas.  Doch  ist  der  Name  Lucius  über  die  ganze  Eürche  ver- 
breitet —  Wir  nehmen  von  den  14  Gesandten  etwa  5  für  Afrika  in 
Anspruch  y  3  fiir  Spanien ,  nämlich  Mustacius,  dann  den  Bischof  Hjginus 
von  Corduba,  und  den  Bischof  Gregor  von  Elvira  (wovon  unten). 
Die  übrigen  sechs  —  waren  Gallier,  u.  a.  Taurinus,  Italiener,  etwa 
Justinusy  Urbanus,  und  lUyrier. 

Aber  —  ist  denn  Hjgin  ein  spanischer  Name?  Wir  kennen  (neboi 
dem  bekannten  Grammatiker)  nur  den  Papst  dieses  Namens,  und  den 
Bischof  von  Corduba.  Es  ist  mir  bis  jezt  nicht  gelungen ,  einen  andern 
Bischof,  oder  überhaupt  einen  andern  Träger  dieses  Namens  zu  entdecken. 
Der  Name  ist  so  zu  sagen  ausgestorben,  oder  vielmehr  —  nie  in  das 
Leben  getreten.  Nun  vereinigen  sich  aber  eine  Menge  von  Umständen, 
die  dieser  Vermuthung  entgegenkommen,  dass  Iginus  zu  Nice  im  J.  359 
der  Hyginus  von  Corduba  sei,  der  in  der  traurigen  Geschichte  Priscillian^s 
eine  so  traurige  Rolle  spielt.  Als  ihn  Ambrosius  um  das  J.  387  bei 
Trier  sah,  war  er  unter  der  Wucht  des  Alters  und  der  Leiden  erl^en^). 
Als  Hieronymus  im  J.  392  sein  Büchlein  ^Von  den  berühmten  Männern' 
schrieb,  war  Gregor  von  Elvira  sehr  betagt,  aber  er  lebte  noch.  — 
Nun  erzählt  Sulpicius  Severus  von  den  Gesandten  der  Orthodoxen  an 
den  Kaiser:  j,Von  unsrer  Seite  werden  ausgewählt  junge  Leute,  ohne 
Gelehrsamkeit  und  ohne  Vorsicht^).''  Diess  trifift  auf  Hyginus  genau 
zu«  Da  er  noch  im  J.  387  lebte,  war  er  359  noch  ein  junger  Bischet 
Seinen  Mangel  an  Vorsicht  hat  er  später  mehr  als  genug  bekundet,  und 
von  seiner  Gelehrsamkeit  erfahren  wir  nichts.  —  Er  fiel  zu  Nioe  aus 
Schwachheit  Auch  darin  blieb  er  später  sich  treu,  da  et  zuerst  ein 
Gegner,  später  ein  Anhänger  Priscillian's  war.  Da  femer  jüngere  Bi- 
schöfe leichter  zu  Concilien  reisen,  als  ältere,  so  begreift  sich  auch  hier- 
aus leichter  seine  Anwesenheit  in  Rimini.  —  Eine  besondere  Beachtung 
aber  verdient  der  Name.  —  Da  er  der  einzige  Hyginus  seiner  Zeit  war, 


')  Gmeäium  Caucarauguat   pnmum  12  qnscoporunL   lUaUniMr  —  «entenlMW.    Luem»  q»- 

Bcoptu  kgit,    cf.  Collect,  can.  eccL  BiMpan, 
')  Ambro;  qnat  24  Valent,  Hyginum  epiecopum  äenem  üi  «xäntm  dud  e$iaqf$n,  cm'  mkÜ 

jam  ni$i  €Xtremu$  tuperoiMt  Mpiritiu, 
')  SuJpk.  Sw,  h,  M,  2f  41:   a€d  «r  parte  noetrorum  Uguntur  hommu  adoleacmiiBe, 

docä  et  parum  ecmtL 
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SO  haben  -wir  alles  Recht ,  in  dem  Iginus  von  358  den  H jginus  von  380 
and  folg.  wieder  so  erkennen. 

Den  vier  angeführten  starken  Gründen  —  fbr  den  zu  Sirmium  er- 
folgten Tod  des  Hosius  reibt  sich  noch  ein  fünfter  schwächerer  an.  Ich 
finde  ihn  in  den  mehrerwähnten  Worten  des  Hilarins:  Ich  bitte  euch, 
ob  es  noch  einen  Andern  gebe,  mit  Ausnahme  des  Greises  Hosius ^  und 
auch  dieser  war  allzu  sehnsüchtig  nach  seinem  Grabe,  welcher  Still- 
schweigen über  die  Worte:  ;,Aehnlichen  und  Gleichen  Wesens*  — 
wollte  *).  In  diesen  Worten  finde  ich  eine  —  in  Hohn  eingekleidete 
Erklärung  über  den  sogleich  erfolgten  Tod  des  Hosius.  —  Hosius  fiel, 
nach  Hilarius,  so  tief,  einmal,  damit  die  Welt  erkenne,  wie  er  bis  jezt 
gelebt  habe  (idirco  €$t  raervatut  ne  judieio  humano  ignoraretur  j  qualü 
ante  vixisset  —  eap.  63),  Nachdem  aber  dieses  Strafgericht  an  ihm  voll- 
zogen war,  folgte  das  weitere  Gericht  seines  alsbaldigen  Todes.  —  Den 
Erfolg,  d.  h.  den  sogleich  erfolgten  Tod  des  Hosius,  schiebt  der  heilige  Hi- 
larins gleichsam  als  von  ihm  selbst  ersehnt  —  ihm  zu.  Er  hatte  eine 
allzu  starke  Sehnsucht  nach  seinem  Grabe,  darum  starb  er  auch  sogleich. 

Den  angeführten  Gründen,  welche  für  den  zu  Sirmium  erfolgten 
Tod  des  Hosius  streiten,  stellen  wir  nun  die  schwachen  Gründe  entgegen^ 
denen  bis  jezt  so  ziemlich  alle  erlegen  sind,  die  über  den  Tod  des 
Hosius  geschrieben  haben.  Denn  mit  Ausnahme  der  Spanier  Aguirre^ 
Florez,  Antonio-Perez  Bayer  und  des  Maceda  —  haben  alle  mir  vorliegen- 
den Schriftsteller  die  Rückkehr  des  Hosius  nach  Spanien  angenommen. 
Philostorgius  also  verdient  keinen  Glauben,  wenn  er,  nach  einer  blossen 
Yermuthung ,  und  der  Analogie  mit  Liberius ,  welcher  nach  Rom  zurück- 
kehrte, behauptet,  dass  auch  Hosius  seinen  bischöflichen  Siz  wieder  er- 
langt habe.  —  Das  Zeugniss  des  Gregor  von  Elvira  aber  fällt  mit  dem 
seiner  beiden  Anhänger  Faustin  und  Marcellin  zusammen«  —  Jenes  haben 
wir  oben  mitgetheilt  (S.  256).  Gregor  rühmt  sich,  dass  er  dem  Ueber- 
treter  Hosius  widerstanden  habe  {tramgressari  te  Omo  didiei  reHüiise). 
Die  Art  und  Weise  dieses  erdichteten  Widerstandes  hat  aber  Gregor 
seinen  beiden  Anhängern  mitgetheilt,  und  sie  erzählen  dem  Ejuser 
Theodosius,  was  sie  für  wahr  halten,  was  aber  Gregor  nach  dem 
10.  October  359  erdichtet,  und  weiter  ausgesponnen  hatte. 

Hosius  also,  erzählen  sie,  auf  die  Klage  des  Potamius  zu  Constantius 
berufen,  erschreckt  durch  Drohungen,  und  aus  Furcht,  er  —  reich  und  ein 
Greis^  möchte  Verbannung  und  Aechtung  erleiden,  giebt  seine  Hände  der 
Gottlosigkeit,  und  nach  so  vielen  Jahren  wird  er  ein  Verräther  am 
Glauben,  und  kehrt  nach  Spanien  zurück  mit  grösserer  Vollmacht,  indem  er 
den  schrecklichen  Befehl  des  Königs  mit  sich  führte^  dass,  wenn  ein  Bischof 


' J  Oro  vos  IM  ^tttf^tfam  <»liuB  ex  his  prtieter  senem  0$mm^  et  ^peum  ülum  tumium  »epukhri 
«IM  amantem,  r^periatur,  qui  tacendum  exisiinut  de  uiroque.     Hü,  d,  eyn.  87,  f.  S.  252> 
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mit  ihm,  der  bereits  abgefallen  war,  nicht  Gemeinschaft  halten  wollte, 
er  in  die  Verbannung  geschickt  werden  sollte.  Aber  zu  dem  heiligen 
Oregorius,  dem  standhaftesten  Bischöfe  der  Stadt  Elvira,  brachte  ein  zu- 
verlässiger Bote  die  Kunde  von  dem  gottlosen  Abfalle  des  Hosius.  Darum 
fügte  er  sich,  eingedenk  des  heiligen  Glaubens  und  des  göttlichen  G^ 
richtes ,  nicht  in  die  verbrecherische  Gemeinschaft  mit  ihm.  Hosius  aber, 
dem  es  eine  um  so  grössere  Qual  war,  wenn  Jemand  nach  seinem 
eigenen  Falle  aufrecht  stand,  mit  unversehrter  Festigkeit  des  Schrittes 
den  reinen  Glauben  wahrend,  liess  durch  die  Staatsgewalt  den  Gregor, 
den  Mann  des  starken  Geistes,  herbeibringen,  indem  er  hoffte,  dass  er 
demselben  Schrecken  nachgeben  werde,  vor  welchem  er  —  Hosius  — 
gewichen  war.  Es  war  aber  damals  Clemcntinus  Vicarius  (d.  h.  oberster 
Beamter  in  Spanien),  welcher  nach  einem  Einvernehmen  mit  Hosius, 
und  der  allgemeinen  Vorschrift  des  Königs,  den  heiligen  Gregoriua 
durch  das  Gericht  nach  Corduba  einbringen  liess. 

Inzwischen  sezte  das  Gerächt  alles  in  Unruhe ,  um  die  Sache  näher 
kennen  zu  lernen,  und  das  Volk  fragte  sich  allgemein:  Wer  ist  denn 
dieser  Gregorius,  welcher  einem  Hosius  zu  widerstehen  wagt?  denn 
die  Meisten  wussten  noch  nichts  von  dem  Falle  des  Hosius ,  auch  hatten 
sie  es  noch  nicht  so  recht  erCsdiren ,  wer  denn  der  heilige  Gregorius  sei. 
Er  war  auch  bei  denen,  welche  ihn  vielleicht  kannten,  noch  ein  gemeiner 
(rudu)  Bischof,  obgleich  er  bei  Christus  kein  gemeiner  Vertheidiger  des 
Glaubens  war,  nach  dem  Verdienste  seiner  Heiligkeit  Aber  nun  siehe 
—  num  gelangte  zu  dem  (Reichs-)  Vicar,  und  viele  von  den  Verwal- 
tungsbeamten waren  anwesend,  und  Osius  sizt  da  als  Richter,  ja  sogar 
über  dem  Richter,  sich  stüzend  auf  den  königlichen  Befehl;  und  der 
heilige  Gregor ,  nach  dem  Beispiele  seines  Herrn ,  steht  als  Schuldiger 
da,  nicht  in  einem  schlechten  Gewissen,  sondern  nach  der  Stellung 
des  gegenwärtigen  Gerichtes:  übrigens  durch  seinen  Glauben  war  er 
frei.  Gross  war  die  Erwartung  aller,  nach  welcher  Seite  sich  der  Sieg 
neigen  werde.  Und  Osius  stüzt  sich  auf  das  Ansehen  seines  Alters, 
Gregor  aber  stüzt  sich  auf  die  Auctorität  der  Wahrheit.  Jener  hat  Ver- 
trauen auf  den  irdischen  König,  dieser  dagegen  Vertrauen  auf  den 
ewigen  König.  Und  Osius  stüzt  sich  auf  die  Schrift  des  Kaisers,  aber. 
Gregor  hält  hoch  die  Schrifiien  des  göttlichen  Wortes.  Und  da  Osius 
in  allem  widerlegt  wird,  so  dass  er  durch  seine  eigenen  Aussprüche, 
welche  er  früher  für  den  Glauben  und  für  die  Wahrheit  geschrieben 
hatte,  überwiesen  wurde,  sprach  er  aufgeregt  zu  dem  Vicare  Giemen- 
tinus:  Dir  ist  nicht  die  Untersuchung  übertragen,  sondern  die  Execution: 
du  siehst,  wie  er  den  königlichen  Befehlen  widerstrebt:  vollzieh'  also, 
was  dir  aufgetragen  ist,  schicke  ihn  in  die  Verbannung.  Aber  Clemen- 
tinus,  obwohl  er  nicht  Christ  war,  bezeugte  doch  Achtung  vor  der 
bischöflichen  Würde,  besonders  an  einem  solchen  Mann,  der  dieselbe 
in  seinen  Augen  mit  Anstand  und  Treue  aufrecht  hielt  ^  und  antwortete 
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dem  Osiiu:  Ich  wage  einen  Bischof  nicht  in  die  Verbannung  zu  sen- 
den,  80  lange  er  die  bischöfliche  Würde  hat  Aber  —  thue  du  zuerst 
den  Ausspruch,  seze  ihn  ab  von  der  bischöflichen  Würde ,  und  dann  erst 
will  ich  an  ihm,  wie  an  einem  Laien  (privatum) y  vollziehen,  was  du 
willst,  dass  an  ihm  nach  dem  Befehle  des  Kaisers  geschehe.  Als  aber 
der  heilige  Gregor  sah,  dass  Hosius  seinen  Ausspruch  thun  wollte,  damit 
er  als  ein  Abgesezter  erschiene,  so  appellirt  er  an  den  wahren  und 
mächtigen  Richter  Christus ,  indem  er  mit  der  ganzen  Kraft  seines  Glau- 
bens ausruft:  „Christus  Gott,  der  du  wiederkommen  wirst,  die  Leben- 
digen und  Todten  zu  richten,  gestatte  heute  nicht,  dass  ein  menschlicher 
Urtheilspruch  gegen  mich,  deinen  geringsten  Knecht,  ausgesprochen 
werde,  der  ich,  für  den  Glauben  deines  Namens,  als  ein  Schuldiger 
hier  stehend,  zum  Schauspiele  geworden  bin.  Du  selbst,  ich  bitte  dich, 
richte  heute  in  deiner  Sache;  du  selbst  wirst  dich  würdigen,  den  Ur- 
theilspruch als  Rächer  zu  fällen.  Ich  wünsche  nicht,  dass  du  dieses 
thuest,  weil  ich  die  Verbannung  fürchte,  da  mir  für  deinen  Namen  jede 
Qual  süss  ist.  Aber  Viele  werden  von  den  Irrwegen  der  Abtrünnigkeit 
zurückgeführt  werden,  wenn  sie  die  gegenwärtige  und  plözliche  Strafe 
sehen.'' 

Eine  so  christliche  Bitte  zu  erhören,  konnte  Christus  der  Herr  nicht 
umhin.  „Denn  da  er  noch  viel  neidischer  und  heiliger  Gt>tt  mit  seinen 
gläubigen  Worten  interpellirte  *) ,  siehe  plözlich,  während  Hosius  die 
Sentenz  zu  sprechen  wagt,  verzerrt  er  den  Mund,  verdreht  er  zugleich 
den  Nacken,  und  wird  er  von  seinem  Size  auf  die  Erde  heruntergeworfen, 
und  haucht  hier  aus,  oder,  wie  einige  wollen,  verstummte  er.  Sofort 
wurde  er  wie  todt  hinweggetragen.  Als  sich  nun  alle  wunderten ,  wurde 
auch  jener  Heide  Clementinus  schreckenbleich.  Und  obgleich  er  Richter 
war,  fürchtete  er  sich  doch,  es  möchte  gegen  ihn  mit  einer  ähnlichen 
Todesstrafe  vorgegangen  werden,  und  warf  sich  zu  den  Füssen  des 
heiligen  Mannes  nieder,  und  beschwor  ihn,  er  möchte  seiner  schonen, 
der  ja  gegen  ihn  nur  aus  Unkenntniss  des  göttlichen  Gesezes  gefehlt, 
und  nicht  so  fast  aus  eigner  Willkür,  als  auf  das  Geheiss  sei^ies  Auf- 
traggebers. —  Dann  war  starres  Staunen  in  allen ,  und  die  Bewunderung 
über  die  göttliche  Kraft;  denn  in  ihm  ist  ein  ganz  neues  Schauspiel  ge- 
sehen worden^).  —  Denn  Jener,  welcher  ein  menschliches  Urtheil  ver- 
kündigen wollte,  erlitt  alsbald  ein  göttliches  schwereres  Urtheil:  und 
der  Richter,  welcher  zum  Gerichte  gekommen  war,  fürchtete  blass  und 
schuldbewusst  gerichtet  zu  werden,  und  derjenige ^  welcher  wie  ein 
Schuldiger  zur  Verbannung  bereit  da  stand,  wurde  von  dem  nieder- 


>)  ewm  mubo  invidümuM  et  tancÜuB  Deum  verhü  fideUbu»  interpeUat, 
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fehlt  diese  Stelle  ganz.    Sie  wird  für  eine  Glosse  gehalten.    Ich  machte  lesen; 
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knieendenBichter  gebeten ^^dasfl  er  als  Richter  seiner  schone.  Diess  lat 
der  Grund,  dass  Gregorios  aus  der  Zahl  derer ,  welche  den  reinen 
Glauben  rertheidigten,  -weder  in  die  Flucht  getrieben ,  noch  in  die  Ver- 
bannung gejagt  wurde,  da  Jedermann  sich  fürchtete,  an  ihm  sich  weiter 
zu  vergreifen ').      - 

Seht  ihr  also  die  wunderbaren  Documente  des  von  Gott  bestraften 
Abfalls?    Ganz  Spanien  weiss  das  besser,   dass  wir  dieses 
nicht  erdichten    (in   diesen   Worten   bekennen   die   Lügenschmiede 
unwillkührlich  Farbe).    Aber  auch  dem  Potamius  blieb  der  Abfall   von 
dem  heiligen  Glauben  nicht  ungestraft.    Denn,  da  er  zu  dem  Grund- 
stücke eilte ,  das  er  für  die  Unterschrift  des  gottlosen  Glaubens  von  dem 
Kaiser  zu  erlangen  verdient  hatte,  erlitt  er  neue  Strafen  wegen   der 
Zunge,  mit  welcher  er  gelästert  hatte,  er  stirbt  auf  dem  Wege,   ohne 
auch  nur  die  Augenlust  des  Genusses  seines  Grundstückes  zu  haben.  Für 
den  Geizigen  —  war  diese  Qual  nicht  gering.    Der  starb,  welcher  wegen 
der  Begierde  —  nach  einem  Grundstücke  des  Fiscus  den  Glauben   ver- 
leugnet hatte,   und  —  da  er  zu  dem  Grundstücke  eilt,  wird  er  mit  der 
Todesstrafe  heimgesucht,  bevor  er  auch  nur  des  Augentrostes  theilhaftig 
wurde.  —  Aber  auch  Florentius  (von  Merida) ,  welcher  um  den  Fall  des 
Hosius  und  Potamius  wusste ,  und  an  irgendeinem  Orte  Gemeinschaft  mit 
ihnen   machte,   ist  gleich&lls   einer   neuen   Todesstrafe   anheimgefallen 
(decUt  et  ip^e  novo  supplieia).    Denn  —  während  er  —  bei  der  Versamm- 
lung des  Volks,  auf  dem  Throne  sass,  wird  er  plözlich  herabgeworfen, 
und  wird  geschüttelt,  nachdem  er  aber  an  die  frische  Luft  gebracht 
worden,  kommt  er  wieder  zu  Athem.    Wieder  und  zum  zweiten  Male 
kehrt  er  zurück,  und  sezt  sich,  und  es  ergeht  ihm,  wie  zuvor,  aber  er 
begreift  noch  nicht,  dass  ihm  für  seine  schuldvolle  Gemeinschaft  diese 
Strafe  geworden.  —    Da  er  trozdem  darauf  beharrte,  wieder  hineinzu- 
gehen, so  wird  er  in  der  Weise  zum  dritten  Male  von  seinem  Throne 
hinuntergeschmettert,   dass  es  schien,   als  würde  er  von  dem  Throne 
selbst  —  als  ein  Unwürdiger  zurückgestossen,   und  auf  die  Erde  hin- 
geworfen, wurde  er,  indem  er  zappelte,  so  gequält,  dass  ihm  mit  einer 
gewissen  Grausamkeit  und  unter  grossen  Tormenten  —  das  Leben  aus- 
gepresst  wurde.    Und  nun  wird  er  aufgehoben,  nicht  als  einer,  der  vom 
Tode  sich  erhebt,  sondern  —  als  einer,  der  begraben  werden  muss.    Es 
weiss  das,  was  wir  berichten,  die  grosse  Stadt  Emerita,  in  deren 
Ejrche  —  das  Volk  dieses  mit  seinen  eigenen  Augen  sah.   Man  betrachte 
auch,  dass  Florentius  diess  erduldete,  welcher  noch  nicht  die  Gottlosig^ 
keit  unterschrieben  hatte,  sondern  nur,  weil  er  mit  den  Abtrünnigen 
vom  Glauben  Gemeinschaft  machte,  da  ihm  ihre  Abtrünnigkeit  nicht 
verborgen  war.    Solches  haben  wir  erzählt,  damit  jene,   die,  während 
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sie  als  Abtrttimige  noch  nicht  unterschrieben  haben  ^  und  nur  durch  die 
Gemeinadiaft  mit  den  ihnen  als  solchen  bekannten  Abtrünnigen  sich 
▼ereinigt  haben,  sasehen  mögen ,  was  sie  zu  thun  haben  (d.  i.  sie  müssen 
liücifers  und  Oregors  von  Elvira  Jünger  werden).  Und  ich  glanbC; 
dass  sie  einsehen  werden ,  was  sie  nach  dem  Beispiele  des  Florentios 
SU  fiirchten  haben.^ 

Also  —  die  Golporteure  der  Lügen  des  grossen  Lügenschmiedes^ 
des  ^heiligen  Gregorius^.  —  Man  hat  nur  die  Wahl,  alle  diese  Schauer- 
mährdhen  als  baare  Münze  einzunehmen,  oder  —  deren  Urheber  selbst 
—  für  einen  Abtrünnigen  zn  halten.  —  Denn  er  war  erstens  in  Rimini. 
£r  fiel  zweitens  zu  Nice ,  oder  doch  in  Rimini.  Er  wurde  drittens  nicht 
▼erbannt,  weil  er  gefallen  war.  Er  schrieb  viertens  an  Eusebius,  weil 
er  gefiiUen  war,  um  sich  weiss  zu  brennen.  Er  posaunte  fünftens  in 
der  Welt  aus,  dass  er  —  allein  aufrecht  gestanden  sei.  Er  trennte  sich 
eechstens  von  der  katholischen  Kirche,  um  glauben  zu  machen,  dass  er 
nicht  gefallen  sei.  Er  ersann  siebentens  ein  ganzes  Nez  von  Lügen,  um 
darin  seine  Gegner  einzufangen,  —  aber  die  Bosheit  gräbt  sich  selbst 
eine  Grube,  und  fängt  sich  in  ihren  eigenen  Nezen.  —  Er  meinte  es 
klug,  superklug  zu  machen;  er  meinte  alle  Vorsicht  angewandt  zu  haben, 
aber  dennoch  war  er,  mit  Sulp.  Severus  zu  reden,  ^ wenig  vorsichtig*^. 
Auch  —  ^  wenig  gelehrt^  war  er,  troz  seiner  tractattu,  die  er  in  „niedrer 
Rede^  schrieb^).  Dass  er  femer  im  J.  359  ein  yyhomo  adoleaems^*  war'), 
erhellet  leicht  daraus,  dass  er  im  J.  392  noch  unter  den  Lebenden  sich 
be&nd.  —  Dass  er  zu  Nice  in  Thracien  als  zweiter,  und  gleich  nach 
dem  Vorsizenden  Restitutus  von  Carthago  unterzeichnet,  kann  man  aus 
seinem  überall  hervortretenden  Ehrgeize  ableiten ,  wenn  man  nach  einem 
persönlichen  Grunde  sucht 

Jedenfalls  muss  er  sich  durch  seinen  Eifer  und  seine  Entschieden* 
heit  bemerklich  gemacht  haben,  weil  er  an  den  Kaiser  als  Vertreter  der 
Synode  gesendet  wurde.  JedenÜEtlls'  muss  man  von  den  Orthodoxen  in 
Rimini  voraussezen,  dass  sie  diejenigen  zu  ihren  Sachwaltern  wählten, 
von  welchen  sie  am  meisten  Entschiedenheit  erwarteten,  diejenigen, 
welche  sich  schon  vorher  —  als  Vertheidiger  der  orthodoxen  Lehre 
hervorgethan  hatten. 

Die  orthodoxen  Deputirten  wurden  in  das  Städtchen  Nice  gebracht, 
wohin  auch  die  Häupter  der  Arianer  kamen.  Den  Leztem  gelang  es, 
die  vierzehn  Orthodoxen  zu  überlisten  und  einzuschüchtern,  so  dass  sie 
das  von  Valens  —  ihnen  vorgelegte  Sjmbol,  die  sogen,  vierte  sir-» 
mische  Formel,  unterschrieben,  und  dass  sie  mit  den  Arianem  Kirchen« 
gemeinschaft  machten. 


1)  ßtman,  ccq^.  106  de  vir.  iüuat  Gre^orhut  —  diwos  mediocri  aermone  traetatut  eonqHumi, 
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Die  betreffende  Uxiiimde  vom  10.  October  359  lautet  im  AuBBoge: 
Da  die  Bischöfe  in  der  Station  Nice  sich  be£ftnden,  nlUnlich  BestitntoS} 
GregoriuB  etc.,  so  sprach  Bestitutus:  Ihr  wisst,  dass  wir  in  Bimini  gegen. 
Ursacius,  Valens,  Germiniug  und  Gajas  als  gegen  die  Urheber  des 
Uebels  das  Urtheil  sprachen,  das  ist,  dass  sie  von  unsrer  Gemeinschaft 
getrennt  werden  sollen.  Weil  wir  aber  jezt  persönlich  zusammengetreten 
sind  und  alles  erwogen  haben,  und  weil  wir  an  ihnen  solches  gefunden 
haben,  was  Niemand  missfallen  darf,  nämlich  den  katholischen  Glauben 
nach  ihrem  Bekenntnisse,  welches  auch  wir  alle  unterschrieben  haben, 
sowie  dass  sie  niemals  Kezer  gewesen;  desswegen  weiter,  weil  ein  ein- 
trächtiger Friede  ein  Gott  gar  wohlgefiQliges  Ding  ist,  —  haben  Wir 
beschlossen,  dass  nach  unserm  gemeinsamen  Uebereinkommen  alles,  was 
zu  Ariminum  verhandelt  wurde ,  als  null  und  nichtig  gelten  solle.  Weil 
wir  alle  hier  anwesend  sind,  so  muss  auch  Jeder  aussprechen,  ob  er 
mit  dem  einverstanden  sei,  was  ich  ausgeführt  habe,  und  er  muss  es 
eigenhändig  unterschreiben.  Sämmtliche  (14)  Bischöfe  antworteten:  Es 
gefallt  uns ')  —  und  sie  unterschrieben. 

Also  auch  Gregorius  von  Elvira  sprach  sein  Placet,  und  er  unter- 
schrieb. —  Der  weitere  Verlauf  der  Ereignisse  gehört  nicht  hieher.  Wir 
wollten  nur  zeigen,  wer  der  Mann  sei,  welcher  sich  zum  Helden  und 
Rächer  der  Orthodoxie  dem  Hosius  gegenüber  aufwarf,  wer  der  Mann 
sei,  der  sich  von  seinen  luciferianischen  Anbetern  zu  einem  Heiligen 
stempeln  lässt ,  welcher  grosse  bislang  in  der  Geschichte  unerhörte  Wun- 
der gewirkt  haben  will  oder  soll,  Wunder,  die  weder  Christus,  noch 
die  Apostel,  noch  andere  anerkannte  Heilige  vollbrachten,  der  Mann, 
welcher  sich  als  Werkzeug  der  göttlichen  Strafgerechtigkeit  an  Hosius 
—  darstellte.  Noch  Tillemont  hat,  sich  stüzend  auf  den  Belobungsbrief, 
den  Gregor  in  eigner  Sache  an  Eusebius  schrieb ,  dem  Wahne  gehuldigt 
(von  den  Spaniern  abgesehen ,  die  hier  einem  patriotischen  Zuge  folgen), 
unter  den  400  Bischöfen  der  Synode  zu  Rimini  sei  dieser  Gregorius 
vielleicht  der  Einzige,  welcher  nicht  abgefallen^).  Umgekehrt  —  er  ist 
tiefer  gefallen,  als  die  andern  alle.  Denn,  sei  es  vor  oder  nach  seinem 
Falle,  sehr  wahrscheinlich  nach  demselben,  glaubte  er  sich  durch  seinen 
Brief  an  Eusebius  wieder  rein  waschen  und  die  Welt  glauben  machen 
zu  können,  dass  er  allein  aufrecht  gestanden  sei.  —  Allein  gerade  dieser 
Brief,  ist  zum  Verräther  an  ihm  geworden.  Wir  wüssten  nicht,  wer 
jener  Gregorius  sei,  der  zu  Nice  in  Thracien  mit  seinen  dreisehn 
Collegen  rief:  PlaceL  Aus  der  Antwort  des  Eusebius  aber  an  ihn,  die 
er  selbst  ohne  Zweifei  colportirt  und.  sie  dem  Hilarius  mitgetheilt  hat, 
wenn  und  soweit  dieser  Verfasser  des  (1590  entdeckten)  opta  hiaUmcwn 
ist,  sehen  wir,  dass  er   (wie  ihn  Hieronymus  nennt)  der  bätische  Gre- 


')  ex  opere  histDrico,  fragm,  8,    Ab  u^versts  episcopu  dictim  eit:  PloMt  et  eubecnptenmi, 
*)  Tüiemont,  m.  6^  461;  464;  522. 
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goritis  sei  9  und  dass  der  Titel  eines  Trantgreisor  oder  eines  Praevarieator, 
den  er  dem  Hosins  zuweisen  will,  mit  grösserem  Rechte  ihm  selbst 
gebtihre.  —  Auf  ihn  selbst  gehen  die  Worte ,  die  seine  Genossen  an 
Hosios  Torschwenden :  ^Erschreckt  durch  Drohungen ,  und  fürchtend,  er 
möchte  Verbannung  und  Aechtung  erdulden,  giebt  er  seine  Hände  der 
'Gottlosigkeit,  ftllt  vom  Glauben  ab,  und  —  kehrt  nach  Spanien  zurück*  »). 

Aber,  —  man  ^ebt  zu,  dass  Gregor  in  Rimini  war,  weil  man  es 
nicht  leugnen  kann;  daraus  folge  nicht, ^dass  er  auch  am  10.  Oct.  359 
in  Nioe  war.  —  Jenes  Zugcständniss  genügt  uns  vollkommen.  In 
Rimini  fielen  alle  Bischöfe,  also  auch  Gregorius,  und  sein  Selbstlob 
rechtfertigt  ihn  nicht,  sondern  klagt  ihn  an.  Qtä  s'exeusey  B^aeeuse.  — 
Lidess,  wie  es  vor  Hygin  von  Corduba  in  der  Kirchengeschichte  des 
Abendlandes  nur  einen  dieses  Namens,  den  Papst  Hygin ^),  gab,  so 
findet  sich  vor  Gregor  von  Elvira  in  der  Eirchengeschichte  des  Abend- 
landes auch  nur  ein  einziger  Bischof  Gregor.  Es  ist  der  Bischof  Gregor 
von  Portus  bei  Rom,  welcher  zu  Arles  im  J.  314  unterschrieb  ^).  Damals 
war  erst  das  Bisthum  entstanden.  „Während  aber,*^  sagt  DöUinger,  „die 
Gallischen,  Italienischen,  Spanischen*)  Bischöfe  hier  immer  zu  dem 
Namen  ihres  Sizes  hinzusezen:  de  civitate,  ist  der  Bischof  von  Portus  der 
einzige,  welcher  sich  unterzeichnet:  Gregorius  episcopus  de  loco,  qid  est 
t»  Portu  Romae*'^).  Vielleicht  war  dieser  erste  abendländische  Bischof 
dieses  Namens  ein  geborner  Morgenländer,  tm  Morgenlande  wurde  im 
vierten  Jahrhundert  der  Name  Gregor  häufig,  im  Abendlande  erst  nach 
dem  vierten  und  fünften  Jahrhundert. 

Demnach ,  da  alle  andern  Indizien  vortrefflich  auf  Gregorius  Baeticus 
zutreffen,  so  geschieht  ihm  kein  Unrecht,  wenn  wir  annehmen,  dass  er 
am  10.  Oct.  359  zu  Nico  vom  Glauben  abgefallen  sei. 


')  Minis  perterriluMf  et  metuens  ne  —  exsilium  proscriptionemve  pateretuTf  dat  manua 
impietatif  et  —  praevaricatur  in  fideniy  et  regreditur  in  ERspanitu  —  Ubeü.  preeum,  cap.  9, 

*)  Ein  Möoch  dieses  Namens  —  in  dem  Orient  —  erseheint  nocli  in  den  Vitae 
patrum  —  zam  23.  October,  in  dem  Leben  des  hl.  Macarios  Romanus. 

^  s.  DölliDger,  Hippolylas  und  Kallistus,  1853,  6.  80  flg. 

*)  Es  war  nur  ein  spanischer  Bischof  zu  Arles,  s.  oben  S.  179  —  81. 

*)  »Hier  ist  offenbar  locus  —  der  civitas  cntgegcngesezt,  and  demnach  sicher,  dass 
Portus  noch  keine  Stadt  war.  Beachten  wir  ferner  die  Reihenfolge  der  Unter- 
schriften: Zuerst  stehen  die  Bischöfe  aus  Italien,  dann  die  Gallischen,  Bri- 
tannischen, Spanischen,  hierauf  die  Afrikanischen,  und  ganz  zulezt,  also  von 
den  Italienischen  getrennt,  stehen  noch  die  Bischöfe  von  Portus  und  Centum- 
cellae  und  die  beiden  von  Ostia  gesandten  Presbyter  iConciUomm  GaXUae  coüectio 
Tom,  If  p.  106,  Paris  1789),  doch  wohl  darum,  weil  diese  dicht  bei  Born  be> 
flndlichen  Kirchen  die  Jüngsten,  eben  erst  errichteten  waren.  Wir  dürfen  also, 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  wenigstens,  die  Einsezung  eines  Bisthums  in 
Portus  in  das  Jahr  313  oder  314  sezen."  —  Man  beachte,  dass  diess  nicht 
meine,  sondern  DöUingers  Worte  und  Argumente  sind.  —  DöUing.  L  c  S.  80—81. 
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Die  Verläumdangen  dieses  Abtrünnigen  und  Sdiismatiken  nun  Iiaben 
das  Urtheil  der  kommenden  Jahrhunderte  ün  Abendlande  über  Hosii» 
bestimmt.  Hosius  wurde  verurtheilt,  weil  den  Abendländern  die  orien* 
talisehen  Quellen  verschlossen  waren.  Hilarius,  PhöbadiuS|  Faostin  und 
Marcellin  —  haben  den  Stab  über  Hosius  gebrochen.  Augustin  wurde 
nicht  beachtet.  Vor  allem  aber  gab  den  Ausschlag  der  Bduraerronoan^ 
den  Gregor  über  Hosius  in  Umlauf  sezte.  Der  Mensch  hat  einen  an- 
gebomen  Zug  eum  Schauderhaften,  und  Strafwunder  imponiren  ihm 
mehr,  als  Wunder  der  Gnadie  und  Vei^bung.  Je  grässlicher  die 
Farben  in  dem  Berichte  der  Luciferianer  über  Hosius  au%etragen  waren, 
um  so  unbedingter  fismden  sie  Glauben.  Die  spätem  Spanier  haben  mehr 
als  andere  dazu  beigetragen,  das  Andenken  ihres  grossen  Hosius  mit 
Schande  und  mit  Schmach  zu  bedecken  und  zu  verschütten.  Ek  war 
des  christlichen  Spaniens  gefeiertster  Schriftsteller,  der  Kirchenlehrer 
Isidor  von  Sevilla,  welcher  in  seiner  Schriff:  de  viria  üluHribuB  —  eap.  5 
—  den  Lügen  der  Gregorianer  unbedingten  Glauben  schenkt  ^).  Hosius 
ist  (nach  Isidor)  —  nach  langem  äusserstem  Greisenalter  und  schon  an 
der  Schwelle  des  Lebens  selbst,  durch  den  Pfeil  der  Schlange  zusammen- 
gestürzt. Denn  herbeigerufen  von  dem  Fürsten  Constantius,  durch 
Drohungen  erschreckt,  und  fürchtend,  er  ein  Greis  und  reich,  möchte 
Verlust  seines  Vermögens  und  Verbannung  zu  erdulden  haben,  stinunte 
er  sogleich  der  arianischen  Gottlosigkeit  bei,  und  verdammte  das  Wort 
homounon,  das  er  zugleich  mit  den  übrigen  heiligen  Vätern  der  Kirche 
zur  treuen  Bewahrung  übergeben  hatte,  ergriflTen  von  der  Wudli  der 
Gottlosigkeit:  sein  Leben  endigte,  wie  er  es  verdiente,  alsbald  ein  grau- 
samer Tod  2). 

Unser  Schmerz  bei  Mittheilung  dieser  Worte  wäre  unvergleichlich 
grösser,  wenn  wir  nicht  sähen,  dass  sie  fast  wörtlich  den  Ludferianem 
nachgeschrieben  sind,  und  wenn  wir  nicht  wüssten,  dass  sie  Erdichtungen 
sind.  Aber  kein  Wunder,  dass  von  nun  an  im  Abendlande  —  alles  mit 
Abscheu  auf  den  Hosius  sah.  Die  Worte:  calumniare  audacter;  Bemper 
aliquid  haaret  —  waren  auf  schreckliche  Weise  in  ErftÜlung  gegangen. 
Hosius  war  in  dem  Bann  der  öffentlichen  Meinung.  Honorius  von  An- 
tun^), Trithemius,  Possevin,  und  andere   —   schrieben  nach,   was  sie 


^)  Die  Schrift  ihm  abzusprechen,  a.  a.  desshalb,  weil  lldephona  ihrer  nicht  er- 
wähnt ,  hilft  nichts,  da  —  sie  doch  unter  Isidors  Namen  verbreitet  war  and  ist 

*)  Itid,  i  e.  Ek  tnitem  post  km^um  tenium  vehulaiisf  id  €it,  poH  ceniuimum  primum 
tmnum  in  ipto  jam  UnUte  vitaa  a  fidn  Unutibus  wbmem,  $erp€ntu  jitado  oonddU. 
Nam  aceersUuB  a  Constantio  princ^,  minisque  perterrittu,  metuens  ne  senäx  «t  dwe$ 
damna  rerum  vel  exnUum  peUeretur,  UÜcq  (II)  Arianae  imptetati  e&nsentUf  et  voeabuhm 
„homousüm"  f  quod  tSrnvl  cum  Patnbua  sanctis  eaUerU  EccUnU  Mqumdum  trcuUderat, 
arrtpinB  impiUatU  fwwty  dammavit:  cnkta  quidim  viiam,  ut  mermi,  ctm/eitm  txitiu 
crudtHU  ßnimL 

*)  thnor,  (2s  serqpfor.  eoeL  3,  1,    TriAum  d,  vir,  üL  —  iVsssvw.,  appar.  sae* 
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Torfttuden.  Baronras  lenkte  za  mildenn  Uziheile  wu  SeMem  ackwanken 
die  Urtheile.  Fast  alle  Spätem  lassen  den  Hosius  in  Spanien  sterben.  Nur 
Agnirre,  Flores,  Antonio -Peres  Bayer ,  Maceda,  lassen  ihn  eines  firom- 
men  Tods  in  Sirmiom  sterben.  —  Tillemont  weiss  nicht,  ob  er  den  Ver- 
lenmdungen  glauben  soll,  oder  nicht.  —  Auch  Ceillier,  im  Gänsen  milder 
urtheilendy  lässt  ihn  in  Spanien  sterben.  Ebenso  Hermant,  der  nicht  um- 
hin  kann,  die  Erzählung  der  Luciferianer  als  eine  amüsante  mitzutheilen  ^). 

—  liansi  —  lässt  ihn  erst  im  J.  359  —  zu  Sirmium  fallen  und  die  zweite 
flirmische  Formel  unterzeichnen  ^).  Nach  Möhler  hat  er  auch  unterzeichnet^ 
ist  aber  bald  darauf  gestorben,  ob  in  Spanien  oder  Sirmium,  darüber 
sagt  er  nichts^).  —  Hefele  ist  geneigt,  dem  Florez  zu  folgen*).  Endr 
lieh,  Alb.  de  Broglie  sagt  in  seiner  rhetorischen  Weise:  ^Kaum  war 
der  Abfall  des  Hosius  bekannt,  und  während  derfield  so  vieler  Kämpfe 
erschöpft  auf  dem  Wege  nach  Spanien  sein  erniedrigtes  Greisenalter 
hinschleppte:  so  wurde  Liberius  schwach^).'' 

Damit  schliessen  wir  dieses  £jipitel.  Wir  sind  zu  dem  klaren  und 
entschiedenen  Ergebnisse  gelangt,  dass  Hosius  im  Schoosse  und  in  der 
Gemeinschaft  der  Kirche  Gottes,  —   eines  seligen  Todes  gestorben  sei 

—  am  27.  August  des  Jahres  357  zu  Sirmium  in  Pannonien  (in  der  Ver- 
bannung) —  und  dass  die  Berichte  über  seine  Rückkehr  nach  Spanien 
und  seinen  tragischen  Tod  daselbst,  theils  auf  Vermuthungen ,  theils  auf 
bewussten  Lügen  von  Schismatikern,  von  Gefallenen  und  Abtrünnigen 
beruhen. 

Dennoch  aber  glaube  ich  im  Ganzen  bei  dem  Urtheile  stehen  bleiben 
zu  dürfen,  das  ich  im  J.  1860—61  über  den  sogenannten  „Fall^  des 
Hosius  aussprach,  nur  mit  der  Beschränkung,  dass  ich  dieses  ürtheil 
nunmehr  auf  den  „Fehler^  des  Hosius ,  und  auf  die  Verdunkelung  seines 
Andenkens  bei  der  Nachwelt  beziehe.  —  Es  drängt  sich  immer  wieder 
der  Gedanke  auf,  warum  musste  Hosius  so  lange  leben,  warum  wurde 
er  aufgespart  für  diese  lezte  Prüfung ,  warum  war  es  ihm  nicht  vergönnt, 
mit  ungetrübtem  Glänze  eines  durch  alle  Jahrhunderte  strahlenden 
Ruhmes  aus  dieser  Welt  zu  scheiden?  Wir  werden  uns  trösten  über 
sein  Unglück,  sein  „Fehltritf^  wird  uns  in  einem  andern  Lichte  er- 
scheinen, wenn  wir  sagen,  der  Herr  habe  ihn  so  lange  leben  lassen, 
damit  er  vor  dem  Austritte  aus  dem  Leben  jenes  Unrecht  sühne  und 


*)  ffermant  hat  ein  eigenes  Kapitel  über  den  Tod  des  Hosias,  B.  8,  4 

*)  Mansi  —  Supplementum  eondUorumf  t  1,   diaiertatio  de  epocku  Sardic.  et  Sirmietu. 

ooneä.  p,  207, 
*)  Möhler,  Athanasios  der  Grosse,  und  seine  Zeit  1827,  Bd.  2,  S.  204. 
*)  Hefele,  1,  SM.  —  Ebenso  L  H.  Reinkens  in  »Hilarins  von  Poitiers^/Schaffh.  1864, 

8. 161. 
*)  BrogUtj  3,  385  —    Ä  peine  la  di/ecHon  dPOnua  Hau  —  eüe  eomitM,   €t  pendant  qu« 

U  k&a$  de  tont  de  hiUee  trdnuni  lanffwisaammt  9wr  U  ehemn  ^Etpagne  m 
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tilge  7  das  er  durch  übertriebene  Härte  zu  Elvira  (und  Sardika)  begangen. 
Gott  überliess  ihn  seiner  eigenen  Schwachheit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade.  Aber  —  er  verliess  ihn  nicht;  durch  seine  Strafe,  und  sein 
verdunkeltes  Ansehen  bei  der  Nachwelt  sühnte  er  seinen  Fehler.  —  Wie 
Moses,  der  Liebling  Gottes,  das  gelobte  Land  nicht  betreten  durfte, 
weil  er  einmal  in  seinem  Leben  im  Vertrauen  auf  Gott  gewankt  hatte, 
so  konnte  Hosius  dem  Gerichte  Gottes  und  der  Menschen  auf  Erden 
nicht  entgehen ,  weil  er  zweimal  in  seinem  Leben  ;die  göttliche  Barm- 
herzigkeit verläugnet  und  sie  ausgeschlossen  hatte.  Aber  Gott  liess  ihn 
nicht  smken  aus  seinen  barmherzigen  Armen,  er  ist  wieder  auferstanden, 
und  die  Zukunft  wird  seinem  Andenken  das  Recht  und  die  Ehre  wieder- 
fahren lassen,  die  ihm  die  Vergangenheit  vorenthalten  und  entzogen 
hat.  Er  starb  in  der  Einheit  der  Kirche,  und  protestirte  gegen  die  ihm 
angethane  Gewalt.  Er  protestirt  für  alle  aus  Schwachheit  Gefallenen, 
und  er  verlangt,  dass  ihnen  der  Weg  der  Busse  und  der  Wiederannahme 
geöffnet  werde.  Li  den  Gang  seines  Lebens  aber  und  in  sein  Andenken 
bei  der  Nachwelt  hat  Gott  die  Worte  eingeschrieben:  BeaU  mUerieorda, 
quoniam  ipH  miiericardiam  consequerUur  (MaüK  5,  7.) '). 


■)  (Tübinger)  Theologische  Quarlalschrift ,  J.  1861,  8.372—73. 


Neuntes  Kapitel. 

Die  Rflckkehr  des  Hosios  nach  Corduba?  —  Jakobos  der 
Aeltere,  der  Apostel  Spaniens,  nnd  Hosins  von  Cerdnba. 

Wenn  man.  dem  Gregor  von  Elvira,  dem  Anführer  der  Luciferianer, 
mit  der  Frage  entgegentrat :  warum  er  denn  —  für  den  Glauben  —  allein 
die  Verbannung  nicht  gelitten,  —  so  wies  er  auf  die  Zeichen  und  Wunder 
hin,  die  Gott  durch  ihn  gewirkt,  so  dass  kein  Heide  oder  Jude,  ge- 
schweige denn  ein  Christ,  es  ferner  wagte,  ihn  belästigen  zu  wollen, 
ans  Furcht  vor  plözlichem  und  grausamem  Tod.  —  Wenn  man  ihm  ent- 
gegenhalten wollte,  dass  Hosius,  dem  er  widerstanden,  und  den  er  zu 
Tode- gebetet  zu  haben  —  sich  rühmte,  nicht  einmal  nach  Spanien  zu- 
rückgekehrt sei,  so  konnte  er  mit  einer  Mentalreservation  antworten: 
Gewiss,  er  ist  zurückgekehrt,  zurückgekehrt  mit  königlicher  Pracht,  auf 
Kosten  und  im  Auftrag  des  Kaisers,  und  mit  dessen  strengsten  Befehlen^ 
dass  —  alles  sich  (wie  Hosius)  des  Kaisers  Willen  fugen  solle. 

Wü^ch  —  Hosius  kehrte,  wir  können  es  mit  höchster  Wahrschein- 
lichkeit nachweisen,  nach  Spanien  zurück,  nicht  der  lebende,  sondern 
der  gestorbene  Hosius.  Das  heisst,  seine  Leiche  wurde  am  28.  August  357 
auf  Kosten  des  Kaisers  von  Sirmium  nach  Corduba  zurückgeführt,  um 
daselbst  feierlich  und  kaiserlich  dem  Grabe  übergeben  zu  werden,  nach 
welchem  Grabe  Hosius  so  sehr  sich  gesehnt  hatte. 

Nach  den  Beweisen  fragt  erstaunt  der  Leser.  —  Unter  den  Grau- 
samkeiten, welche  die  Arianer  gegen  die  verbannten  katholischen  Bischöfe 
begiengen ,  führt  Athanasius  wiederholt  auch  diese  an ,  dass  sie  den  Ver- 
wandten die  Herausgabe  der  Leichen  der  verstorbenen  Bischöfe  verwei- 
gerten^ um  die  Lebendigen  und  Todten  noch  mehr  zu  quälen^). 


*)  Bittma  Aritmonim  ad  m<ma^oSf  eap,  72.  nae  iiU  (Ariani)  nsque  oorpora  dafimctorum 
ad  ktimandum  iradideref  »ed,  ut  wa  laierent  komicidiaf  oceuliarwU,  apoL  de  fuga 
sua,  cap.  7,  — 

ra  dh  Ö^fiara  tüv  reriitvr^MOTtav  odde  roig  idüug  nara  rijif  ^i^XV^  dxoSoS^vai 
jrexoajxaßty  (also  gaben  sie  die  Leichname  später  doch  heraas).  Ferner  cap.  7 
ad  mon,  —  €uroSav6vr€e^  oum  iXitAöty '  aJUa  roug  anßS^tMtovf  fußcvöt,  uhk  dstB^Mnag 
(e  vita")  McU  roie  aiM»ü>te  axkm  ijttflanJLevovöw,  —  cf,  fraffnumta  vor,  ed,  Montf.  p»  1020. 
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Daraus  geht  herror,  dass  die  Verwandten  der  verstorbenen  Katholiken 
denselben  entweder  in  die  Verbannung  nachgefolgt  waren,  oder  wenig- 
stens auf  die  Kunde  von  deren  Tode  deren  Leichen  —  abholen ,  und 
mit  sich  nehmen  wollten.  —  Sie  wollten  wenigstens  ihnen  die  lezte  Ehre 
erweisen,  und  ihnen  ein  katholisches  Begräbniss  geben'. 

Aber  —  derselbe  Athanasius  sagt,  dass  Hosius  den  Arianem  (dem 
Constantius)  wegen  der  vielen  erlittenen  Schliige,  und  den  Nachstellungen 
gegen  seine  Verwandten  auf  einen  Augenblick  nachgegeben  habe  *).  — 
Die  nächste  Erklärung  ist,  dass  diese  Verwandten  den  Hosius  in  seine 
Verbannung  begleitet  hatten ,  und  dass  sie  auch  bei  seinem  Tode  zugegen 
waren.  —  Man  braucht  die  menschliche  Natur,  und  man  braucht  die 
Natur  eines  Spaniers  auch  nur  von  ferne  zu  kennen,  um  einzusehen, 
dass  der  sterbende  Hosius  keinen  dringenderen  V^unsch  haben  konnte, 
als  wenigstens  im  Tode  aus  der  Hand  und  Nähe  dieser  Gottlosen  errettet 
und  in  dem  Lande  seiner  Väter  begraben  zu  werden ,  dass  —  seine  Ver- 
wandten keinen  innigem  Wunsch  hatten,  als  wenigstens  seine  irdischen 
Ueberreste  —  mit  sich  in  die  Heimath  nehmen  zu  können. 

So  wurde  es  in  Spanien  zu  aller  Zeit  mit  denen  gehalten,  die  aus- 
wärts starben;  wenn  es  irgendmöglich  war,  wurden  ihre  Leichen  zurQck- 
gebracht,  wenn  sie  auch  nicht  ausdrücklich  vor  dem  Tode  diesen  Wunsch 
ausgesprochen  hatten.  Von  hervorragenden  Todten,  die  im  vierten  Jahr- 
hundert ausserhalb  Spaniens  starben,  können  hier  Papst  Damasus  und 
Theodosius  der  Grosse  gar  nicht  in  Frage  kommen.  —  Aber  der  mehr- 
erwähnte Piüfekt  des  Orients,  Cjnegius,  ein  eifriger  Katholik  und 
Spanier,  der  die  Gözenbilder  in  Aegypten  zerstört  hatte  ^),  ein  Ver- 
wandter des  Theodosius'),  und  wahrscheinlich,  wie  dieser,  aus  der 
Stadt  Cauca^),  in  Galizien,  starb  im  J.  388  zu  Constantinopel^).  j^Es 
starb,  berichtet  der  Spanier  Idatius,  Cynegius,  der  Präfekt  des  Orients, 
während  seines  Consulates  ^)  zu  Constantinopel.  Er  brachte  alle  Pro- 
vinzen, welche  seit  langer  Zeit  erschöpft  waren,  in  den  alten  Stand 
zurück,  und  drang  bis  nach  Aegypten  vor,  und  zertrümmerte  die  Gözen- 
bilder. Desswegen  wurde  unter  grossem  Weinen  der  ganzen  Hauptstadt 
sein  Körper  zu  den  Aposteln  geleitet  —  am  19.  März.  Und  nach  einem 
Jahre  brachte  ihn  seine  Frau  Achantia  nach  Spanien  auf  dem  Landw^e').' 

*)  Äthan,  de  fuga  sua  cap,  5,  cf.  S.  227. 

«)  8.  S.  125. 

*)  Theodosius  ncDnt  ihn  „parens  carissitne  et  anumtissime*  —    in  dem   Reseript   anf 

den  vielgenannten  ^KbeUue  precum^. 
*)  Hieodoettu,  natiime  Hi^jHmu»,  de  provwda  OaUaedaef  eivtiaie  Cauca  —  ckron.  Idat 

ad  ctnti,  379, 
*)  Idatü  chronicon  ad  388  ^  FasH  Idatiani  ad  a,  388,     - 
*)  Das  Jahr  388  ist   Theodtmo  A.  II  et  Cynegio  V  Om,   *-    (Ch-^nok^   OMü 

TbMdoeiam,  t  1  ap.  Gotktfred,  Bkter,  p.  CXXVIII.)       > 
')  St  paet  anmm  tnmuittdä  etm  nuUnma  ejus  AduaUia  ad  Hupania$  pedeatn  (ü  «.  via, 

qwi  pergkw  per  p^dee),  —  FaeH  Id.  ad.  am^  388.  --  ▼.  Bd.  1,  55. 
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—  Es  Tereteht  sich  von  selbst,  dass  der  Leichnam  des  CyneginSy  bevor  er 
proYisorisch  in  der  Kirche  zu  den  Aposteln  in  Constantinopel  beigesest 
wurde,  einbalsamirt  worden  ist  —  Achantia,  die  Wittwe  des  Cynegius, 
war  ohne  allen  Zweifel  selbst  eine  Spanierin;  sie  verlangte,  nach  dem 
Tode  ihres  Gemahls  sich  einsam  fühlend  in  einer  ihr  fremden  Welt, 
den  Rest  ihrer  Tage  in  ihrer  Heimath  zuzubringen.  —  Sie  hätte  es  aber 
niemals  über  sich  gebracht ,  ohne  den  Leib  ihres  Gemahles  heimzukehren. 
Sie  selbst  führte  ihn  mit  sich,  den  viel  weitern  Weg  von  Constantinopel 
nach  Spanien,  imd  —  ihr  Weg  führte  sie  wohl  —  über  Sirmium ').  — 
Grenau  denselben  Gefühlen,  demselben  Drange  folgten  32  Jahre  früh^ 
die  Verwandten  des  Hosius,  indem  sie  ihn  mit  sich  nach  Spanien  zurück- 
führten. Höchstens  vier  Jahre  vor  dieser  Uebertragung  wurden  die 
Häupter  der  Priscillianisten ,  und  dieser  selbst  —  in  Trier  —  dtirch  das 
Schwert  hingerichtet,  wegen  der  Verbrechen  der  Magia  und  des  Male- 
fidum;  ich  zweifle  nicht,  dass  sie  unmittelbar  nachher  —  ohne  Weiteres, 
verscharrt  wurden.  —  Dennoch  erzählt  Sulpicius  Severus:  j,Die  Leiber 
der  Hingerichteten  wurden  nach  Spanien  zurückgeführt,  und  es  wurde 
ihnen  eine  glänzende  Leichenfeier  gehalten^  ^). 

Es  wäre  uns  nicht  schwer,  den  Nachweis  durch  die  Reihe  der  Jahr- 
hunderte zu  führen,  dass,  was  in  der  innersten  Natur  des  spanischen 
Charakters  li^,  auch  in  allen  Jahrhunderten  sich  wiederholte.  —  Der 
Spanier  kann  den  Gedanken  nicht  ertragen,  in  fremder  £rde  zu  ruhen, 
oder  seine  Angehörigen  nicht  in  der  Heimath  begraben  zu  wissen.  — 
Wir  verweisen  hier  auf  das  zurück,  was  oben  ausführlich  zu  Canon  34 
and  36  der  Synode  von  Elvira  auseinandergesezt  wurde.  —  Ich  zweifle, 
ob  es  ein  Volk  gebe^  das  mit  4en  Todten  so  vertraut,  als  wie  mit  Leben- 
digen, umgehet,  als  die  Spanier;  ein  Volk,  das  den  Todten  so  viele 
Ehre  erweist,  als  wären  es  Lebendige;  ein  Volk,  das  vor  den  Leich^ 
namen  so  wenig  natürlichen  Abschei^^  hat,  als  die  Spanier.  Dort  wird 
das  Angesicht  der  Todten  nicht  verhüllt,  wenn  sie  zu  Grabe  getragen 
werden.  Die  unglückliche  Johanna,  Wittwe  des  Königs  Philipp,  des 
Vaters  Karls  des  Fünften,  führte  die  Leiche  ihres  Gemahles  stets  mit 


*)  Die  bekannten  Nachrichten  über  Cynegius  nach  den  vorhandenen  Quellen  hat 
zaaammengestellt  Gothofred.  BiUer  in  der  Protopographia  dea  Codax  ThtadoM,; 
sodann  Joh.  Matth.  Garzon  m  Idatä  epUcopi  ehrmucon,  ed,  de  Barn  «pi  gCön^te 
rendu  de  la  commieeUm  roycde  (FkUt"  vol.  X  —  Bruxeü,  1845  [auch  in  einem 
Separatabdracke  erschienen  —  (Note  XI),  auch  abgredmckt  bei  Mt^M  Bat,  laL 
U  74  f  p,  755],  —  Garzon  argamentirt  über  des  Cynegins  Helmath,  wie  ich, 
aber  mit  einem  Anfinge  von  apanisehem  Patriotismns  tagt  er :  Nottraiem  (d.  i.  einen 
Spanler)  mquami  nam  qw>  perimet,  ut  eonjvx  Äßhasmia  ab  wrbe  Ctmttantimopolitana 
MMMiMo  fere  itiMre  m  SRtpamam  dedueeret,  nid  tU  eum  in  wutjanm  worum  montf- 
aMiili0ii  in/enrett  ^ 

*)  Su^,  JSev,  k,  e.  2,  51,  —    Barempionim  eorpora  ad  Supamae  relaia,  magnis^Me 
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sich  herum,  und  wartete  lange  yergebens  —  auf  dessen  Wiederbelebung.  — 
Ihr  Trübsinn  war  nicht  zu  heilen;  aber  die  Art  und  Weise,  wie  sie 
ihn  an  den  Tag  legte,  ist  doch  auch  ein  Zeichen,  wie  man  die  Todten 
in  Spanien  überhaupt  betrachtet  und  behandelt  ^).  Wenn  von  dem 
heiligen  Franz  von  Borgia  erzählt  wird,  dass  der  Anblick  der  todten  Königin 
Isabella,  der  Gemahlin  des  Königs  Karl  V.,  ihn  so  sehr  wegen  ihrer 
Entstaltung  erschüttert  hatte,  —  so  liegt  auch  darin  —  eine  indirekte 
Bestätigung  des  Gesagten. 

In  frischer  Erinnerung  noch  ist  der  tragische  Tod  des  Spaniers 
Jos6  Borges.  Es  war  am  8.  Dezember  1861,  am  Feste  der  unbeflediten 
Empfängmss  Maria^s,  zugleich  am  lezten  Tage  der  grossen  —  vom 
8.  Dezember  1854  bis  8.  Dezember  1861  verlaufenen  Festoktave  von 
sieben  Jahreswochen ,  da  ihn  an  der  Grenze  des  Kirchenstaates  der  Tod 
ereilte.  Er  umarmte  seine  spanischen  Landsieute ,  deren  es  eilf  waren, 
und  rief:  Unsere  lezte  Stunde  ist  gekommen,  sterben  wir  als  brave 
Spanier.  —  Sie  wurden  an  der  Stelle  verscharrt  Aber  die  Freunde  des 
Verstorbenen,  der  Vicomte  Charles  von  St  Priest  und  der  Fürst  von  Scilla, 
überwanden  sich ,  den  General  Lamarmora  in  Neapel  um  die  Erlaubniss 
der  Ausgrabung  der  schon  verwesenden  Leiche  —  anzugehen.  Der 
Todte  wurde  ausgegraben,  und  in  Rom  beigesezt,  da  es  aus  mehrfachen 
Gründen  nicht  angieng,  ihn  nach  Spanien  zu  bringen^).  — 

Was  von  den  Spaniern  gilt,  das  gilt  und  galt  besonders  in  früherer 
Zeit  von  allen  Völkern.  Die  Sitte  der  Einbalsamirung  und  Heinaführung 
der  Leichen  war  im  vierten  Jahrhundert  —  allgemein»  Vier  Jahre  nach 
Hosius  starb  Constantius,  am  3.  October  (nach  a.  3.  November)  361  zu 
Mopsucrene  in  Cilicien  ^).  „Der  Leichnam  des  Gestorbenen  wurde  sodann 
einbalsamirt,  und  in  Särgen  eingeschlossen;  Jovianus  aber,  damals  pro^ 
iedor  dometUcm^),  erhielt  den  Befehl,  den  Leichnam  mit  königlichem 
Pomp  bis  nach  Constantinopel  zu  geleiten,  wo  er  neben  seinen  Ange- 
hörigen beigesezt  wurde^^). 


0  Hefele,  ICimenes,  2.  Aufl.  1851,  S.  227;  229;  46&  — 

*)  AlljBremeine  Zeitangr  von  1862,  Nr    1;  4. 

')  PolUnctum  igitur  corpuB  defuncHy  conditumque  in  heuUs,  Joxrianus  etiam  tum  protector 
domestkuMf  cum  regia  prategui  pompa  Coiutantinopolim  ugque  ju$mu  est,  prope  necesMi' 
tudÜMB  ejus  kumanduM.     Ammian.  Marc  L  21,  16.  — 

0  Anderswo  heisst  er:  domMdcomm  ordiniM  primua  —  iS5,  5  der  Er«to  det  Corps 
der  Haustruppen,  s.  Ämm.  Marc  übersezt  von  Wagner,  1794  —  Bd.  3.  s.  v. 
domstäeut  and  proUetor» 

*)  s.  oben  S.  165  über  die  Leiche  der  hl.  Helena.  —  Die  Sitte  der  Einbalsamining 
herrschte  auch  bei  den  Persem,  Ämm.  M,  19,  1  —  kamU  10  sfarMmter,  ßg- 
menia  veheniea  hominvm  wtortuorum,  ita  euraie  poUmeta,  tU  tmaginM  egtmU  oarpanbu» 
omihB  jam  tqndtis,  cf.  Sabna»,  ad  Scr^tar,  ßmtar.  Äug,  L  II,  p.  422.  —  c/1  Amm, 
M.  25,  5  —  von  der  Reiche  des  Julian  Apostata:  corpore  curato  pro  eopia  rerum 
et  iemporit,  ut  uln  ipee  oUm  etainerat,  conderetur  (also  auch  Julian  hat  sich  den 
Ort  seines  Grabes  vorher  aaserw&hlt  —  in  Tarsos). 
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Doch  die  Einbalsamirung,  und  die  Yerbringung  in  die  Heimath, 
oder  an  den  yorherbestimmten  Ort  des  Begräbnisses  fand  nicht  bloss  — 
bei  fürstlichen  Personen  statt  (wie  wir  in  Betreff  Spaniens  schon  oben 
gehört).  Unter  den  von  dem  Rbetor  Ansonius  aus  Bordeaux  gefeierten 
Professoren  ist  Aemilius  Magnus  Arborius,  Rhetor  in  Toulouse,  Oheim 
des  Ausonius.  Er  starb ^  als  Redner  geehrt  und  bewundert,  in  Constan- 
tinopel;  er  starb,  reich  und  hochgeehrt  von  dem  Kaiser  Theodosius, 
noch  zu  Lebzeiten  seiner  Eltern.  Aber  der  Kaiser  selbst  liess  seine 
Leiche  in  die  Heimath  (entweder  nach  Tolosa  oder  Burdigalis)  bringen, 
wo  er  in  dem  gemeinschaftlichen  Grabmale  seiner  Familie  beigesezt  wurde. 

In  patriam  sed  te  sedenif  ac  monumenta  tuorum 
Principis  Augusti  restituit  pietas  '). 

Der  Freund  und  Schüler  des  Ausonius,  Paulin  von  Nola,  brachte 
die  Leiche  seines  Sohnes  Celsus,  vielleicht  von  Barcelona  aus,  wo 
er  wohnte,  nach  Complutum,  und  sezte  sie  neben  den  Märtyrern,  den 
Knaben  Justus  und  Pastor ,  bei  ^).  —  Der  heil.  Augustinus  betrachtet  es 
als  besondere  Erhebung  und  Befreiung  des  Geistes,  dass  seine  in  Ostia 
bei  Rom  sterbende  Mutter  Monica  sagte:  Leget  diesen  Leib  wo  immer 
nieder;  die  Sorge  für  ihn  kümmere  euch  nicht.  —  Um  das  eine  nur 
bitte  ich  euch,  dass  ihr  meiner  bei  dem  Altare  gedenken  wollet,  wo  ihr 
immer  seid.  Ich  aber  dachte  an  deine  Gaben,  mein  unsichtbarer  Gott, 
die  du  senkest  in  die  Herzen  deiner  Gläubigen,  und  wunderbare 
Früchte  wachsen  aus  ihnen,  ich  freute  mich  und  dankte  dir,  indem  ich 
mich  an  das  erinnerte,  was  ich  wusste,  von  wie  grosser  Sorge  sie  stets 
beunruhiget  gewesen  wegen  des  Grabes,  das  sie  sich  vorherbestimmt  und 
zubereitet  hatte  neben  dem  Leichnam  ihres  Mannes  ^).  —  Er  führt  ferner 
ihre  Worte  an,  da  sie  gefragt  wurde,  ob  sie  sich  nicht  fürchte,  ihren 
Leichnam  so  ferne  von  ihrer  Heimath  zu  lassen:  Nichts  ist  fern  von 
Gott,  und  man  darf  nicht  fürchten,  dass  er  mich  nicht  finde  am  lezten 
Tage,  um  mich  vom  Grabe  zu  erwecken. 

König  Lothar  H.,  mit  dem  das  ephemere  Reich  Lothringen  aufhörte, 
starb  eines  schnellen  Todes  zu  Piacenza  am  8.  August  869,  und  vmrde 
dort  im  Kloster  Set.  Antonin  beigesezt.  Aber  die  Leichen  fast  aller 
seiner  Begleiter,  die  derselben  Seuche  erlegen  waren,  wurden  grössten- 


*)  Auson.  Commemoratio  Profeasorum  BurdigaleMium  —  XVII.  cf,  Parentaliaf  HL  — 
c/*.  Garzon,  L  c,  not,  XI, 

*)  8.  Band  1,  8.  332.  Dies  war  allgemeine  Silte,  wie  Maximus  v,  Turin  hotn,  81 
sagt:  Nam  ideo  hoc  a majoribus promsum  est,  ut  Sanetorum  ossibua  nostra  corpora  sodemtu 
—  V.  J.  H.  Kessel,  St.  Ursula  und  ihre  Gesellschaft,  Köln  1863,  S.  31-32  und 
die  Belegstellen  daselbst.  —  Stimmen  aus  Rom.  Von  den  Benediktinern  in 
Set.  Paul,  1860,  S.  272. 

')  Auff,  Confess,  9,  11  —  guando  (quanta)  cura  semper  at9tua»9et  de  sepukhrOf  quod 
tibi  providerat  et  prtMqtaraverat  juxta  corpus  viri  suu 

Garns,  Span.  Kirche.  IL  19 


290  Sechstes  Buch.    Neuntes  KapiteL 

theils  —  nach  Köln  geschaht  ^).  —  Sechs  Jahre  später  starb  Kaiser 
Ludwig  n.  zu  Brescia  —  12.  Aug.  875.  —  Seine  Leiche  wurde  in  feie^ 
lichem  Zuge  von  Brescia  nach  Mailand  nicht  geführt ,  sondern  getragen. 
Also  erzählt  Andreas  von  Bergamo ,  der  selbst  vom  Oglio  bis  zur  Adda 
die  Bahre  tragen  half  ^). 

Der  grosse  Spanier,  der  Kardinal  Aegidius  Albomoz,  Erzbischof 
von  Toledo,  vielfach  ähnlich  dem  grossen  Hoslus,  starb  zu  Viterbo 
24.  Aug.  1367.  Er  hatte  verlangt^  in  Spanien  (Toledo),  seiner  Heimath, 
begraben  zu  werden.  Und  es  heisst  in  seinem  Epitaphium:  Inineti  einera 
tarn  saeri  merito  capitis  cervicibus  virorutriy  Regumgue  et  Magistratuum 
AbHHo  delati  Toletum;  also  —  sein  Leichnam  wurde  von  Italien  bis  To- 
ledo getragen,  und  dort  ihm  von  König  Heinrich  von  Castilien  fast 
königliche  Ehre  erwiesen'). 

Die  menschliche  Natur  bricht  sich  in  allen  Zeiten  und  unter  allen 
Himmelsräumen  wieder  Bahn.  Giebt  es  ein  metaphysischeres ,  wenn  man 
will  speculativeres,  d.  h.  weniger  von  Gefühlen  oder  sogenannten  Vo^ 
urtheilen  und  Traditionen  geleitetes  Volk ,  als  die  Nordamerikaner  sind? 
—  Aber  siehe  da,  Tausende  von  jungen  Nordamerikanem,  die  Monate 
lang  vor  Richmond  standen,  bestellten  zu  Lebzeiten  ihre  eigene  Einbal- 
samirung  für  den  Fall  ihres  Todes ,  um  als  Leichen  ihren  Hinterlassenen 
zugesendet  zu  werden.  Mehrere  Einbalsamirer  machten  in  diesem  Zweige 
merkantiler  Thätigkeit  die  glänzendsten  Geschäfte.  Ein  Berichterstatter 
erzählt  u.  a.:  »Von  dem  Doctor  (d.  h.  einem  der  Einbalsamirer)  erfuhr 
ich,  dass  schon  gegen  2000  Leichname  von  Offizieren  und  Soldaten  im 
Laufe  dieses  Krieges  einbalsamirt  worden  seien.  Für  einen  Gemeinen 
nimmt  der  Doctor,  der  natürlich  diese  2000  —  nicht  alle  einbalsamirte, 
sondern  eine  Menge  Concurrenten  hat,  25  Dollars  (59  Gulden)  und  für 
einen  Officier  —  50  Dollars.  Das  Hauptmaterial  ist  Wasserglas  mit 
Gyps  *).« 

Während  wir  uns  erinnern,  dass  „die  Asche^  Napoleon's  Bonaparte^s, 
der  am  5.  Mai  1821  auf  dem  Felsen  Set.  Helena  —  unter  dem  Toben 
aller  Elemente  starb,  im  J.  1840  nach  Paris  gebracht,  und  —  mit  allem 


')  Annale»  Xantenses  J.  870  bei  Pertz  scripL  IL,  234:  —  gutfrnm  wrpora  panier 
Coioniam  exportata  atque  humata  svtnt  —  v.  Dümmler,  Geschichte  des  ostfränkiseheo 
Reiches,  Berlin  1862,  2  Bde.,  S.  683. 

')  Andrecu  prubjfUr  Berg,  chronic,  cap,  17 —  18.  —  ap.  Pertz  McripU  3,  238,  —  Dümm- 
ler, S.  823. 

*)  of.  Purpura  doeta  seu  Vitae  Cardmaliwn,  Monach,  1714  ^  12,  p,  380,  Albornoz 
war  provisorisch  in  Assisi  beig^esezt  worden,  s.  H.  Leo,  Geschichte  von  Italien, 
Bd.  4,  535.    Muratori  say>t  r«r,  iL  XV,,  p,  692, 

*)  Alldem.  Zt^.  —  Nr.  197  —  16.  Juli  1862. 
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erdenklichen  Leicbengepränge  im  Dom  der  Invaliden  beigesezt  wurde  *), 
lesen  wir  eben:  Am  13.  October  (1863)  fand  auf  dem  Währinger  Fried- 
hofe (nicht  weit  von  Wien)  die  Ausgrabung  der  Gebeine  Beethovens 
und  Schuberts  statt,  um  dieselben  in  metallene  Särge  zu  übertragen. 
Beethoven  war  am  27.  März  1827  gestorben;  Schubert  im  J.  1828.  — 
Die  Ueberreste  (d.  i.  Skelette)  der  beiden  Tonkünstler  wurden  in  Metall- 
särge gelegt,  diese  sodann  verschlossen  und  versiegelt,  und  sie  sollen  in 
besonderen  Grüften  beigesezt  werden^). 

Während  unsre  Zeit  mit  souveräner  Verachtung  auf  den  Reliquien- 
cult  der  Kirche  als  auf  Gözendienst  niederblickt ,  widmet  sie  ihren 
j, Grössen^  einen  gleichen  oder  grösseren  Cult,  und  rechtfertigt  so  durch 
ihre  Thaten  die  Verehrung  der  Reliquien  der  Heiligen. 

Wer  möchte  nunmehr  zweifeln,  dass  Hosius  der  Sterbende,  und  seine 
Verwandten  die  Ueberbringung  seiner  Leiche  nach  Spanien  wünschten? 
Nur  —  der  Kaiser  Constantius  konnte  diess  verhindern.  Aber  er 
hatte  das  lebhafteste,  ein  wahrhaft  brennendes  Interesse,  die  Leiche  auf 
seine  Kosten,  und  mit  kaiserlicher  Pracht  nach  Spanien  bringen  zu 
lassen.  —  Wenn  er  dieses  that,  konnte  er  dadurch  erstens  seine  Grau- 
samkeiten gegen  Hosius  etwas  zu  bedecken  hoffen.  —  Zweitens  Hosius 
hatte  feierlich  widerrufen.  Wenn  der  Kaiser  ihn  mit  allem  Pompe  und 
auf  seine  Kosten  zurückbringen  liess ,  so  leistete  er  dadurch  der  Meinung 
Vorschub,  dass  Hosius  als  Arianer  gestorben  sei.  —  Drittens,  es  war 
allgemeine  Sitte  des  Kaisers,  dass  er  auf  seine  Kosten  —  die  Bischöfe 
zu  den  Synoden  hin-  und  zurückreisen  liess.  So  erzählt  Ammian.  Mar- 
cell.,  dass  er  —  durch  die  Menge  der  von  ihm  berufenen  Synoden,  zu 
welchen  die  Bischöfe  auf  öffentliche  Kosten  und  auf  ien  Staatsposten 
hin-  und  zurückreisten ,  das  Staatsfuhrwesen  zu  Grunde  gerichtet  habe  ^) ; 
damit  stimmen  selbst  die  Arianer  in  Sardika  fast  wörtlich  überein,  sie, 
die  doch  gewiss  —  von  der  Liberalität  des  Eoüsers  den  ausgedehntesten 
Gebrauch  machten*),  während  z.  B.  die  nach  Rimini  zur  Synode  im 


')  1840  —  15.  Dec.    Napoleon^s  Ueberreste  werden  mit  grossem  Pompe  im  Dom 

der  Invaliden  beigesezt,  Ghillany,  Cbronol.  Handb.  f.  d.  neuere  pol.  Geschichte, 

Nürnb.  1856,  S.  97. 
*)  Kölnische  Blätter  Nr.  293  —  17.  Okt  1863.    S.  ebendaselbst  den  ausführlichen 

Bericht  über  die  Ueberführang  der  Leiche  des  am  13.  Okt.  t  Ministers  Billault 

nach  Paris  —  18.  Oct  —  K.  294.  —  Die  neue  Beerdigung  fand  am  28.  Okt  sUtt. 

Umsonst  protestirten  die  Verwandten  Beethovens  »gegen  die  Entweihung  seiner 

Asche**,  während  P.  Schubert,  wahrscheinlich  ein  Sohn  Seh.,  die  Einweihung 

der  Grüfte  vollzog.    AUg.  Ztg.  26.  Okt  1863. 
')  Ämm,  Marc,  21,  16  —  ut  caterms  antUtUum  jummU»  pubUds  uüro  cUroque  discurren- 

tänUf  p0r  mfnodo9f    qua»  apptüant,  dum  ritum  omnem  ad  tuum  traha-e  conaiur  arbi- 

trium,  rei  vehiculariae  sticcideret  nervös, 
^)  ex  op,  hUtor,  fragm,  III,   25  —   cwrtutque   ipse  pubUau  ad  nihUum  dedudtur,   — 

vergl.  Aug.  Neander,   A.  Geschichte   der  christl.  Beligion   und   Kirche,  2,  2 

(1829),  S.  865-66. 
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J.  359  reisenden')  Bischöfe  aus  Aquitanien,  Gallien  und  Britannien  die 
ihnen  gebotene  Wohnung  und  Pflege  auf  Staatskosten  ablehnten,  mit 
Ausnahme  von  drei  armen  Bischöfen  aus  Britannien. 

Wie  splendid  freigebig  —  sich  Constantius  gegen  den  Papst  Liberias 
benahm,  ist  allbekannt.  In  seinem  Namen  brachte  der  Verschnittene 
Eusebius  dem  Papste  die  prächtigsten  Geschenke.  Der  Papst  wies  sie 
zurück.  Darauf  legte  Eusebius  seine  Geschenke  in  der  Peterskirche 
nieder.  Liberius  sandte  sie  zurück  ^).  —  Als  er  von  Mailand  nach  Thra- 
cien  verbannt  wurde,  sandte  ihm  der  Kaiser  500  Goldstücke  Schmerzen- 
geld. Der  Papst  antwortete  dem  Uebcrbringer :  Gehe ,  und  gieb  es  dem 
Kaiser.  Er  braucht  es  für  den  Sold  seiner  Soldaten.  Die  Kaiserin 
sandte  gleichfalls  500  Goldstücke.  Liberius  sagte:  Bringe  auch  diese 
dem  Kaiser,  denn  er  braucht  sie  auch  für  die  Adjustirung  seiner  Sol- 
daten. Darauf  brachte  der  Eunuch  Eusebius  andere  (500).  Liberius 
antwortete  ihm:  Du  hast  die  Kirchen  des  Erdkreises  geplündert,  und 
bringst  mir,  wie  einem  Verürtheilten,  Almosen.  Geh',  und  werde  zuerst 
Christ  3). 

Derselbe  Constantius  erliess  im  J.  357  —  zwei  Geseze  zur  Erwei- 
terung der  Privilegien  der  römischen  Kirche.  Das  zweite  ist  vom  De- 
zember 357  aus  Mailand  an  den  Aflerpapst  Felix  gerichtet  ^j ,  und  dehnt 
die  dem  Clerus  ertheilten  grossen  Vorrechte  und  Exemtionen  auch  auf 
deren  Angehörige  aus. 

Warum  —  Constantius  so  verschwenderisch  gegen  Bischöfe  und 
Cleriker  war,  sagt  Hilarius  —  mit  bezeichnenden  Worten:  »Wir  streiten 
jezt  gegen  einen  trügerischen  Verfolger,  gegen  einen  schmeichelnden 
Feind ,  gegen  den  Antichrist  Constantius :  der  nicht  den  Bücken  schlägt, 
sondern  den  Bauch  streichelt;  nicht  ächtet  zum  Leben,  sondern  reich 
macht  zum  Tode;  nicht  in  Bande  legt  zur  Befreiung,  sondern  in  seinem 
Palast  honorirt  zur  Knechtschaft;  nicht  die  Seite  verwundet,  sondern 
das  Herz  besezt;  nicht  das  Haupt  mit  dem  Schwerte  abschneidet,  sondern 
die  Seele  mit  Gold  tödtet;  nicht  öffentlich  mit  dem  Feuer  droht,  sondern 
im  Geheimen  die  Hölle  anzündet.  Er  streitet  nicht,  um  nicht  besieg 
zu  werden:  sondern  er  schmeichelt,  um  zu  herrschen.  Christum  bekennt 
er,  um  ihn  zu  leugnen;  die  Einheit  fördert  er,  damit  nicht  Friede  sei; 


*)  Sulp.  Sev.  h.  sac.  2,  4i  —  ita  missis  per  Ilfyricumy  Italiamf  Äfrtcamf  Hispanias 
GcUliasque  Magistri  of/tciaUbuSf  acciti  aut  macti  (es  hies  wohl :  coacti)  400  et  cUi- 
quatito  ampUu8  Occidentales  epigcopi  Ariminum  convenere:  guilnts  omnibus  annonas  et 
ceÜaria  dare  imperator  praeceperat.  Sed  id  nostria  (u  e.  Äquitanis)  öcdUs  ac  Bri- 
Umnia  indecens  viaum:  repudicUis  ßscaUbtUf  propriis  nontäm»  vivere  mcduemnt  Tret 
tantum  ex  Britannia  inopia  proprii  publica  ust  sunt. 

*)  Äthancu,  ad  monach,  cap,  36,  37. 

•)  Theod.  hiat.  ecä.  2,  13, 

*)  Codex  Thaodoa.  lib,  16,   tk,  2  de  epiacopia,  lex  13  et  14. 
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die  Irrlehren  unterdrückt  er,  damit  keine  Christen  seien;  die  Hohen» 
priester  ehrt  er,  damit  es  keine  Bischöfe  gebe;  die  Dächer  der  Kirche 
baut  er,  um  den  Glauben  niederzureissen  ^).^ 

Ohne  Zweifel  weigerte  sich  Hosius ,  so  lange  er  konnte,  auf  Kosten 
des  Kaisers  erhalten  zu  werden.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  seine  Feinde 
sich  dadurch  an  ihm  rächten,  dass  sie  ihn  „reich^  ^)  nannten.  Aber  — 
nach  seinem  Tode  konnte  er  es  nicht  verhindern,  dass  Constantius  mit 
kaiserlichem  Pompe  ihn  nach  Spanien  zurückbringen  liess.  —  Insofern 
konnte  es  fast  buchstäblich  wahr  sejn,  was  seine  Feinde  sagen:  „Er 
kehrt  nach  Spanien  zurück  mit  grösserem  Ansehen,  mit  sich  führend 
des  Königs  drohenden  Befehl,  dass  wenn  ein  Bischof  mit  ihm  nicht  Ge- 
meinschaft haben  wollte,  er  verbannt  werden  sollte ^).*'  —  Ohne  Zweifel 
liess  der  Kaiser  in  ganz  Spanien  durch  seine  Agenten  verkünden,  dass 
Osius  seines  Glaubens  geworden,  und  —  dass  alle  andern  Bischöfe  in- 
sofern mit  Hosius  Gemeinschaft  machen  müssten  (indem  sie  ihn  etwa  in 
ihre  Kirchenbücher  eintragen,  und  seiner  bei  dem  heiligen  Opfer  ein- 
gedenk seyn  müssten) ;  werdessen  sich  weigerte,  sollte  verbannt  werden. 
Wir  wissen  nicht,  ob  ein  Bischof  damals  verbannt  wurde;  Gregor  sagt 
das  Gegentheil  von  sich  selbst.  —  Es  ist  femer  kaum  ein  Zweifel,  dass 
zu  Corduba  —  eine  grossartige  Leichenfeier  für  Hosius  veranstaltet 
wurde,  zu  welcher  die  spanischen  Bischöfe  eingeladen  wurden.  —  Wenn 
all  diess  auf  Kosten  des  Fiscus  geschah,  so  hatte  Constantius  daran  seinen 
Vortheil,  der  gute  Name  des  Hosius  aber  seinen  Nachtheil. 

All  diess  kostete  Geld ,  viel  Geld.  Der  Kaiser  wollte  splendid  ihun. 
Aber  seine  gemachten  Auslagen  sollte  ihm  Spanien  selbst  mit  Zinsen 
heimbezahlen.  —  Wenn  das  Ansehen  des  Hosius  noch  mehr  darunter 
litt,  so  konnte  es  dem  Kaiser  nur  lieb  seyn.  —  Desswegen  schrieb  er 
denn  am  28.  August  357,  den  Tag  nach  dem  Tode  des  Hosius^  zu  Sir- 
mium  (wo  er  im  strengsten  Incognito  weilte,  weil  seine  hier  erlassenen 
Geseze  zwar  das  Datum,  aber  nicht  den  Ort  des  Erlasses  tragen): 

An  Cälestinus  den  Consularis  von  Bätica.  Wenn  Jemand,  nach  der 
Beschaffenheit  des  Verbrechens,  dem  Todesurtheile  verfallen  ist,  und 
dem  Fiscus  seine  Stelle  eingeräumt  hat,  so  soll  sogleich  die  Behörde 
des  Procurator  Patrimonii  schrifUich  von  dir  aufgefordert  werden,  sein 
Vermögen  in  Beschlag  zu  nehmen,  so  dass  diese  Objecto  dem  Fiscus  zu 
Gute  kommen :  und  alsobald  soll  über  die  Besizergreifiing  derselben  mit 
den  betreffenden  Schreiben  vorgeschritten  werden^). 


*)  Bilarnu  contra  ConsL  Imp.,   cctp.  5. 

*)  So  nennen  ihn  die  Lucifcrianer,  und  nach  ihnen  Isidor  Hisp. 

*)  Libeüus  precum  —  cap.  9. 

*)  Codex  ITieodos,  Üb.  IX.  Tit  42  —  de  bonis  proscriptorum  aeu  damnatorunif   lex  3,  — 

Caelsstino  Cons.  Baeiic(U.    Ubi  aliquiSf  pro  qucUitate  crimniSf  vivendi  eententican  pcusua 

fiico  fecerit  locum,   euper  oecupandis  rebus  ejus  statim  officium  ProcurcUoris  Patrim^U 
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unter  allen  Kaisern  des  yierten  Jahrhunderts  waren  Constantius  und 
Julian  —  in  dieser  Richtung,  Todesstrafen  zu  vernelfältigen ,  und  das 
Vermögen  der  Hingerichteten  einzuziehen,  die  grössten  Quälgeister  des 
ausgesaugten  Reiches.  —  Im  März  356  hatte  Constantius  verordnet,  dass 
das  Vermögen  der  Hingerichteten  bis  zum  dritten  Grade  der  Blutsver^ 
wandtschaft  an  die  Erben  fallen  solle;  dagegen  sollten  die  wegen  Magie 
und  Majestätsverbrechen  (welche  Verbrechen  unter  Constantius  Anlass 
zu  zahllosen  Ermordungen  gaben)  hievon  ausgenommen  seyn;  die  Ver- 
wandten sollten  kein  Anrecht  an  die  Hinterlassenschaft  haben.  Ein  Jahr 
später  —  bot  der  Tod  des  Hosius  dem  Tyrannen  Anlass,  zunächst  für 
Bätika  obige  Ausnahme  aufzuheben,  d.  i.  von  jezt  an  sollten  die  Güter 
aller  Hingerichteten  dem  Fiscus  anheimfallen.  —  Diess  war  zunächst  nur 
ein  Versuch,  gemacht  an  einer  entfernten  und  fruchtbaren  Provinz. 
Fiat  experimentum  in  corpore  viU.  Wahrscheinlich  trug  der  Versach  den 
Günstlingen  des  Ejiisers  viel  Geld  ein.  Schon  im  nächsten  Jahre  er- 
schien denn  ein  neues  Gesez,  des  Inhalts:  Wir  hatten  verboten,  dass 
die  Güter  der  Verurtheilten  für  den  Fiscus  eingezogen  werden,  mit 
Ausnahme  der  Verbrechen  der  Majestät  und  Magie,  dass  nämlich  die 
Nachfolger  bis  zum  dritten  Grade  derer,  denen  das  Gericht  der  Strenge  das 
Leben  genommen,  sie  besizen  sollten.  Jezt  aber  beschliessen  wir,  dass 
die  Güter  der  Verurtheilten  überhaupt  —  für  den  Staatsschaz  in  Ansprach 
genommen  werden ,  indem  die  Bestimmung  (von  356) ,  die  wir  unter  ge- 
wissen Voraussezungen  gegeben  hatten ,  ruhen  soll ').  Noch  niederträch- 
tiger verfährt  Julian  durch  ein  Gesez  vom  J.  362.  Wer  das  Vermögen 
der  Hingerichteten  verbirgt,  und  er  ist  reich,  der  soll  geächtet  werden, 
gehört  er  aber  zum  armen  verachteten  Pöbel ,  so  soll  er  —  hingerichtet 
werden.  —  Erst  im  J.  364  nahm  Kaiser  Valentinian  diese  schrecklichen 
Geseze  zurück.  — 

Jak.  Gothoiredus  hat  den  allgemeinen  Grund  für  solche  Geseze  ein- 
gesehen. Sie  lagen  —  nach  Ammian.  Marcell.  in  dem  unersättlichen 
Geize  der  Günstlinge  des  Kaisers.  „Zu  diesen  landverderblichen  Ränken 
gaben  mächtige  Männer  am  Hofe  gar  oft  den  Ton  selbst  an,  in  der  Ab- 
sicht, mit  dem  Vermögen  der  Verurtheilten  das  ihrige  zu  vermehren, 
und  von  den  eingezogenen  Landgütern  derselben  Gelegenheit  zu  nehmen, 
auch  die  daran  stossenden  Felder  anderer  an  sich  zu  reissen.  Die  Ge- 
schichte giebt  uns  nämlich  die  zuverlässige  Nachricht,  dass  Constantii» 
(die  Höflinge)   mit  dem   Marke  der  Provinzen   gemästet  habe.     Am 


literis   tut»  eonveniaiur  f   ut  eadem  corpora  fiad  viribus   vindicentur  et  protmuM  nfff 
ocaqxUione   eorum    »cryptis   eot^etentibus    intimetur,     Dat,    V.    Kai,  Sept.    Conäanth 
Äug,  VIII  et  JuUano  Cae$,  II  Cou,  (357). 
')  de  barüe  proecript,  Ux  4.    6.  indess  S.  295. 
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meisten  berüchtigt  waren  hierin  —  der  prätorische  Präfect  Rofin ,  der  Eu- 
nuch Oberkammerherr  Eusebius,  und  in  Bom  die  Brüder  Anicius').'' 

Wenn  aber  J.  Gottefred.  nach  den  besondem  Gründen  fragt,  welche 
den  Erlass  dieses  Gesezes  gerade  für  Spanien  hervorriefen,  so  musste 
seine  Antwort  eine  verfehlte  seyn;  denn  —  er  lässt  den  Elaiser  erst  im 
Dezember  357  nach  Sirmium  kommen,  wohin  er  zum,  zweitenmal  in 
diesem  Jahre  kam^).  Er  weist  auf  eine  Stelle  in  demselben  Kapitel 
des  Amm.  Marcell.  hin,  wo  es  heisst:  „Eben  so  hämisch  verfuhr  ein 
Staatsagent  in  Spanien  auch  bei  einem  Gastgebote:  Denn  —  da  er  die 
bei  eintretendem  Abend  Licht  in  das  Zimmer  bringenden  Bedienten  den 
gewöhnlichen  Gesang  anstimmen  hörte,  so  gibt  er  dem,  was  bloss  Ge- 
brauch war,  eine  tückische  Deutung,  und  tilgte  ein  edles  Haus  aus^).^ 

Daraus  kann  man  höchstens  entnehmen,  wie  die  Agenten  des  Kaisers 
—  auf  das  Vermögen  der  Provinzialen  Jagd  machten ;  solches  Gebahren 
kann  eher  die  Folge,  als  der  Anlass  —  obigen  Gesezes  sejn.  —  Mit 
Unrecht  sagt  femer  J.  Godefroi,  dass  Hosius  und  Liberius  zusammen 
im  J.  358  ihren  Bisthümem  zurückgegeben  worden  *). 

Da  wir  annehmen ,  dass  der  Leichnam  des  am  27.  August  357  ver- 
storbenen Hosius  am  28.  Aug.  nach  seiner  Einbalsamirung  nach  Spanien 
zurückgeführt  wurde,  so  begreifen  wir  das  obige  Gesez,  dem  schon  im 
Januar  358  ein  ähnliches  für  das  ganze  Beich  folgte.  —  Die  Beise  nach 
Bätika  —  erforderte  drei  Monate  Zeit;  und  da  ohnedem  der  Trauerzug 
dahin  gieng,  so  benuzte  man  in  Sirmium  die  Gelegenheit,  jenes  traurige 
Gesez  zu  übersenden.  Ohne  Zweifel  musste  der  Gonsularis  Caelestin 
dem  Hosius  eine  pomphafte  Leichenfeier  veranstalten.  — 

Es  ist  möglich,  dass  Gregor  von  Elvira  bei  diesem  Anlasse  eine 
unschädliche  Demonstration  gegen  den  todten  Hosius  machte,  den  er 
nicht  erst  todt  zu  beten  brauchte,  dass  Potamius  von  Lissabon  mit  der 
Leiche  des  Hosius  zurückreiste,  und  dass  Florentius  von  dem  nahen 
Emerita  bei  der  Leichenfeier  anwesend  war,  und  insofern  mit  Hosius 
imd  Potamius  Gemeinschaft  machte.  —  Es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Gregor  sich  weigerte,  mit  dem  todten  Hosius  Gemeinschaft  zu 
machen,  d.  h.  seiner  am  Altare  zu  gedenken,  und  dass  er  insofern  dem 
;,Uebertreter  Hosius  Widerstand  leistete*'. 

Erinnern  wir  uns  wieder  der  Worte  des  Hilarius ,  dass  Hosius  „allzu 
sehnsüchtig  nach  seinem  Grabe^  gewesen  sei  (et  ipmm  iUum  nimium 
amcsnUm  sepulehri  md),  so  kann  man  diess  füglich  auf  seinen  bald  er- 
folgten Tod,  und  sein  Begräbniss  in  Cordova  beziehen. 


')  Amanan,  MarceÜ.  16,  8. 

*)  Gothofr,  comment  ad  Ug,  3,   de  bonii  damnat. 

*)  Ammittn,  Marc.  L  c. 

^)  Qodßf,  ehronologia  cod.  TheodoB,  ad  ann,  36$, 
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Wenn  nun  die  Luciferianer  das  Gerücht  yerbreiteteni  Hoahis  sei 
lebend  nach  Spanien  zarückgekehrt,  weil  einmal  Grregor  an  dem  todten 
Löwen  zum  Ritter  und  zum  Heiligen  werden  wollte,  so  kam  ihnen  der 
spanische  Sprachgebrauch  hierin  entgegen.  —  Idatius  sagt  nicht  von 
der  Leiche  des  Cynegius,  dass  seine  Gemahlin  seinen  Leichnam ,  sondern 
dass  sie  ^ihn^  nach  Spanien  übertragen  habe  [trangtüUt  tum  ^)J.  In  den 
Jahren  356  und  357  wurden  die  Reliquien  verschiedener  Heiligen  nach 
Constantinopel  gebracht.  Nun  beachte  man  die  verschiedene  Weise,  wie 
dieses  von  dem  Spanier  Idatius,  und  von  andern  Schriftstellern  erzählt 
wird: 


Eu8»    Hieronymi 
chronicon: 

359  (falsch)  —  BeU- 
quiae  Apostoli  Timothei 
ConstarUinopolim     in- 
vectae. 

300  Constantio  Bomam 
ingresso ,  ossa  Andreae 
Apostoli  et  Lucae  Evan- 
geliHae  a  Constantino- 
poUtanü  miro  favore  «u- 
scepta. 


Idatius  fasti  cpn^ 
sulares: 

356  —  Constantio  Vlll 
et  JuUano  Caesare  —  Eis 
Conss,  introi  erunt 
Constantinopolim  reli- 
quiae  Apostoli  Umothei 
die  KäL  Junii. 

357  Constantio  IX,  et 
Juliano  Caes,  IL  His 
Conss.  intr  oierunt 
Constantinopolim  reli- 
quiae  S.  8,  Apostolorum 
Andreae  et  Lucae  die 
V.  Non.  Mart.  et  in- 
troivit  Constantius  Aug, 
Bomam  IV.  Kai.  Majas, 

358  Datiano  et  Cae^ 
reale.  His  Coss,  introi- 
erunt  Constantinopolim 
Legati  Persarum  die  VII 
Kai,  Mart» 


Man  sieht,  der  Spanier  hat  für  Todte  und  Lebendige  ein  und  das- 
selbe Wort.  Die  Todten  sind  nicht  hereingetragen  oder  geführt  worden, 
sondern  sie  sind  hereingekommen.  Nach  diesem  Sprachgebrauche  ist 
auch  Hosius  nicht  nach  Spanien  zurückgeführt  worden,  sondern  er  ist 
zurückgekehrt  (Non  reductum  est  corpus  ^uSj  sed  regressus  est  Hosius 
Cordubam,) 


Chronicon  pas- 
schale: 

356  —  His  coss.  Timo- 
thei reliquiae  Constan- 
tinopolim citm  summa 
veneratione  de  l  at  ae 
{xä  )Myjava  ijvix^v)' 

357.  His  Coss.  Con- 
stantinopolim aUatae  sunt 
reliquiae  sanetorum  Lu- 
cae  et  Andreae  Apostolo- 
rum (fivix^^l  '^^  ^^*- 
\papa),  depositaeque  sunt 

in  aede  Sanetorum  Apo- 
stolorum. 


')  8.  S.  286.  Diess  ist  um  so  auffallender,  da  es  heisst:  deducium  eit  corpus 
ejus  ad  ApastoloM,  die  14  KoL  ApriL  Et  pott  annwn  transtulit  eummatnma  ^'tts 
Achantia  pedestre. 
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Daas  der  heilige  Leib  des  Apostels  Jakobus  nach  Spanien  gekommeui 
möchte  ich  nicht  bezweifeln.  Dass  der  todte  Jakobus  mehr  in  Spanien 
gewirkt,  als  der  lebende  Paulus,  scheint  mir  unbestreitbar.  Daraus 
würde  folgen,  dass  dem  Jakobus  der  Ehrenname  eines  Apostels  von 
Spanien  zukomme,  und  weniger  dem  Paulus.  —  Dass  Jakobus  den 
Ehrennamen  eines  Patrones,  d.  h.  eines  Beschüzers  von  Spanien  ver- 
diene, kann  nur  der  bestreiten,  der  die  Geschichte  Spaniens  im  Mittel- 
alter nicht  kennt,  oder  nicht  kennen  will.  —  Man  thut  aber  der  Ver- 
ehrung des  heiligen  Jakobus  keinen  Eintrag,  sondern  man  folgt  nur 
seiner  Ueberzeugung,  und  seinem  redlichen  Gewissen,  ohne  welches  ein 
Geschichtschreiber  seinem  Berufe,  und  der  Verantwortung,  die  er  vor 
Gott  für  das  ihm  anvertraute  Talent  abzulegen  hat.  niemals  genügen 
kann,  —  wenn  man  unterscheidet  zwischen  der  rrage,  ob  Jakobus 
lebend,  oder  ob  er  todt  nach  Spanien  gekommen  sei.  —  Wir  würden 
gegen  unser  Gewissen  handeln,  wenn  wir  das  erstere  behaupteten,  und 
wenn  wir .  das  zweite  leugneten.  In  der  That  hat  Gott  dem  christlichen 
Spanien 'zwei  Apostel  gesendet,  den  Paulus  und  den  Jakobus.  Die 
Spanier  —  aber  wollten  sich  mit  dem  einen  Jakobus  begnügen.  Als 
er  durch  Wunder  leuchtete ,  als  er  im  Herzen  und  Munde  aller  Spanier 
lebte,  da  gab  es  in  ihrer  Ueberzeugung  nur  noch  einen  Apostel.  Der 
Apostel  Paulus,  der  nach  Spanien  gekommen,  kurze  Zeit  dort  geweilt, 
und  nur  einige  Jünger  gewonnen ,  war  jezt  der  Apostel  Jakobus  selbst.^ 
Er  kehrte  —  zwar  nach  Palästina  zurück;  aber  bald  nach  seinem  Mar- 
tyrium brachten  ihn  seine  Schüler  mit  sich  nach  Spanien. 

Wenn  der  Leib  des  heiligen  Apostels  in  Spanien  ruht,  so  muss  er 
zu  irgendeiner  Zeit  dahin  gebracht  worden  seyn.  —  Wann?  —  ist  heute 
noch  eine  offene  Frage.  Für  die  Sache  selbst  ist  es  nicht  von  Erheb- 
lichkeit, ob  er  im  ersten,  ob  er  im  siebenten  oder  achten  Jahrhundert 
dahin  gekommen.  Manche,  u.a.  Tillemont,  haben  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen, seine  Uebertragung  nach  Spanien  stehe  im  Zusammenhange 
mit  der  üebei-fluthung  des  Orients  durch  die  Muhamedaner  *).  —  Ich 
theile  zur  Zeit  diese  Hypothese.  —  Der  Einwurf  thut  ihr  keinen  Ein- 
trag, dass  nach  Venantius  Fortunatus  der  Leib  des  Jakobus  zu  Jerusalem 
ruhte.  Denn  er  lebte  früher,  und  —  er  konnte  sich  täuschen,  wie  er 
sich  in  Betreff  des  Apostels  Andreas  täuschte  ^).  —  Nach  Florez  wurden 
die  Reliquien  des  heiligen  Jakobus  im  J.  772,  nach  andern  später  [812; 
816^)  bis  spätestens  835]  aufgefunden.     Die  spanische  Sage  von  seinem 


')  TXUemont  mimoiret  t  1 ,  Notes  mgr  saint  Jacque  le  Majeur,  n.  7.  {H  y  auroit  donc 
plus  de  probabiiiU  ä  dire  gue  dans  U»  desordres  du  7  stiele  et  parmi  les  ravages  que 
les  sarrnzins  firent  aiors  et  depuis  dans  la  Palestine,  U  corps  de  s.  Jacque  fut  trans- 
port€  en  GaUce  par  queique  occasion  et  y  est  ensuite  demeuri  inconnu  jusques  vers 
Van  800. 

')  Vsnant.  Fort  earm.  l.  8.  c,  6. 

')  ef.  Baronius  mm.  816  —  vr.  52. 
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Apostolate  in  Spanien  wurde  aus  dem  römischen  Brevier  entfernt ,  aber 
auf  das  Andringen  der  Spanier  im  J.  1625  wieder  in  dasselbe  aufge- 
nommen. Dort  heisst  es:  „Mox  (Jacobus)  in  Hitpaniam  profectus^  tfri 
aliquos  ad  Christum  eonvertit:  ex  quorum  numero  Septem  postea  Episeapi 
a  bento  Peiro  ordinati,  in  Hispaniam  primi  directi  sunt,^  Also  auch  \net 
ist  Jacobus  an  die  Stelle  des  Apostels  Paulus  gesezt.  —  Bei  dem  Spanier 
Mariana,  der  fast  mit  Geringschäzung  über  diese  Sache  hinweggeht, 
werden  die  7  Apostelschüler,  nebstdem  Petrus  von  Ebora  (viehnehr  von 
Bragä) ,  Athanasius  und  Theodor  als  Jünger  des  Jacobus  bezeichnet  ^). 

Petrus  hat  den  Beinamen  Rates ,  und  soll  erster  Bischof  in  Bracara 
gewesen  seyn.  —  Athanasius  gilt  als  erster  Bischof  von  Zaragoza.  Pe- 
trus soll  in  Rates ,  einem  Ort  südwestlich  von  Braga  am  Meere  gelegen, 
gelitten  haben.  Aber  ein  solcher  Ort  ist  unauffindbar.  Er  hat  sicher 
nie  existirt.  Aber  —  auffallend  ist  mir  die  Aehnlichkeit  des  Nam^is 
mit  dem  Kloster  Raitu,  dessen  Bewohner  im  Lateinischen  gewöhnlich 
Rhatenses  heissen.  Das  Kloster  Rayeh  (Raithu)  wurde  unter  Justinian  L 
in  Arabia  Petraea  gegründet,  nahe  beim  Sinai.  —  Johannes,  Freund 
des  Climacus,  war  wohl  sein  erster  Abt.  Er  veranlasste  dessen  Werk: 
Scala  oder  xUfAa^,  und  schrieb  Scholien  dazu.  Im  J.  601  —  werden 
43  (34)  Mönche  von  den  Blemmyem  ermordet.  Um  650  blühte  Theodor 
von  Raithu,  Freund  des  heiligen  Maximus,  von  dem  wir  noch  eine 
Schrift  haben. 

Nun  beachte  man:  Petrus  von  Rates,  und  Theodor  sind  Schüler  des 
Jacobus.  Theodor  und  Athanasius  sind  neben  Jacobus  begraben.  Der 
Name  Athanasius,  im  Morgenlande  all  verbreitet,  passt  auf  einen  Mönch 
von  Raithu  um  so  mehr,  als  die  Kirche  daselbst  den  Namen  des  heiligen 
Athanasius  trug  ^).  —  Diese  drei  Männer  also  können  Mönche  des  Klosters 
Raithu  gewesen  seyn ,  und  den'  Leib  des  heiligen  Jacobus  nach  Europa 
geflüchtet  haben,  um  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts.  —  Dass  sie 
hiebei,  so  weit  möglich,  den  Landweg  einschlagen  mussten,  kann  nicht 
bezweifelt  werden. 

Jacobus  kam  nach  Spanien,  —  und  allmälig  bildete  sich  die  An- 
schauung (mit  Hinzunahme  der  Traditionen  über  Pauli  Aufenthalt) ,  dass 
er  lebend  —  in  das  Land  gekommen.  Hosius  kehrte  nach  Spanien 
zurück,  und  —  es  war  leicht,  die  Meinung,   die  in  der  Redeweise  des 


')  Mariana  de  rebus  Hisp.  4,  2  —  nobis  receptas  opiniones  movere  non  erat  onnni».  — 
No8f  quoniam  rerum  antiguitas  eertam  scriptioni  derogat  Jidem,  neque  quid  cerH  de 
Jacobi  apostoU  discipuUs  afferi  potestf  liberum  lectori  Judicium  de  tota  hae  re  reUnqua- 
mua.  —  Auch  Mariana  sagpt  von  Hosius  (4,  17):  Bis  ßdm  formuUs  suseqnendis 
Osius  Cordubensis  venerandam  canitiem  sugiüasse  fertur  valde  eare  aestimans  paueulos 
vitae  annoSf  qiiot  Ula  aetas  redpieboL  —  Selbst  die  Lügten  Greg'ors  führt  er  wie 
baare  Münze  an. 

*)  Ed.  Robinson,  Pal&stina,  Bd.  1  (1841),  S.  483. 
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Landes  eine  Stüze  hatte;  zn  verbreiten ,  und  im  Abendlande  bis  zum 
heutigen  Tage  zur  herrschenden  zu  machen  ^  —  dass  er  nicht  als  Leich- 
nam,  sondern  lebend  zurückgekehrt  sei. 

Genau  in  dieser  drastischen  Weise  —  sprachen  im  Jahre  962, 
wohl  anderthalb  Jahrhunderte  -^  nach  der  Entdeckung  des  Leibes  des 
Apostels  Jacobus,  die  Bischöfe  des  nordöstlichen  Spaniens :  istum  ApostO' 
hUum  tum  erat  —  Ap.  S,  Jacobi;  quia  ille  apostolm  interfectus  hie  venu, 
nuUo  modo  autem  vivus  (dieser  Apostel  kam  getödtet  hieher,  in  keiner 
Weise  lebendig).    [Florez,  t.  19,  p.  372.] 


Zehntes  Kapitel. 

Hosius  der  Grosse. 


Auch  christliche  Bischöfe  tragen  den  Ehrennamen  —  der  Grossen. 
Wir  haben  einen  Papst  Leo  den  Grossen  und  Gregor  den  Grossen. 
Papst  Nikolaus  I.  inrird  von  Manchen  der  Grosse  genannt.  Athanasios 
wird  ziemlich  allgemein  der  Grosse  genannt.  Ebenso  der  heilige  Basi- 
lius  Yon  Cäsarea.  Man  hat  vielfach  den  heiligen  Hilarius  den  Athanasius 
des  Abendlandes  genannt.  Man  wird  es  mir  zu  Gute  halten,  wenn  ich 
den  Hosiu^  —  den  Athanasius  des  Abendlandes  nenne.  Man  wird  es 
erklärlich  finden,  wenn  ich  Hosius  den  Grossen  nenne,  weil  mir  in 
dieser  Bezeichnung  Athanasius  vorangegangen  ist*). 

Diesen  Ehrennamen  giebt  er  ihm  wiederholt,  und  er  giebt  ihn  — 
ihm  allein.  Hosius  besass  aber  auch  alle  Gaben  des  Geistes  und  Herzens, 
die  ihn  zu  einem  wahrhaften  Fürsten  der  ICirche  machten.  —  Er  war 
ein  von  Gott  gesendeter,  ein  providentieller  Mann.  —  Er  war  aufge- 
wachsen in  einem  Lande,  das  bis  jezt  der  Entwicklung  des  kirchlichen 
Lebens  gänzlich  ferne  geblieben,  das  —  auswärts  kaum  genannt  wurde. 
—  Er  zog  nun  nicht  nur  dieses  Land  in  die  allgemeine  Strömung  des 
kirchlichen  Lebens  hinein ,  —  sondern  —  er  concentrirte  in  seiner  Person 
das  kirchliche  Leben  überhaupt,  indem  er  die  Geschichte  der  christlichen 
Kirche  wenigstens  ein  Menschenalter  zum  grossen  Theile  leitete  und 
bestimmte. 

Er  besass  das  x^Q^^^^  xvß€ovfjö€0)g  —  die  Gabe  der  Regierung  im 
höchsten ,  in  einem  unvergleichlichen  Grade.  Er  war  ein  geborner  Leiter 
und  Regierer  der  Geister.   —    Längst   bevor  er  der  Vater  der  Bischöfe 


*)  Äthan,  ad  episc.  Aeg.  cap.  8  —  xa^  rov  fxeydXov  xai  ofioJioyip'Ov  *Ociov.  de  jmga 
cap.  5.  xepi  —  rov  fieydJtov  —  *O0ü>v  —  x^irrov  iörty  i/ik  xod  JUyetyi  cap,  9  — 
TW  /ityaJLw  kcU  ofioioyijrov  *0(fiov. 
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geworden ,  hörten  die  Bischöfe  auf  seinen  Wink.  —  An  dem  unendlich 
folgenreichen  Ereignisse  der  Hinwendung  des  ersten  Kaisers  zu  der 
christlichen  Kirche  —  hat  er  den  grösstcn  Antheil,  und  wahrscheinlich 
einen  grössern,  als  jenes  Zeichen,  das  dem  Kaiser  erschienen  seyn  soll 
—  mit  der  Inschrift:  In  hoc  signo  vinces.  In  der  Person  des  Hosius 
lernte  Constantin  die  christliehe  Kirche  achten  und  lieben.  Vor  dem 
grossen  Hosius  beugte  sich  Constantin  der  Grosse. 

Bei  der  unendlich  wichtigen  Frage,  die  durch  alle  Jahrhunderte 
herab  die  Geister  bewegt,  und  um  welche  sich  in  einem  gewissen  Sinne 
alle  andern  Tragen  bewegen,  über  das  Verhältniss  der  Kirche  zum 
Staate,  oder  —  was  im  Grunde  dasselbe  ist,  über  die  Freiheit  der 
Kirche,  war  es  dem  Hosius  gegeben,  die  richtige  Mitte  zu  finden,  und 
in  seiner  eigenen  Person  die  Concordia  inter  sacerdotium  et  imperium  her- 
zustellen. Die  Kirche  musste  sich  dem  Kaiser  nahen;  aber  —  sie  hätte 
dem  Schuze  ihre  Freiheit  zum  Opfer  gebracht,  wenn  nicht  vor  allen  — 
er  eine  starke  Mauer  in  dem  Hause  Gottes  —  der  neuen  Sklaverei  wider- 
standen wäre.  —  Er  musste  am  Hofe  weilen;  —  aber  einen  Hofbischof 
hat  er  nie  gespielt;  er  erzwang  sich  Achtung  auch  von  den  Widerstreben- 
den und  Widerwilligen.  —  Die  mit  Blindheit  geschlagenen  Heiden  und 
Arianer  —  wussten  sich  seinen  Einfluss  nur  durch  Zauberei  zu  erklären. 
Ein  Zauberer  war  er  nicht.  Aber  Gott  hatte  seiner  Erscheinung,  seiner 
Person  selbst  jenen  holden  Zauber,  und  zugleich  jene  imponirende  Macht 
verliehen,  dass  ihm  Niemand  widerstehen  konnte  oder  wollte. 

Von  dem  heiligen  und  lieblichen  Kirchenlehrer  Bonaventura  heisst 
es:  Diese  Gnade  hatte  Gott  ihm  geschenkt,  dass  alle,  die  ihn  sahen, 
sogleich  von  herzlicher  Liebe  zu  ihm  ergriffen  wurden.  Von  dem  hei- 
ligen Romualdus  heisst  es,  dass  sein  Anblick  alle  erheiterte.  —  So  auch 
wurde  Jeder,  der  in  das  ehrwürdige  Angesicht  des  grossen  Hosius  blickte, 
erfreut  und  getröstet.  Wer  inamer  zu  ihm  kam,  gieng  getröstet  und 
erfreut  von  ihm  hinweg. 

Das  Christenthum ,  das  alle  natürlichen  Tugenden  geweihet  und  er- 
hoben hat,  hat  auch  die  Freundschaft  erhoben  und  geadelt.  —  Grosse 
Seelen  und  grosse  Herzen  —  finden  sich  zu  einander  gezogen.  —  Die 
zärtlichste  und  die  edelste  Freundschaft  und  Liebe  verband  Hosius  den 
Grossen  und  Athanasius  den  Grossen.  Denn  Beide  lebten,  stritten  und 
litten  für  dieselbe  heilige  Sache,  für  die  Sache  des  Gottmenschen,  für 
den  Glauben  an  ihn,  den  Gottessohn,  der  die  Welt  erlöst  und  die 
Kirche  gegründet  hat.  —  Diese  Freundschaft,  die  zuerst  den  Jüngling 
Athanasius  im  J.  324 — 25  mit  dem  Greise  Hosius  zu  Alexandrien  ver- 
band, dauerte  in  ungeschwächter  Kraft  ein  Menschenalter  fort;  und  so 
mächtig  war  sie  in  dem  grossen  Hosius,  dass  ihn,  den  die  aufgelegten 
Martern  zu  einem  vorübergehenden  Nachgeben  gegen  die  Arianer  ver- 
mocht hatten,  dieselben  nicht  vermögen  konnten,  von  Athanasius  sich 
zu  trennen. 
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Der  Geist  und  die  Liebe  des  grossen  Hosius  war  nngetheilt  der 
ganzen  und  untheilbaren  Kirche  zugewendet  Wo  ist^  fragt  Athanasiua, 
eine  Kirche,  die  nicht  sprechende  Denkmale  seiner  Theilnahme  aufzu- 
weisen hätte?  —  £r  war,  wie  den  leiblichen,  so  den  geistigen  Anliegen 
der  christlichen  Völker  voll  Theilnahme  zugewendet  —  Auch  die  Sklaven 
sind  ihm  zu  unvergänglichem  Danke  verpflichtet  Aber  in  dem  Mittel- 
punkte der  einen  Kirche,  in  der  römischen  Kirche,  concentrirte  sich  be- 
sonders seine  ehrfurchtsvolle  Liebe.  £r  forderte  die  um  ihn  versammelten 
Bischöfe  auf,  das  Andenken  des  Apostels  Petrus  zu  ehren,  und  seinen 
Nachfolgern  nicht  bloss  den  Primat  der  Ehre,  sondern  auch  das  oberste 
Richteramt  in  der  Kirche  zu  übertragen.  Die  Jahrhunderte  haben  ge- 
stritten über  zufällige  und  über  wesentliche  Rechte  des  Primates.  Wir 
haben  keinen  Beruf,  in  diesen  Streit  einzutreten.  Aber  wir  sind  der 
Meinung,  dass  Hosius  in  der  Hand  Gottes  ein  Werkzeug  war,  dem 
Nachfolger  des  Fürsten  der  Apostel  zu  seinen  wesentlichen  Rechten  zu 
verhelfen,  und  dass  ihm  die  Kirche  überhaupt,  und  die  römische  Kirche 

—  im  Besondern  —  dafür  verpflichtet  sei. 

Die  allgemeinen  Synoden  wären  wohl  auch  ohne  Hosius  in  das 
Leben  getreten.  Aber  —  dennoch  war  er  in  der  Hand  des  unsichtbaren 
Hauptes  der  Kirche  —  das  begnadigte  und  bevorzugte  Werkzeug,  in 
der  Kirche  ein  Listitut,  eine  Einrichtung  in  das  Leben  zu  rufen,  durch 
welches  der  heilige  Geist  in  den  entscheidenden  Wendepunkten  ihrer 
Geschichte  sie  erleuchtete,  regierte  und  einigte. 

Ehre  darum  und  unsterblicher  Ruhm  sei  dem  grossen,  dem  auser- 
wählten, dem  in  seiner  Art  einzigen  Manne,  dem  Vater  der  Bischöfe, 
dem  abrahamitischen  Greise,  dem  Stolze  und  der  Zierde  des  christlichen 
Spaniens,  dem  Vater  Hosius.  Menschliche  Bosheit  und  menschliche 
Kurzsichtigkeit  hat  —  durch  die  Jahrhunderte  herab  —  sein  hehres  Büd 
verdunkelt  und  angeschwärzt  —  Sie  haben  einen  Mann,  an  dem  sein 
Jahrhundert  sich  erbaut  und  aufgerichtet  hat,  mit  so  unglüchlichem  Er- 
folge verleumdet  und  verlästert,  dass  er  seit  fünfzehn  Jahrhunderten  in 
der  abendländischen  Kirche  ein  Gegenstand  des  Aergemisses  und  ein 
Stein  des  Anstosses  geworden  ist  —  Sollte  es  mir  in  etwas  gelungen 
seyn ,  diese  ehrwürdige  und  hehre  Gestalt  von  den  Flecken  zu  reinigen, 
mit  denen  Lüge  und  Verleumdung  ihn  besudelt  imd  entstellt  hat,  in 
etwas    ihn    darzustellen   in   seiner  Grösse   und   Würde,    —    wahrlich, 

—  ich  könnte  Gott  niemals  genug   für  eine   solche   mir  gewordene 
Gnade  danken. 


Eilftes  Kapitel. 

Hosius  der  Heilige. 


Heilig  —  nennt  Athanasius  selbst  den  Hosius;  heilig  dem  Namen 
und  der  Wahrheit  nach.  Die  morgenländische  Eircbe  hat  den  Hosius 
unter  die  Zahl  ihrer  Heiligen  aufgenommen,  und  noch  heute  gilt  er 
als  solcher.  —  Wenn  die  Kirche  des  Abendlandes  diesem  Beispiele  nicht 
gefolgt  ist,  so  liegt  der  Hauptgrund  keineswegs  in  dem,  was  mit  Hosius 
zu  Sirmium  geschah,  oder  geschehen  seyn  soll.  Er  liegt  vielmehr  in 
der  Geschichte,  die  die  Luciferianer  über  ihn  erdichteten,  und  die  zu 
einer  Zeit,  wo  man  keine  Kritik  übte,  gerade  wegen  ihrer  Ungeheuer- 
lichkeit Glauben  fand.  —  Denn  die  menschliche  Natur  hat  zu  Straf- 
wundem —  eine  sonderbare  Hinneigung. 

Da  dieses  Mährchen  im  Morgenlande,  wo  man  den  Fehler  des  Ho- 
sius so  gut  kannte,  wie  im  Abendlande,  nicht  bekannt  war,  so  kam  der 
Name  des  Hosius  in  das  Verzeichniss  der  Heiligen.  Am  27.  August 
findet  sich  Hosius  sowohl  in  dem  Menologium,  als  in  den  Menäen  der 
Griechen,  und  zwar  in  folgender  Weise: 

Menäen  —  zum  27.  August. 

An  demselben  Tage  (das  Gedächtniss)  unsers  heiligen  Vaters,  des 
Bischofs  Hosius  von  Corduba: 

Schon  wenn  ich  deinen  Namen  ausspreche,  o  Heiliger, 
Bringe  ich  dir,  dem  Todten,  das  gebührende  Lob. 

Dieser  Glückselige,  welcher  sich  fiiiher  in  der  Tugendübung  ausge- 
zeichnet hatte,  welcher  mit  allen  Tugenden  geziert  war,  wurde  auf  den 
Siz  des  Bisthums  Corduba  in  Spanien  erhoben.    Er  hatte  aber  einen 
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£ifer  für  unsem  orthodoxen  Glauben ^  und  er  war  zugegen* bei  der 
grossen  und  ersten  Synode,  wo  er  den  Kampf  mit  den  Arianern  durch- 
führte, und  sie  zurückschlugt).  Die  in  Sardika  veranstaltete  Synode 
brachte  er  selbst  zu  Stande,  und  er  nahm  unter  den  dort  Versammelten 
die  erste  Stelle  ein.  Dieser  wurde,  nachdem  viele  andere  Bischöfe  von 
Constantius  von  ihren  Sizen  vertrieben  worden,  weil  sie  nicht  für  die 
Absezung  des  grossen  Athanasius  stimmen  wollten,  oder  besser  gesagt, 
weil  sie  nicht  an  dem  schlechten  Glauben  der  Arianer  Theil  nehmen 
wollten^  in  die  Verbannung  geschickt,  und  nachdem  er  vieles  Harte  in 
derselben  erduldet  hatte,  fand  er  in  derselben  das  Ende  seines  Lebens. 

Menologium  Basilianuin  zum  27.  August. 

Nachdem  es  den  Abt  Poemen  und  den  Papst  Liberius  gefeiert,  hat 
es  über  Hosius  das  Folgende: 

Und  das  Andenken  unsers  heiligen  Vaters  Hosius,  Bischofs   von 
Corduba  ^) : 

Hosius,  Bischof  von  Corduba,  verliess  die  Welt,  und  wurde  Mönch, 
und  nachdem  er  sich  vorher  im  ascetischen  Leben  ausgezeichnet,  und  durch 
alle  Tugenden  geleuchtet  hatte,  und  mit  vielen  Wundern  geschmückt  war, 
so  wurde  er  von  dem  Erzbischofe  von  Rom  —  zum  Bischöfe  der  Stadt 
Corduba  erwählt.  Da  er  aber  für  den  orthodoxen  Glauben  Eifer  hatte, 
so  erschien  er  in  der  grossen  Synode,  wo  er  den  Wahnsinn  des  Arius 
widerlegte,  und  die  seelen verderbliche  Kezerei  —  zurückschlug.  Aber 
auch  die  in  Sardika  veranstaltete  Synode  brachte  er  selbst  zu  Stande, 
und  er  nahm  unter  den  dort  Versammelten  die  erste  Stelle  ein.  Später 
aber  wurde  er  unter  dem  Kaiser  Constantius,  der  Arianer  war,  in  die 
Verbannung  gesendet,  mit  vielen  andern  Bischöfen,  weil  er  sich  des 
orthodoxen  Glaubens  annahm.  Und  nachdem  er  in  der  Verbannung 
viele  Leiden  erduldet,  zahllose  Prüfungen  ertragen,  eilte  er  freudig  zu 
dem  Gotte,  für  den  er  kämpfte^). 

Im  Morgenlande  also  —  steht  der  Name  des  Hosius  in  dem  Ver- 
zeiclmisse  der  Heiligen.  —  Dort  hatten  die  Verleumdungen  Gregors  und 
seiner  Nachbeter  keinen  Boden  gefunden.  Daraus  folgt  allerdings  nicht, 
dass  Hosius,  wie  Bivar^)  und  manche  Spanier  meinten,  seine  eignen 
Elirchen  und  Feste  in  der  Kirche  des  Morgenlandes  habe.  Vielmehr 
steht  in  dem  gewöhnlichen  Kalender  der  Griechen  —  am  27.  August  — 


')  r^  oQtuxvodpf  AvOOccv  duJUyxtav  xai  carox^vofievog, 

*)  xai  fim^fiq  Tov  iv  aytots  xar^  ijfiuv  'Odioo. 

')  Ueber  die  Menäen  und  Menolog^ien  haben  neulich  Job.  N.  Neale  in  England, 

und  Daniel  in  Halle  (1853)  geschrieben. 
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nur  der  Name  des  heiligen  Poemen  *) ,  wie  auch  bei  uns  im  Kalender 
gewöhnlich  nur  ein  Name  steht;  nur  der  Kalender  der  Aethiopier  hat 
zum  27.  August  auch  den  Namen  des  Papstes  Liberius  ^).  —  Den  Griechen 
gilt  also  Hosius  heute  noch  als  Heiliger,  wie  z.  B.  den  Lateinern  Gregor 
von  Elvira  —  zum  24.  April  —  als  Heiliger  gilt,  weil  Baronius,  troz 
der  stärksten  Zweifel  an  dessen  Heiligkeit,  es  nicht  über  sich  bringen 
konnte,  denselben  aus  dem  römischen  Martyrologium  wegzulassen^). 

Die  Bollandisten  haben  zum  23.  September  den  Papst  Liberius  — 
unter  die  Heiligen  aufgenommen,  obgleich  er  in  der  abendländischen 
Kirche  als  solcher  nicht  verehrt  wird.  —  Florez  hat  es  mit  Recht  be- 
merkt *) ,  dass  sie  am  27.  August  mit  wenigen  fast  geringschäzigen  Wor- 
ten an  Hosius  yorübergegangen.  —  Wir  wollen  nicht  sagen,  dass  der 
Papst  bei  ihnen  mehr  Gewicht  gehabt,  als  ein  längst  von  der  öffentlichen 
Meinung  aufgegebener  Bischof;  —  aber  vielleicht  standen  auch  sie  unter 
dem  Eindrucke  der  Verleumdungen  der  Luciferianer. 

Unter  den  Neuem  hat  zuerst  Baronius  mildere  Bahnen  in  dem  Ur- 
theile  über  Hosius  eingeschlagen.  Nicol.  Antonio,  und  mehr  noch 
S.  Aguirre  versuchten  mit  Glück  seine  Ehrenrettung*).  Die  Frage  seiner 
Heiligsprechung  hat  Henr.  Florez  zuerst  mit  wenigen  Worten  behandelt, 
indem  er  sagt:  „Da  seine  Tugenden  heroische  waren,  so  könnte  die 
heilige  Kirche  von  Corduba  um  seine  Verehrung  als  Heiliger  nachsuchen, 
indem  sie  sich  auf  den  Vorgang  der  Kirche  des  Morgenlandes  als  Bei- 
spiel beriefe.  Er  nennt  ihn  mit  Recht  den  „heUigen  und  grossen  Vater 
Hosius^®).  —  Der  Spanier  Michael  Maceda  hat  eine  grosse  Abhandlung 
,yUeber  die  Heiligkeit  und  die  rechtmässige  Verehrung  des  grossen  Ho- 
sius*' geschrieben').  —  Er  hat  sein  Werk  dem  damaligen  Bischöfe  von 
Ck>rduba,  Antonio  Caballero  y  Gongora  gewidmet.  Er  hofile,  dass  noch 
unter  dem  Papste   Pius  VI.   die  Heiligsprechung  des  Hosius   erfolgen 


^)  Assemani,  Kalendaria  ecclesiae  universae,  L  6,  —  z.  27.  Aug.  —  Indess  verehrt 
die  russische  Kirche  im  Allgemeinen  die  als  Heilige,  welche  die  griechische 
Kirche  in  ihre  Mcnologicn  laufgenommen  hat  —  Strahl,  rassische  Kirchen- 
gcschichte  —  p.  702  —  bei  Daniel:  Codex  liturgiciu,  t  4,  (185S),  p.  249, 

')  Daniel,    L  c.  p.  266  —  Liberius  patriarcha  Rotnae. 

>)  cf.  Die  nenesle  römische  Ausgabe  von  1845  —  RaHsbanae  1846  —  IlUberi  in 
Hiapania  sancH  Gregarii  episeopi  ei  confessoria  (ist  wörtlicl)  aus  üsuardus :  Item 
dmtaU  HeUberrif  saneti  Gregorii  episeopi  et  eonf.), 

*)  Fiorez,  10,  200. 

•)  Antonio-F^,  Perez  Bayer,  BibUotheca  vetus  Eispana,  L  1,  p.  133—138.  Madrid  1788. 
—  Aguirre,  concil,     Hispaniae,  t.  2.  dissert.  2\  13-^15.  excurs. 

')  jr  haviendo  sido  heroyeas  sas  acciones,  pudiera  la  Santa  Iglesia  de  Cordoba 
solicitar  su  culto,  sirviendola  de  egemplar  la  practica  de  la  Iglesia  del  Oriente, 
L  10,  165  —  214  —  j,El  Santo  y  gran  Padre  Osio." 

*)  Maceda:  Hosius  vere  sanetus;  de  sanctilaie  et  aätu  Ugitimo  M.  Hosü  dissertatio  secunda. 
Bommiae  1790,  p.  241  —  380. 
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werde.  —  Die  energische  Sprache ,  deren  er  sich  Spanien  und  Rom 
gegenüber  bedient,  nachzuahmen  —  wäre  für  uns  nicht  rathsam.  Ob 
Yon  Spanien  aus  Schritte  in  dieser  Sache  geschehen,  wissen  wir  nicht ^). 

Aber  es  scheint  uns,  dass  —  unter  dem  Vorgange  der  zunächst 
betheiligten  Kirche  von  Corduba,  und  der  Eirchenprovinz  von  Sevilla, 
die  Kirche  von  Spanien  —  Anlass  und  vielleicht  die  Pflicht  hätte,  das 
gegen  den  grossen  und  heiligen  Bischof  von  Corduba  begangene  Unrecht 
zu  sühnen.  Wenn  das  katholische  Spanien  nur  einen  kleinen  Theil  der 
Mühen  und  des  Eifers  aufwendete,  den  es  aufgewendet  hat  in  der  An- 
gelegenheit seines  Apostels  Jakobus,  so  dürfte  es  das  Ziel  erreichen.— 
Es  ist  wahr  und  es  ist  gut,  dass  man  in  Rom  nichts  übereilt  Aber  es 
handelt  sich  um  die  Sühnung  eines  Unrechts,  das  seit  fünfzehn  Jahr- 
hunderten an  einem  der  grössten  Männer  der  Kirche  begangen  wird. 
Es  handelt  sich  um  einen  Bischof,  der  sich  um  die  Kirche  überhaupt, 
und  um  den  römischen  Stuhl  unvergängliche  Verdienste  erworben  hat 
Den  Versuchen  aber,  sich  der  griechischen  Kirche  zu  nähern,  an  der 
Niederreissung  jener  grossen  Scheidewand  zu  arbeiten,  die  seit  acht 
Jahrhunderten  die  Kirche  des  Morgenlandes  von  der  des  Abendlandes 
trennt,  würde  es  gewiss  nicht  hinderlich  seyn,  wenn  die  heilige  römische 
Kirche,  indem  sie  den  grossen  Hosius  unter  die  Zahl  ihrer  Heiligen  auf-^ 
nähme,  damit  erklärte:  Diesen  edlen  und  grossen  Mann  —  nehmen  wir 
aus  euem  Händen  an  und  auf.  Wir  haben  ihn  verkannt  Aber  —  weil 
er  in  eurer  Kirche  als  Heiliger  gefeiert  wird,  weil  wir  uns  überzeugt 
haben,  dass  ihr  hierin  bisher  im  Rechte,  wir  aber  im  Unrechte  waren,  ! 
so  danken  wir  euch  für  diese  Gabe,  und  wir  wollen  von  nun  an  in 
gemeinsamer  Liebe  und  Hochachtung  das  Andenken  eines  der  grössten 
und  edelsten  Männer  begehen  und  bewahren,  den  Gott  als  eine  uner- 
schütterliche Säule  in  seiner  heiligen  Kirche  aufgerichtet  hat. 

V^Tir  aber  bitten  zu  den  Heiligen,  die  mit  Christus  im  Himmel 
herrschen,  besonders  denen,  ^welche  Spanien  so  sehr  verherrlicht  haben 
durch  Tugend,  Heiligkeit  und  Wunder^,  dass. durch  ihre  Fürbitte  j,der 
heilige  und  grosse  Vater  Hosius**  —  ebenso  von  der  streitenden  Kirche 
auf  Erden  unter  der  Zahl  der  Heiligen  verehrt  werden  möge,  wie  er  — 
nach  unsrer  Ueberzeugung ,  unter  den  Heiligen  im  Himmel  wandelt 


')  BibUothecae  scriptomm  societatia  Jesu  Supplement  I  (ed.  Caballero),  Rom,  1814  — 
p.  180  —  81  —  Hispania  ecclesiaque  universa  optimis  ominibus  praseguebantur  Auekutm 
defensionis  HoBxanae,  qua  praestantissimum  inier  patres  eccUsiae  virum  erudite  et 
vose  pwrgai  ab  Arianismi  crimine.  —  Backerp  bibliothkque  des  4erioains  de  ia 
pagnie  de  Jisus,  4.  (1858),  p.  363. 
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Da  ich  an  dem  Schlüsse  dieses  Buches  über  Hosius,  an  welchem 
ich  —  in  den  Jahren  1860  bis  1863  zu  verschiedenen  Zeiten  gearbeitet 
habe;  angelangt  bin^  —  habe  ich  den  ursprünglichen  Wunsch  und  Plan 
vollendet;  der  mich  zu  diesem  Werke  zog.  —  Denn  ich  wollte  die 
Kirchengeschichte  Spaniens  nur  bis  zu  dem  Tode  des  Hosius  von  Gor- 
duba  schreiben.  —  Da  ich  aber  von  verschiedenen  Seiten  zur  Fortsezung 
des  Werkes  ermuntert  worden  bin ,  besonders  desswegen ,  weil  überhaupt 
eine  Kirchengeschichte  von  Spanien  diessseits  der  Pyrenäen  noch  nicht 
vorhanden  ist,  so  stelle  ich  der  Fortführung  dieses  Werkes  gern  meine 
Zeit  und  meine  geistigen  Kräfte  zur  Verfügung.  —  Die  Verhältnisse 
aber  verlangen  von  nun  an  eine  gedrängtere  Behandlung,  um  so  mehr^ 
je  weniger  historische  Controversfragen ,  welche  auf  ihre  Lösung  harren, 
sich  ihr  in  den  Weg  stellen  werden.  —  Bei  den  unentschiedenen  Streit- 
punkten allein,  z.  B.  bei  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  mozara- 
biachen  Liturgie,  oder  bei  der  Frage  nach  der  Ankunft  des  Apostels 
Jakobus  in  Spanien,  werde  ich  länger  verweilen.  Diesen  unentschiedenen 
Streitfragen  müsste  auch  die  von  der  spanischen  Inquisition  beigezählt 
werden,  wenn  sie  nicht  in  den  lezten  Jahren ,  besonders  durch  deutsche 
Schriftsteller,  ihrer  Erledigung  entgegengeführt  worden  wäre.  Das  vor* 
liegende  Werk  ist  eigentlich  eine  Reihe  von  Forschungen  über  die 
dunkeln  und  im  Streite  liegenden  Fragen  der  Kirchengeschichte  Spa- 
niens, und  theilweise  auch  der  allgemeinen  Kirchengeschichte,  welcher 
die  Frage  über  die  lezten  Jahre  des  Apostels  Paulus ,  und  die  Frage 
über  die  lezten  Schicksale  des  Bischofs  Hosius  unbestreitbar  angehören. 

Lidem  ich  auf  die  vorstehenden  Erörterungen  über  Hosius  von  Cor- 
duba  zurückblicke,  bin  ich  in  keinem  wesentlichen  Punkte  schwankender 
oder  anderer  Ansicht  geworden.    Er  war,  nach  meiner  Ueberzeugung, 
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Haupt  und  Seele  der  Synode  von  Elvira  im  J.  306 ,  er  vor  allen  führte 
den  Kaiser  Constantin  dem  Christenthume  zu,  er  hat  das  grösste  Ver- 
dienst um  die  Synode  von  Nicäa,  er  präsidirte  derselben  im  Auftrage  * 
und  Namen  des  Papstes  Sylvester,  er  ist  der  Gründer  der  Metropolitan- 
Verfassung  der  spanischen  Kirche,  er  —  hat  keinen  Antheil  an  der 
zweiten  sirmischen  Formel,  er  ist  nicht  zu  dem  Arianismus,  und  nicht 
von  Athanasius  abgefallen,  er  starb  in  der  Verbannung  am  27.  August  357 
zu  Sirmium,  und  sein  Leichnam  wurde  nach  Spanien  zurückgebracht. 

Es  würde  aber  —  meinen  Erörterungen  nicht  entgegengetreten,  wenn 
Jemand  den  Beweis  antreten  wollte,  dass  Hosius  allerdings  einen  An- 
theil an  der  (S.  233  —  34  mitgetheilten)  zweiten  sirmischen  Formel  habe, 
dass  er  ihr  nemlich  den  orthodoxen  Zusaz  beigefügt,  imd  sie  dadurch 
aufgehoben  habe :  „Diess  aber  ist  der  Kern  und  Schlussgedanke  und  die 
Besiegelung  des  ganzen  Glaubensbekenntnisses,  dass  die  Dreieinigkeit 
aufrecht  zu  erhalten  ist,  wie  wir  in  dem  Evangelium  lesen:  Gehet  und 
taufet  alle  Völker  im  Namen  des  Vaters,  und  des  Sohnes  und  des 
heiligen  Geistes!  Unversehrt,  vollkommen  ist  die  Zahl  der  Trinität^).' 
—  Indem  Hosius  der  ihm  vorgelegten  Formel  diesen  orthodoxen  Zusaz  bei- 
fügte, könnte  man  sagen,  hielt  er  sich  auf  katholischem  Boden,  und 
konnte  mit  den  Arianern,  die  sich  denselben  gefallen  liessen,  dadurch 
vorübergehende  Kirchengemeinschaft  eingehen,  während  sie  das  Haupt- 
gewicht auf  die  vorhergehenden  Explikationen,  er  dagegen  auf  den 
Schluss  legte.  —  Die  oben  mitgetheilten  Berichte  des  Epiphanius  und 
des  Sozomenus^),  nach  welchen  die  Arianer  einen  Brief  des  Hosius  sich  &> 
schlichen  haben,  würden  bei  solcher  Erklärung  eine  sachgemässere  Be- 
stätigung finden.  —  Was  gegen  diese  Erklärung  spricht,  ist  oben  schon 
angeführt  (S.  234 — 242),  womach  Germinius  von  Sirmium  die  ganze 
Formel  redigirt  und  diesen  dem  Gimzen  widersprechenden  Zusaz  auf 
eigene  Faust  eingeschaltet  hätte.  Für  dieselbe  spiäche  u.  a.  der  Umstand, 
dass  das  seltene  Wort:  clautula  (für  caput,  flnit,  x€q>dXuiov)  sich  bei 
spanischen  Schriftstellern,  u.  a.  schon  bei  Aur.  Prudentius  Clemens  findet: 
«—  merüi  quia  clausula  pax  est  (psychom.  778) :  der  Friede  ist  der  Schluss, 
das  Ergebniss  des  Verdienstes.  —  Nicht  minder  findet  sich  das  Wort 
häufig  bei  spanischen  Profanschriftstellem ,  z.  B.  bei  Columella  aus  Cadix 
(dausulam  imponere  disptUaUani  —  de  re  rust.  3,  19]  clausula  peracü 
operis  mei  —  2,  57);  bei  Seneca  (beatae  vitae  dausulam  imponit^ 
epist.  66);  bei  Quinctilian  (inst,  or.2,  2  —  ad  omnem  dausulam;  8,  S  — 
et  passim).  —  Es  leuchtet  ein ,  dass  eine  solche  Gemeinschaft  des  Hosius 
mit  den  Arianern  keine  Gemeinschaft  gewesen  wäre.  Er  hätte  ihnen 
widersprochen;  sie  aber,  weil  sie  wem'gstens  einige  Zeilen  als  Anhang 
zu  ihrer  Formel  von  ihm  in  Händen  hatten,  dieselben  als  Uebereinstim- 


')  Nach  der  UebersexaDg  von  Reinkent,  S.  ibS — 59. 
«)  S.  259—261. 
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mung  mit  ihrer  Formel  ausposaunt,  und  —   für  ihre  Lügen  bei  der 
Mit-  und  Nachwelt  Glauben  gefunden. 

Das  vorliegende  Buch  über  Hosius  war  fast  zu  Ende  gedruckt,  als 
mir  die  schöne  Monographie  j,Hilarius  von  Poitiers.  Eine  Mon.  von 
Dr,  Joseph  Hubert  Reinkens,  Prof.  —  zu  Breslau *)/*^  zukam,  die  ich 
demnach  leider  für  mein  Buch  über  Hosius  nicht  mehr  benüzen  konnte. 
—  In  Betreff  der  Verurtheilung  des  Hosius  durch  den  heiligen  Hilarius 
ist  der  Verfasser  gleicher  Ansicht;  er  sagt:  ^^ich  stimme  Hefele  (I,  653 
— 54)  vollkommen  in  der  Annahme  bei,  dass  Hilarius  in  Bezug  auf 
Hosius  hintergangen  worden^  (S.  161).  „Hosius  unterschrieb,  nicht  die 
Absezung  des  Athanasius,  aber  die  zweite  sirmische  Formel^  (S.  160). 
Potamius  verfasste  nach  ihm  die  sirmische  Formel.  E^  fällt  ihm,  wie 
mir  auf,  dass  dieselbe  nur  3  Namen  trägt;  darum  schlägt  er  vor  zu  lesen: 
praegidenUbus,  statt  praesentthus  (S.  158).  —  Er  sagt  ferner,  dass  Hilarius 
j,in  der  grössten  Aufregung''  seine  Schrift:  j,liber  contra  ConstarUium^ 
begonnen,  die  aber  erst  nach  dem  Tode  des  Kaisers  erschienen  sei 
(Reinkens,  S.  209;  s.  oben,  S.  254  —  55).  —  Von  dem  sogenannten 
„Opus  historicum^  sagt  er,  dass  es  eine  verstümmelt  auf  uns  gekommene 
Schrift  des  Hilarius  sei,  welche  dieser  noch  in  der  Verbannung  ver- 
fasste (R.,  S.  210  —  20  ;)die  historischen  Fragmente'').  In  einem  Anhange 
(die  lateinischen  Uebersezungen  der  Bibel  um  die  Mitte  des  4.  Jahr- 
hunderts) tritt  der  Verfasser  der  von  mir  (Band  1,  S.  86  — 102)  ver- 
suchten Ausführung  über  den  römischen  Ursprung  der  „vetus  Itaia'^  bei 
(R.,  S.  335  —  51),  wofür  ich  ihm  um  so  mehr  dankbar  bin,  als  er  meines 
Wissens  hierin  der  erste  ist,  welcher  sich  bestimmt  ausspricht.  —  Hilarius 
selbst  hätte  für  meine  Beweisführung  reiche  Ausbeute  geliefert,  was  ich 
zu  spät  bemerkt  habe.  —  Sollte  ich  in  der  Vertheidigung  des  Hosius 
vielleicht  Ausdrücke  gebraucht  haben ,  die  nicht  frei  von  einer  gewissen 
Gereiztheit  gegen  den  heiligen  Hilarius  als  Gegner  des  Hosius  sind,  so 
kann  ich  diese  Ausdrücke  zwar  jezt  nicht  mehr  zurücknehmen,  aber 
doch  —  missbilligen. 


^)  Schaffbaosen ,  1864,  359  S. 


Siebentes  Buch. 

Die  Kirche  in  Spanien  von  dem  Tode  des  HosinB 

—  bis  zu  dem  Eintritte  der  Westgothen  —  in 

die  Kirche  (J.  357  bis  589  n.  Chr.). 


Erstes  Kapitel. 

Dte  Lodferianer  in  Spanien.  Gre^orius.  Potamius.  Florentios. 

•  Schon  zu  Lebzeiten  Lucifers  von  Cagliari ,  gestorben  370  oder  371  •), 
dessen  lezte  Lebensjahre  in  Dunkel  gehüllt  sind,  hat  Gregor  von  £lyira 
sich  in  den  Vordergrund  gestellt ,  und  eine  Art  Oberleitung  dieser  schis- 
matischen Sekte  übernommen.  Faustin  und  Marcel lin  berichten,  dass 
Gregor  den  Lucifer  gesehen ,  und  in  ihm  einen  heiligen  Mann  gefunden 
habe.  Diese  Zusammenkunft  kann  nicht  vor  der  Rückkehr  Lucifers  im 
J.  362  stattgefunden  haben ,  wo  er  über  Neapel  und  Rom  nach  Cagliari 
heimkehrte^).  Sie  berichten  weiter,  dass  für  ihre  Anhänger  in  Rom 
jyder  seligste  Ephesius^  zum  Bischöfe  geweiht  wurde,  von  einem  andern 
ihrer  Bischöfe,  nemlich  „von  dem  standhaflesten  Taorgius,  gleichfalls 
von~ einem  Manne  voll  unanfechtbaren  Glaubens,  aber  „unter  der  Ge- 
hässigkeit  eines   falschen   ihm   zugelegten    Beinamens'^  ^).      Der    Name 


I)  Hieron.  chron,  ad  a.  374  (371) :  Lucifer  CaUaritanus  epiecopua  mortiur,  qui  cum  Gre- 
gorio  epiicopo  Hitpaniarumf  et  Philone  Libyae,  numqucim  se  Ärianae  miecuit  pramtatL 

*)  tibeU.  preeum  —  c.  16  —  becttus  Lud/er  de  quarto  exiUo  Romam  pergens,  tngretnu 
est  NeapoUm, 

^}  c,  23  -»  tub  «nottlüi  faUi  mpoeiti  eognomenti. 
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Taorgios   ist   unerhört,  und   manche  Spuren  weisen   darauf  hin,    dass 
hinter  dem  Taorgius  der  uns  wohlbekannte  Gregorius  steht.    Er  war  nach 
Rom  gekommen,   den   Luciferianem  einen  Bischof  zu  ordiniren.    Aber 
Papst  Damasus  war  zu  fürchten.    Darum  nannte  Gregorius  sich  Taor-oregftr, 
gins,  einerseits,  dass  er  nicht  erkannt,  anderseits,  dass  er  erkannt  würde,  "^"J^* 
und  ihm  der  Ruhm  bliebe,  in  der  Hauptstadt  der  Christenheit  den  ersten  ^'Jjj^ 
Bischof  für  die  allein  wahren  Elatholiken  ordinirt,  und  so  der  Christen- 
heit gleichsam  ein  neues  achtes  Haupt  gegeben  zu  haben.    Sein  ver- 
stecktes  Vorgehen  nennen  seine  Anhänger  die  ^^Gehässigkeit  eines  falschen 
ihm  zugelegten  Beinamens^,   wobei   sie  natürlich  die  Gehässigkeit  auf 
Papst  Damasus  fallen  lassen ,   der  die  wahren  Katholiken  durch  seine 
Verfolgung  zwang,  sich  zu  verstecken  und  zu  verstellen.    Den  Hosius 
hatte  Gregor  zu  Tode  gebetet.      Vielleicht  wäre  ihm   diess  auch   mit 
Damasus  gelungen,   wenn    er  nicht  seine  Wunderkraft  durch  einen  er- 
dichteten Namen  gelähmt  hätte. 

Gregor  hatte  sich  durch  die  Thatsache  dieser  Weihe  wenigstens 
dem  Lucifer  als  Coadjutor  —  mit  dem  Rechte  der  Nachfolge  beigeordnet. 
Er  dürfte,  vielleicht  auf  der  Rückreise,  wahrscheinlicher  auf  dem  Wege 
von  Bätika  nach  Rom  —  den  Lucifer  in  Cagliari  besucht  haben.  Wir 
sezen  darum  seine  Reise  nach  Rom  in  die  Jahre  366  bis  371.  ;,£s  kam 
zu  (Lucifer)  der  heilige  Gregorius ,  und  bewunderte  an  ihm  die  so  grosse 
Gelehrsamkeit  in  den  heiligen  Schriften,  und  sein  Leben  selbst,  das 
gleichsam  ganz  in  den  Himmel  versezt  war.  Ein  wie  grosser  Mann 
muss  Lucifer  gewesen  seyn,  da  ihn  sogar  selbst  Gregorius  bewundert, 
der  bei  allen  wunderbar  ist  ^) ,  nicht  bloss  in  Folge  jenes  Zusammen- 
stosses  (ex  colliHone  illaj  mit  Hosius ,  sondern  auch  wegen  der  göttlichen 
Tugenden,  die  er  in  sich  hat,  und  wodurch  er  die  Gnade  des  heiligen 
Geistes  vollbringt?*' 

Diese  Sektirer  schwingen  mächtig  das  Weihrauchfass  der  Lobpreisung 
gegen  ihre  Häupter.  Aber  so  klar  es  ist,  dass  Gregor  eine  grössere 
Schuld  an  dem  Schisma  trägt,  als  Lucifer,  von  dem  es  zum  Verdrusse 
der  Sekte  seinen  Namen  trägt ^),  so  klar  ist  es,  dass  sie  an  Gregor 
grössere  Lobsprüche  verschwenden,  als  an  Lucifer.  Denn  der  Lebende 
hat  Recht,  und  als  „der  libellus  precum^  verfasst  wurde,  lebte  und  wirkte 
Gregor  als  ihr  Haupt.  In  Spanien  gewann  die  Sekte  durch  ihn  Aus- 
breitung, und  scheint  dort  längere  Zeit  nach  seinem  Tode  fortgewirkt 
zu  haben.  Da  die  katholischen  Bischöfe  in  Bätika  sich  der  Sekte  wider- 
sezten,  so  klagten  die  Sektirer  über  Verfolgung.  ->  Sie  nennen  einen 
Priester  Vincentius,  der  mit  dem  seligen  Gregorius  Gemeinschaft  hielt 


')  eap,  25  —  cum  iüum  admiratur  et  Gregorius,  qui  apud  cunctos  cubnirabüis  est. 
*)  cap.  24  sagen  sie  gleichfalls :  falsi  cognomenü  dUcutiamus  inviditsm,  qua  nos  jaetant 
esse  Luefferianas, 
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Gegen  diesen  vrandten  sie  sich  zuerst  an  den  Consularis  der  Provinz 
Bätika;  dann  versammelte  sich  —  eine  Volksmenge  aus  andern  Orten; 
am  Sonntage  drangen  sie  in  die  Kirche ,  wo  sie  den  vorher  gewarnten 
Vincentius  nicht  fanden  ^  wie  auch  seine  Gemeinde  nicht.  Aber  die  Er- 
bitterten schlugen  gewisse  Christo  geweihte  Ministranten  so,  dass  sie 
in  Bäldß  starben  ^).  Diess  geschah  in  der  Kirche  selbst  Es  erbitterte 
den  Anhang  des  Vincentius;  und  nun  traten  die  Bischöfe  selbst  auf,  und 
schritten  ein,  „Sie  verlangen  die  Auslieferung  der  Decurionen  jener 
Stadt,  dass  sie  in  Bande  gelegt  würden.  Einer  der  Vorsteher  starb  an 
Hunger  und  Kälte,  unter  dem  Wehklagen  jener  Provinz,  die  sein  ehr- 
bares Leben  kannte;  die  herrlichen  und  katholischen  Bischöfe  Luciosoa 
und  Hjginus  waren  die  Urheber  dieser  Grausamkeit,  und  wohl  drangen 
sie  in  die  Basilika  ein,  aber  in  den  Glauben  des  Volkes  konnten  sie  nicht 
eindringen. '^  Die  Sektirer  bauten  sich  sofort  auf  einem  (abgelegenen) 
Felde  eine  Basilika,  wo  sie  mit  Vincentius  sich  versanmielten.  Aber 
aus  verschiedenen  Orten  strömte  wieder  das  Volk  und  die  Decorionen 
zusammen.  Auch  Priester  kamen  zu  dem  Orte.  Sie  erbrachen  die 
Thüren  jener  Kirche,  und  nahmen  weg,  was  zum  heiligen  Dienst  gehört 
Zulezt  nahmen  sie  selbst  den  Altar  aus  der  Kirche,  und  stellten  ihn  in 
einen  Tempel  zu  den  Füssen  des  Gözen.  Das  thaten  jene,  die  durch 
Pönitenten  —  von  ihrer  gottlosen  Unterschrift  —  wegen  des  Gutes  der 
Einheit  und  des  Friedens  —  in  die  katholische  Gemeinschaft  aufgenom- 
men wurden^). 

Der  historische  Gehalt  dieses  Berichtes  ist  noch  nicht  ermittelt.  Ich 
gebe  einige  Vermuthungen.  Die  gottlose  Unterschrift  bezieht  sich  auf 
Rimini  und  das  J.  359.  Dort  hatte  Hjginus  (zu  Nice)  unterschrieben; 
vielleicht  war  auch  Bischof  Luciosus  dort  gewesen.  —  »Die  Pönitenten* 
—  waren  zunächst  Liberius  der  Papst  und  seine  Anhänger,  von  denen 
sich  die  Luciferianer  ferne  hielten.  —  Die  Abgefallenen  also  —  nahmen 
die  Abgefallenen  wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Kirche  auf.  —  Der 
Priester  Vincentius  befand  sich  wahrscheinlich  in  dem  Bisthume  des 
Luciosus.  Hyginus  wirkte  mit  ihm  gegen  Vincentius,  entweder,  weil  er 
Metropolit,  oder  weil  er,  wie  es  später  von  ihm  heisst,  „in  der  Nachbar- 
schaft sich  befand^.  In  der  ]Mitte  zwischen  dem  Bisthum  Elvira,  von 
wo  aus  Gregor  wirkte,  und  Corduba  liegt  das  Bisthum  Gabra,  und  in 
ihm  „die  Stadt ^  Epagro.    Es  ist  zu  beachten,   dass  hier  —  im  J.  839 


')  certa  Christo  Deo  devota  mtnisteriaf  quae  ilKc  inventa  suntj  ita  ßutSbus  eUsertmtf  rä 
non  multo  post  expirarent  (entweder  Kirchendiener  oder  Gott  geweihte  Jongfraaen) 
—  cap,  20,  Dagegen  hei  Gregor  Tur.  ff,  Franc.  Hb.  3,  10  sind  y,ministiaia  EocUstan» 
pretiosiss.*  kirchliche  Geräthe. 

^  Diess  ist  eine  indirecte  Best&tigung,  dass  Hyginas,  vielleicht  aach  Lociosos, 
in  Rimini  359  waren. 
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eine  ähnliche  Sekte  entdeckt ,  und  von  den  Bischöfen  von  Cordnba - 
Epagro  und  Acci  einer  Synode  zur  Anzeige  gebracht  wurde  *).  Aub 
diesem  Berichte  geht  ferner  die  geringe  Verbreitung  der  Sekte  hervor, 
Sie  hat,  ausserhalb  des  Bisthums  filvira,  nur  einen  Priester  und  eine 
Gemeinde.  Noch  bestimmter  tritt  das  energische  Entgegenwirken  der 
ganzen  Bevölkerung  hervor.  —  Diese  Stimmung  zeugt  eben  nicht  von 
einem  besondem  Geruch  der  Heiligkeit ,  in  dem  Gregorius  in  seiner 
Heimath  stand.    Die  Sekte  erscheint  als  Winkelkirche. 

In  unbestimmten  Ausdrücken  spricht  auch  Hieronymus  von  einer 
Verbreitung  der  Luciferianer  in  Spanien,  ja  von  dem  Hauptsize  derselben 
in  diesem  Lande ,  in  dem  ihr  Haupt  wohnte.  —  ,,  Wenn  Christus  ,^  sagt 
der  Orthodoxe  bei  Hieronymus,  „keine  Kirche,  oder  wenn  er  seine  Kirche 
nur  in  Sardinien  hat,  so  ist  er  allzu  arm  geworden.  Und  wenn  Satan 
Britannien,  Gallien,  den  Orient,  Indiens  Völker,  die  barbarischen  Na- 
tionen, und  die  ganze  Welt  besizt:  wie  sind  denn  des  Kreuzes  Fahnen 
in  den  Winkel  der  ganzen  Erde  (d.  i.  Spanien)  getragen  worden  ?  Na- 
türlich hat  der  mächtige  Widersacher  Christo  —  das  garstige  Iberien 
überlassen:  schmuzige  Leute  und  ein  armes  Land  wollte  er  nicht  be- 
sizen^).^  Das  ist  rhetorisch  übertrieben.  Nicht  ganz  Sardinien,  noch 
weniger  ganz  Spanien  war  schismatisch.  Aber  dort  und  hier  sassen  die 
Häupter  der  Sekte,  Lucifer,  und  nach  dessen  Tode  —  Gregorius.  — 

Es  lassen  sich  zu  Gunsten  Lucifers  einige  Gründe  beibringen,  dass 
er  im  Schisma  nicht  bis  zum  Ende  beharrt  *'^).  Für  Gregorius  stehen 
keine  Gründe.  Denn  der  Umstand ,  dass  er  im  römischen  Martyrologium 
steht,  ist,  wie  gesagt,  für  sein  Ende  in  der  Gemeinschaft  der  Kirche 
kein  Beweis.  Er  steht  nicht  in  jenem  uralten  Kirchenkalender,  den  wir 
das  ,yRomanum  parvum^'  nennen,  und  den  uns  Ado  mitgetbeilt.  —  Ihn 
hat  zuerst  Usuard  am  Ende  des  neunten  Jahrhunderts  in  das  Verzeich- 
niss  seiner  Heiligen  aufgenommen.  Diess  war  eine  Arbeit  ohne  kirch- 
liche Sanction.  Unter  den  Quellen  des  Usuard ,  der  fast  immer  von  Ado 
abhängig  ist,  war  vielleicht  auch  der  y,libellu8  precum^',  oder  die  Schrift 
des  Isidor  ^über  die  berühmten  Männer^,  wo  (cap.  14)  Gregor  „ein 
heiliger,  [ein  heiligster,  ein  wunderbarer]  Mann''  genannt  wird.  Der 
geschriebene  Buchstabe  entschied.  —  Er  kam  in  das,  und  er  blieb  in 
dem  Martyrologium.  —  Die  Spanier  Nie.  Antonio  und  S.  Aguirre  im  17., 
Florez,  de  Castro  und  Perez  Bayer  im  18.  Jahrhundert,  haben  ihn  nach 


»)  Fhrex,  L  10,  p.  525  —  532.   FhreXf  L  15  —  Concil  Cordubense  839.  —  Daraus  ffelf- 

ferich ,  pag,  108  —  114, 
*)  H,  dialoguB  adv,  Lud/erianos,  cap.  15.    Iberam  excetram  (früher  hiess  es :  ei  CM- 

beros  — J,  «y.  16. 
')  Ciq>.  20  —  verbis  eum  (Lud/.)  a  nobis  disBentkrty  non  rtbua:  n  quidmn  redpiai,   qvi 

ab  Arianü  bapHsma  eonaecuH  timL 
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Kräften  vertheidigt  „als  würdigsten  Prälaten*^ ').  —  Aber  nur  Flore»  hat 
Eingehendes  über  ihn.  —  Er  ringt  mit  schweren  Zweifeln  an  seiner 
Heiligkeit  Er  kann  nicht  beweisen,  dass  er  jemals  au%ehört,  Schis- 
matiker zu  seyn.  Es  fällt  ihm  auf,  dass  er  zu  Granada  kein  eigenes 
Fest- Officium  habe,  sondern  dass  er  schlechtweg  als  Heiliger  d^ comrmim' 
confessorum  Pantiflcum  begangen  werde  ^).  Er  meint ,  man  könnte  ihn 
auch  als  Heiligen  fallen  lassen ;  aber  —  die  Ehre  so  vieler  Hartyrologien 
stehe  auf  dem  Spiele '). 

Die  Wahrheit  steht  aber  über  der  Ehre  der  Martyrologien.  Un- 
fehlbar ist  nur  Gott  und  nur  die  Kirche.  Die  Martyrologien  haben 
diesen  Anspruch  oder  dieses  Vorrecht  nicht.  Wenn  Gregorius  von  El- 
vira  kein  Heiliger  ist,  und  wenn  alle  Martyrologien  bis  zu  dem  Ende 
der  Zeiten  ihn  unter  den  Heiligen  nennen,  so  vm*d  er  dadurch  nidit 
beatificirt  und  nicht  canonisirt. 

Von  den  verschiedenen  „mittelmässigen  Tractaten*'  *),  die  Gregorius 
geschrieben  haben  soll,  ist  auf  die  Nachwelt  nichts  gekommen;  auch 
jener  Brief  nicht,  den  Eusebius  von  Vercelli  beantwortet  hat  —  Da- 
gegen 9  das  elegante  Buch  vom  Glauben  —  an  die  Kaiserin  Flaccilla' 
ist  uns  erhalten,  das  Hieronymus  für  ein  Werk  des  Gregorius  hielt 
Es  ist  jezt  anerkannt,  dass  diess  die  Schrift  des  Priesters  Faustinus  an 
die  Flaccilla:  „de  trinüate  nve  de  fide  contra  Arianos^'  sei^).  Wie  kam 
Hieronymus  zu  seinem  Irrthume?  Vielleicht,  dass  Gregorius  diese 
Schrift  auch  als  die  seinige  verwerthete.  Auf  seinem  Standpunkte  war 
er  nicht  so  ganz  im  Unrechte.  Denn  das  Ideal  der  Urkirche,  die  er 
wieder  herstellen  wollte ,  muss  auch  die  Gemeinschaft  der  Güter  als  ihre 
Eigenschaft  aufweisen.  Diess  muss  auch  auf  geistige  Güter,  wie  z.  B. 
Schriften  —  seine  Anwendung  finden.  Gregorius  als  Haupt  dieser  Kirche 
konnte  sonach  auch  die  Schrift  eines  seiner  Unterthanen  —  die  seinige 
nennen. 

Mit  Gregorius  stehen  in  mehrfacher  Verbindung  die  Bischöfe  Fota- 


')  Auch  die  Bollandisten  haben  ihn  zum  24.  April  als  Heiligen.  —  Florßz,  t  12, 
p.  116  —  141.  —  Aguivre  t  2  C.  dissert.  16,  excura.  4  (er  und  Florez  lassen  den 
Gregorius  nach  Sirmiuro  verbannt  seyn).  —  de  Castro,  Joseph  Rodrigiuez  de, 
BibUoteca  Espannola,  Madrid.  1781-86,  2  vol.  —  t.  2,  p,  172  —  74.  —  N.  Am- 
tonio  —  ed.  Fr.  Perez  Bayer,  Bihliotheca  Hispana  vetus,  t.  1,  Mat,  1788,  p.  138— 
146.  —  /i'6.  2.  cap.  2  und  cap.  3, 

^  p.  134  —  35  —  nwas  mir,**  sagt  er,  »nicht  wenig  Befremden  erregt,  da  man  Sehte 
und  löbliche  Nachrichten  von  seinem  Leben  hat.** 

')  Er  glaubt,  wenn  Gregor  irrthümlich  unter  den  Heiligen  stände,  so  halte  Gott 
dafür  gesorgt,  dass  der  Irrlhnm  offenbar  würde  —  p.  134. 

*)  Gregorius  Baeticus  Eliheri  episcopvs  usque  ad  extremam  senectutem  divtrsos  medioeri 
sermone  tractatus  composuit,  et  de  Fide  elegantem  lihrum,  qui  hodieque  superesse  didbr 
—  Hier,  et  105, 

»)  Florez,  12,  136  —  141  -  Fscritos  de  S.  Gregorio, 


klas 

VOB 

rlla. 
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miiiB  und  Florentius.  —  Der  leztere  erscheint  wohl  schon  auf  der  Synode  ^  ^^^ 
zu  Arles  im  J.  314^  als  Metropolit  zu  Särdika  im  J.  343 ,  und  —  wieder  tia* 
in  dem  j,lä>ellu8  preeum^  des  Faustin  und  Marcellin.  —  Die  leztem  lassen 
ihn  eines  tragikomischen  Todes  sterben,  weil  er  mit  den  beiden  »PiU- 
▼aricatoren'',  mit  Hosius  und  mit  Potamius  irgendwo  zusammengekommen. 
Diess  kann 9  wie  schon  gesagt,  bei  der  Leichenfeier  des  Hosius  zu  Cor- 
duba,  Ende  des  J.  357  oder  Anfang  des  J.  358,  geschehen  sejn.  Floren- 
tius war  damals  schon  ein  bejahrter  Mann.  Er  kann  einige  Zeit  nach- 
her, auf  seinem  Bischofsstuhle  zu  Emerita  sizend,  einem  Schlaganfalle 
unterlegen  seyn.  —  Denn  die  frömmsten  Priester  sind  schon  am  Altare 
oder  in  den  Kirchen  gestorben,  und  kein  Vernünftiger  sah  darin  ein 
Strafgericht  Grottes.  —  In  ihrer  Weise  aber  berichten  die  Verfasser  des 
„UbeUuB  precum^:  „Da  er  in  der  Versammlung  der  Gemeinde  auf  seinem 
Throne  sizt,  so  wird  er  plözlich  hin  weggeworfen,  und  er  zappelt  an 
allen  Gliedern ,  aber  aufgehoben  und  hinausgetragen  kommt  er  wieder 
zu  Athem.  Da  er  wieder  und  zum  zweitenmale  hineinkommt  und  sich 
sezt,  geht  es  ihm  ebenso,  indem  er  noch  nicht  die  Strafen  seiner  be- 
mackelten  Gemeinschaft  erkennt.  Da  er  dennoch  zum  drittenmal  hinein- 
zugehen hartnäckig  genug  ist,  wird  er  so  zum  drittenmale  vom  Throne 
hinweggeschüttelt,  dass  er  gleichsam  als  Unwürdiger  von  dem  Throne 
selbst  —  zurückgestossen  zu  werden  schien,  und  hingeschleudert  auf  die 
Erde,  wurde  er  zappelnd  so  gequält,  dass  mit  einer  gewissen  Heftigkeit 
und  unter  grossen  Qualen  ihm  der  Geist  herausgepresst  wurde.  ün(} 
nun  wird  er  aufgehoben,  nicht  als  einer,  der,  wie  früher,  zu  sich  kommt, 
sondern  —  der  begraben  werden  muss  *).*' 

Lassen  wir  das  schmückende  Beiwerk  weg ,  so  kann  sich  die  Sache 
auf  einen  Schlaganfall  in  der  Kirche  —  mit  tödtlichem  Ausgange  — 
reduciren.  —  Wenn  beigefügt  wird:  „Es  weiss  dies,  was  wir  erzählen, 
die  grosse  Stadt  Emerita,  in  deren  Kirche  das  Volk  dieses  mit  eignen 
Augen  sah^  —  so  haben  wir  an  diesem  Zusaze  nichts  auszusezen.  — 
Aber  nur  unsre  Sektirer  sehen  in  diesem  natürlichen  Falle  ein  Straf- 
wunder, dem  ihre  Gegner  nie  entfliehen  können. 

Ebenso  kann  das,  was  sie  von  Potamius  erzählen,  auf  einer  That- 
sache  beruhen.  Es  ist  von  andrer  Seite  her  erwiesen ,  dass  dieser  Mann  ■*«• 
—  wohl  aus  Feigheit  —  Arianer  wurde.  Wir  haben  ihn  bei  Hosius  in  li 
Sirmium  gefunden.  —  Sein  Brief  an  Athanasius  überweist  ihn  des  Ab- 
falles. Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  er  auch  in  Rimini  —  359  —  war.  — 
Es  finden  sich  in  dem  s.  „opu»  Historie.*^  des  Hilarius  zu  dem  Briefe, 
den  Liberius  aus  seiner  Verbannung  an  die  (arianischen)  Bischöfe  des 
Orients  schrieb,  als  Zusaz  die  Worte:  „Was  ist  in  diesem  Briefe  denn, 
was  nicht  der  Heiligkeit,  was  nicht  der  Gottesfurcht  entspränge?  Aber 
Potamius  und  Epictetus,  indem  sie  sich  freuen,   den  Bischof  der  Stadt 


Pol«. 

Bin« 
▼oa 


0  Et  mde  jam  toUitury  non  ex  more  (mortef)  resumtndiu,  sed  sepeUmutus.  Hb*  pree.  c.  lt. 
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Rom  cn  verdammen,  wie  es  in  der  (den  Akten  der)  Synode  Ton  An- 
minum  enthalten  ist,  wollten  diess  nicht  hören ^).  Aber  auch  der  Biadiof 
Fortunatian  (von  Aquileja) ,  der  wieder  denselben  Brief  Terschiedenen 
Bischöfen  übersandte,  richtete  nichts  aus.'  —  Der  Sinn  der  Worte  ist 
nicht  zu  ermitteln;  aber  es  geht  daraus  doch  eine  feindliche  G^siDnung 
des  Potamius  gegen  Papst  Liberius  hervor,  sei  es,  dass  jener  —  zuerst 
in  Rimini  die  Rolle  eines  Orthodoxen  spielte,  und  gegen  Liberius  als 
einen  Abgefallenen  eiferte,  sei  es  —  dass  er  als  Arianer  den  Papst  an- 
feindete, der  sich  von  jener  Synode  ferne  hielt  Das  leztere  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  denn  der  neben  ihm  genannte  £pictet  war  wohl  der 
bekannte  Bischof  von  Civita-Vechia,  eines  der  Häupter  der  Arianer 
zu  Rimini.  —  Aber  —  als  anerkannter  Arianer  nach  dem  orthodoxen 
Spanien  zurückzukehren,  fand  Potamius  wie  Gregorius,  nicht  gerathen. 
Seil  Er  schrieb  also  einen  orthodox  lautenden  Brief  an  Athanasius,  wohl  fast 
'^^  gleichzeitig  mit  Gregorius,  worin  er  ihn  in  einem  wahren  Kauder^'elscli 
zu  den  Sternen  erhebt.  Es  schreibt:  ^An  den  Herrn,  den  Bruder,  den 
glorreichsten  und  seligsten  Bischof  Athanasius''  —  Potamius;  —  der 
Brief,  welchen  Athanasius  gewiss  so  wenig,  als  wir,  verstanden,  und 
den  er  sicher  nicht  beantwortet  hat,  wimmelt  von  hässlichen  Bildern'). 
Doch  schinmiert  einiges  Talent  des  Verfassers  hindurch. 

Die  Briefe  beider  Spanier  liefen  —  iif  einer  Richtung  nach  Aegypten. 
Wer  weiss,  ob  Gregor  und  ob  Potamius,  die  sich  vor  der  Rückkehr 
nach  Spanien  beide  von  ihrem  Abfalle  weiss  brennen  wollten,  ihre  Briefe 
nicht  durch  denselben  Boten  nach  Aegypten  sandten?  —  Denn  j, Andere 
fiengen  an,  an  die  Bekenner,  welche  wegen  Athanasius  verbannt  waren, 
Briefe  zu  senden^  ^). 
Sciae  Von  Potamius  besizen  wir  noch  zwei  „Tractate^  über  Lazarus,  den 

^^'  vom  Herrn  Erweckten,  und  über  den  Martyrtod  des  Propheten  Isaias*). 
Er  beschreibt  einen  verwesenden  Leichnam  sehr  anschaulich.  Maria  und 
Martha  haben  sich  nach  der  Länge  ihres  Leibes  vor  dem  Herrn  nieder- 
geworfen und  haben  hebräische  Worte  grädsirend  (graecessando)  aus- 


Atbft- 
■a«l«s. 


')  Sed  Potamius  et  Epictetus,  dum  damnare  urbis  JRomae  epueopwn  gaudsntf  naU  m 
Äriminensi  synodo  continetur ,  audire  kaec  noluerunt  (al,  audire  haec  potuenaU)  oap. 
kUtor.  Fragm.  IV  (Alias  1  partis), 

*)  Er  sagt  u.  a. :  „substanticie  fihula  concatenata  IHnitatis  unitßte  —  indem  das  Band 
der  Sabstanz  mit  der  Einheit  der  Trinität  zasammengeketteC  war,  ähnlich  wie 
die  S.  238  angeführte  ansinnige  Phrase.  —  In  dem  Briefe  kommen  aaeh  die 
Worte:  anathema  maranatha  vor,  wornach  zu  erg&nzen  ist|  was  über  das  Vor- 
kommen dieser  Worte  —  in  Bd.  52  (1863,  2)  —  S.  278  der  Historisch-politischen 
Blätter  steht.  Herr  Dr,  Nolte,  dem  ich  zum  Dank  verbunden  bin,  hat  u.  a.  die 
Güte  gehabt,  mir  Varianten  aus  Pariser  Handschriften  zu  diesem  Briefe  zu 
übersenden.    Ich  werde  vielleicht  anderwärts  sie  benüzen  k6nnen. 

*)  Hier,  d,  ctdv.  Lud/,  cap,  19, 

0  8.  S.  287-88. 
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gestossen.  ^Soldaten,  Juden,  Heides;  Proseljten,  die  erlauchtesten 
Senatoren,  edle  Richter,  Sklaven  und  fast  die  ganze  Stadt  war  zugegen, 
lun  zu  sehen,  ob  Lazarus  wirklich  auferstehe,  dessen  Verwesungsgeruch 
allem  Volke  —  schon  von  Weitem  entgegenschlug 'j.*'  Er  spricht  zu 
sich  selbst:  ,, Wohlan,  wohlan,  Potamius,  du  Knecht  des  lebendigen 
Gottes;  wenn  du  etwas  vermagst,  so  erzähle  doch  nur  ein  Weniges  von 
dem  Lobe  des  Herrn.*'  Christus  weinte,  weil  die  Schwestern  weinten^). 
Die  Legende  von  der  DurchsUgung  des  Jesajas  —  ist  dem  malerischen 
Hange  des  Potamius  sehr  zusagend.  Er  beschreibt  das  Durchsägen  des 
Leibes  nicht  bloss  so,  dass  man  es  sehen,  sondern  es  auch  hören  muss''). 
Die  ganze  Rede  ist  die  Beschreibung  einer  den  Menschen  von  oben  bis 
unten  durchschneidenden  Säge. 

Dieser  Potamius  starb  denn  —  nach  dem  Berichte  des  ,,liheUu» 
preeum^^  —  auf  dem  Wege  zu  dem  Grundstücke  (ftmdtis)^  das  er  zum 
Lohne  für  seine  Unterschrift  von  dem  Kaiser  erhalten  hatte,  ohne  noch 
den  Lohn  für  seinen  Verrath  gesehen  zu  haben.  —  Wenn  diese  Quelle 
nicht  sonst  so  viel  Unwahres  und  Unmögliches  berichtete,  so  hätten  wir 
keinen  Grund,  die  Wahrheit  des  Berichtes  zu  bezweifeln.  Denn  derlei 
kann  geschehen,  und  ist  oft  geschehen.  Die  Worte  im  Evangelium: 
o  du  Thor ,  noch  diese  Nacht  wird  deine  Seele  von  dir  genommen  wer- 
den (Luc.  12,  20),  sind  wohl' schon  oft  in  Erfüllung  gegangen,  und 
konnten  auch  an  Potamius  y  dem  ersten  bekannten  Bischof  von  Lissabon, 
sich  erfüllen*). 


I)  cuhu  /o€U)r  jam  longius  de  Mepukro  popuios  feriebat 

*)  ßetus  ßetänu  recontrabat  (reddebat)y  er  erwiderte  Thr&neD  mit  Thränen.  Das 
Innere  des  Grabes  nennt  er:  9ecretarium  horrotis. 

')  ut  terra  Stridore  reciproco  sulcos  dentium  duceret.  —  cf,  TertulL  cap,  14  de  pcUientia; 
secatur  Jesajas,  laptdatur  Siephanus.  —  Ä.  Prudentius  Clem,  peristeph,  5  (Vincentius) 
F.  524  —  seetogne  Esaiae  proximum, 

*)  Bei  Nie.  Antonio  kommt  Potamius  nicht  vor;  auch  nicht  bei  de  Castro.  Seinen 
Brief  edirte  d'Achery  —  zuerst  1657  —  Spicileg.  IL,  p.  366  (III,  299  der  neuen 
Ausgabe  —  1723).  Ganz  mit  Unrecht  sagt  Bahr,  er  sei  855  vor  dem  Abfalle 
des  Potamius  zu  den  Arianern  —  geschrieben.  Die  2  „tractatus"  haben  die 
Br.  Ballerini  mit  Recht  ans  den  Werken  des  Zeno  von  Verona  ausgeschieden 
—  Veron.  1729  —  p.  307  —  312.  —  Die  drei  Schriften  s.  bei  Gallandi  BibL  patr. 
t.  5,  prokgom.  XVII  et  p.  96  (VeneL  1766—81),  und  daraus  bei  Migne  PatroL 
lat  8,p.  1410-^18. 

Mir  scheint  die  üeberschrift  des  Briefes:  Epistola  Potamii  ad  Athanasütm 
ab  Arianis  impetUum,  postquam  in  concilio  Ariminensi  subscripserunt  —  die  richtigere 
zu  seyn,  gegenüber  von  Gallandi  und  Bahr  — :  Die  christlich-römische  Literatur, 
Carlsh.  1837,  2.  Abthlg.  S.  131  —  32.  —  Florez,  t  14,  p.  178—183  macht 
misslungene  Versuche,  den  Potamius  zu  rechtfertigen.  Die  Abhandlung  Ma- 
ceda's  über  ihn  ist  schon  angeführt  (S.  225). 


Zweites  Kapitel. 

Der  Bisehof  Pacianus  von  Barcelona.    Paolinus  von  Noia 

in  Barcelona.   Vigilantins. 

Pacianus  steht  als  Heiliger  am  9.  März  in  dem  römischen  Martjro- 
logium:  ^Zu  Barcino  in  Spanien  des  heiligen  Bischofs  Pacian,  der  durch 
sein  Leben  wie  seine  Beredtsamkeit  leuchtete,  welcher  zur  Zeit  des 
Kaisers  Theodosius  schon  im  äussersten  Alter  sein  Leben  endete  ').^  — 
Quelle  'für  alle  Berichte  ist  Hieronymus,  welcher  schreibt:  „Pacian, 
Bischof  von  Barcelona  —  an  den  Pyrenäen ,  von  gefeilter  Beredtsamkeit^ 
und  ebenso  durch  sein  Leben  wie  seine  Beredtsamkeit  leuchtend ,  schrieb 
verschiedene  Werkchen,  unter  welchen  „der  Hirsch*'  und  j^gegen  die 
Novatianer^.  Unter  dem  Fürsten  Theodosius  ist  er,  schon  im  äussersten 
Alter,  gestorben^).*'  —  Die  Worte  des  Honorius  von  Autun  sowohl, 
als  des  Ado,  der  ihn  zum  9.  März  den  Heiligen  beizählt,  sind  nur  ein 
Auszug  aus  den  Worten  des  Hieronymus  ^). 


')  Er  steht  auch  in  dem  Somanttm  parvum:  BareiMmae,  Padani  episcopi  —  was  für 
eine  sehr  frühe  Verehrung  in  Rom  spricht 

*)  catalog.  c.  106,  Die  Lesart:  castigatM  ehquentiae  ist  entschieden  der  andern: 
caatitate  et  ehquentia  vorzuziehen,  u.  a.  desswegeri,  weil  die  leztere  näher  lie^ 
und  weil  die  Sprache  des  Pacian  wirklich  eine  gefeilte,  eine  reinliche  ist  — 
(eß  p,  196  ap,  Antonio).  Honor.  August,  hat  c.  107  diese  Worte  ausgelassen. — 
Auch  ist  der  Ruhm  der  pcastitas*'  bei  einem  Bischöfe ,  der  verheirathet  gewesen, 
weniger  gebräuchlich. 

*)  Apud  Barcinonam  9,  Padani  ep.,  tarn  viia  quam  sermone  elariy  qui  optima  aenocbOi 
mortuut  est,  Theod.  princ,  tempore  in  pace  —  Ado  —  martyr,  9  Mart.  —  ebenso  üsnard. 
In  einigen  Martyrol.  steht  er  unter  dem  11.  März.  Die  Bollandisten  haben  nur 
wenige  Zeilen  über  ihn  (Acta  Set,  l  2,  p,  4  —  Marin), 
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Derselbe  nennt  den  Dexter  einen  Sohn  des  Pacian ') ,  woraus  ohne 
Widersprach  folgt,  dass  dieser  vor  dem  Antritte  des  Priesterthums  in 
der  Ehe  gelebt.  —  Nach  Prätextatus  im  J.  343  ist  Pacian  der  zweite 
uns  bekannte  mid  verbürgte  Bischof  von  Barcelona.  Wir  haben  oben 
angenommen,  dass  Prätextatus  schon  zu  den  altern  Bischöfen  gehörte, 
die  in  Sardika  unterschrieben  ^).  —  Dennoch  wollen  wir  bei  der  Frage, 
ob  Pacian  ihm  unmittelbar  nachgefolgt,  neutral,  d.  i.  unentschieden,  / 
bleiben.  Sezen  wir  (mit  den  Bollandisten  und  andern)  das  Todesjahr 
des  Pacian  etwa  in  das  Jahr  390,  nehmen  wir  an,  dass  er  im  äussersten 
Alter  gestorben,  etwa  mit  85  Jahren,  so  konnte  er  ganz  wohl  dem 
Prätextatus  um  das  Jahr  350  nachfolgen,,  in  einem  Alter  von  c.  50 — 55 
Jahren.  (Florez  lässt  ihn  etwa  von  360  —  390  Bischof  sejn,  sezt  aber 
die  Synode  von  Sardika  in  das  Jahr  347.)  —  Mehr  wissen  auch  die 
spanischen  Schriftsteller  über  Pacian  nicht  mitzutheilen  3). 

Von  sich  selbst  erzählt  Pacian,  dass  er  von  Kindheit  an  seinen 
Virgil  gelernt,  also  die  literarische  Bildung  seiner  Zeit  genossen  habe^). 
Pacian  schrieb  an  den  Novatianer  Sympronian  drei  uns  erhaltene  Briefe, 
die    zusammen    den    Titel:     contra   NovaJtianos    —    haben.     —      Sie   <ir«i 
müssen  nach  dem  Jahre  377  geschrieben  seyn ,  weil  die  hier  erwähnten    de» 
Apollinaristen  in  diesem  Jahre  verdammt  wurden').     Der  erste  Brief  g^,^ 
hat  die  Aufschrift:  „de  catholico  nomine^;  der  zweite:  „ad  Sympromanum  ^f^^^ 
de  ^u8  lüerU^^.     Er  nennt  den  Novatianer   „seinen  Bruder**,    obwohl  er  **■■•'• 
seine  Sekte  zu  den  Häresieen  zählt  ^).    Tillemont  und  Ceillier  meinen, 
lezterer  habe  bei  oder  in  Barcelona  gewohnt.    Denn  Sympronian  war 
nicht  j^gegenwärtig^ ;    als  Pacian  mit  katholischen  Angelegenheiten   be* 
schäfb'gt  war,  wurde  ihm  nach  etwa  dreissig  Tagen  der  Brief  des  Sym- 
pronian eingehändigt,  auf  den  nach  andern  vierzig  Tagen  ein  zweiter 
Brief  folgte.    Dies  erklärt  man ,  meint  Florez ,   ungezwungen  nur  von 
dem  Datum  des  Schreibens,  welches  einen  weiten  Zwischenraum  zwischen 


*)  Hieron.  d.  vir.  ilL  c.  132  —  Dextw  Paciani,  de  quo  supra  dixi,  ßliue, 

«)  S.  182. 

•)  cf.  Nie,  Antonio  cum  notis  Perez.  -  Bayer  I j  p.  194 — 197  —  de  Castro ,  p,  200  —  3, 
—  Aguirre,  L  2  —  conc,  Biap.p.  79  —  112  der  ersten;  t.  1,  p,  3t6  —54  der  Aus- 
gabe von  Calalani,  1753.  —  Florez,  t.  29  (nach  des  Verfassers  —  1775  —  Tod 
erschienen),  p.  82—92,  —  Obraa  de  Paciano  —  por  Vie.  Naguera  Ramon,  VaL 
1780.  —  cf.  —  Dupin,  nouv.  biblioth.  —  t  2,  p.  175  -  183.  —  Tillemont,  m^.  8, 
p.  537  —  541.  —  S.  Pacien,  —  R.  Ceillier,  t  6.  cap.  19,  p.  713  —  739.  —  NouoelL 
4dition,  Par.  1860,  U  5,  cap,  11.  —  p.  156—  171,  —  Gaüandi,  biblioth.  t.  7,  pro^ 
legom.  cap.  3.  —  A,  Fabricii  bibHoL  med.  et  in/,  latin.,  L  5,  p.  189  —  90.  —  Tr.  G, 
Schönemann  biblioth,  hietor.  liter,  Patr.  latin.  I,  p.  357  —  361.  —  Bahr,  a.  a.  O., 
p.  138  —  39.  —  Jos.  Fessler  InstUutian.  patrohg.  (1850),  t  2,  p.  228  —  232. 

^)  et  tarnen  ego  a  parvulo  didictram  —  ep,  2,  cap.  5  ad  Sympronianum. 

*)  epist  1,  cap.  6, 

*)  ttnd  dominum  (clarissimum),  ep.  1,  1. 
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diesem  und  dem  Empfänger  annehmen  lässt').  Sympronian  hatte 
allenthalben  um  Lösung  seiner  Fragen  und  Zweifel  angefiragt^  und  war 
nirgends  befriedigt  worden.  In  feiner  Weise  schreibt  diess  Pacian  dem 
geistigen  Stolze  des  Novatianers  zu.  —  ^Es  ist  also  deine  Schuld,  mein 
Bruder,  nicht  die  der  Andern,  wenn  dich  Niemand  —  überzeugt  hat 
Denn  heute  noch  steht  es  bei  dir ,  dass  du  auch  meine  Schrift  yerachtest, 
wenn  du  es  vorziehst ,  sie  zu  verwerfen ,  anstatt  zu  billigen.  Denn  auch 
dem  Herrn  und  seinen  Aposteln  widerstanden  sehr  viele,  und  Niemand 
konnte  von  der  Wahrheit  überzeugt  werden,  der  nicht  mit  dem  eignen 
Willen  ihr  beistimmte.^  „Ueber  den  katholischen  Namen^  gi^i^g  die 
Controverse,  den  eben  die  Novatianer  der  Kirche  bestritten,  da  er  nicht 
apostolischen  Ursprungs  sei.  j,Nicht  von  einem  Menschen  ist  dieser 
Name  entlehnt,  der  durch  so  viele  Jahrhunderte  nicht  verschwand.' 
Christ  ist  mein  Name,  Katholik  mein  Beiname^).  Pacian  weiss,  dass 
das  Wort  aus  dem  Griechischen  stammt;  aber  diese  Sprache  ist  ihm  so 
ferne,  dass  er  es  mit  ,Ju8H  (^ediens^  —  „gehorsam  dem  Rechte'  oder 
nut  jjEinheit' ,  d.  h.  die  eine  Kirche  —  übersezt  *). 

Dann  handelt  er  (cap  9.  — 15)  von  der  Busse  in  der  katholischen 
Kirche.  „Ich  würde  mehr  schreiben,'  schliesst  er,  „wenn  ich  nicht 
durch  die  Eile  des  zurückkehrenden  Dieners  gedrängt  würde.  Wenn 
du,  Bruder,  deutlicher  deine  Meinung  kundgiebst,  so  wirst  du  voll- 
kommener belehrt  werden.'  —  Der  Gegner  antwortete  mit  einem  Tractate, 
und  einem  Begleitschreiben  —  in  malitiöser  Weise.  Er  fand  aber  an 
Pacian  seinen  Meister.  Pacian  handelt  in  seinem  zweiten  Briefe  von  dem 
Wesen  der  Novatianer  und  der  Katholiken.  Der  Gegner  wollte  nicht 
Novatianer  heissen,  und  Pacian  hatte  ihn  zuerst  für  einen  Montanisten 
gehalten.  „Um  meinen  Namen  beneidest  du  mich,  und  du  scheuest 
dich,  den  deinigen  zu  nennen'  (eap.  4).  —  Der  Brief  handelt  zum  grossen 
Theile  —  von  der  Persönlichkeit  des  Novatian.  —  Der  dritte  und  längste 
Brief  des  Pacian  ist  eine  —  vielfach  den  Wortlaut  des  Gegners  mit- 
theilende —  Widerlegung  der  von  Sympronian  gesendeten  Abhandlung. 
Es  ist  selbst  eine  schöne  und  umfassende  Abhandlung  über  die  Busse 
innerhalb  der  katholischen  Kirche,  und  eine  Widerlegung  der  Härte  der 
Novatianer,  welche  nach  dem  Falle  keine  Busse  und  keine  Widerauf- 
nähme  zulassen.    Die  Häupter  der  Novatianer,  der  verbrecherische  No- 


*)  FioreZf  29f  p,  85  —  die  Worte  —  «p.  2,  cap.  11  „Vaeare  tibi  serütis:  et  ideo  te 
coniennosa  delectanL  Mihi  vero,  cathoUäs  negotiis  occupato,  post  30  ferme  dies  Ki- 
terae  tuae  traditae  sunt,  post  aUoa  40  repetitae'' ^  erkläre  ich  so,  dass  Pacian  den 
ersten  und  zweiten  Brief  dreissig  und  vierzig  Tage  nach  seinem  Datum,  d.  h. 
dem  Anfangen  desselben,  empfangen,  und  glaube,  dass  der  Briefschreiber  in 
der  N&he  der  Stadt  gewohnt.  —  cf,  ep,  1,  14,  ep,3,  51, 

*)  C.  7.    Motto  der  Zeitschrift  »Der  Katholik*«,  welche  mit  dem  J.  1821  begann. 

*)  ip.  2,  3  wird  eathoUcuM  erkUrt:  ßUui  regit,  id  est  populus  ekristiamu. 
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▼atusy  der  ehrgeizige  Novatian,  welcher  Papst  werden  wollte  ^  die  be- 
fleckten Eyaristus  und  Nicostratus  —  hätten  selbst  vor  Allen  der  Busse 
bedurft.  Pacian  widerlegt  den  Gegner  meistens  aus  der  heiligen  Schrift. 
Von  Yätem  kennt  und  nennt  er  nur  den  Cyprian,  und  einmal  den 
Tertullian  >). 

Pacian  schrieb  ein  Werk  y  das  Hieronymus  „Cerxnja^y  er  selbst  ^fier-  D«r 
vuhu^  nennt.  Cervulum  facere  (den  Hirsch ,  das  Hirschchen  spielen)  —  '^^ielT**' 
war  eine  aus  dem  Heidenthum  vererbte  Unsitte ,  am  ersten  Januar  in  p*«^^- 
Fellen  von  Thieren,  besonders  von  Hirschen,  Kühen ^  Ziegen ^  Possen 
und  bösen  Unfug  zu  treiben*).  —  Die  Schrift  wurde  aber  von  denen, 
die  sie  zunächst  angieng,  übel  aufgenommen.  ;,Diess  hat,^  sagt  er  im 
Eingang  seiner  nächsten  Schrift,  ,,das  Hirschchen  jüngst  bewirkt,  dass 
der  Unfug  nur  um  so  sorgfältiger  geübt  wird ,  je  nachdrücklicher  er  ge- 
zeichnet wurde,  und  dieser  mein  Tadel  —  eines  offenbaren  und  oft 
wiederholten  Scandals  dieses  Treiben  nicht  unterdrückt  hat,  sondern  erst 
darin  unterrichtet  zu  haben  scheint.  Ich  Unglücklicher!  Welches  Ver- 
brechen habe  ich  begangen?  Ich  meine  fast,  sie  hätten  es  nicht  ver- 
standen, das  Hirschchen  zu  spielen,  wenn  ich  es  ihnen  durch  meine 
Rüge  nicht  gezeigt  hätte.  ^  Diese  Schrift  gilt  zur  Zeit  als  verloren. 
Wahrscheinlich  ist  sie  zur  Warnung  kurz  vor  Neujahr  ausgegeben  wor- 
den, und  eine  Rotte  boshafter  Buben  hat  um  so  mehr  getobt  und  getollt. 

Kurz  darnach ,  vielleicht  für  die  folgende  Fastenzeit  ^) ,  erliess  Pacian    du 
—  eine  sehr  schöne  und  rührende  Schrift  über  die  Reue  und  Busse  der  ^•j'/y* 

von 

Katholiken,  zunächst  für  die  ihm  anvertraute  Gemeinde  bestimmt.    Sie  „'**' 

....  Butt«. 

Ittsst  uns  interessante ,  im  Ganzen  nicht  erfreuliche  Blicke  in  die  sittlichen 
Zustände  jener  Zeit  werfen.  Die  öffentliche  Busse  bestand  damals,  und 
Pacian  will  eine  Anweisung  geben,  wie  man  zum  Heil  der  Seele  sie 
übernehmen  und  vollbringen  möge.  Aber  -^  der  öffentlichen  Busse  gieng 
die  ExomologetiSy  das  freiwillige  Bekenn tniss  seiner  Sünden,  voran.  — 
Damach  war  die  Busse  niemals  eine  erzwungene,  sondern  sie  wurde 
freiwillig  von  denen  übernommen ,  die  sich  als  Schuldige  bekannt  hatten. 
Indem  sie  beichteten,  erklärten  sie  sich  zur  Busse  bereit  Viele  aber, 
die  notorische  Sünder  waren,  traten  mit  befleckter  Seele  und  mit  be- 
flecktem Leibe  zu  dem  Tische  des  Herrn;  und  es  geschah,  dass  sie  frech 


0  «p-  3r  ^'  I^er  erste  Brief  ist  in  15,  der  zweite  in  17,  der  dritte  in  56  Kapitel 
getheilL    Die  beste  Analyse  derselben  findet  man  bei  R.  Ccillier. 

*)  s.  Ansführliches  darüber  bei  Florez,  p.  86 — 89.  —  laidor,  de  off,  ecdu,  1,  40 
—  Sumenißs  speeist  morutruoios  in  fsrantm  habitu  transfortnantur.  s.  unten  —  4 
CondL  ToUt,  oan,  11,  —  c/.  Sermo  129  und  130  —  üi  appendiee  Sermonvm  S.  Au- 
guitmi  —  ßd.  Maurin,  —  2.  5,  ^.  — ■  Es  Hessen  sich  einige  Gründe  anführen, 
dass  gerade  die  Rede  129  die  verlorene  Schrift  Pacians  sei.  —  cf.  Ducange  giou, 
«.  V.  CtnmbUf  Strena,  Veiuki. 

*)  wohl  auch,  um  dem  üblen  Eindrucke,  den  der  ^gCenrnhu"  gemacht,  entgegen- 
zutreten. 

Garns,  spftn.  Kirche.    II.  21 
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leugneten ;  wenn  zuweilen  der  Bischof  sie  zur  Beicht  ermahnen  ▼oOte. 
Indem  Pacian  besonders  nach  dieser  Seite  sich  an  die  ^Brüder'  wendet 
bestätigt  er  eine  uns  sonst,  u.a.  durch  Hieron jmus,  bekannte Thataadie 
aus  jener  Zeit,  dass  die  Zahl  der  —  in  den  Bussgraden  stehenden  - 
Männer  eine  verschwindend  kleine  gegenüber  den  Frauen  war.  —  Diese 
waren  also  gottesfürchtiger,  und  insofern  frömmer  und  geneigter,  3ir 
Sünden  zu  bekennen.  | 

Traf  der  Vorwurf^  gar  nicht  zu  beichten,  vor  allem  wohl  die  Hanna  ! 
der  höhern  Stände ,  jene  Reichen ,   die  das  angenehme  Barcelona  ad 
zum  Wohnsiz   auserwählt ,  die  auf  den  Landgütern  und  am  Meere  adi  I 
die  Zeit  vertrieben,  so  gab  es  eine  andere  Klasse  vonBüssem,  die  nicht 
lässig  im  Bekenntnisse  waren,   aber  nach  übernommener  Busse  leidit- 
sinniger  und  gewissenloser  dahinlebten ,  denn  zuvor.   Sie  meinten,  wenn 
sie  nur  gebeichtet,   sei  alles  gut.  —    „Wenn  euch,^  schliesst  er  diese 
Schrift^   „die  Pein  der  Beicht  erschreckt,  so  denket  an  die  Hölle,  die 
euer  Bekenntniss  löscht.    Ihre  Kraft  erwäget  aus  dem,  was  ihr  sehet 
Es  brennen  in  un versiegendem  Feuermeer  der  Aetna  auf  Sicilien,  der 
Vesuv  in  Campanien.    —    Gedenket,  Brüder,  dass  in  der  Hölle  keine 
Beichte  ist,  und  dass  dort  keine  Busse  auferlegt  werden  kann,  da  die 
Zeit  der  Busse  schon  verzehret  ist.  —  Bei  dem  Glauben  der  Earche  bitte 
ich  euch,  Brüder,   bei  meiner  Hirtensorge,  bei  euer  aller  Seelenheile 
beschwöre  und  flehe  ich   euch  an,   dass  ihr  euch  nicht  schämet  dieses 
Werkes,   dass  ihr  nicht  lässig  seid,   ehestens  zu  den  geeigneten  Heil- 
mitteln zu  fliehen,   den  Schmerz  der  Reue  in  euch  zu  erwecken,  eaem 
Leib  zu  hüllen  in  das  Bussgewand,  euch  mit  Asche  zu  bestreuen,  durch 
Fasten  euch  zu  kasteien ,  durch  Kuomier  euch  zu  verzehren ,  durch  die 
Bitten  Vieler  euch  helfen  zu  lassen.    Soweit  ihr  euch  in  der  Busse  nicht 
verschonet,  so  weit  wird  Gott  eurer  schonen.**  — 
Ol«  Die  kleine  Schrift  „tractaiia  de  baptismo*'  ist  an  die  Kinder  (parvuli) 

*toB  gerichtet,  die  zu  der  Taufe  sich  bereiten.  Ihr  Bischof  legt  ihnen  das 
Tuff.  Wesen  der  Erbsünde,  und  den  Fall  aller  in  dem  einen  Sünder  Adam, 
das  Wesen  der  Erlösung  in  der  Gerechtigkeit  des  einen  Christus  aus 
und  an  das  Herz ,  in  einer  Sprache ,  die  allerdings  einen  vorhergehenden 
genauen  Unterricht  voraussezt.  Er  schliesset:  „Wir  werden  also,  G«- 
liebteste,  nur  einmal  von  unsern  Sünden  rein  gewaschen,  einmal  nur 
erlöst,  einmal  haben  wir  das  Reich  der  Unsterblichkeit  empfangen;  ein- 
mal sind  glücklich  die,  deren  Missethaten  nachgelassen,  deren  Sünden 
zugedeckt  sind.  Haltet  standhaft  fest,  was  ihr  empfangen,  bewahrt  es 
glücklich;  wollet  ferner  nie  mehr  sündigen:  bewahrt  euch  selbst  von 
nun  an  rein  und  makellos  bis  auf  den  Tag  des  Herrn.  Grosser  und 
unaussprechlicher  Lohn  ist  den  Gläubigen  hinterlegt:  was  kein  Auge 
gesehen,  noch  ein  Ohr  vernommen,  noch  was  in  eines  Menschen  Herz 
gedrungen.  Damit  ihr  diess  erlangen  möget,  ringet  mit  den  Arbeiten 
der  Gerechtigkeit  und  mit  Gelübden  des  Geistes.    Amen.^ 
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Dass  Pacian  durch  gewandte  Oabe  der  Rede  hervorrage ,  ist  unbe* 
stritten.  Aber  seine  Sprache  ist  auch  rührend  und  herzgewinnend.  Es 
tritt  in  ihr  uns  das  Bild  eines  väterlichen,  ehrwürdigen ,  vom  Geiste 
Gottes  gesalbten  und  geweiheten  Kirchenhirten  entgegen,  der  auch  baldehnmg 
nach  seinem  Tode  unter  den  Heiligen  verehrt  wurde.  —  Man  hatte  diep,eila. 
Kunde  der  Buhestätte  seiner  Gebeine  verloren,  doch  erhielt  sich  die 
Sage ,  dass  sie  in  der  Kirche  des  hl.  Justus  sei.  Der  Bischof  Don  Juan 
Dymas  Loris  suchte  nach  ihnen,  liess  am  13.  Juni  1593  vor  vielen  Zeugen, 
worunter  Aerzte,  nachsuchen,  —  und  es  fanden  sich,  ohne  Bezeichnung 
eines  Namens,  Gebeine  von  einem  menschlichen  Leibe.  Sie  wurden  in 
neuer  Fassung  in  dem  Armarium  der  Sakristei  niedergelegt.  Dieser 
Bischof  verordnete  im  J.  1595,  dass  das  Fest  des  Heiligen  jährlich  als 
„festum  dtgplac'^  erster  Klasse  begangen  werde,  und  wies  reiche  Mittel 
zu  würdiger  Feier  an^).  —  Er  liess  sich  auch  zu  den  Füssen  des  dem 
Heiligen  geweihten  Altares  in  der  Kathedrale  begraben.  —  Auf  Bitten 
des  Clerus  und  Volks  von  Barcelona  —  erhob  der  nächste  Bischof  Don 
Alonso  Coloma  auf  der  Synode  von  1600  das  Fest  des  Heiligen  zu  einem 
gebotenen  Feiertage.  Da  die  Wunder  an  dem  Grabe  sich  mehrten ,  er- 
klärte der  Bischof,  dass  die  gefundenen  Gebeine  der  Leib  des  heiligen 
Pacian  seien.  Sie  waren  der  öffentlichen  Verehrung  in  der  Kapelle  und 
dem  Altar  des  Heiligen  in  der  Pfarrkirche  S.  Justo  y  Pastor  ausgesezt  ^). 

Die  erste  Ausgabe  der  Schriften  des  Pacian  ist  von  J.  Tillet  — 
Paris  1538.  Eine  zweite  erschien  zu  Rom  durch  Paul  Manutius  1564 
—  mit  den  Schriften  des  Salvian  und  Sulp.  Severus  —  fol.  —  Sie  stehen 
in  der  BihUotheca  patrum  max.  Lugd,  1677 ^  4,  305  $g.  —  bei  Äguirre,  Ans- 
C.  H.,  t.  2,  p.  79  sq.,  und  —  bei  Oallandi,  t.  7,  p.  255—257  —  276  KiVe" 
(daraus  bei  Migne,  P.  lat.  13y  1051—1094).  —  Diese  Ausgabe  nennen  ^*]*j;|^" 
J.  Ch.  F.  Bahr  —  S.  139,  und  Fessler,  2,  232  —  die  beste  von  allen.  — 
Auch  der  neue  Herausgeber  des  R.  Ceillier  kennt  nichts  Weiteres.  — 
Aber  es  erschienen  in  Spanien  zwei  andere  Ausgaben;  die  eine  ist  von 
H.  Fiorez  im  Anhange  zu  t,  29  —  der  Espqnna  Sagrada  —  8.  Jglesia 
dt  Barcelona:  Barcinonensium  praesülum  opera  quae  extant  —  nunc  pri' 
mum  in  unum  colkcla,  p.  390  —  438  ^  wo  die  5  Schriften  des  Pacian  in 
der  von  uns  eingehaltenen  Ordnung  aus  Handschriften  in  Barcelona  selbst 
mitgetheilt  sind. —  Als  Franz  Perez  Bayer  1755  in  Rom  weilte,  nahm 
er  Abschrift  von  dortigen  Handschiiften  des  Pacian,  und  nach  diesen 
erschien  im  lateinischen  Texte 'und  in  spanischer  Uebersezung:  Paciani 
opera  quae  extant.      Obrcu  de  Paciano,  obispo  de  Barcelona ,  traducidas  e 


')  Aifmerichf  Math.,  nomina  et  acta  episcoporum  Barcmon.,  B,  1760, 
*)  Pnjadea,    Coromca   universal  del  pr,    de   Cathahmya,   1609,    L  5,   eap,   11.     Acta 
ScLf  L  c.  p,  4.  ~-    Franc,  Diago,   historia  comitum  Barcinonensium,   1603  —   Li, 
eap.  12.     Anton.   Vinc,  Damenec,  histor.  generalis  Sanctorum  CataL  —  Bare.  1602. 

21* 
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iUatradoM  por  Vicente  Nogtiera  Ramon,  Valencia  —  MontfoH  178G  in  4^, 
welcher  Ausgabe  ein  Leben  Pacians  Toransteht  ^j. 

Der  Nachfolger  des  Pacian  war  der  ebenso  würdige  Bischof  Lampius, 
der  auf  der  Synode  zu  Toledo  —  J.  400  —  erschien  y  und  besonders 
Pau.  wegen  seines  väterlichen  Verhältnisses  zu  Paulinus  von  Nola  bekannt  ist 
—  Im  J.  389  wurde  Paulin  zu  Bordeaux  von  Bischof  Delphinus  getauft. 
Sofort  begab  er  sich  nach  Spanien ,  wo  er  vier  Jahre  verweiltte  —  bis  394. 
Dort  besass  er  Güter.  Er  wohnte  theils  in  Vasconien.  theils  auf  seinen 
Landgütern,  die  er  bei  Saragossa,  Barcelona  und  Tarragona  besass'). 
Er  lebte  als  guter  Katholik,  aber  wollte  Laie  bleiben.  Hier  verfasste 
er  die  Paraphrasen  von  drei  Psalmen.  Seinen  Aufenthalt  in  Complutnm 
391  oder  392  haben  wir  früher  erzählt  %  , 

Allmälig  veräusserte  Paulin  seine  Güter.  Er  verlor  seinen  Bruder, 
der  ermordet  wurde.  Er  änderte  Kleid  und  Namen,  und  trat  in  den 
Mönchstand  (392  od.  393),  etwa  40  Jahre  alt.  Therasia  wurde  seine 
Schwester^).  —  Sie  hatte  ihn  zum  hohem  Leben  geleitet.  —  Paulin 
weilte  in  Barcelona,  als  am  Weihnachtsfest  393  das  Volk  auf  ihn  sich 
stürzte ,  und  verlangte ,  dass  er  sich  weihen  lasse.  Er  sträubte  sich ;  das 
Volk  bedrohte  sein  Leben  ^j.  Er  war  nach  Nola  zu  gehen  entschlossen. 
Sie  wollten  ihn  zu  Barcelona  festhalten.  Doch  —  stand  man  von  diesem 
Verlangen  ab.  —  Bischof  Lampius  weihte  ihn.  —  Gegen  Pfingsten  394 
verliessen  Paulin  und  Therasia  Spanien  für  immer.  Sie  reisten  über 
Narbonne;  von  da  zur  See  nach  Italien^). 

Den  Vigilantius  wollen  wir  mit  wenigen  Worten  beseitigen.  Er 
war  kein  Spanier.  Er  stanmite  aus  Calagorris  im  Norden  der  Pyrenäen^). 
Es  ist  mit  nichts  zu  erweisen,  dass  der  Schauplaz  seiner  Thätigkeit 
Spanien   gewesen.      Alles  weist  auf  Aquitanien  hin.   —    Die  Priester') 


*)  BruMt  Manuel  du  libraire,  ed.  5,  t.  4  —  1863  j  p.  30(5,  —  F.  Perez  Bco/gt  ap.  An- 
Umio,  p,  196— 97 f  Bayer  nennt  den  Commentar  d.  Nognera  Ramon  vortrefflich  — 
ffpraendua  dissertatione  de  Padam  vita  et  gestU.'' 

*)  Am90H,  epiet  24,  V,  87^89,  Nunc  tän  tränt  A^,  et  marmoream  fy-enen  CatMormte 
Äuguatae  damus  est    Tyrrhemca  propter  Tarraco ,  et  aetri/ero  tuptraddita  Bardno  pomt», 

•)  Kirch.  G.  1,  332. 

0  Idat,  ad  424, 

')  vi  subita,  invitue,  quod  fateor,  adstrictua,  q>,  2,  2.  v,  ep.  1  ^  10  in  Bardnonenei  — 
Ecclesia, 

•)  8.  Ad.  Buee,  Paulin,  Bischof  von  Nola,  und  seine  Zeit  (350—450),  Bd.  1, 
1856,  8.137-207. 

*)  Itiner.  Anton,  p,  457^  an  der  Strasse  zwischen  Lugdunum  und  Tolosa,  jezt  Gft- 
zeres  oder  Martres ,  wo  sich  viele  Ruinen  fanden ;  s.  Ükertf  Geogr.  der  Griechen 
und  Römer,  S.  406.  —  Forbiger,  Bd.  3,  S.  160.  —  Mariana  nennt  ihn  einen 
Pampelonesen  —  L  4  —  cap,  20  —  VigHancio  natural  de  Pampbmaf  jf  presbiiero  de 
Barcelona  —  ed,  Madrid  —  18S4  (Bd.  30  und  31  der  BMottea  de  Amtoree  Etpan- 
noles). 

•)  epiML  Hier.  109,  138. 
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R^wriuB  und  Desiderius,  die  über  ihn  an  E[ieronymus  schrieben,  hält 
man  gewöhnlich  für  Priester  in  Spanien.  Aber  —  Desiderius  war 
:  sonst  bekannte  Freund  des  Sulpicius  Severus,  ein  Aquitanier, 
;h  ein  Gallier.  —  Es  übrigt  nur  das  Zeugniss  des  Gennadius: 
US,  Presbyter,  von  Nation  ein  Gallier,  hatte  eine  Barche  in  dem 
m  Bisthum  Barcelona^).  Aber,  Gennadius  lebte  fast  einf Jahr- 
später. Wir  sehen  nicht,  woher  er  diese  Nachricht  hat,  können 
allgemeinen  dem  neuesten  Biographen  des  Vigilantius  beistimmen, 
selbe  vielleicht  aus  seiner  Heimath  habe  fliehen  müssen^).  — 
Regung,  die  er  verursachte,  fällt  in  die  Zeit  von  396 — 407. 
t  floh  er  vor  den  Barbaren,  die  so  lange  nördlich  an  den 
1  sassen,  nach  Spanien.  —  Wie  er  aber  bis  zum  J.  396  im 
lufe  stand,  so  dass  in  einem  Briefe  an  Paulin  ihn  Hieronymus 
ligen  Vigilantius  nennt  ^),  so  kann  er  später  wieder  von  seinen 
m  zurückgekehrt  seyn,  oder  doch  aufgehört  haben,  sie  zu 
jn. 


^4xntiu8   preabyteff    ncUione    Gaüutf    Higpaniae    Barciloneim$  parochitu   ecduiam 

i,  —  Gennadius  eap.  35  de  vir.  Hl. 

1.  Schmidt,  Vigilantius,  sein  Verhältniss  zum  heiligen  Hieronymns  und  inr 

henlehre  damaliger  Zeit  —  Münster,  1860  —  S.  63. 

.  ^ist  58.  ad  PauUn.  —  e.  11  Sanctum  Vigilantium  presbyterum  qua  amditaU  su»- 

im,  melius  est  ut  ^sius  verbis,  quam  meis  discas  Utteris  —  J.  c.  396.  —  o.  Nie.  Ai^ 

,  p.230  —  34  (L  2,  11).  —  TiUemont  m.  1. 12,  und  bes.  die  erwShnte  Schrift 

7.  Schmidt 


Drittes  Kapitel. 

Der  chrisfllche  Dichter  Juvencas.    Pi4ist  DamasDS. 


ena« 


§.  1. 

Nach  dem  afrikanischen  Bischöfe  Commodianus   ist   der  spanische 

Priester   Cajus   Vettius    Aquilinus   Juvencus    —    der   erste    bedeutende 

NMh-   christliche  Dichter  lateinischer  Sprache.   —    Er  stammte  aus  sehr  edlem 

'iiblr  Geschlechte,  und  blühte  unter  Constantin  dem  Grossen.    Hieronymos 

^"^•■"  sezt  ihn  in  seinem  Chronicon  zu  dem  Jahr  329  M.  —  Er  scheint  dessen 

Hauptwerk  selbst  in  Händen  gehabt  zu  haben.   Denn  in  seiner  Erklärung 

des  Matthäus  führt  er  zu  Kap.  2,   11   —  den  Dichter  an:    Pulcherrime 

munerum  sacramenta  Juvencus  presbyter  tmo  versiculo  comprehendit: 

I%uSj  aurumf  myrrhanif  regique^  hominiquej  Deoque  Dona  feruntf 

eine  Erklärung  der  Geschenke  der  drei  Weisen,  die  bis  zur  Stunde  — 
sich  erhalten  hat.  —  Juvencus  selbst  weist  auf  den  Frieden  hin,  den  su 
seiner  Zeit  Constantin  der  Kirche  gegeben: 

Haec  mihi  pax  Christi  tribuit,  pax  haec  mihi  secUf 
Quam  fovet  indulgens  terrae  regnator  apertae, 
Constantinus  f  adest  cui  graUa  digna  merenti. 

Demnach  wäre  die  Blüthezeit  des  Juvencus  näher  in  die  Jahre 
326 — 337  zu  sezen.  Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Hosius  von  Corduba. 
—  Dass  er  aus  so  hohem  Stamme,  dem  Priesterthum  sich  widmete,  und 
dass  er  gleichsam  für  die  .spätem  christlichen  Dichter  die  Bahn  brach, 


')  Hier.  cot.  84,  —  Juvencus ,  nobilissimi* generis ,  Bispanus  presbyter,  quatuor  evangeHa 
hexametris  versibtts  pene  ad  verbum  transferens,  quatuor  libros  eomposuit,  et  nonnuUa 
eodem  metro  ad  Saeramentorum  ordinem  pertinentia.  Floruit  sub  Constantino  priRope, 
—  e/l  ep,  70  ad  Magnum;  Juoencus  presbyter  sub  Constantino  historiam  Domini  Sal- 
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ist  ehrenyoU  für  ihn  und  für  sein  Vaterland,  ist  ein  Zeichen ,  wie  tief 
das  Christenthum  in  Geist  und  Herz  der  Spanier  gedrungen  war*). 

Die  „Historia  Evangeliea''  in  4  Büchern  —  hält  sich  meist  an  Mat-  seine 
tbäus^).    Dieses  Werk  ist  keineswegs  eine  versifizirte  Erzählung.    Es  s^m. 
hat  erhabene  und  liebliche  poetische  Farthieen,  wo  der  Stoff  es  zuliess  ^''~' 
oder  gestattete.  —  Das  Studium  der  alten  römischen  Dichter,  vor  allem 
des  Virgil,  tritt  überall  zu  Tage.    —    Der  Prolog  ist  dem  Ende  der 
Metamorphosen  Ovids  nachgebildet: 

Nee  metuSf  ut  mundi  rapiant  incendia  aeewn 
Moc  opus:  hoc  etenim  for»em  me  subtr<Mhet  iffnif 
Tunc,  quum  flaanmivoma  descendet  nube  conueans 
Judex f  altithroni  genitoris  gloriGj  Christus^). 

Diese  Worte  drücken  wie  die  religiöse  Weihe  und  Glaubenskraf^ 
des  Verfassers,  so  das  Gefühl  seines  Berufes  als  Dichter  aus.  Seine 
Prophezeiung  hat  ihn  nicht  getäuscht.  —  Auch  den  Lucretius  Carus  hat 
er  benüzt.  —  Den  Virgil  aber  hat  er  an  vielen  Stellen  sichtbar  nachge- 
ahmt^). —  Sein  ausgezeichnetes  dichterisches  Talent  hat  er  durch  das 
Studium  der  besten  römischen  Dichter  gebildet.  —  Die  Heiden  konnten 
und  sollten  so  durch  die  klassische  Form  für  den  christlichen  Inhalt  ge- 
wonnen werden^).  —  Dieses  Werk  ist  nüzlich  für  die  Schrifterklärung; 
es  spiegelt  die  zu  jener  Zeit  herrschende  Exegese  ab  ®).  —  Ihm  ist  un- 
bestritten die  Vetu8  Itala  als  Text  Torgelegen;  sicher  hat  er  auch  den 
griechischen  Text  beigezogen').  —  Da,  wo  die  drei  Synoptiker  überein- 
stimmen, folgt  er  fast  immer  dem  Matthäus. 


vatoria  versänu  expUcavit,  nee  pertirnuit  Evctngelü  majeetatem  eub  metri  Ugea  nuttere,  — 
chronic.  Hier,  a,  332  (329):  Juvencua  preshyterj  natione  Hispanus,  Evangelia  heroide 
versibut  expUcat  —  cf.  Honor,  Äug.  t  f  85.  —   Trithemiue  de  scrtptor.  eccL  —  c.  62. 

—  Petr.  Crinitusy  de  poSt.  latin.  IV.  88.  —  EU.  Dupin,  2,  p.25.—  R,  Ceiüier,  ed. 
2,  3,  p.  116-  118.  —  Fabricius,  bibUot.  lat.  ed.  Mansi,  1754,  t  III,  p.  212.  ^ 
Nie  AnUmio,  l.  2,  eap.  4.  —  de  Caeiro  t  2,  p.  174  —  78.  —  Von  den  Allen 
handeln  noch  von  ihm :  Gelasius  decretum  —  Juvenci  laboriosum  opus  non  spemimus, 
sed  miramur,  —   VenanL  Fortunat  L  i  de  vit.  MarL  —    ITieodulf.  Äurel.,  L  4,  c,  i. 

—  Älcuin,   L  2  cir.  FeUcem. 

■)  cf.  Gebser  A.  R.,  Bibliotheca  latina  poetarum  veterum  christianorum  —  voL  I,  Con- 
Hnens  Juvenci  hiet.  Evangel.  l.  I.  —  Jenae  1827  —  „  Vita  Caji  Vettii  Äquil  Juvenci' 

—  p,  3—7. 

*)  Das  Ausführlichste  darüber  bei  Gebser,  p.  12—45.  —  cf.  Gasp.  Barthme  Ad- 
verear,  XI,  23,  —  LVI,  13.  —  Joh.  Nie.  Funcdue,  de  vegeia  ladnae  Unguae  sene- 
ctuu,    Marburg  17U,  p,  175,  III,  19.  -  NicoL  Antonio,  L  2,  4  —  p,  164-168, 

*)  De  Castro,  p,  178  —  bezieht  die  Worte  mit  Unrecht  auf  das  Fegfeuer. 

*)  Gebser,  p.26—28. 

•)  M.  Schröckh,  christliche  Kirchengeschichte,  B.  V.,  S.  263  (278).  —  Danißl,  bei 
Ersch  und  Gruber  „Juvencus*', 

•)  Gebser,  p.30'-33, 

^  GebssTf  p,  43,    ^ongus  p,  spongia;  cf.  Daniel, 
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D«mi  Die  erste  Ausgabe  ist:    DavenMae  (DevenUr)  1490.  —   Es  folgt: 

^b^.  ^^'^^  ^^^  f^^'  ^  *^^'  P^^  —  °^t  SeduUut.  —  Dennoch  mdnte 
iil^tMy  dass  er  —  Venet.  1502  (1501)  der  erste  Herausgeber  seL 
Im  J.  1605  erschien  dass.  Werk  zu  Leipzig  düig.  BaceaUmi.  —  Im 
J.  1509  erschien  zu  Ronen:  JuoeneuB  presbyter  immentam  eoangdiee  legii 
maiestaiem  heroieis  vernbta  conclttdem  ab  Jodoco  Badio  ÄMcensio  paum 
elucidatta  —  in  4^).  Diesen  Titel  hat  auch  die  edit.  princeps.  —  EüL 
Lipsiens.  II  j  cmn,  1517,  —  Coloniae  Agrip.  1537  —  cum  SeduUo.  ^ 
Juvend  hispcmi  pretbyUri  hittor,  et;.,  vertu  her.  detcr.  Veneunt  Gypsvid  1534 
(Ipswich).  —  ed.  BanUerme  1537  —  cum  Aratare  et  enMridio  Prudeniü. 

—  Ibid.  1541  cum  SeduUo  et  notis  Badii.  —  Paris,  apud  Petr.  OaUemm 
1545.  —  Ba»d  1545  —  mit  Sedul.  und  Arator.  —  BanL  etud.  Poeimanni 
1551. —  Basil.  1554  per  Oparinum  (in  der  Sammlung  lateinischer  Dichter 
von  Georg  Fabricius).  —  Lugduni  1566  ap.  Jo.  Tamaesitan.  —  ibid.  1588. 

—  Mailand  1569  -  4^  -   Cagliari  1573,  in  SP.  —  Lugd  1616  —  in  4«. 

—  (Auch  in  den  bibUoih.  ptürum  von  Paris,  Cöln  und  Lyon.)  —  Ln 
18.  Jahrh.  ragen  drei  Ausgaben  hervor  von  Erhard  Beuschiue  —  Fron- 
eof.  et  Idpsiae  1710  —  mit  den  Noten  aller  frühem  Editoren.  —  Die  Aus- 
gabe von  Gallandi,  Venet.  1765  —  t.  4.  —  (bis  dahin  die  29.  Ausgabe 
des  Juvencus).  —  Alle  andern  überragt :  Aq.  Juvend  Hittoriae  EvangeU" 
cae  l.  IV;  ^u»dem  carmina  dubia  out  supposita  ad  Mss.  Codices  Vatieanot 
dUosque  et  ad  veteres  editiones  recensuit  Faustin,  Arevalus.  Bomae  1792  — 
in  4°.  —  Noch  im  J.  1827  nennt  Gebser,  noch  im  J.  1853  nennt  Daniel 
dieselbe  die  „neueste  Ausgabe^  ^).  —  Alle  seine  Mühen,  sie  von  Wien 
und  Rom  zu  bekommen,  waren  vergebens  (Oebser,  p.  9  —  n.  11).  — 
Heute  steht  sie  in  t.  19  der  Patrol.  Uxt.  ed.  Migne,  p.  10  —  388^  und 
ist  Gemeingut  geworden.  —  Gebser  hat  (Jenae  1827)  von  der  Histor, 
evangelica  nur  das  erste  Buch  mitgetheilt,  mit  Noten.  —  Bahr  nennt  die 
diss.  Gebsers  die  Hauptschrift  über  Juvencus.  (die  christlichen  Dichter^ 
p-  23—27). 

Von  dem  Werke  des  Juvencus :  liber  in  Qenemm  — ,  das  in  ebenso 
viele  Kapitel,  als  die  Genesis  selbst,  eingetheilt  war,  kannte  man  froher 
nur  die  vier  ersten  Kapitel,  bald  unter  dem  Namen  des  Tertullian,  bald 
des  Cyprian,  bald  des  Salvian.  Mass.  Der  Mauriner  Martene  fimd  eine 
dichterische  Umschreibung  der  Genesis  aus  einem  Manuscripte  des  11.  Jahr- 
hunderts in  Altcorvei ,  mit  dem  Namen  des  Juvencus.  Sie  venüth  in 
allem  die  Spuren  desselben  Verfassers  mit  der  „EvangeUea  hietori^.  — 
Das  Gedicht  besteht  aus  1441  Hexametern^).  —  Arevalo  in  seiner  Aus- 
gabe hat  dieses  Gedicht  in  den  Anhang  verwiesen,   u.  d.  T.:    Juvenco 


■)  Arevalo  z&hli  14  Codices  und  29  Ausgaben  des  Juvencus  auf. 
^  Durand.  coUeet.  vet  Scr^n.,  L  9,  p.  14  -^  Par.  1733.  —    Daraus  bei  Gallandi, 
t.  4,  p,  587  gq. 
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ttpera  aUrUnOcL  Er  bezweifelt  dessen  Aechtheit  ^).  —  Er  fügt  zwei  s«im 
kleinere  Gedichte  hinzu :  de  lattdibus  domitU  und  Triumphiu  Chrigti  heroi^  ^jj^ 
euB.  —  Heute  aber  müssen  alle  Zweifel  an  der  Aechtheit  jenes  Gedichtes  "^j^^ 
in  gmemn  yerstummen.  —  In  dem  von  Martene  gefundenen  Gedichte  ^^"^ 
fand  sich  eine  Lücke  zwischen  dem  8.  und  10.  Kapitel,  welche  nun  Dom  m»- 

tliAlla 

Pitra  durch  54  von  ihm  zu  Genesis  Kap.  9  aufgefundene  Verse  aus-  dareii 
gefüllt  hat.  Demselben  Pitra,  welchem  der  afrikanische  fund  zugleich  /|^ 
der  erste  lateinische)  Dichter,  Commodianus,  seine  Wiederherstellung  '••J^ 
verdankt,  verdankt  unsre  Zeit  auch  die  Wiederbelebung  des  Juvencus.  ■«•"•• 
Er  kann  sich  rühmen,  den  schon  vorhandenen  „beinahe  sechstausend 
Verse  beigefügt  und  ein  so  grosses  Werk  der  Vergessenheit  von  14  Jahr- 
hunderten entrissen  zu  haben^  ^).  —  Ihm  lagen  .2  Codices  von  Laon, 
1  von  Canterbury  vor;  lezterer  in  sehr  ruinösem  Zustande.  Die  beiden 
Codices  von  Laon  stammen ,  der  eine  aus  dem  neunten ,  der  andere  wohl 
aus  dem  Anfange  des  zehnten  Jahrhunderts.  Alle  drei  Codices  waren  an 
den  gleichen  Stellen  mangelhaft,  wiesen  also  auf  den  gleichen  Ursprung 
hin.  —  Pitra  hat  mit  Glück  den  Dichter  wieder  hergestellt.  Wir  zweifeln 
nicht,  dass  wir  den  ächten  Juvencus  vor  uns  haben.  Die  Gedanken, 
das  Festhalten  am  Wortlaute  und  die  Sprache  mahnen  an  den  Verfasser 
der  „Histotia  evangelica^^.  —  Wir  theilen  aber  Pitra's  Meinung  nicht,  dass 
Juvencus  die  ganze  heilige  Schrift  dichterisch  behandelt  habe.  —  Sinnig 
ist  seine  Vermutliung,  der  Dichter  habe  seine  y,Metra  in  HeptaJbeuchum'* 
unter  Kaiser  Julian  aus  bekanntem  Anlasse  verfasst.  —  Entscheidend 
ist  für  uns,  dass  es  in  einem  im  11.  Jahrh.  verfassten  Cataloge  eines 
Codex  8.  Nazarii  Lorshensis  heisst:  „Cypriani  (L  e,  Juvend)  metrum  super 
Heptateuehum ,  jibroB  Regum,  Esther,  Judith  et  Machabaeorunu  Pitra  theilt 
nur  mit:  Metrum  in  Kxodum,  d.  i.  eine  ähnliche  dichterische  Umschrei- 
bung des  zweiten  Buches  Mosis,  wie  das  Über  in  Genesim,  —  Sie  geht 
mit  bedeutenden  Lücken  vom  1.  bis  40.  Kapitel,  und  enthält,  wie  sie 
vorliegt,  1392  Verse.  —  Es  folgt:  metrum  super  librum  Jesu  Nave^  586 
Verse.  Femer :  In  Leviticum ,  Numeros  et  Deuteronomium  selecta  fragmenta^ 
im  Ganzen  1204  Verse.  Das  Uebrige  war  nicht  zu  enträthseln.  —  In 
den  bis  jezt  erschienenen  drei  weitern  Bänden  des  Spicilegium  (t  IV,  — 
V.  1858)  finden  wir  nichts  über  Juvencus,  von  dem  wir  annehmen^  dass 
er  alle  oder  die  meisten  historischen  Bücher  der  heiligen  Schrift  dichte- 
risch behandelt  habe.  —  Die  Gedichte  über  die  heiligen  Sakra^nente,  die 
ihm  Hieronymus  zuschreibt,  sind  vielleicht  eine  Verwechslung  mit  den 
Metren  zu  dem  alten  Testament. 


')  cf,  nr,  16  sq.  seiner  prolegomena,  welche  aus  6  Kapiteln  bestehen,  bei  Migne  P. 

latiMif  19,  p.  11  —  54.  —   8.  aach  den  Art.  Javencus  von  Daniel  in  Ersch  nnd 

Grnber  —  Allg.  Encyclop&die,  J.  1853. 
>)  SpieiUffium  SoUsmentt,  ed.  Pitra,   t  1  (1852),  p.  171  —  261.  —  prokgfm.  t.  1  Sp. 

p.  XXXV — XLV  —   Artie.  9,  —  „Cajut  Vetthu  ÄqmUu»  Jmfencu$.'f 
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Juvencus  ist  ein  christlicher  Dichter  ^  dessen  Ruhm  keine  Zeit  ver- 
dunkeln wird,  und  da  er  jezt,  wie  es  scheint,  zum  grossem  Theil  das 
Licht  wieder  erblickt  hat,  so  hat  ihn  seine  frohe  Ahnung  wohl  nidit 
getäuscht,  dass  seine  Schriften  bis  zum  Weltgerichte  dauern  werden'). 


§.  2. 

Damap  Papst  Damasus  wird  hier  nicht  so  fast  als  Dichter,  denn  als  Spani^ 

eio'  eingereiht.  —  Aus  einer  von  Baronius  mitgetheilten  Inschrift  des  Damasus 
afe*.  ersieht  man ,  dass  der  Vater  des  Damasus  —  in  der  Kirche  des  (Spaniers) 
heiligen  Laurentius  zuerst  Exceptor  (Notar),  dann  Lector,  Diakon  und 
Priester  gewesen.  Seine  Tochter  Irene  starb,  20  Jahre  alt,  nach- 
dem sie  das  Gelübde  der  Keuschheit  abgelegt').  Da  seinen  Aemtem 
zufolge  Antonius  frühe  nach  Rom  aus  Spanien  gekommen  seyn 
muss,  so  wird  seit  Tillemont^)  angenommen,  dass  Damasus  in  Rom 
geboren  sei.  —  Seit  dem  Jahre  1741  suchte  sich  in  Rom  diese  Ansicht 
wissenschaftlich  zu  begründen.  —  Anton  Maria  Merenda  —  in  seiner 
Ausgabe  des  Damasus  vom  J.  1754  —  verfocht  diese  Meinung,  dass 
sowohl  Damasus,  als  sein  Vater  Antonius  von  früher  Jugend  in  Rom 
gewohnt.  Denn  —  das  Amt  eines  Lector  sei  nur  jungen  Leuten  anver- 
traut worden.  —  Damasus  sei  etwa  80  Jahre  alt  zu  Rom  884  gestorben. 
Das  Jahr  seiner  Geburt  werde  also  um  804  anzunehmen  seyn,  und  an- 
genommen, dass  er  in  Spanien  geboren,  müsste  er  4  oder  5  Jahre  alt 
mit  seinen  Eltern  nach  Rom  gekommen  seyn.  Das  sei  schwer  zu  glau- 
ben^). Doch  stehe  in  dem  ältesten  Leben  des  Damasus,  dass  er  selbst 
ein  Spanier  von  Geburt  gewesen.  Von  Laurentius  und  Damasus  sagt 
diese  Vita:  ,jquo8  una  genuit  patria,  una  promovit  Ecelesia^^^). 

Gegen  solche  Versuche  erhob  sich  der  damals  zu  Rom  weilende 
Franz  Perez  Bayer,  Priester  von  Valencia,  in  seiner  gelehrten  Schrift: 
Damasus  et  Laurentius  Hiapanis  adserti  et  vindicatij  Somae  1756.  Er 
weist  die  Einwürfe  der  Gegner  als  leere  Vermuthungen  zurück.  —  Die 


*)  Der  Dcue  Herausgeber  von  R.  Ceillier  sagt  u.  a.  von  den  Metren  des  Javencns : 
dans  8on  ensembU,  cette  paraphrase  du  PentcUeuque  parait  ttne  entrqmse  malheureuH, 
au  point  de  vue  Utt€raire  (R.  Ceillier ,  3,  117). 

')  Bar,  annales  384  —  nr.  16  in  appendice  t  12  —  Carmen  31  et  35  DamatL  Hoc 
pater  Exceptor,  Lector,  Leoita ,  Saeerdos  creoeraU 

»)  Tiüemonty  8,  p,  386  et  773.  — 

*)  Ebenso  Greg,  Jac.  Terribilinus  in  appendice  opusc.  satusti  Dianas,,  p.  1. 

^)  Mart  Milesius  Sarazanius,  opusc,  heati  Damcui,  Romas  1638,  —  P'40;  47;  60;  62, 
Acta  S.  Damasi  ex  Cod.  ms,  archuni  canonicor,  S,  Petri.  —  Ein  sehr  starker  Be- 
weis dafür,  dass  Laurentius  ein  Spanier  gewesen,  ist  das  Verhältniss  des  An- 
tonius und  Damasus  zu  der  Kirche  desselben,  welche  von  Damasus  ihren 
neuen  >Namen  erhielt. 
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klaren  Zeugnisse  der  Alten  müssen  hier  entscheiden.  In  den  Akten  des 
Damasus  wird  er  zu  drei  Malen  in  verschiedenen  Wendungen  ein  Spanier 
genannt!  —  Femer  in  dem  sogenannten  Papstcataloge  des  Felix  IV  um 
550  heisst  es:  j,Damasus,  von  Nation  ein  Spanier,  dessen  Vater  An- 
tonius, regierte  17  Jahre ,  2  Monate,  11  Tage."  —  Ebenso  die  ver- 
schiedenen andern  Papstcataloge,  bis  auf  Anastasius  Bibl.  —  F.  Perez 
Bayer  untersucht  ausführlich  die  Auctorität  dieser  Zeugnisse  und  ihr 
Alterthum.  —  Er  widerlegt  mit  leichter  Mühe  die  Einwürfe  der  Gegner. 

Unter  diesen  ist  auch  der  Einwurf,  dass  die  Spanier  selbst  über 
die  Gegend  oder  den  Ort  der  Heimath  des  Damasus  nicht  einig  seien. 
Als  ob  der  Apostel  Paulus  desswegen  nicht  nach  Spanien  gekommen 
wäre,  weil  man  den  Schauplaz  seiner  dortigen  Thätigkeit  nicht  kennt. 

In  Spanien  selbst  ist  die  Frage  seines  Geburtsortes  ein  Gegenstand 
des  Streites  gewesen;  es  sind  besonders  drei  Ansichten  geltend  gemacht 
worden,  für  Madrid,  für  Catalonien,  für  Guimaraens,  einem  Städtchen 
im  Erzbisthume  Bracara,  dessen  früherer  Name  nicht  bekannt  ist.  Aber 
der  Name  von  Madrid  kommt  im  10.  Jahrhundert  zuerst  vor.  —  Die 
Grründe  für  Catalonien,  sind  sehr  neuen  Ursprungs.  Nie.  Antonio, 
Fr.  Perez  Bayer  und  de  Castro  —  entscheiden  sich  für  Guimaraens '). 
Ich  trete  dieser  Ansicht  bei,  u.  a.  desswegen,  weil  in  Bracara  von  un- 
vordenklichen Zeiten  sich  Damasus  einer  besonderen  Verehrung  erfreute, 
und  —  weil  die  rivalisirenden  Orte  anerkannt  erst  sehr  spät  mit  ihren 
Ansprüchen  aufgetreten  sind. 

Von  der  Regierung,  den  Thaten  und  den  Schriften  des  Damasus 
soll  hier  nicht  die  Rede  sejn.  Am  ausführlichsten  über  ihn  haben  die 
erwähnten  Sarrazani,  Merenda^)  und  Fr.  Perez  Bayer  ^),  nach  diesen 
Nie.  Antonio,  de  Castro   u.  a.  gehandelt. 


«)  de  Castro,  bibUoUca  etpannola  t.  2  (1785),  —  p,  181—200,  —  Nie.  Antonio, 
p.  181—194,  l.  2,  eap.  6,  -  M.  Schröckh,  Kirchen^eschichte,  Bd.  8,  S.  106-122. 
*)  Damcui  Papae  Opuscula  et  geata  diatrihia  illuetrala  ab  Änt,  Merenda,  Romae  1754:  foL 
')  Fast  alle  Neuen  kennen  die  Schrift  des  Perez  Bayer  nicht;  Migne  hat  sie  ab- 
gedruckt in  FatroL  latina,  t,  74,  p.  530—  670.  —  cf.  Memorias  resuscitadas  da 
antiga  GuimaraTs  pelo  padre  Torquato  Peinodo  d'Azevedo  Em.  1692  —  Porto  1845 
S.505,  V.  Damasua  in  Ersch  und  Gruber  Enc.  (»Damasus,  wahrscheinlich  nicht 
in  Spanien,  sondern  in  Rom  geboren.») 
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Theodosius  der  Grosse.    Dexter,  Sohn  des  Paeian. 

Diese  ausserhalb  Spaniens  lebenden  Spanier  des  vierten  Jahrhunderts 
wollen  wir  sogleich  an  den  Spanier  und  heiligen  Papst  Damasus  anreihen. 
—  Denn  —  einmal  gereichen  diese  Männer  Spanien  selbst  zur  Ehre 
und  zur  beständigen  Zierde.  Sodann ,  da  das  Kapitel  über  die  Luciferi- 
aner  in  Spanien,  und  da  die  folgenden  Kapitel  uns  den  Zustand  der 
spanischen  Kirche  in  dieser  Zeit  keineswegs  in  günstigem  Lichte  er- 
scheinen lassen,  so  suchen  wir  für  uns  selbst  und  für  unsre  Leser  mit 
Recht  nach  den  Lichtseiten  der  Geschichte  Spaniens  in  dieser  Zeit 

Schwer  wäre  es  uns,  an  Theodosius  dem  Grossen  schweigend  vor- 
überzugehen, der,  wie  irgendeiner,  dieses  Beinamens  würdig;  dem  nicht 
bloss  das  römische  Reich,  das  er  aufs  Neue  erhoben  und  geeinigt,  dem 
auch  die  römische,  die  katholische  Kirche  zu  bleibendem  Danke  ver- 
pflichtet ist,  der  mit  starker  Hand  das  Heidenthum  und  den  mit  ihm 
verbundenen  Arianismus  im  Reiche  niedergehalten  und  zurückgedriLng^ 
der,  selbst  sittenrein  und  fleckenlos,  mit  Ausnahme  seines  unglücklichen 
Jähzornes ,  für  reine  Sittlichkeit  und  ernste  Lebensstrenge  durch  Beispiel 
und  Geseze  gewirkt  hat. 

Dass  Spanien  das  Vaterland  des  Theodosius  sei,  hat  bis  heute  Nie- 
mand bestritten.  Aber  das  lag  im  Streite,  ob  er  aus  der  Stadt  Italica, 
^er  Heimath  des  Trajan  und  des  Hadrian ,  oder  ob  er  —  ein  Galizier  seL 

Der  Comes  Marcellinus  in  seiner  Chronik  ist  der  erste,  der  ihn 
einen  Italicenser  nennt  V).  Er  lebte  wohl  in  Illyricum  unter  Justinian  L, 
150  Jahre  nach  Theodosius.  Die  Entfernung  des  Ortes  und  der  Zeit 
macht  seine  Angabe  weniger  glaubwürdig.    Der  Chronist  Idatius  ist  ein 


■)  Chr&niean  MarceUmi  ~   a.  379  (Anfaag  dess.):     J%BodMiiu   ER^pamu  ItaUoae 
JVqfotU  ekniaiit. 
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« 

LandsmaDn  und  fast  ein  Zeitgenosse  des  Theodosius.  —  Er  sagt  zu  dem- 
selben Jahre :  Theodosius,  ein  Spanier  von  Geburt,  aus  der  Stadt  Cauca  in 
der  Provinz  Galizien ,  wurde  von  Gratian  zum  Augustus  ernannt  *).  — 
Diess  ist  entscheidend.  Es  giebt  aber  noch  einige  andere  Gründe^). 
Der  mehrerwähnte  Cynegius  stammte  offenbar  auch  aus  dem  nordöst- 
lichen Spanien ;  er  war  aber  ein  Verwandter  des  Theodosius  ^).  —  Dass 
die  Galizier  selbst  den  Kaiser  als  ihren  Landsmann  betrachteten^  werden 
wir  im  Kapitel  7  sehen.  —  Die  in  einem  erdichteten,  zuerst  von  Wala- 
firied  Strabo  mitgetheilten  Briefe  angegebene  Thatsache ,  dass  Theodosius 
der  Grosse  zur  Zeit  seines  Aufenthalts  in  Spanien  sich  an  dem  ,,heiligen 
Bischof  Gregorius  von  Corduba^,  und  seinem  Eifer  für  die  Heiligen 
erbaut  habe,  wird  von  Baronius  in  der  Einleitung  zu  seinem  römischen 
Martyrologium  schlagend  widerlegt  ^).  —  Für  einen  Bischof  Gregorius 
aber  für  Corduba  bleibt  kaum  eine  Zeit  übrig. 

Der  Heide  Zosimus ,  dessen  Geschichte  bis  zu  der  Einnahme  Roms 
durch  die  Gothen  reicht,  stimmt  genau  mit  dem  Spanier  Idatius  überein; 
Theodosius  war  aus  der  Provinz  Galizien  in  Spanien,  aus  der  Stadt 
Cauca  *). 

Der  Vater  des  Theodosius  hiess  Theodosius,  und  war  einer  der  her- 
vorragendsten Feldherm  jener  Zeit.  Die  Mutter  hiess  Thermantia.  Er 
selbst  wurde  im  J.  346  geboren.  Nachdem  sein  Vater  am  Rhein  und 
an  der  Donau  —  sowie  in  Britannien  sich  ausgezeichnet,  erstickte  er  in 
Afrika  den  Aufstand  des  Firmus.  Tapferkeit,  Talent  und  Glück  zeich- 
neten ihn  aus^).  Aber  sein  Glück  erweckte  ihm  Neider.  Er  wurde  bei 
Valentinian  I.  verleumdet  als  Kronprätendent,  ungehört  zum  Tode  verur- 
theilt,  und  nachdem  er  die  heilige  Taufe  erhalten  hatte,  bot  er  ent- 
schlossen sein  Haupt  dem  Nachrichter  dar^).  —  Sein  Sohn  Honorius  hinter- 
liess  zwei  Töchter,  Thermantia  und  Serene,  die  sp&tere  Gemahlin  Stilicho^s. 

Theodosius  wurde  im  J.  376  in  die  Verfolgung  gegen  seinen  Vater 
verwickelt  Er  wurde  nach  Spanien  verbannt.  Er  beschäftigte  sich  dort 
mit  Landbau  und  bürgei4ichen  Angelegenheiten.  Aelia  Flaccilla  war 
seine  Gemahlin   gleichfalls  eine  Spanierin.    Hier  in  Spanien  wurde  ihm 


')  Theodosius  naiione  MtspanuSf  de  provinda  Gallaeciae,  dvitate  Cauca,    IdaL  chron,  379. 
*)  Florez  4,    386  —  87   ist  für  Cauca.      Ebenso    Wietersheim ,    Volke rwanderan^. 

Band  4  (1864),  S.  115.  —   Pallmann,  Geschichte  der  Völkerwanderung,  1863* 

8.  139. 
')  So  heisst  er :  peerens  in  dem  von  uns  nicht  erwähnten  Bescr^tum  des  Theodosius 

auf  den  oft  erwähnten  Ubeüus  precum, 
*)  de  martyr,   Romano,   cap,  7.     de  ßde   epistolammy    quae    Chromatü,    Heliodorif    et 

Hieronymi  nomine  inser^tae  sunt. 
')  ex  fiky  r^  h  *Ißi^Qift  HaXXauticcg ,   xoJLeuQ  ^'  Kecvtiees  CQfuitufw).  —    Zofön.  Auf. 

/.  4,  eap.  24.    Ebenso  Socrates,  L  5,  e,  2.  —  ef,  JRaeat  panegyr.  eap.  4. 
*)  Ammian.  L  29,  5,  —  Claudian,  eonsuL  Honor.  4.  —  PacaL  5. 
*)  Hieron.  ckromoon,  ann.  379  (376);  Orom»,  L  7,  34.  —  Wietersheim,  4,  S.  93. 
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sein  ältester  Sohn  Arcadius  geboren  —  377.      Aus  dieser  Ehe  hatte  er 
überhaupt  2  Söhne  und  eine  Tochter.  —  Flaccilla  starb  im  J.  385*). 

Die  Stadt  Cauea  war  nach  Florez  nicht  Coca  in  Altcastilien ,  welches 
zur  Provinz  Carthaginensis  gehörte.  Die  Spanier  behaupten  darum ,  der 
Ort  sei  zwischen  Braga  und  dem  Minho  gelegen.  Aber  es  fällt  auf, 
dass  es  eine  ^cimlas'^  genannt  wird,  deren  Lage  doch  kaum  unbekannt 
seyn  dürfte ,  und  —  es  bleibt  die  Möglichkeit ,  dass  Galizien  im  4.  Jahr- 
hundert sich  so  weit  gegen  Süden  erstreckte,  dass  Cauca,  Avila  und 
Segovia  noch  zu  Galizien  gehörten,  und  dass  darum  das  Gränzgebirge 
zwischen  Alt-  und  Neucastilien,  die  Sierra  de  Guadarrama,  auch  die  Gränz- 
scheide  der  beiden  Provinzen  war;  —  später  aber  Galizien  nur  so  weit 
reichte,  als  das  Reich  der  Sueven.  —  Im  J.  1847  fand  man  in  der  Nähe 
von  Emerita  einen  schöngearbeiteten  silbernen  Schild ,  welcher  zur  Feier 
der  10jährigen  Regierung  des  Theodosius  gemacht  wurde  ^).  ^—  Den 
grossen  Kaiser  auf  den  Wegen  seiner  Thaten  und  Schicksale  zu  begleiten, 
liegt  nicht  in  dem  Plane  dieses  Werkes. 

Dem  Theodosius  folgten  allerdings  Landsleute  und  selbst  Verwandte 
auf  der  Bahn  seiner  Ehren  und  seines  Glückes.  Aber  so  weit  wir  diese 
Männer  kennen,  brauchte  sich  ihrer  Spanien  und  der  edle  Kaiser  nicht 
zu  schämen.  —  Der  oft  erwähnte  Cynegius  ist  ein  Beweis  dafür.  — 
Der  Papst  Damasus  steht  in  keiner  Verbindung  mit  dem  Kaiser.  Aber 
es  ist  doch  ein  erhebender  Gedanke,  dass  der  „mächtige  Monarch  und 
der  heilige  Papsf^ ,  auf  die  als  das  Ideal  ihrer  Wünsche  die  katholischen 
Völker  stets  hoffen,  zu  gleicher  Zeit  regierten,  stammend  nicht  bloss 
aus  demselben  Lande,  sondern  auch  aus  derselben  Provinz,  wenigstens 
aus  dem  nordwestlichen  Spanien.  Für  Theodosius  ist  es  besonders  ehren- 
voll, dass  er  sich  mit  den  tüchtigsten  Spaniern  umgab,  mit  unbestech- 
lichen Männern,  wozu  wir  neben  Cynegius  und  Dexter  auch  Prudentius 
zählen;  um  so  ehrenvoller,  wenn  wir  uns  des  berüchtigten  Spaniers,  des 
Hofhotars  Paulus  am  Hofe  des  Constantius  erinnern '). 

Dexter,  der  edle  Sohn  des  ehrwürdigen 4Bi8chofi5  Pacian  von  Barce- 
lona, war  einer  der  Spanier,  welche  im  Auslande  nicht  nur  ihr  Glück 
suchten  und  machten ,  sondern  die  durch  ihre  Tüchtigkeit  zu  Ruhm  und 
Ansehen,  und  einem  unvergänglichen  Namen  gelangten.  Hieronymus 
sagt  von  ihm:  Dexter,  der  Sohn  des  Pacian  (von  welchem  oben),  ein 
in  der  Welt  angesehener  Mann,  und  ergeben  dem  Glauben  Christi,  soll 


*)  TiUemanty  histovre  cBu  empereurs,   u5,  1^   tmpereur  Thsodowl,   carL  I — VL   de  la 

famille  de  Theodose,  p,  189-^192, 
*)  Hübner,  Emil  Karl,  die  antiken  Bildwerke  in  Madrid,  Berlin  1862.  —   Silber- 

Schild  des  Theodosius,  S.  213—216. 
*)  B.  Reinkena,  l  c.  S,  94-^95;  118   —    und  die  Belegstellen   das.  —    Ammitm, 

Mareen  14,  5.  —  Tüiemont,  hist  d.  empereurs,  f.  4,  385  —  86,  405,  441,  508;  er 

warde  anter  Julian  lebendig  verbrannt. 
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eine  allgemeine  Oeschichte  mit  der  Widmung  an  mich  verfasst  haben, 
die  ich  aber  noch  nicht  gelesen').  —  Dexter  hat  das  grosse  Verdienst, 
indem  er  sich  auf  den  Vorgang  des  Sueton  berieft),  den  Hieronymus 
mit  so  glücklichem  Erfolge  zu  der  Abfassung  seines  bahnbrechenden 
Werkes:  de  viris  Ülti8tribu8  ermahnt  zu  haben. 

Die  „omnimoda  hütoria^^  des  Dexter,  welche  Hieron jmus  nicht  ge- 
lesen, hat  vielleicht  Niemand  gelesen.  Denn  sie  wird  von  keinem  der 
Alten  citirt,  da  doch  die  Chronisten  Idatius  und  Prosper  von  Aquitanien 
sie  kaum  hätten  umgehen  können.  Mir  scheint,  dass  sie  unvollendet 
blieb,  und  nie  erschien,  dass  sie  also  auch  nicht  verloren  gieng^).  — 
Aber  zu  der  Zeit,  als  eine  überschwengliche  Phantasie  den  Geist  des 
spanischen  Volkes  zu  übermannen  drohte,  als  Cervantes  dieser  gefähr- 
lichen Richtung  in  seinem  unsterblichen  Don  Quixotc  entgegentrat  — 
1604,  wendete  der  Jesuit  Hier.  Roman  de  la  Higuera  (geb.  zu  Toledo 
1538,  t  1611),  seine  grossen  Talente  und  Kenntnisse,  beherrscht  von 
einem  spanischen  Hyper- Patriotismus,  dazu  an,  die  Geschichte  Spaniens 
zu  fälschen.  Er  und  „die  um  ihn''  behaupteten,  man  habe  in  dem 
Kloster  Fulda,  in  dem  Lande  der  Hyperboräer  für  einen  Spanier,  die 
Chronik  des  Dexter  entdeckt,  welcher  Flavius  Lucius  Dexter  geheissen  p«eii. 
habe.'  Derselbe  habe  sich  nach  Spanien  zurückgezogen,  sei  Stadtpräfekt  De,^er. 
von  Toledo  geworden,  und  431  gestorben.  Nach  den  neuesten  For- 
schungen ist  kaum  ein  Zweifel,  dass  Higuera  selbst  Verfasser  des  Pseudo- 
Dexter  sei.  Nur  die  Herausgabe  überliess  er  seinen  Nachfolgern  Tomas  ^ 
Tamayo  de  Vargas,  Juan  Tamayo  de  Salazar,  Lorenzo  Ramirez  de 
Prado,  Fray  Francisco  de  Vivar,  und  leider  auch  Rodrigo  Caro.  Durch 
die  siegreiche  ^fCensura  de  historiaa  fabulosas^  von  Nikolaus  Antonio 
(geb.  1617  zu  Sevilla,  f  1684  zu  Madrid),  welche  aber  erst  1742 
erschien,  fast  100  Jahre,  nachdem  sie  geschrieben  war,  ist  zwar 
Pseudo  -Dexter  (und  seine  Fortsezungen  Maximus,  Heleca,  Luit- 
prand)  für  immer  beseitigt;  aber  in  und  ausser  Spanien  wirkt  heute 
noch  Pseudo -Dexter  nach,  und  findet  Glauben.  Ein  Grund  davon  ist, 
dass  de  la  Higuera  nie  ganz  in  der  Luft  schwebende  Dinge  erfand, 
^sondern  er  trug  alle  neuen  Funde  in  seine  Chroniken  ein,  die  er  wohl 
eben  desshalb  zu  publiciren  unterliess,  und  brachte  dann  daraus  über- 
raschende Bestätigungen  und  Erläuterungen  vor,  welche  noch  jezt  täuschen 
müssten,  wenn  man  nichts  wüsste  von  seiner  immer  weiter  fälschenden 


')  et  Ri^finumf  L  2  —  ante  annos  fere  decenif  cum  Dexter  amicus  metu,  qui  Praefecturcan 
adminutrami  JP^aetorii,  me  rogasset  etc. 

*)  Sueiona  Lebensbeschreibungen  berühmter  Römer  in  vier  Büchern.  Wiederher- 
gestellter lateinischer  Text  mit  deutscher  Uebersezung  und  Erläuterungen  von 
Hermann  Borgens.    Leipz.  1863. 

')  Ebenso  meinen  Ferreras,  1,  265;  und  Bahr,  die  christlichen  Dichter  und  Ge- 
schichtsschreiber Roms,  S.  113. 
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Thätigkeit.  So  sind  auch  die  meisten  seiner  Inschriften  nur  interpolirt, 
nur  in  verschiedenen  seiner  Werke  in  verschiedener  Weise,  einige  jedoch 
hat  er  ganz  eäunden  ').^ 

Pseudo  -  Dexter  erschien  erst  nach  dem  Tode  seines  Verfassers 
u.  d.  T.:  Fragmentum  chronici,  rive  omnimodae  hutoriae,  cum  ehrcmto 
Marei  Maximi,  et  addüionibus  S,  BrauUonis  et  Helecae,  edidü  Jo,  Cal- 
dercn;  Caesar  ^Auguttae  1619  —  4^;  wieder  abgedruckt  mit  Noten  des 
Rodrigo'Caro,  Hispali  1627.  —  Torialba  hatte  das  Manuscript  an  Joh. 
Calderon  (ein  Franziskaner)  gesendet  —  Es  erschien:  Flaviua  Ludut 
Dexter^  Chronxcon  omnimodae  histori^ie,  opera  et  studio  Fr.  Bivorii  eom- 
mentariis  illustratum  Lugduni  1627;  Matriti  1640.  Fol.  (Dazu  Pteudo- 
MaximuB,  Mai.  16M).  —  Zur  Vertheidigung  der  Aechtheit  des  Pseudo- 
Dexter  erschien :  Fl.  L.  Dextro  o  novedades  antiguas  de  Eepanna  defendida» 
por  Th,  Tamayo  de  Vargas,  Madrid  1624  in  4^. 

Im  17.  Jahrhundert  bekämpften  neben  Antonio^)  —  der  Marquis 
von  Mondejar^j,  der  Kardinal  Aguirre^)  und  Ferreras^)  den  Pseudo- 
Dexter.  —  Im  18.  Jahrhundert  nahm  sich  kein  namhafter  Gelehrter 
seiner  an.  —  Dagegen  scheint  es,  dass  im  19.  Jahrhundert  Pseudo- 
Dexter  diesseits  der  Pyrenäen  wieder  Glauben  finde  ^). 


*)  Emil  Hubner   im   Monatsberichte   der  Akademie   der   Wissenschaflen   zu    Berlin 
J.  1861  -  I,  Berlin  1862,  S.  529-530. 

^)  Seine  „Censtsra^  ist  auch  abgedruckt  in  dem  1.  Bd.  der  Bibliotkeca  Higpana  vtha, 
von  Perez  Bayer,  1788. 

')  Oaspar  Ibannez  de  Segovia,    PercUta  y  MendOf  distertaciones  ecclesiasticcu, 

*)  CoiUctio  —  concil.  omniitm  Hispaniae. 

»)  Ferreras,  /,  264  —  272.  -  Florez,  29,  92-97. 

*)  Denn  im  J.  1846  erschien  in  der  Patrologia  latina  des  Abbe  MIgne,  dessen  hohe 
Verdienstlichkeit  ich  stets  anerkenne  und  vertheidige,  die  Ausgabe  des  Bivar, 
ohne  Andeutung,  dass  das  Werk  nicht  acht  sei;  Buse  citirt  in  seinem  schonen 
Buche:  »Paulinus  von  Nola  und  seine  Zeit«,  2  Bände,  1856,  den  Dexter  stets 
als  wirkliche  Geschichte,  in  den  verschiedenen  Encyclopädien  z.  B.  von  Wetzer- 
Weite,  Herzog,  Ersch  und  Gruber,  Didot- Höfer  ist  zwar  die  ün&chtheit  be- 
hauptet, und  dennoch  aus  dem  Plagiate  .Unwahres  als  Geschichte  erzählt, 
z.  B.  dass  Dexter  Statthalter  von  Toledo  gewesen,  dass  er  Flavius  Lucios  ge- 
heissen,  u.  m.  a.  Selbst  der  überaus  genaue  Aug.  Poühast  sagt:  Dexter 
BarcdofMu  m  MMpanva  epi$copuM,  statt  Paeiani,  Parcmane  in  Http.  «ptMCopi  fil. 


Fünftes  Kapitel. 

AureliDS  PrndentiDS  Clemens. 

Der  grosse  christliche  Dichter,  der  von  keinem  seiaer  Nachfolger 
rerdonkelty  vielleicht  von  keinem  übertroffen  worden  ist,  wurde  unter 
len  Consuln  Philippus  und  Sala,  im  J.  348^  in  der  Provinz  Tarraconensis 
i;eboren  *).  —  Wenige  nennen  Rom ,  andere  Tarraco  seine  Geburtsstadt 
l-Die  Meisten  schwanken  zwischen  Calagurris  am  Ebro,  und  zwischen 
Cäsaraugusta.  Da  es  an  allen  äussern  und  sonstigen  Zeugnissen  fehlt| 
30  bieten  bloss  die  Worte  des  Dichters  selbst  *-  den  Anhaltspunkt  für 
üe  eine  und  andere  Ansicht 

Neben  Rom  —  nennt  der  Dichter  drei  Städte  ,,unsere^  Stadt  Sie 
liegen  sämmtlich  in  der  Provinz  Tarraconensis.  £s  ist  die  Hauptstadt 
selbst y  es  ist  Tarraco,  die  er  also  anredet:  Pmd«*- 

0  tripUx-hmor,  o  triforme  aämen,  ^ 

quo  nostrae  cqput  excitatur  urbis, 
cuncHs  urbibuM  emmens  Hiberisl 
Exuharß  tribus  Übet  pairanis, 
quorum  praesidio  fovmnw  omnea 

terrcantm  popuU  Ihfrenearum  *). 

j^ünsre  Stadt^  bedeutet  hier  einmal  die  gemeinschaftliche  Provinz, 
leren  Haupt,  zugleich  erhabener  als  alle  andern  Städte  Spaniens,  Tarraco 
8t  —  Es  ist  zweitens  aus  und  in  dem  Sinne  der  Kirche  von  Tarraco 
jesprochen,  für  welche  er  diesen  Hymnus  verfBusste,  der  auch  bald  — 
vrohl  zunächst  in  Tarraco  —  in  die  Feier  des  Festes  aufgenommen  wurde. 


eo. 


')  praefaHo  v.  24 — 25  —  m  eathem.   —     OblUum  veteris  tne  SaUae  consuKs  argutna: 

er  quo  prima  die»  mihi, 
^  periattph,  —  Aymii.  6  (auf  Fractaotas  von  Tarraco)  Fl  142 — 147. 

Oaaiti  tpan.  Kirche.  IL  22 
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—  Der  Hymnus  ist  nicht  bloss  vollständig  in  dem  SanctoräU  (Brevier). 
sondern  die  Schlussverse ,  anfangend  mit:  o  trvplex  honor  —  sind  zwei- 
nutly  zuerst  in  die  Vesper^  dann  wieder  mit  dem  ganzen  Hymnus  in 
die  Landes  eingereiht.  —  Damit  es  aber  nicht  scheine ,  dass  durch  die 
Worte:  „Unsre  Stadt'^  der  Dichter  seine  Geburtsstadt  bezeichne,  so 
fordert  er  Tarraco ,  die  Mutter  der  Frommen  y  auf,  sich  der  drei  Patrone 
zu  erfreuen,  ,,deren  Schuz  Wir  alle  Völker  der  Pyrenäenländer — ge- 
messen^. —  Ja  er  trennt  sich  wieder  von  ,,unsrer  Stadt^,  indem  er 
sagt:  ,,Du  versammelter  Chor  aus  beiden  Geschlechtem,  besinget  ge- 
ziemend euren  Fructuosus  *).*' 

Pro.  Ganz  andre  Gründe  streiten  für  Calagurns  als  Heimath  des  Dichten, 

'o'JdT  ^^^  ^^^  ^^  ^^^  Streit  zwischen  Saragossa  und  Calagurns   nicht  ent- 

^^'  schieden.  —  In  dem  Hymnus  auf  die  Märtyrer  Emeterius  und  Cheli- 
donius^)  preist  der  Dichter  zuerst  Spanien  glücklich  wegen  d^  Besizei 
derselben^),  die  er  zugleich  „die  Patrone  der  Welt"  nennt*).  —  Dann 
bringt  er  sie  wieder  in  Beziehung  zu  dem  Lande  der  Vasconen^).  Er 
endet  mit  den  Worten*): 

Hoc  Ixmum  Salvator  ipse,  quo  fruamur,  praestitüf 
martyrum  cum  membra  nostro  eonseeravit  oppido, 
Sospitant  quae  nunc  colonoSf  quos  Ibents  adhtiL 
State  nunc,  hymnite  matres  pro  receptis  parvulitf 
conjugum  saltUe  heta  vor  maritarum  strqftat, 
nt  dies  haec  festa  nobis,  sit  eacratum  gaudium, 

£Ber  sagen  wir  wieder,  dass  der  Dichter  in  dem  Sinne  und  für  den 
Gebrauch  der  Earche  von  Calagurris  sprach.  —  Da  wir  aber  aus  einem 
andern  Hymnus  wissen,  dass  der  Bischof  Valerius  von  Saragossa,  dem 
Prudentius  zunächst  seine  Hymnen  widmet,  in  jährlicher  Feier  das  Gre- 
dächtniss  der  Märtyrer  des  benachbarten  Calagurris  begeht^),  so  können 
wir  ohne  Bedenken  sagen,  dass  dieser  Hymnus  auch  für  den  Gebrauch 
der  Kirche  von  Saragossa  verfasst  worden,  und  darum  „unsre  Stadt^ 
auch  bedeute,  die  uns  benachbarte,  zu  unsrer  Provinz  gehörige  Stadt 
Cabgurris. 

Aber  —  noch  viel  aufüedlender  nennt  Prudentius  Calagurris  ,yunsre 
StadV  in  dem  (in  der  Uebersezung  von  Silbert  mitgetheilten)  Hymnus 


>)  Vegtrttm,  psaUiU  riu  Drttduotum. 

*)  perieU  h.  i.  —  s.  E.-G.  von  Spanien,  1,  S.  293  —  94. 

")  Aym.  V.  4.   JPoUet  hoc  feUx  per  orbem  terra  Btbera  siemmate  (kann  auch  bedeaien: 

das  Land  des  Ebro,  also  die  Provinz  Tarrac). 
*)  paironae  mundi  —  V.  12- 
•)  V.  94-99. 
•)  V.  115-20. 

*)  perieL  ep,  11  —  Äyiwi.  in  S.  Hyppo^tum  —  w.  237—  38: 

Inier  soüempnee  Cjfpriani  vel  CkeUdoni 
EuiaUaeque  dies  eurrat  et  iete  tibi. 
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auf  die  achtzehn  Märtyrer  von  Saragossa.    Hier  nennt  er  die  Märtyrer 
von  Tarracoy  und  fährt  dann  fort: 

Seinen  Felix  bringet  das  kleine,  aber 
An  Gebeinen  Heiliger  reiche  Giron; 
Unser  Calagarrls  erhebt  die  Beiden, 

die  wir  verehren.  < 

Barcelona  bebt  sich  im  Schuz  des  hohen 

Cucusatas  ')*»  — 

Hier  werden  vier  Städte  der  Provinz  Tarraconensis  genannt ,  aber 
nur  das  eine  Calagurris  heisst  das  unsrige.  —  Es  scheint  schwer  zu 
seyn,  sich  nicht  für  Calagurris  als  die  Heimath  des  Dichters  zu  ent- 
scheiden. Doch  ehe  —  wir  dieses  thun,  geziemt  es  sich,  die  für  die 
mächtige  Rivalin  Saragossa  kämpfenden  Gründe  zu  erwägen.  Sie  stehen 
in  demselben  Hymnus  zusammengedrängt:  p^ 

Achtzehn  hober  Märtyrer  Asche  hütet  dtatln« 

Unser  Volk,  verehrend  in  einem  Grabe.  Cmmt- 

Saragossa  heisset  die  Stadt,  der  solch  ein  """  , 
Reichthnm  bcschcert  ward. 

Er  nennt  femer  Saragossa  ^unsre  Zierde*'^).    Aehnlich  V.  76  — 

Deine  Palme  grünete  hier,  o  Vinzenz. 

V-  85  sagt  er: 

Ohne  Preis  der  Unsrigen  wich  anch  keiner 
Je  der  Stürme  — 

und  wieder  V.  89  %. : 

Gabst,  o  Vinzenz,  Märtyrer,  welcher  ferne 

Sterben  sollte,  unserm  Lande  (kis  terris)  nicht  früher 
Du  des  Blates  rosigen  Than,  die  nahe 

•  Marter  verkündend?') 

Dieses  Pfand  verehret  die  Stadt  (hoe  cohtnt  eives),  als  ruhten 

Eingeschränkt  in  ihrem  Bezirk  die  Glieder; 
Das  Gebein  des  Märtyrers  schaut  als  Matter 

Dort  sie  begraben. 

Unser  ist  er,  litt  er  auch  fern  in  einer 

Unbekannten  Stadt  und  gewährt  ihr  siegreich 
Seines  Grabes  Glanz,  wo  Sagunt  sich  nahe  der 

Küste  erhebt. 

Unser  ist  er!   Unsere  Eampfesschnle  (Noster  et  Tu>iira,puer  mpaiaestra) 
^        Lehrt  in  hoher  Tugenden  Kunst  den  Knaben 
^it  des  Glaubens  Oelen  gesalbt,  den  Satan 

Mächtig  besiegen. 

Unsers  Tempels  rühmliche  achtzehn  Palmen  (iemplo  in  itto) 

Waren  kund  dem  Jüngling;  des  Vaterlandes 
Hellige  Lorbeem  (laureu  patris)  lehrten  ihn  bald  nach  gleicher 

Glorie  ringen. 


«)  Aymi.  4.  —  V.  29-34. 

«)  V.  es. 

0  8.  K.-G.  1,  382  (K.-G.  bedeutet  die  vorliegende  Kirchengeschichte  von  Spanien). 

22^ 
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Von  der  Martyrin  Encratis  sagt  derselbe  —  Y.  141 — 44: 

Diese  neue  Zierde  verlieh  zum  Rahm 

Christas  selber  anserm  Saragossa 
Dass  sie  einer  Martyrin  Heimath  werde, 
Welche  noch  lebet 

Dass  der  Dichter  in  Saragossa  lebte,  darf  heute  als  nnbestritten  an- 
genommen werden  (früher  hielt  man  theils  Rom,  theils  Galagurris  für 
seinen  Wohnsiz).  Diess  zeigen  u.  a.  die  Schluss werte  unsers  Hymnis: 
V.  197— 200. 

Wirf,  erlauchte  Stadt!  zu  der  Heiligen  Gräber 

Jezt  mit  mir  dich  nieder;  zur  Auferstehung 
Folgst  du  dann  den  Seelen,  die  mit  dem  Körper 

Bald  sich  erheben. 

Der  Bischof  Valerius,  als  dessen  Pfarrkind  sich  Pradentios  beseichiiel^ 
kann  nur  der  Bischof  von  Saragossa  seyn  ^) ,  dessen  Familie  nach  da- 
maliger spanischer  (Un-)  Sitte,  deren  Schuld  natürlich  dem  Einzelnen 
nicht  zur  Last  fallen  kann,  „das  infulgeschmückte  Haus  der  Valeriar' 
-war.  —  Er  redet  in  dem  Hymnus  11  den  Yalerius  also  an: 

Zahllos  sind  der  Heiligen  Gebeine,  die,  Valerianas *), 
Christi  Geweihter!  in  Rom  unsre  Augen  gesehen, 

und  er  schliesst  den  langen  Hymnus  also: 

Täuscht  das  Gkdächtniss  mich  nicht,  so  feiert  die  herrliche  Roma 

In  den  Iden  AugusCs,  —  den  Tag,  den  —  heiliger  Meister  (taneU  MagtMierX)^ 

wie  wünscht^  ichs! 
Zählen  solltest  du  selbst  unter  die  Feste  des  Jahrs. 

Unter  den  festlichen  Tagen  des  Cyprian  oder  Chelidon 

Oder  Eulaliens  sei  dieser  dir  feierlich  auch 

So  für  das  gläubige  Volk,  dess  Leben  vertraut  dir  ist,  betend, 

Höret  dein  Flehen  geneigt  Christus,  der  Ewige,  an. 

Ausgeschlossen  wird  so  dir  der  Wolf  vom  gefüUeten  Schafstall , 

Kein  gefangenes  Schaf  mindert  die  Heerde  dir  dann. 

Also  führst  du  dein  krankes  Schaf,  auf  der  Aue  verweilend, 

Führest  mich,  emsiger  Hirt,  endlich  zur  Heerde  zurück. 

Also,  wenn  mit  milchigen  Schafen  die  Heerde  du  fülltest. 

Wirst  ein  Gefährte  entzückt,  du  des  Hyppolytus  seyn. 

Was  entscheidet  nun  bei  der  Frage,  ob  Calagurris  oder  ob  — 
Saragossa  ^)  ? 


0  K-G. ,  2,  a 

*)  So  heisst  er  wohl  wegen  des  Versmasses  —  cf.  K.-G.  1,  382. 

*)  Für  lezteres  stimmen  Aldus  Mannt  1501;  Aelius  Antonios  Nebrissenais ;  Jae. 
Spiegelins;  Georg  Remius  —  ad  Weitz;  ^stM  Senensis  HbL  L  4;  Jotmn,  Vc 
chron.  hiap,  J,  351;  Posumn.  th  cqtparatu  v,  ÄureUus  IVud.  —  A^ont  Charda 
manUf  de  Academ,  Http,  —  Ludovicus  Nonma  —  not.  m  ES^Houam  ct^.  82.  — 
Joannu  Henickiua  HitU  p.  2,  $aec,  4,  cap,  3.  —  Lucas  Otiander,  ^püoms  kutor.  eeaUs, 
oe$Uur,  4,  L  i,  cc^,  26.  —   QumuUdius,  de  paärüa  ilUutr,  viror,  mb  Cauara»^,  — 
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Bei  der  ünsahl  von  Schriftstellern  ist  es  sehr.  aufiGUlend^  dass  sie 
nur  entweder  für  die  eine  oder  andere  Stadt  sich  entschieden,  dass 
nur  der  eine  oder  andere  Calagorris  für  seine  Gebortsstadt ,  Saragossa 
dagegen  für  seine  Wohnung ,  für  seine  zweite  und  eigentliche  Heimath 
hSlt^  wie  es  z.  B.  bei  den  Spaniern  Laurentius  und  Damasus  der  Fall  war. 

Ich  würde  mich  unbedingt  dafür  entscheiden ,  dass  der  Dichter  zu 
Calagurris  geboren  wurde,  zu  Saragossa  den  Rest  seiner  Tage  verlebt, 
und  dort  wohl  auch  seine  Bildung  genossen  habe,  wenn  —  die  Gründe 
für  Calagarris  als  Heimath  des  Dichters  entscheidend  wären  ^).  —  Aber 
—  wenn  er  es  ^unsre  Stadt^  nennt,  nennt  er  es  noch  nicht  seine  G^ 
burtsstadt  Es  ist  doch  ein  grosser  Unterschied  zwischen  dem  „nattrum 
oppidwn^  des  Prudentius,  und  zwischen  den  Worten  des  Spaniers  Mela 
„tsnde  no8  mmta^  —  woher  wir  sind,  nemlich:  von  Tingintera  an  der 
Meerenge.  —  Es  ist  eine  sinnreiche  Vermuthung,  zu  sagen,  dass  Pru- 
dentius Calagarris  unsre  Stadt  nenne,  weil  dasselbe  —  nach  Plinius  zu 
dem  Gerichtsbezirke  von  Saragossa  gehört  habe. 

Allein  „unsre  Stadt^  nennt  er  es  mit  Nachdruck;  —  erstens,  weil 
die  Stadt  Leon  auf  den  Besiz  der  Märtyrer  von  Calagurris  sehr  gegründete 
Ansprüche  erhob;  zweitens,  weil,  nach  dem  Hymnus  perist.  1  damals 
Calagurris  die  besuchteste  Wallfahrtsstätte  Spaniens  war,  wo  „die  Patrone 
der  Welt^  angerufen  wurden,  und  wohin  wahrscheinlich  Prudentius  auch 


Centwriatores  Magd.  t.  1.  ~  cent.  4  —  cap,  10.  —  Stephan  ChamiUard  in  ediL  iVu- 
dentü.  —  Martinus  CarriUo  —  Bist.  S.  VaUrii  (ausführlich).  —  Ladov.  DUz  de 
Aux  in  der  spanischen  Version  der  Hymnen  des  Prudentius.  —  Lupercius  und 
Bartholomäus  Leonardo  y  Argensola,  EpUt  über  diese  Streitfrage.  —  Emmanuel 
Bisco,  Egpanna  sagrada,  L  31 ,  p,  25  —  109,  besonders  92—109.  —  Carol.  Augu- 
stinus Aneaidus  praes,  der  ital.  Version  der  Schrift  contra  Symmachum,  —  Andr. 
Miüer  ad  Aymn.  8  KaL  jan,  —  Stephan.  Borgia,  Kardinal  in  opere:  „Vatieana 
can/essio  beoH  Petri  —  Remy  CeilUer,  nouv,  €d,,  t,  8,  p,  100.  Romae  1776,  — 
Ebendahin  neigt  sich  F.  Arevalo,  und  von  den  Neuem  Middeldorpf,  p.  3 — 6. 
Bahr,  S.  41,  —  Rohrbacher- Rump,  Eirchengeschich^e ,  Bd.  8,  S.  96  —  97.  — 
Obbarins  —  1845  verzweifelt  daran,  etwas  Bestimmtes  zu  wissen;  ähnlich  sagt 
Alb.  Dressel:  Patria  igitur  poetae  ttrÖM  quaencan  fuerit,  adkuc  quaeritur,  -- 

Für  Calagurris  als  die  Heimath  des  Dichters  sind  von  den  Spaniern  u.  a.: 
Geardaa  Loaita  —  CoüecL  concil.  Http,  poet  conciL  Lucense;  J.  Mariana,  L  4,  cap,  7,  — 
Thomas  Tornado  de  Vargas.  —  Joann.  Marieta,  kietoria  eclesiaat  L  21,  p,  23,  — 
Am.  Oihenart  Notitia  utriusque  Vaeconiae,  cap.  7 ,  p.  139,  —  NicoL  Antonio,  Hb,  2 

—  cap,  7  —  der  —  nach  Arevalo  „ingena  pondue  huie  causae  adjedt^,  —  Franz 
Perez  Bayer  entscheidet  sich  in  Folge  eines  Codex  ÄemiHan,  aus  dem  10.  Jahrb. 
ffir  Calagurris.  —  Ebenso  B,  Florez,  1 15,  p,  328,  t,  29,  292.  —  de  Castro,  t  II, 
p,  213  tq,  —  Von  Nicht  - Spaniem  sind  u.  a.  zu  nennen:  Goldaet,  praef,  Mannal 
BibUe,  —    Oe,  Fabridue,  ap.  Weitz,  p.  306.  —    Riüetus,  critic  aaer,  L  3,  cap,  26, 

—  de  Calagvrri  Nctssica  V.,  Prudentü  patria  diatriha  auct,  O.  Z,  —  Albert  Fabri- 
eiue,  BihHoih,  laL  vetue  t  2,  cap,  2,  Üb,  IV.  —  Jos.  Moret,  annaL  L  4,  cap,  4,  — 
TiOemont,  mim,  1 10,  p,  561.  —  Christop.  Ceüarius  in  praefai,  ad  ediL  Ihtdentü. 
Mattb.  Schröekh,  K.-G.,  8,  S.  101  u.  a.  m. 

1)  s.  JWemoni,  10,  561. 
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gewaUffthrtet  war;  drittens,  weil  Calagorris  so  nahe  bei  und  gewisser- 
massen  so  identisch  mit  Saragossa  war,  dass  Iczteres  für  die  Mutterstadt 
des  erstem  gelten  konnte.  Viertens,  gerade  in  dieser  Zeit  machte  ein 
anderes  Calagorris,  das  gallische  jenseits  der  Pyrenäen ,  so  sehr  von  sidi 
reden y  dass  darin  für  den  Dichter  eine  Aufforderung  lag,  zu  unter- 
scheiden zwischen  unserm,  dem  nahen  Calagurris,  der  begnadeten  Stadt 
der  glorreichen  Blutzeugen  Christi,  und  dem  andern  Calagorris,  der 
Stadt  des  Yigilantius,  den  Hieronymus  den  Dormitantius,  und  den 
stummen  Quintilian  nennt  Erst  in  neuester  Zeit  ist  es  gelungen,  die 
Lage  des  gallischen  Calagorris  genau  zu  ermitteln.  Vielfach  wurde  die 
Heimath  des  Vigilantius  in  Spanien  gesucht;  und  gleichwie  Grennadius 
am  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  sich  bemüht,  den  unliebsamen  Mann 
nach  Spanien  hinüberzuschieben,  so  bemüht  sich  Prudentius  am  Anfange 
des  fünften  Jahrhunderts,  sein  Calagurris  der  Märtyrer  von  dem  Cala- 
gurris  des  Kezers  zu  unterscheiden  und  zu  säubern. 

Wir  stehen  also  für  Saragossa  als  die  Heimath  des  Dichters  ^).  Wir 
sagen:  Prudentius  stammte  jedenfalls  aus  der  Provinz  Tarraconensis ,  und 
sehr  wahrscheinlich  aus  der  Stadt  Saragossa.  Der  Dichter  beschreibt  in 
seiner  Vorrede  seine  Lebensbahn:  Er  ist,  „wenn  er  sich  nicht  täuscht,' 
im  J.  348  geboren.  Den  Ort  seiner  Geburt  hätte  er  angeben  könn^ 
ohne  zu  sagen  „wenn  ich  mich  nicht  täusche^.  Aber  —  vielleicht  hat 
er  ihn  gerade  darum  nicht  angegeben ,  weil  es  sich  von  selbst  verstand, 
dass  er  aus  Saragossa  stammte,  woselbst  es  ein  Geschlecht  „Clemens^ 
gab.  Vielleicht  kann  man  auch  den  psychologischen  Grund  geltend 
machen,  dass  derjenige,  welcher  an  dem  Orte  schreibt,  woher  er  stanunt, 
leichter  den  Ort  auslassen  werde  bei  Angabe  der  Zeit  seiner  Geburt,  ak 
wenn  sein  Geburtsort  ihm  als  ein  entferntes  Objekt  gegenüber  steht  ^). 

Es  ist  von  andern  schon  bemerkt  worden,  dass  Prudentius  wahr- 
scheinlich imter  dem  gefeierten  Bhetor  Petrus  zu  Saragossa  seine  Aus- 
bildung erhielt,  in  der  sich  klassische  und  christliche  Bildung  vereinigten. 
—  Zu  einer  näher  nicht  zu  bestimmenden  Zeit  machte  er  eine  Reise 
nach  Rom,  auf  jener  grossen  Heerstrasse,  die  von  Leon,  oder  auch  von 
Gades  nach  Rom  führte.  Dort  betete  er  in  Lnola  (Forum  JvHii)  am 
Grabe  des  heiligen  Märtyrers  Cassian;  er  dachte  mit  Sorgen  zurück  an 
sein  Haus  in  Spanien,  aber  er  erreichte  in  Rom,  was  er  verlangt.   (Dass 


0  Dafür  spricht  noch  das  in  S.  aus  Münzen  nachweisbare  Geschlecht  der  Clemens 
(Florez,  Medaüas  L  1,  Tab,  9,  num,  9);  ferner  das  Verhältniss,  in  welchem  sich 
Prndentius  in  Aym.  perist,  11  —  za  Valerias  als  seinem  Seelenhirten  steUt,  der 
für  seine  g^lückliche  Rückkehr  gebetet;  ferner  die  Worte  des  Epilogas :  n«  pcUemo 
in  atri  (der  Dichter  hefindet  sich  in  seinem  väterlichen  Hause).  V.  25. 

*)  Darüber  hahe  ich  eben  jezt  in  München  einige  Erfahrungen  gemacht  Die  hier 
Gehörnen  betrachten  diess  gleichsam  als  selbstverständlich.  Ich  dachte  dabei 
freilich  nicht  daran,  diese  Erfahrungen  für  die  Vaterstadt  des  Prudentius  ver« 
werthen  zu  wollen. 
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er  den  Landweg  nach  Rom  eingeschlagen ,  ist  auch  ein  —  schwacher  — 
ßeweis  für  seine  Heimath  im  nördlichen  Spanien.)  Sein  Bekenntniss, 
dass  er  in  der  Hize  der  Jugend  sich  einem  ausgelassenen  Leben  hin- 
gegeben,  wird  bis  hente  noch  als  baare  Wahrheit  angenommen^).  Man 
übersieht  dabei  ganz  und  gar,  dass  alle  Frommen  und  alle  Heiligen, 
besonders  wenn  sie  früher  in  weltliche  Geschäfte  verwickelt  waren,  ähn- 
liche Bekenntnisse  ablegen.  Bei  Augustinus  liegen  bestimmte  Thatsachen 
vor.  —  Aber  —  wenn  Cyprian  oder  wenn  Paulinus  von  Nola  sich  an- 
klagen, so  sehen  wir  darin  den  Ausdruck  ihrer  Demuth  und  Zerknir- 
schung. —  Ist  es  ohnedem  eine  fast  unerklärliche  Erscheinung,  vne  der 
Laie  Prudentius  mit  57  Jahren  —  eine  solche  Vollendung  als  christlicher 
Dichter  bewährt.  Seine  unsterblichen  Werke  zeugen  gegen  sein  Be- 
kenntniss;  sie  bezeugen,  dass  er  von  Jugend  an  in  dem  und  aus  dem 
gelebt  hat,  was  er  am  Abende  seines  Lebens  so  unvergleichlich  beschreibt 
und  besingt 

Prudentius  war  also  nach  vollbrachten  Studien  Anwalt,  und  als 
solcher  gezwungen,  es  manchmal  mit  der  Wahrheit  nicht  allzu  genau 
zu  nehmen.  Zweimal  war  er  kaiserlicher  Statthalter  ^edler  Städte''^), 
worauf  er  zu  der  Würde  eines  kaiserlichen  Palastbeamten,  erhoben 
wurde ^).  Dass  er  in  spanischen  Städten  gewaltet  habe,  wird  mit  nichts 
angedeutet.  Es  ist  wahrscheinlicher,  dass  es  in  Italien  geschehen,  oder 
sonst  im  Auslande,  da  der  Kaiser  Theodosius  tüchtigen  Spaniern  — 
gerne  wichtige  Aemter  anvertraute.  Der  Ausdruck  miUHae  gradu  eveetutn 
hat  sehr  viele  zu  der  Annahme  verleitet,  dass  Prudentius  auch  ein 
Krieger  gewesen  sei.  —  Denn  —  der  Nachdruck  liegt  darauf,  dass  der 
Fürst  ihn  in  seine  unmittelbare  Nähe  gezogen,  ihm  also  die  Würde 
irgend  eines  Palastbeamten  aufgetragen  habe.  —  Prudentius  gehorte  zu 
der  sogenannten  militia  Pakttina^  zu  den  Hofchargen,  die,  wie  die 
DometHd  und  Protectares,  das  Vorrecht  hatten,  Waffen  zu  tragen,  was 
Andern  verboten  war^). 


1)  TiUemont,  p.  561,  —  Dressel  sagt  proleg,  p.  III,    SimiUs  igitur  swi  habuit  TertuOia- 

man,  Gifprianum  et  al. 
')  pratfaiM  V.  16:       B%m  legum  moderamme 

Frenos  nobilium  reximus  vrbium 
Jus  civile  bonü  reddidinusj  terrumua  reos, 
')  V.  19.  Tandem  militiae  gradu 

Evectum  pietas  Prmc^nt  extuUtf 
Assumtum  propius  stare  jubens  ordme  proximo. 
*)  s.  Codex  Theodoe,  ed,  Qothefr.-Bitter,  Hb.  VIL  —  paraUOon  —  und  Üb.  VI,  1 9  et  24, 
lex  5,  ki,  qui  amiseam  miUtiam  noetro  judicio  receperunt,  —  In  einem  milit&risehen 
Staate,  wie  der  römische  stets  war,  galt  es  als  höchste  Aoszeichnnng,  militftri- 
sehen  Titel  und  Bang  zu  haben.  —  s.  Nicol.  Antonio,  pag.  221.  —  Middeldorpf, 
De  Brudentio  et  theologia  Brudentiana  Commmtat,  WratUL  1823,  4  —  p.  8,  —  In 
Cathem,  2,  47  —  gebraucht  Prudentius  die  Worte:  nee  arte  fortes  bellica —  woh) 
auch  von  sich,  —  GennadiuB  cap.  73  —  nennt  ihn  einfach:  rnilu  Palatitm, 
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Er  hatte  schon  das  sieben  und  fiinBsigste  Jahr  erreicht;  er  war  er- 
graat  (^e  der  Dichter  Martial)  bei  seiner  Heimkehr  nach  Spanien  und 
beschloss  y  den  Best  seines  Lebens  in  seiner  Heimath  nur  Gott  zu  leben. 
Er  beschloss  nun^  das  dichterische  Talent,  mit  dem  er  ausgestattet  mx, 
zum  Lobe  Oottes  zu  verwerthen.  Kein  Tag,  keine  Nacht  sollte  ver- 
gehen, ohne  dass  er  Gott  Hymnen  sänge,  kämpfte  gegen  die  Lrrlehreo, 
den  katholischen  Glauben  erklärte,  die  Greuel  des  Heidenthumea  xßt- 
träte,  den  Idolen  Roms  Schmach  breitete,  den  Märtyrern  sein  Lied 
widmete,  die  Apostel  lobte  ^). 

Dieses  Programm,  die  von  ihm  übernommene  Au%abe  hat  er  wirk- 
lich und  fast  buchstäblich  gelöst.  Man  sezt  sein  Lebensende  um.  das 
Seiae  J.  413,  was  uicht  mehr,  als  eine  Vermuthung  ist  Li  seinen  Schrüiken 
ten  finden  sich  keine  Andeutungen,  über  den  im  J.  409  erfolgten  Einfall  der 
Barbaren  in  Spanien,  so  dass  die  Vollendung  derselben  vor  diese  Zeit 
fällen  könnte.  —  Einige  seiner  Schriften  scheinen  in  der  Zeit  Yor  405 
verfasst  oder  angefEtngen  zu  seynu 

Auf  die  „PräfaUo^,  der  yorstehende  Angaben  über  das  Leben  des 
Prudentius  entnommen  sind,  folgt: 
cathe-  L    Cathemerinon  (xa&fjfiegiväv)  Über,   12  Lieder  für  den   tag- 

MD.  liehen  Gebrauch:  1)  Hymnus  ad  gcUli  cantum.  Dieser  Hymnus  ^Ala 
did  nunUus^^  ist  noch  heute  theilweise  in  kirchlichem  Gebrauche.  — 
2)  Hymnus  matuünuSy  ebenso:  Nox  et  tenebrae  etnubüa^).  —  3)  Hymnus 
ante  cibum.  Er  empfiehlt  hier,  sich  des  Genusses  von  Fleisch  yierfüssig^ 
Thiere  zu  enthalten;  dagegen  nennt  er  die  Traube  „paeie  alumna^.  Hier 
findet  sich  die  Lehre  von  dem  Sündenfall  und  der  Erlösung  entwickelt. 
Es  ist  das  Weib,  welches  das  Haupt  der  Schlange  zertritt,  nemlich  die 
,  seligste  Jungfrau  (Vers  127 — 28;  149  —  155.  —  4)  Hymnus  poet  dbunu 
Der  heilige  Geist  ist  zugleich  von  Christus  und  dem  Vater  gesandt 
(h.  6,  V,  8.)  —  5)  Hymnus  zum  Anzünden  der  j^lucema'^.  Der 
Kiesel  ist  es,  dem  das  zum  Dienst  der  Menschen  nöthige  Licht  ent- 
springt. Er  mahnt  an  Christi  Leib.  Vor  Ostern  werden  Nachtwachen 
gehalten  (V.  137  — 140) ,  wobei  die  Kirchen  mit  glänzendem  Kerzenlichte 
erleuchtet  sind  (V.  141 — 44).  Mächtige  Lampen  hingen  von  dem  Ge- 
wölbe der  Kirche  herab  ^).  —  6)  Hymnus  ante  somnum.  Wer  zu  Bette 
geht,  soll  Stime  und  Brust  mit  dem  Kreuze  bezeichnen.  7)  Hymnus 
j^imantiiim.  Man  findet  eine  lange  Beschreibung  des  Jonas  von  Niniyeh. 
Alles  fastete,  auch  Säuglinge  und  Thiere.    8)  Hynmus  poH  j^funiunu 


0  Middeldorpf,  p.  9.  —  Nie  Antomo,  p.  222. 

*)  Hymn.  1  und  2  sind  übersezt  in  Sehhsger,  »die  Kirche  in  ihren  Liedern  durch 

alle  Jahrhunderte«.    Freib.  1863,  Bd.  1,  8.  87—90. 
')  Rudolph  Hasse,  Eirchengeschichte ,  1.  Bd.,  1864,  8.  216  —  17.    «Am  Abend 

des  grossen  Sabbats  erleuchtete  man  die  Städte  —  und  feierte  «^  bis  zum 

Tagesanbruch  die  Ostervigilien.« 
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Das  Fasten  wird  zur  neunten  Tagesstunde  gelöst  —  9)  Hymnus  omnii 
harae.  Christus  heisst  fom  et  elatmda  onuUum.  Es  ist  ein  sehr  schöner 
Hymnus  y  der  mit  den  Worten  schliesst: 

Der  Ströme  Lauf  und  'Wellen,  die  Krümmangen  der  Ufer, 
Begen,  Hize,  Schnee  and  Reif,  Wald  and  Lüfte,  Tag  and  Nacht 
Sollen  im  Wettgesang  dich  preisen  alle  Zeit. 

10)  Hymnus  ad  exequUu  defuncH  —  enthält  eine  erhebende  trostreiche 
Anschauung  vom  Tode  des  Christen^  und  von  der  Auferstehung  der 
Todten.    Hier  stehen  die  bekannten  Worte: 

Jam  maesta  quieaoe  querela. 

11)  Hymnus  auf  den  25.  Dezember  (Weihnachten).  In  dieser  Nacht 
erblühte  die  ganze  Erde  in  einem  neuen  Blumenschmuck  j  und  selbst  die 
Sandwüsten  dufteten  wie  von  Narden  und  Nectar.  Aus  den  starrsten 
Felsen  fieng  es  zu  sprossen  an.  Von  Honig  träufelten  die  Klippen, 
von  Balsam  die  Tamarisken. 

12)  Hymnus  auf  Epiphanie: 

Qfticungue  Christum  quaeritiSf 
oculos  in  akum  toUite ')  —  elc. 

ist  in  kirchlichem  Gebrauche  —  an  diesem  Festtage.  Wie  Juvencus, 
erklärt  er  die  Geschenke  der  drei  Weisen.  Ein  Theil  des  Hymnus  ist 
beim  Feste  der  unschuldigen  Eander  in  unser  Brevier  aufgenommen. 
Hier  stehen  die  herrlichen  Worte: 

S<do€te  flore»  martyrum 
quos  lud»  ipso  in  limine 
Christi  inseeutor  sustulit 
ceu  turho  nascentes  rosas*)» 

Das  eine  Werk  Caihemerinon^)  hätte  dem  Dichter  einen  unvergäng- 
lichen Namen  erworben ,  und  toi;  diesein,  wie  den  übrigen  Werken  des 
Prudentius  gelten  gewiss  die  Worte  des  Horaz: 

ühi  plura  nitent  in  carminef 

Non  ego  paucis  offendar  maculis  *). 

n.  Das  Werk :  Apoiheoiis  (ccno&^cDOtg)  enthält  nicht,  was  das  Wort  Apo. 
im  herkömmlichen  Sinne  nahe  legt.   Es  ist  eine  Vertheidigung  der  Gott-  *^^*''* 
heit  Christi  gegen  verschiedene  Häresieen.    Das  Gedicht  hat  sieben  Ab- 
theilungen; —  über  und  gegen  die  Patripassianer  (V.  1  — 177} ,  die  er 


0  Üebersezt  bei  Fr.  Schlosser,  p.  93  —  99« 
*)  Heil  Blüthen,  Erstlings -Zengenehor, 

Die  Christi  Feind  im  Jagendflor 

Hinwürgt,  wie  des  Orkanes  Kraft 

Die  jungen  Rosenknospen  raflt  (nach  Schlosser,  1,  S.  93). 
*)  s.  Schröckh,  Kirehengeschichte,  7,  S.  112  — 18. 
«)  fforat  de  arte  poiHea^  V.  951 --(^ 
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^sacrilegiBche  Lehrer^  nennt ')  (V.  101).  ^^Nicht  der  Vater  ist  herab- 
gestiegen  in  das  Fleisch,  sondern  das  (von  Christas)  angenommene  Fleisch 
ist  aufgestiegen  in  die  Burg  des  Vaters.^  —  Es  folgt  die  Widerlegong^ 
der  (ihnen  verwandten)  Sabellianer.  Damit  verbunden  wird  die  Entwick- 
lung der  Lehre  von  der  Trinität,  die  schon  im  A.  T.  gelehrt  wird 
(V.  295  —  320).  —  Der  Dichter  wendet  sich  an  und  gegen  die  Jud[ai8t]eii 
(V.  321 — 449,  605 — 55),  welche  Christi  Gottheit  leugnen.  Julian  der 
Apostat  wird  eingeführt,  der  vergebens  die  alten  Gözen  heraufbeschwor 
(V.  449 — 503).  —  Nun  wendet  er  sich  gegen  die  Homundoniten ,  d.  L 
gegen  die  Ebioniten  (und)  oder  Mardoniten  (V.  552 — 781).  Anbetend 
das  Jesuskind  —  ruft  der  gottinnige  Sänger: 

Ite  hinc ,  dum  rutüos  apices  subtnissus  adoro^ 

dum  lacrimans  veneror  dumgue  oscula  dulcia  figo 

gaudia  conciptunt  lacrimoBf  dant  gaudia  fletum.    (V.  597  —  600.) 

Meisterhaft  wird  die  Gottheit  Christi  dargestellt  und  verherrlicht, 
durch  seine  Wunder,  sein  Wandeln  auf  den  Wassern  (650 — 71)  sein^ 
Heilungen,  eines  Blinden  (671 — 703);  die  Brod Vermehrung  (703 — 40). 
—  Es  folgt  in  wunderbarer  Darstellung  das  Wunder  der  Erweckung  des 
Lazarus  (703  —  781).  Ausführlich  handelt  er  von  der  Natur  der  Seele 
(782—952)^),  und  dem  Sündenfall.  „Zu  vermeiden  ist  der'Irrthuiii, 
dass  „traduee  camis  fons  animarum  transfunäi  in  sobolem  eredatur^;  Pru- 
dentius  ist  also  ein  entschiedener  Creatianer  in  der  Frage  über  den  Ur- 
sprung der  Seelen  (V.  915  —  926).  Er  widerlegt  und  geisselt  die  Doketen 
(Phantasmatiker) ,  die  dem  Herrn  den  wahren  menschlichen  Leib  ab- 
sprechen wollen  (952 — 1062).  Dabei  wendet  er  sich  direkt  gegen  die 
Manichäer  (V.  956 ;  974) ;  woran  sich  Einiges  über  die  Auferstehung  des 
Fleisches  anschliesst  (1062  —  1085).  Die  Auferstehung  heisst  auch  „in- 
stauraUo''  (V.  1070). 

Ich  folge  in  der  Beurtheilung  dieses  Gedichtes  nicht  denjenigen, 
welche  sagen,  dass  es  in  Folge  des  Inhaltes  ganz  in  die  Klasse  der 
didaktisch -erzählenden  Gedichte  gehöre^),  was  in  keiner  Weise  richtig 
ist,  sondern  ich  bewundere  den  Dichter,  der  —  bei  einem  so  schwer 
zu  behandelnden  Stoffe  —  niemals  und  nirgends  den  gebomen  und  ge- 
weihten Dichter  verleugnet. 
Hanar-  III.  Die  Hamartig eneia  (äfjictQttyiifeia)  ist,  wie  das  vorige  G-e- 
^Si  dicht,  in  Hexametern  ver&sst,  und  kann  als  dessen  Fortsezung  betrachtet 
werden;  es  ist  etwad  kürzer  (mit  966  Versen).  Die  Vorrede  handelt  in 
63  Versen  von  dem  Opfer  des  Kain  und  Abel.  —  Kain  ist  der  Vorläufer 
der  Gnostiker  und  Manichäer,  die  ein  gutes  und  ein  böses  Urwesen 


')  Hamartig.  V.  273  sagt  er:  aacrUegas  matrum  atrcu. 

*)  Hier  ist  auch  die  Rede  von  den  mannigfachen  Arten  des  Hauches,  der  aus  dem 

Munde  des  Menschen  hervorgeht,  darunter  auch  die  des  Musikers  —  V.  843—48. 
*)  Joh.  Chr.  Fei.  Bahr,    Die  christlichen  Dichter  and  Greschlchtschreiber  Borns, 

Carls.  1836,  8.  43;  —  Aar.  Prudentius  Clemens,  p.  41—49. 
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lehren.  Es  kann  nur  einen  Gott  geben  ^  welcher  Einheit  die  Dreiheit 
keinen  Eintrag  thut;  was  Marcion  (V.  56)  leugnet ,  der  den  bösen  Gott 
die  Welt  beherrschen  lässt  (V.  111— 502  sq.),  deren  Schöpfer  (opifex) 
er  ist,  und  der  den  Gott  des  neuen  Bundes  von  ihm  trennt,  „was  der 
Wahnsinn  eines  verdorreten  Gehirnes  ist^  (V.  125).  Nach  dem  Dichter 
Virgilius  stehen  hier  die  Worte: 

Improba  mors  quid  non  mortcUia  pectora  cogit  (V.  149  und  257) '). 

Gott  aber  ist  nicht  der  Urheber  des  Bösen,  sondern  der  gefallene 
Engel  (Y.  158  flg.),  derLucifer.  Er,  „von  schönstem  Angesicht^  seiner 
Majestät  sich  überhebend,  mit  allzugrossen  Kräften  erhaben  —  wird 
aufgeblasen  und  zeigt  prahlerischer,  als  recht  war,  seine  Flammen 

[ottentatque  suos  Uciio  jadantuu  ignes]    (V.  171) , 

und  überredet  sich,  dass  er  sich  selbst  erschaffen.  Von  ihm  stammt  alles 
Böse  in  der  Welt  (V.  216  flg.),  auch  in  der  vemunftlosen  Natur,  z.  B.  selbst 
die  Stürme,  welche  die  Wälder  niederwerfen  (V.  246),  das  lieber- 
schwemmen  des  Landes  durch  die  Wasser,  von  ihm  auch  der  über- 
triebene Schmuck  der  Frauen  (V.  266  flg.)*  Vielleicht  sind  die  gering- 
schäzigen  Worte  über  das  weibliche  Geschlecht: 

Haec  sexus  male  foriin  agit,  cui  pectore  in  arto 

meru  fragilU  facili  viäorum  fluctuat  aestu    (V.  277  —  78  u.  738—739) 

eine  Bestätigung  dessen ,  was  früher  in  diesem  Werke  —  zur  Erklärung 
seines  räthselhaften  Stillschweigens  (E.-G.  Bd.  1,  S.  308  —  310)  über 
die  heiligen  Jungfrauen  Spaniens  gesagt  wurde,  die  ihr  Leben  für  den 
Glauben  gaben.  Er  eifert  auch  gegen  die  obscönen  Schauspiele  (V.  388) 
und  Circusspiele  (V.  361  flg.),  wo  sich  die  Augenlust  sättigte^),  und  die 
verschiedenen  Arten  der  Ueppigkeit  ^).  Das  Böse  kommt  nicht  von  der 
Natur  oder  dem  Körper,  sondern  von  dem  bösen  Willen  (V.  523  üg.). 
—  Jeder  ist  selbst  verantwortlich  für  das  Böse,  welches  er  thut  (V.  553). 
Mit  aller  Schärfe  und  Klarheit  hebt  er  die  Freiheit  des  Willens  hervor. 


«)  F»yi7.  Aeneid,  3,  56-57: 

Quid  non  moriaUa  pectara  cogis 
Atari  scura  fames  l 
')  V.  V.  368—74.  —    Wahrscheinlich  bekämpft  er  die  spanischen  Stierkämpfe  in 
den  Worten: 

Inde  fsraa  volucri  temeraria  corpora  aaltu 
traamUunt  mortisque  inter  dtscrimina  btdunt, 
Sangmnis  humani  tpeetaaida  pubUau  edit 
consennu  legetqite  jubent  venale  parari 
supplicium  f  quo  membra  kominum  diacerpta  cruentis 
MoTsibua  oblectent  Mlaram  de  funere  plebem^ 
(Dieses  Zengniss  ist  oben  S.  52—53  nicht  cltirt,  and  ist  auch  Andern  entgangen.) 
')  V. 400  heisst  es:  ptnonat  eloquium  —  s.  d.  K.-G.,  Bd.  1,  8.  99.  —  Das  AcHvum 
praocono  finde   ich   nirgends    (als  in  der  veUu  Itala),      Hier  findet  sich  ähn- 
lich das  Wort  persono,  und  noch  im  lezten  Verse  des  Dichters: 
juoabit  ort  pereonaeae  ChriMtum. 
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Als  Beispiel  -wird  u.  a.  Lots  Flacht  aus  Sodoma  angeführt  Er 
gerettet 9  weil  er  will,  sein  Weib  nicht,  weil  sie  nicht  will,  wobei  der 
Dichter  wieder  Anlass  nimmt,  seiner  ungünstigen  Anschauung  von  dem 
weiblichen  Geschlechte  Ausdruck  zu  geben  (V.  723 — 776).  Die  Begier- 
lichkeit  nach  dem  Bösen  wird  an  Beispielen  und  Gleichnissen  erläutert 
—  Himmel  und  Hölle  werden  beschrieben.  Es  schliesst  mit  einem  Gre- 
bete  an  Gott  den  Vater  und  Gott  den  Sohn.  Er  verdiene  nicht  den 
Himmel;  aber  es  möge  das  Feuer  der  Hölle  ihn  verschonen: 

Ltix  immensa  aUos  et  tempora  vinda  coronxM 
ghr\ficent:  me  poena  levis  dementier  oduraL 

Man  hat  Zweifel  an  der  Aechtheit  dieser  Schlussverse  erhoben; 
denn  sie  haben  eine  zu  ausgeprägte  katholische  Farbe  ^). 
Ptycho.  IV.  Es  folgt  das  Gedicht  „Psyehomachia^  (y^XOf^ox^J  in  915 
Mftciiia.  y^fg^Q  ^  darstellend  den  Kampf  der  christlichen  Tugenden  mit  den 
Lastern.  Es  beginnt  und  es  schliesst  mit  innigem  Gebete  zu  Christus. 
Die  Vorrede  ist  in  Jamben,  das  Gedicht  selbst  in  Hexametern  geschrieben. 
Es  wird  dargestellt  der  Kampf  des  Glaubens  mit  dem  Göoendienst,  der 
Keuschheit  mit  der  Unkeuschheit,  der  Geduld  mit  dem  Zorne,  des 
Stolzes  mit  der  königlichen  Demuth,  der  tJeppigkeit  mit  der  Nüchtern- 
heit, des  Geizes,  dessen  Wirken  sehr  ausführlich  und  anschaulich  ge- 
schildert wird,  des  Geizes,  dem  auch  die  Hüter  des  Heiligthums  aus- 
gesezt  sind,  des  Geizes,  der  sich  in  das  Gewand  der  pflichtmässigen 
Sparsamkeit  und  christlicher  Genügsamkeit  kleidet,  mit  —  der  Vernunft 
und  der  Thätigkeit  (OperaHo)y  welche,  nach  der  Vorschrift  des  Herrn, 
nur  für  heute  arbeitet,  und  für  die  Zukunft  auf  Gott  hofft;  der  Kampf 
der  Eintracht  mit  der  Zwietracht,  der  Häresie  und  des  wahren  Friedens 
mit  dem  falschen  und  trägen  Frieden.  Nachdem  alle  Laster  ge&llen 
sind,  erheben  sich  die  Eintracht  und  der  Glaube,  und  ermahnen  die 
Christenheit  zu  allem  Guten.  Dann  wird  dem  Herrn  ein  herrlicher 
Tempel  gebaut,  dessen  Grundlinien  in  der  geheimen  Offenbarung  vor- 
gezeichnet sind. 

Dieses  Gedicht  trägt  einen  ausgeprägten  spanischen  Charakter.  Ich 
möchte  es  das  erste  dramatische  Festgedicht  und  Festspiel  nennen;  und 
was  man,  neben  einzelnen  für  unsern  Geschmack  allzu  natürlichen  und 
derben  Schilderungen,  zum  Lobe  der  Festspiele  eines  Calderon  gesagt 
hat^) ,  das  findet  seine  volle  Anwendung  auf  das  vorliegende  Lehrgedicht, 
das  den  Zweck  hat,  die  Laster  in  ihrer  verabscheuungswürdigen  Häss- 


«)  Schröckh,  K.-G.  7,  125. 

*)  V.  Franz  Lorinser,  Dod  Pedro  Galderons  de  la  Barea  GeisÜiche  Festopiele  in 
deutscher  Uebersezang  mit  erklärendem  Commentar  and  einer  Einleitung  her- 
ausgegeben, 2  Bde. ,  Re^ensb.  1856.  A.  Fr.  Schacky  Geschichte  der  dramatischen 
Literatur  und  Kunst  in  Spanien ,  2.  Aufl. ,  1.  Bd.  —  1854.  —  8.  Bd^  S.  189  flg. 
-251  flg. 
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lichkeit^  die  Tugenden  in  ihrer  anziehenden  Liebenswürdigkeit  dansn- 
stellen.  • 

V.   Die  Libri  duo  contra  Symmaehum  bestehen  aus  zwei  Vor-    ^. 

Dm 

reden,  von  89  und  66;  und  2  Büchern  von  657  und  1132  (heroischen)  >wei 
Versen.  —   Der  Senator  Sjmmachus  hatte  im  J.  384  an  Valentinian,  gcfeD 
Theodosius  und  Arcadius  die  Bitte  gerichtet ,  den  Altar  der  Victoria  im^SH^^ 
Senate  zu  Rom  wiederherstellen  zu  lassen,  den  Gratian  entfernt  hatte  ^). 
W^ie  Ambrosius,  so  erhob   sich  Prudentius  gegen  solches  Unterfismgen. 
Aber  das  vorliegenge  Gedicht  ist  nicht  vor  dem  J.  395  und  403  verÜEbsst 
oder  doch  vollendet    Das  erste  Buch  beschreibt  den  schändlichen  Ur- 
sprung und  die  Geschichte  des  alten  Gözendienstes,  und  geht  sodann  über 
zu  der  Bekehrung  Roms  von  demselben.     Rom  möge  begrüssen  die 
herrlichen  Heerführer  (Petrus  und  Paulus),  die  Gresandten  des  unbesiegten 
Königs,  unter  dem  es  neubelebt  sein  Greisenalter  von  sich  gelegt,  und 
der  Winter  seines  Hauptes  einem  neuen  Frühlinge  habe  weichen  müssen. 
Zuerst  trank  Nero,  nachdem  er  seine  Mutter  ermordet,   das  Blut  der 
AposteL    Dann  wüthete  Decius  gegen  die  Christen,  und  erweckte  den 
Blutdurst  Vieler  nach  ihm. 

Aber  im  vierten  Jahrhundert  beugten  sich  die  Geschlechter  des  heid- 
nischen Roms  vor  Christus.  ^Hunderte  adeliger  Häuser  von  altem  Ge> 
schlechte  haben  sich  zu  den  Fahnen  Christi  gewendet;''  sie  bilden  das 
eigentliche  Rom.  Dabei  hat  der  Dichter  übergangen,  dass  die  Frauen 
hierin  die  Wege  bahnten.  Zuerst  kamen  sie,  dann  die  von  ihnen  er- 
zogenen Söhne,  während  die  Töchter  sehr  oft  den  Müttern  voraneilten, 
und  sehr  langsam  hinkten  die  Männer  nach,  wenn  sie  überhaupt  nicht 
zurückblieben. 

Das  zweite  Buch  —  widerlegt  ausführlich  die  Gründe,  welche 
Symmachns  für  die  Wiederherstellung  des  Gözendienstes  vorgebracht 
Der  Dichter  will  (wie  Augustinus,  Orosius  u.  A.)  zeigen,  dass  die 
traurige  Lage  des  Reiches  nicht  ihren  Grund  in  der  Verachtung  der 
alten  Götter  habe.  In  diesem  Werke,  das  mit  vielem  Fleisse  und  vieler 
Feile  verfasst  ist,  wetteifern  Kenntniss  und  allseitige  Bildung  mit  reinem 
und  warmem  Eifer  für  das  Christenthum. 

Im  J.  403  schlug  der  Feldherr  Stilicho  den  ersten  Einfall  des  West- 
gothen  Alarich  zurück.  Darauf  beziehen  sich  die  Worte  B.  2,  V.  696  flg. 
—  «Vor  Kurzem  (nuper)  versuchte  der  GetiBche  Tyrann  Jtalien  zu  zer- 
stören, voll  Zorn  kommend  von  dem  väterlichen  Ister,  diese  Burgen  zu 
schleifen,  die  vergoldeten  Dächer  (des  Capitols)  zu  verbrennen,  mit 
Thierfellen  ^)  die  mit  der  Toga   geschmückten   Adeligen   zu  kleiden. 


>)  R.  Hasse,  Kirehen^eschichte  1864,  S.  103. 

*)  mastruäs  —  V,  699  —  Indor,  orig,  19,  23  —  masiruoa  ut  vuik  germanica  «  peÜi- 

v^vVW^V      M  ^H*  vBp  www 
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Honoriufi  aber  und  sein  Feldherr  Stilicho  hätten  in  der  Ej:aft  des  Kreuzes 
gesiegt.  —  Das  Volk  aus  Pannonien  sei  vernichtet  worden.  Leichen- 
häufen  haben  die  Felder  bei  PoUentia  bedeckt.  Es  folgt  eine  pomphafte 
Anrede  an  den  FortUrimm  prineeps.  -^  ^^Jede  Furcht  sei  ferne;  vrir  haben 
gesiegt;  es  ist  uns  vergönnt  zu  frohlocken  ^).^  Der  Kaiser  -wird  also 
ermahnt;  sich  um  heidnische  Begehren  nicht  zu  bekünmiem.  —    Aber 

—  Honorius  war  kein  Theodosius;  und  seit  dem  J.  409  erzitterte  das 
römische  Beich  in  seinen  Grundfesten  unter  den  Fusstritten  der  Völker, 
imd  Spanien  vor  allem  wurde  zertreten  und  ausgesogen. 

p«rbte-  VI.  Das  Buch  peristephanon  (negl  axBcpävmv)  ist  uns  in  dem  ersten 
p"**"®"- Bande  dieses  Werkes  eine  reiche  Quelle  und  Fundgrube  gewesen.  An 
historischem  Werthe  für  die  Eirchengeschichte,  sowie  an  äusserm  Um. 
fange  ist  es  die  bedeutendste  Schrift  des  Pmdentius.  Es  sind  vierzehn 
Gedichte  auf  vierzehn  Märtyrer ,  in  verschiedenen  lyrischen,  selbst  ele- 
gischen Versmaassen.  Der  erste  ist  der  Hymnus  auf  die  heiligen  Mär- 
tyrer Emeterius  und  Chelidonius  von  Calagurris  —  V.  120.  —  Es  folgen 
2)   die  Passio  des   —  aus  Spanien   stammenden   Märtyrers   Laurentius 

—  V.  585.  —  Das  schöne  Gedicht  weist  bedeutende  po^'tische  Licenzen 
nach;  es  lässt  z.  B.  den  Papst  Xystus  gekreuzigt  werden.  Wir  wissen 
nicht,  ob  diese  Eigenheit  des  Dichters  Absicht,  schwaches  Gedächtniss, 
Verwechslung  oder  Mangel  an  Quellen  ist^).  —  Unter  den  Bittenden 
naht  sich  dem  Heiligen  auch  Prudentius,  mit  den  Worten: 

Hos  inUr,  o  Christi  decus,  sed  per  pabronos  martyres 

audi  poitam  rusiicum  poUst  msdelam  consequu 

cordis  faienUm  crimina  Audi  benignus  suppUcem 

et  facta  prodentem  sua  Christi  reum  Prudentium 

üidiffnus  agnosco  et  seio,  et  servientem  corpori 

quem  Christus  q}se  exaudiat,  absohe  mncUs  secuU*), 


')  Tillemont  meint,  das  Werk  gegen  Symmachus  sei  am  Ende  des  J.  403  verfasst. 
Das  ffnuper**  aber  passt  auch  noch  für  405;  er  irrt  sodann,  wenn  er  vom  J.  d48 
bis  407  —  57  Jahre  z&hlt.    —    TUL  10,  560  (562)  -566.      (I^itdence,  poSu 
chritien,) 
*)  DöiHnger,  Hippolytns  und  Ealllstus,  S.  55. 
')  O  Zierde  Christi!  höre  auch 

Den  Dichter,  der  so  einfach  singt, 

Der  seines  Herzens  Laster  treu 

Was  er  verübte,  laut  bekennt. 

Wohl  weiss  ich,  dass  ich^s  werth  nicht  bin  — 

Dass  Christas  selber  mich  erhört 

Doch  flehen  Märtyrer  für  mich. 

Dann  wendet  er  sein  Heil  mir  zu. 

O  höre  mild  den  Bittenden, 

Den  schuldigen  Pmdentiasl 

Und  ihB,  der  noch  dem  Körper  dient  — 

Errette  von  der  Erde  Joch. 
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Es  ist  wohl  zu  beachten,  dasa  Spanien  damak  schon  den  Lauren- 

tius  als  seinen  Heiligen  verehrte;  Antonius,  Damasus  und  Prudentius*) 
sind  Zeugen  dafür. 

Der  Hymnus  3  —  (mit  216  V.)  —  ist  in  honorem  Eulalitie  martyrü 
—  iron  Emerita,  welchen  wir  theil weise  mitgetheUt  haben.  Die  beiden 
neuesten  deutschen  Editoren  der  Werke  des  Prudentius,  Obbarius  im 
J.  1845,  A.  Drossel  im  J.  1860  —  tragen  kein  Bedenken,  eine  von 
dieser  heiligen  Eulalia  verschiedene  heilige  Eulalia  von  Barcelona  anzu- 
nehmen. Sie  sagen:  „Diejenigen  thun  Uebel  daran,  welche  sie  mit  der 
Eulalia  von  Barcelona  verwechseln^).^  —  Drossel  fügt  bei,  dass  unter 
den  Gedichten  des  Prudentius  dieses  durch  frommen  Ernst  und  Schön- 
heit der  Fassung  weit  hervorrage.  —  Die  prächtige  Earche,  welche  schon 
im  vierten  Jahrhundert  sich  über  dem  Grabe  der  Heiligen  erhob,  und 
welche  wohl  die  einzige  aus  dieser  Zeit  besonders  genannte  Kirche  ist, 
hat  keine  geringe  Aehnlichkeit  mit  dem  Ideale  jenes  Tempels,  den  — 
die  Gemeinde  Gottes  auf  Erden  —  dem  Herrn  nach  erlangtem  Siege 
über  alle  Feinde  bauen  solL 

Den  Hynmus  4  —  auf  die  achtzehn  Märtyrer  von  Saragossa  — 
haben  wir,  nach  der  Uebersezung  Silberts,  ganz  mitgetheilt;  denn  Akten 
von  diesen  Märtyrern  giebt  es  nicht;  und  der  in  Saragossa  selbst  woh- 
nende Dichter  konnte  sich  näher  über  das  unterrichten,  was  mit  diesen 
Helden  und  Heldinnen  geschehen  war.  —  Wir  erfahren  nicht,  wie  viele 
Jahre  die  heilige  Encratis  nach  ihrem  Martyrium  noch  gelebt  habe. 
Aber  aus  den  Worten; 

Einen  TheU  der  Leber,  dir  ausgerissen, 
Sah'n  wir,  vor  den  folternden  Zangen  liegen. 
Ganz  besizt  der  lebende  Tod  dich;  Tbeile 
Hat  der  erstorbene  — 

könnte  man  folgern,  dass  Prudentius  in  seiner  frühesten  Jugend  noch 
die  heilige  Encratis  in  Saragossa  gesehen  habe,  was  wegen  des  beider- 
seitigen Alters  wohl  möglich  war.  „Durch  das  Recht  des  Grabes^  haben 
die  Achtzehn  die  Herrschaft  über  das  eine  Saragossa.  Ebenso  herrschen 
nach  „dem  Rechte'^  des  Grabes  Chelidonius  und  Emeterius,  „die  wir  ver- 
ehren,  über  unser  Calagurris;^^  „ihm  gewähren  sie  siegreich  ihres  Grabes 


*)  Eine  Andentnng  finde  ich  in  den  Worten: 

Der  Vasco  und  der  Iberus 
Und  Berge -Ketten  trennen  nns: 
Die  Alpen  and  die  Pyrenäen 
Mit  ewigem  Schnee  bedeckt,  von  dir. 
V.  538 — 40.  —  ▼.  iVes  Bt^er  —  düs.  de  LaurenHo,  oop.  4  —  IhidetUtui  tnügari 
iententiae  adtt^nUaiw.  ctq>,  5-^6, 
*)  Sie  citiren:  Ihnnaa.  cord.  taer.  p.  SOS,  —  MMÜnm,  amiale$  VII,  417.  —    Aiw 
Bager,  de  S.  Laurenäo.  ^  Lee  vieB  dea  Samts,  VIII,  p.  264,  457. 
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GlaiUE'^,  und  ^die  ferne  unbekannte  Btadt^  (Leon  in  Gaünoa)  hat  kein 
Anrecht  an  sie^). 

Der  5.  Hymnus  enthält  die  Passion  des  heiligen  Vincentins  (575  V.). 
Er  ist  verfasst  auf  den  Tag  seines  Triumphes: 

Blick  seiend,  hoher  M&rtyrer! 

Auf  deinen  Siegesta^  herab, 
Der  einst  den  Preis  des  Blates  dir, 

Den  Kranz ,  o  Sieger,  dargereicht 
Dich  führte  jauchzend  dieser  Tag, 

Als  da  den  Quftler  nnd  die  Qoal 
Besiegt,  aus  tiefer  Finstemiss 

Za  Christas  in  den  Himmel  ein.    (vergl.  V.  561  ~  62). 

Bei  diesem  Hymnus  hält  sich  der  Dichter  genau  an  die  von  uns 
mitgetheilten  Martjrrerakten,  die  selbst  schon  eine  poetische  Färbung  im 
edlem  Sinne  des  Wortes  an  sich  tragen ,  die  ihnen  also  der  Diditer 
nicht  zu  geben  brauchte. 

Der  6.  Hymnus  ist  der  von  uns  angeführte  ^) :  „in  Jumorem  fttfottsst* 
morum  marfyrum  Frueluosi  epise.  Tarraeonerm$  et  Augwrü  et  Eulogii 
diaeonorum^^  —  V.  162.  —  Der  Hymnus  7  ist  zu  Ehren  des  seligsten 
Märtyrers  Quirinus^  des  Bischofs  von  Siscia  (Sisseck)  in  Pannonien  (V.  90), 
der  mittelst  eines  Steines  in  den  Fluss  Save  versenkt  wurde  —  J.  310  ^). 

—  Wenige  Verse  folgen  auf  den  Ort,  wo  die  Märtyrer  von  Calagurris 
litten,  jezt  ein  Baptisterium.  —  Die  (9.)  pastio  des  Cassian  von  Forum- 
julium  —  Imola  —  ist  schon  erwähnt  —  V.  106.  —  Ausführlich  wird 
das  Leiden  des  Märtyrers  Romanus  von  Antiochien  beschrieben  —  1140. 
War  der  Anlass  zum  9.  Hymnus  das  fromme  Weilen  des  Prudentius  am 
Grabe  des  Heiligen,  und  sein  frommer  Glaube,  dass  auf  dessen  Fürbitte 
seine  Reise  nach  Rom  von  Erfolg  gewesen,  —  so  erklärt  sich  vielleicht 
der  10.  Hymnus  daraus,  dass  Romanus  —  seit  den  ältesten  Zeiten  eein 
Fest  in  der  Kirche  von  Spanien  hatte  —  18.  November.   Der  11.  Hymnus 

—  Leiden  des  seligsten  Märtyrers  Hippolytus  —  246  —  ist  aus  be- 
kanntem Anlasse  in  den  jüngsten  Jahren  untersucht  worden^).  Von 
einem  Schisma  des  Hippolyt  wusste  man  nichts.  Prudentius  verwechselt 
das  von  ihm  veranlasste  Schisma  mit  dem  des  Novatian,  welches  wenig- 
stens 35  Jahre  jünger  ist;  und  sein  Hymnus  ist  im  Grunde  nur  eine 
poetische  Umschreibung  des  an  der  Mauer  über  dem  Grabe  des  Heiligen 
angebrachten  Frescobildes.  Novatianer  gab  es  aber  auch  zur  Zeit  des 
Prudentius  oder  doch  Pacianus  noch  in  Spanien,  so  dass  dem  Pruden- 


>)  E..G.,  1,  320—29. 

*)  K..G.,  1,  268. 

*)  lifyrieiun  taerum,  ed,  Tarlati,  L  5,  p.  317'-602  (p.  325-36;  347). 

«)  DöOmger,  Hippolytus  and  Eallistas,  18&3,  S.  55—66. 


Aurelias  Prndentias  GlemenB.  353 

tius  eine  solche  Verwechslung  um  so  näher  lag  *)•  Der  Hippolytas  des 
PrudentiuSy  dessen  Gedächtniss  am  18.  August  begangen  wird,  war 
Presbyter  in  Rom,  Gründer  eines  Schisma,  oder  doch  Vorsteher  einer 
abgesonderten  Kirchengemeinschaft,  kehrte  aber  vor  seinem  Tode  zur 
Kirche  zurück.  —  Es  folgt  —  12  —  die  Passio  der  Apostel  Petrus  und 
Paulus —  V.  66.  —  Nach  Prudentius  starben  sie  an  einem  Tage,  jedoch 
in  dem  Zwischenräume  eines  Jahres.  Zuerst  wurde  Petrus  gekreuzigt, 
Paulus  nach  ihm  enthauptet.  Die  Gebeine  des  Petrus  befanden  sich  auf 
der  rechten  Seite  der  Tiber;  auf  der  linken  Seite  Paulus  auf  dem  Wege 
gen  Ostia,  wo  Oonstantin  eine  Kirche  baute,  Theodosius  und  Valentinian  U. 
eine  herrliche  Basilika  errichten  liess.  Das  betreffende  Edikt  an  den  Prä- 
fekten  Sallustius  ist  noch  vorhanden  ^).  Die  im  J.  1823  verbrannte  Ba^ 
ailika  hatte  die  Inschrift:  TheodoHua  cepü,  perfecit  Onoritis  aulam  Doctoris 
mundi  sacratam  corpore  Pauli.  PUtcidide  pia  mens  operia  decus  homne  paterfd 
gaudet  PofUifieU  studio  splendere  Leonis^).  —  Das  —  13  —  Leiden  des 
heiligen  Gyprian  —  V.  106  —  verwechselt  diesen  mit  dem  Märtyrer 
Cyprian  von  Carthago.  — ^^  Der  —  14.  —  Hymnus  ist  die  Passio  der 
heiligen  Jungfrau  Agnes  —  V.  133.  Von  den  Heiligen  dieser  14  Hymnen 
befinden  sich  11  in  der  alten  spanischen  Liturgie,  und  daraus  mag  sich 
zum  grossen  Theile  erklären,  warum  ihnen  der  Dichter  seine  Lieder 
gewidmet  hat,  welche  auch  selbst  in  die  gottesdienstlichen  Bücher  der 
spanischen  Kirche  übergiengen.  Zu  den  Siegesliedem  auf  Hippolytus 
and  Gassian  wurde  er  wohl  durch  seinen  Aufenthalt  in  Italien  veranlasst, 
und  zunächst  durch  die  Gemälde,  welche  die  Passio  Beider  nach  seiner 
Meinung  vorstellten^).  —  Zu  Quirinus  aber  —  zog  ihn  wohl  eine  be- 
sondere Verehrung;  von  Romanus  hoffte  er  es  zu  erlangen,  dass  ex  auf 
seine  Fürbitte  am  jüngsten  Gerichte  von  der  linken  auf  die  rechte  Seite 
gestellt  werde*). 

Die  Hymnen  des  IVudentius  waren  für  den  Dienst  der  Kirche  zu* 
nächst  in  Spanien  bestimmt,  und  was  Damasus  in  Rom  für  die  römische 
Kirche  gethan,  in  der  er  den  Gebrauch  der  Hymnen  einführte,  das 
bahnte  Prudentius  für  die  spanische  Eärche  an.  Aber  ein  Theil  seiner 
lieblichen  und  herrlichen  Lieder  —  wurde  von  der  ganzen  Kirche  an- 
und  aufgenommen,  und  unvergänglich  leben  sie  nun  fort  in  dem  Munde 
und  Herzen  der  Gläubigen.  Die  sie  beten  oder  singen,  betrachten  sie 
als  Kirchenlieder,  und  denken  nicht  an  Prudentius.  —  Aber  —  eine 
grössere  Ehre  und  Auszeichnung  konnte   diesem  grossen   christUchen 


>)  Döllinger,  S.  66. 

^  8.  Dressel,  l  c.  p.  456.  —  Baron,  386.  nr.  29. 

>)  Nieoiai,  DeUa  BatiHca  di  S.  Paolo  —  Roma  1815. 

*)  perisU^K  9,  v.  10.  —  h.  11,  v.  185. 

»)  h.  10,  V.  1139  -  40. 
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Dichter  nicht  zu  Theil  werden ,  als  dass  seine  Gesänge  mehr,  als  die 
eines  andern  Dichters  vor  oder  nach  ihm,  ein  gemeinsames  Ghit  der 
ganzen  Christenheit  geworden  sind.  —  Dass  der  Dichter  seine  Hymnen 
für  die  Kirche  verfasste,  deutet  wohl  Gennadius  mit  den  Worten  an^): 
^  verfasste  auch  zum  Lobe  der  Märtyrer,  ,,unter  den  Namen  Einiger' 
(im  Namen  Anderer)  —  ein  (zum  Lobe  derselben)  einladendes  Bach.  — 
Was  Gennadius  als  erstes  Werk  des  Dichters  nennt  (diptyehon)  j  das  ist 
das  lezte  und  kleinste  Werk,  genannt  Diitochaeon'^).  —  Es  behandelt  in 

eiiaeoo.  je  vicr  Vcrsen  1)  Adam  und  Eva;  2)  Abel  und  Kain;  3)  die  Arche 
Noes;  4)  die  Eiche  von  Mambre;  5)  das  Grabmal  der  Sara;  6}  der 
Traum  des  Pharao;  7)  Joseph  von  seinen  Brüdern  erkannt;  8)  das  Feuer 
in  dem  Dornbüsche;  9)  der  Weg  durch  das  Meer;  10)  Moses  empfangt 
das  Gesez;  11)  das  Manna  und  die  Wachteln;  12)  die  eherne  Schlange 
in  der  Wüste;  13)  das  Bitterwasser  in  der  Wüste;  14)  der  Hain  Elun 
in  der  Wüste;  15)  die  zwölf  Steine  im  Jordan;  16)  das  Haus  der  H.  Raab; 
17  —  18)  Samson;  19—20)  David,  Davids  Reich;  21)  der  Tempelbau; 
22)  die  Prophetensöhne;  23)  Israels  Gefangenschaft;  24)  das  HauB  des 
Ezechias. 

Das  Neue  Testament:  25)  Maria  und  der  Engel  Gabriel;  26)  die 
Stadt  Bethlehem;  27)  die  Gaben  der  Weisen;  28)  die  Hirten  von  den 
Engeln  gemahnt;  29)  die  Eander  in  Bethlehem  werden  ermordet; 
30)  Christus  wird  getauft;  31)  die  Zinne  des  Tempels;  32)  Wasser 
aus  Wein;  33)  der  Fischteich  Siloa;  34)  der  Tod  des  Johannes; 
35)  Christus  wandelt  auf  dem  Meere;  36)  der  Dämon  in  die  Schweine 

I  gelassen  (daemon  miaua  in  porcos);  37)  die  fünf  Brode  und  die  ewei 

Fische;  38)  Lazarus  von  den  Todten  auferweckt;  39)  der  Blut- 
acker; 40)  das  Haus  des  Caiphas;  41)  die  Säule,  an  welcher  der  Hei- 
land gegeisselt  wurde;  42)  das  Leiden  des  Heilandes;  43)  Christi  Grab; 
44)  der  Oelberg,;  45)  der  Martyrtod  des  Stephanus;  46)  die  schöne  Pforte; 
47)  das  Gesicht  des  Petrus;  48)  das  Gefäss  der  Auserwählung ;  49)  die 
geheime  Offenbarung  des  Johannes. 


*)  Oennad.  c.  13  de  vir.  illustr,  Prudenthu  vir  saeculari  Uueratura  eruditus  compostiit  diiUh 
choMn  de  toto  veteri  et  novo  iestamento  personis  excerptu,  commentatus  est  ui  wtorem 
graecorum  hexaSmeron  de  mundi  fabrica  usque  ad  conditionem  primi  hominis  et  prae- 
varicaHonem  ejus,  eomposuit  et  libeUoSf  quos  graeca  appellatume  praetitukant  cqtotkeosiSf 
psyehomtKiOf  amarügenia  id  est  de  dtütnitate,  de  compwidione  animi,  de  mrigin»  peeoh 
torutnf  fecit  et  in  laudem  mctrtyrum  sub  cdiquonim  nominibus  invitcUoHum  Ubrum  umm 
et  hyvmorum  cdterum,  spedaU  tarnen  intentione  adversus  Symmachum  idololatnam  dt- 
fendentem:  ex  quorum  lectione  (ignosciiwr  palatintts  milesßtisse.  —  Tillemont  —  p.  564 
übersezt  obig^e  Worte:  er  habe  in  einigen  Märtyrern  —  alle  verherrlicht  — 
Miräas  liesst:  sub  aliorum  nominibus. 

*)  TiUemontj  mim.  u  10,  Note  2  sur  Prudence,  p,  819  —  20.  £ini§:e  schreiben  es  dem 
Dichter  Amoenns  zu;  andere  meinten,  data  Pradentius  diesen  Beinamen  ge- 
tragen habe. 
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Gennadius  giebt  einen  so  unklaren  und  fehlerhaften  Bericht  über  die 
Werke  des  Pradentins,  die  er  nicht  näher  gekannt  zu  haben  scheint, 
dass  wir  seiner  Aussage  nicht  zu  glauben  brauchen,  Prudentius  habe 
auch  ein  Hexa^meron  verfasst.  Die  Thatsache  ist  wahr,  indem  er  wie- 
derholt und  ausführlich  von  der  Schöpfung  des  Menschen,  von  dem 
Sündenfall  und  von  der  Fortpflanzung  der  Sünde  in  der  Menschheit 
handelt;  aber  ein  Werk  unter  dem  obigen  Titel  hat  er  wohl  nicht  ver- 
fasst. —  Ich  bin  überhaupt  der  Ansicht,  dass  wir  alle  Werke  des  Pru-  p^. 
dentius,  wie  sie  ursprünglich  verfasst  waren,  besizen.  Das  von  ihm  in^<^]||||^ 
seiner  Einleitung  veifasste  Programm  hat  er  in  den  auf  uns  gekommenen  ntehter 
Werken  vollkommen  gelöst,  er  hat  das  Lob  Gottes  gesungen  in  seinem 
Cathemerinon ,  er  hat  gegen  die  Häresieen  gekämpft,  den  katholischen 
Glauben  entwickelt  und  vertheidigt  in  seiner  Apotheosis,  seiner  Hamar- 
tigeneia  und  seiner  Psychomachia,  drei  Werken,  die  sich  enge  an 
einander  anschliessen,  und  die  man  in  einem  gewissen  Sinne  auch 
eine  katholische  Glaubens-  und  Sittenlehre  nennen  kann,  er  be- 
kämpfte das  Heidenthum  imd  überantwortete  es  der  verdienten  Schmach 
in  seinen  zwei  Büchern  gegen  Symmachus ,  er  weihte  ein  Lied  den  Mär- 
tyrern imd  lobte  die  Apostel  in  seinem  Werke  Peristephanon. 

Die  Schriften  des  Prudentius  machen  auf  den  Leser  den  unabweis-  „„^ 
baren  Eindruck ,  dass  der  Dichter  alles  selbst  in  innerster  Seele  gefühlt,  ^**'^*^* 
was  er  so  seelenvoll  und  so  innig  beschreibt,  dass  er  all'  das  im  Leben 
mitgelebt  und  vollbracht  habe,  was  er  so  gläubig,  so  demüthig,  so 
kräftig  und  gewaltig  schildert.  Es  weht  aus  diesen  Liedern  ein  höherer, 
ein  geweihter,  ein  in  Christus  und  aus  ihm  lebender  Geist  uns  an;  wir 
fühlen  uns  einer  Gesinnung,  einer  Hoffnung  und  Liebe  mit  dem  Dichter. 
£r  erhebt  uns ,  er  erquickt  uns ,  er  erfreut  uns ,  er  beschämt  uns.  Seine 
innigste  Demuth,  seine  zarteste  Frömmigkeit,  der  hohe  Schwung  seines 
Geistes,  das  reine  und  starke  Feuer,  das  ihn  ganz  durchglühet,  und 
das  er  stets  zu  beherrschen  weiss,  wir  erkennen  äs  an,  wir  preisen  ihn 
g^lücklich,  und  wir  danken  seinetwegen  Gott.  Er  war  in  der  That  ein 
begnadigter  Christ,  „dessen  Feuer  durch  den  heiligen  Geist  in  seinem 
Herzen  entzündet  war,  und.  der  durch  seine  Wärme  gleichzeitig  die 
Herzen  Anderer  überredet  und  erwärmt').^  Er  erhebt  die  Po&ie,  in- 
dem er  sie  in  den  Dienst  der  Religion  führt.  Er  war  vielleicht  der  ge- 
lehrteste der  christlichen  Dichter,  aus  dem  man  viel  über  die  Geschichte 
und  die  Alterthümer  der  Kirche  erfahren  kann.  Mit  Recht  vergleicht 
ihn  Sidonius  mit  Horaz  ^) ;  und  wir  glauben  nicht  zu  übei*treiben ,  wenn 
wir  dessen  Worte  auch  für  Prudentius  den  Dichter  in  Anspruch 
nehmen: 


*)  TiUenumt,  m,  10,  664, 
^)  Sidon.  Ap,  ep   2,  9, 
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Ingenium  eui  sity  cui  mena  dwinior,  atque  o* 
Magna  aonaturum,  des  nominie  kunu  honorem '). 

Wer  an  Beispielen  sehen  -will ,  ^ie  das  Christenthom  die  Einzelnen 

und  die  Völker  adelt ,  treibt  und  ihnen  erst  ein  wahiiiaft  mensdiliches 

Leben  verleiht,   der  vergleiche  die  lezten  Lebensjahre  des  spaniacheD 

Pni.   Dichters  Martialis,  des  Heiden,  mit  dem  spanischen  Dichter  Prudentins, 

'*". "  dem  Christen.    Beide  suchen  ihr  Glück  auswärts;  beide  weilen  in  Rom. 

''lu!'*  Beide  kehren  am  Abende  ihres  Lebens  in  ihre  Heimath  zurück ,  bade 
57  Jahre  alt;  beide  weisen  auf  den  Schnee  hin,  der  ihr  Haupt  bedeckt 
Aber  von  nun  an,  welcher  Unterschiedi  Martialis  ist  mürrisch ,  ver- 
drossen,  launisch;  oder  von  einer  unnatürlichen  GleichgiltigkeiL  In 
Bilbilis  beachtet  Niemand  den  Dichter;  er  verachtet  das  bäuerische  Volk. 
Aber,  da  er  sich  selbst  überlassen  ist,  so  versinkt  er  selbst.  £r  ver- 
geudet seine  lezten  Lebensjahre,  hüllt  sich  in  schmuzige  Kleider,  llsst 
sich  gehen ,  und  schläft  oder  gähnt  bis  in  den  hohen  Tag  hinein  ^).  ^ 
Er  hat  offenbar  das  Ziel  seines  Lebens  verfehlt  Als  er  nach  vier 
Jahren  gestorben  (104 — 5  n.  Chr.),  hat  Plinius  die  kühlen  Worte  für 
ihn:  „Ich  höre,  dass  Martialis  gestorben  ist,  und  er  thut  mir  leid,  denn 
ich  hatte  ihm  bei  seiner  Heimreise  ein  Zehrgeld  gegeben,  da  er  Verse 
auf  mich  gemacht  ^).^ 

Prudentius  kehrt  am  Abende  seines  Lebens  heim,  um  erst  wahrhaft 
Gott  und  sich  selbst  zu  leben.  —  Er  lebt  in  der  Kirche  und  in  Christus 
auf,  und  er  lebt  .,in  den  Liedern  der  Kirche'^  unsterblich  fort  Was  er 
geschaffen  und  gesungen ,  es  tönt  erweckend  und  belebend  in  die  Herzen, 
es  wird  segenschaffend  und  lebenweckend  fortwirken  bis  zu  dem  Ablaufe 
der  Zeiten.  Sehet  doch  den  Unterschied  zwischen  dem  heidnischen  und 
dem  christlichen  Spanien! 

Ausgaben  (mit  Auslassung  der  Ausgaben  einzelner  Schriften):   Da- 

fabea.  vefOrioe  —  1492.    Prud.  poeUie  opera  —  Venet  ap.  Aldum,  1501  et  1502. 

—  Aur.  Pr.  Clem.  viri  constdaris  UbelU  cum  Cammento  AnUrnii  Nebru-^ 
BenHa  —  Lucronü  1512.  —  Zweite  Auflage  davon  1512  oder  bald  darauf. 

—  Aur.  Pmd.  Cl,  viri  eonsul.  op.  —  schoUa  per  Joann.  Siehardum.  BanL 
1527.  —  1536.  —  opera  muUo  quam  antea  eastigaUora  —  AsiUverpiae 
15S6  und  1540.  —  op.  cum  Sichardi  et  Eramu  Boter.  commentarii$.  B€uXL 
1540.  —  poemata  omniOf  BtuiL  1542.  —  Opera  Prudentii;  Lugdun.  per 
Joann.      Tomoemim.  12.  —  1553.  —   Aur.  Pr.  Cl.   V.  C,  aacra,  quae 


0  Borat  Sat.y  1,  4,  43—44. 

*)  MariiaL  epigramm.  l.  12,  18  ad  Juvenalem: 

IngenH  fruar  in^oboque  somno 
Quam  nee  tertia  »aepe  rumpü  horä, 
Sic  me  vivere,  eic  juoat  perire. 

*)  K-G.  1,  8.  66;  besonders  8.  133  und  die  Belegstellen  das. 
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€Xtanty  poSmata  omnia.     Basüeae  1562.  —   Aar.  Pr.  Cl*  v.  e,  opera,  a 
Victore  Oüelino  eorrecta^  et  ainnotaUombus  ülustrata.    Bcuü.  1562. 

Poetantm  veterum  ecclesicutieorum  apera  ehrisUana  et  aperum  rdi- 
quUu  atque  froffmenta  etc.  dilig.  et  gtudio  Geargii  Fabricn  Chemnieeniia. 
Baaü.  (Ptttd.  steht  an  erster  Stelle.)  —  Eodem  anno,  A.  P.  Clemeniy 
Theod.  Puhnanni  Qr.,  et  V.  OüeUni  opera.  Antv.  1564  (ex  flde  10  eodi^ 
cum).  —  Prudentii  opera  a  Victore  Oiselino  correeta  et  annotatumibtti 
ühutrata.  PariSy  1566.  —  op.  ex  ree.  V.  Oiadmi  —  Lugd.  Batav.  1591 
et  1596.  —  A.  Prud.  Clem.  opera  a  V.  OiseUno  correeta:  ad  Hippolytum 
Estengem  Cardinalem.  Coloniae  1594.  —  Die  Ausgabe  —  Lugduni  Batao. 
erschien  wiederholt  1596,  1603,  1610. 

Im  J.  1613  erschien  die  vortreffliche  Ausgabe:  AurelU  PruderM 
CUmenUs  V.  C.  opera  noviter  ad  maa.  fldem  recensUa^  interpolata,  innummia 
a  mendie  purgata^  notisque  et  indice  aceurato  iUiutrata  a  M.  Jo.  WeitxiOy 
P.  L.  Aceeeserunt  omnium  doetorum  virorum,  quotquot  in  Prudentiian 
ieripeerunt,  notae^  scholia  atque  obßervaUone$  cum  Oloseis  veteribm.  Han^ 
noviae  (Hanau),  1613.  —  8^.  —  (Die  von  Weitzius  hier  gesammelten 
Erklärer  des  Prudentius  sind:  LuHculaa  interpretum:  AelU  Antonii  N^nrie^ 
sensis  L  C.  Annotationes  in  Hymnoa  et  Paychomachiam.  Joannis  Sichardi 
L  C  Sekolia.  Erasmi  Boterodami  commentarioltu  in  duo$  hymnoe.  Jaeobi 
Spiegeln  I.  C.  interpretaUo  in  hymnum  ornnium  horarum.  Qeorgii  FabrieU 
ChemnicenM  in  quosdam  hi/mnos  expontio.  Adami  Siberi  schoUdia.  Vietoris 
Oieelini  Sanfordiani  eommentaritis.  Qeorgii  Bemi  1.  C.  Notae.  Adami 
Theodori  Siberi  Commentariolus  in  tres  hymnos.  Andreae  Wiüeü  exponüo 
m  quoedam  ex  Apotheoei  versus.) 

Atar.  Pr.  Cl.  V,  C.  opera:  Ex  postrema  doct.  virorum  reeensione  Am^ 
stelodami  1625.  1631.  1648.  PrudenHi  carmina  —  Antverpiae  1663.  89.  — 
Aurelii  Prudentii  Clementis  quae  exstant  Nie.  Heinsius  Dan.  Fil.  Ex  vetur 
süss.  expl.  ree.  et  Animadv.  adjeeit.  Amstdod.  ap.  Elzevir.  1667.  —  2  vol. 
129.  —  Aur.  Prudentii  Clementis  opera  interpretatione  et  notis  illustravit 
Stephanies  ChamiUard  e  Soc.  Jesu.  Jussu  Christianissimi  regis  ad  usum  sere^ 
nissimi  DdpMni.  Parisiis  1687.  4P.  —  Londini  1824,  3  vol.  —  Aur.  Pru- 
denUi  Clementis  V.  C.  Opera  cum  notis  Nicolai  HeinsU  Dan.  ßU,  et  vario- 
nun  doetorum  virorum  maxime  necessctriis.  Subjectus  est  in  fine  index 
rerum  et  verborum  locupletissimus.  Colon.  1701.  —  Aur.  Prudentii  Cle^ 
mentis  quae  exstant,  recenstät  et  adnotationUnis  ülustravit  Christophorus 
CdlariuM,  qui  et  indices  copiosiores  rerum  y  et  verborum  addidit.  Hälae  1703. 
—  ediUo  secunda  1739  —  ParmaCy  ab  l  TeoliOj  2  vol.  4P.  —  Oallandü 
Biblioih.  t.,  8  (Venet.  1788),  p.  433^542. 

Es  folgt  die  glänzende  Ausgabe :  M.  Aurelii  Clementis  PrudentU  F.  C. 
eairmina  ad  opUmas  qufuque  ediHones  et  mss.  eodd.  Bomanos  aUosque  reeo^ 
gmta  et  correeta  glossis  Isonis  Magistri  et  aWs  veterum  nunc  prtmtim  e 
mss.  depromptiSj  proUgamenis  ^  commentarUs  et  leeUonXbus  varianUbus  iUur 
strata  a  Faustino  Arevalo.   Ad  beatissimum  patrem  et  D.  N.  Pium  Sextum 
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P.  M.  Bomae  1788  —  2  Voll  4.  —  Gebser  konnte  1827  diese  Ans* 
gäbe  weder  in  Wien  noch  Rom  bekommen,  wesswegen  er  rielleicht 
über  den  Dichter  Juvencos  nicht  hinauskam.  Th.  Obbarins  erachtete  ee 
im  J.  1845  für  ein  besonderes  Glück,  dass  er  durch  einen  Herrn  ^Hes- 
sius^  ein  Exemplar  dieser  Ausgabe  erhielt,  die  er  allen  andern  vorzidit, 
während  Alb.  Dressel  im  J.  1860  (proUg.  p.  41  —  43)  den  Tadel  dem 
Lobe  vorwalten  lässt  —  Diesse  Ausgabe  ist  abgedruckt  und  dadurcii 
zum  Gemeingute  geworden  in  Patrologia  laHna  aeeuratUe  J.  P.  Migne, 
t.  59  et  60.  Paris.  1847  (Psychomaehia  et  Perutephanon  in  t.  60,  die 
übrigen  in  t.  59). 

Aurdü  Pntdentii  CUmentis  carmina.  ReeenntU  et  explieaüit  Theodona 
Obbaniu  —  TiJbingae  et  LancHni  (1845).  Er  benüzte  5  Codices^  davon 
2  aus  Wolfenbüttel.  Diese  Ausgabe  ist  alles  Lobes  werth.  Wohl- 
thuend  ist  die  Bescheidenheit  und  Liebe  des  Verfassers  für  sein  Objekt 
AureUi  PrudenHi  quae  exHant  carmirui.  Ad  Vatiee.  aliorumque  Codieum  ef 
opHmarum  editionum  fidem  reeeniuüj  lectionum  vcaHetate  iUuitretmtf  natu 
explieaüit  AlbertuM  Dresiel  Lipeiae  (Parieiit.  Bomae.  LondkUj  1860.  — 
Dressel  benüzte  römische  Codices  (AUz.  321.  Vat.  3859.  3800,  5821. 
Cod.  Alex.  348.  Cod.  Pal.  242  miseelL  Cod.  Alex.  1439  membr.)  —  im 
Ganzen  32.  —    Die  Vorrede  ist  aus  Rom  vom  März  1860  geschrid)ea. 

—  Die  Ausstattung  ist  ausgezeichnet  Die  Varianten  sind  vollständig. 
Die  erklärenden  Anmerkungen  zwar  nicht  erschöpfend,  aber  doch  danken«- 
werth.  Der  Index  verborum  et  phreuium  wäre  vielleicht  noch  nicht  voll- 
ständig, wenn  er  doppelt  so  ausführlich  wäre,  als  er  ist. 

Den  im  Verlaufe  schon  angeführten  Schriften  über  Frudentius  tragen 
wir  noch  nach  die  prolegomena  des  Arevalo ,  Migne  L  e. ,  p.  571  —  706  in 
29  Kapiteln.  —  Middtldorpf  (der  Titel  oben)  Pars  I,  1823,  P.  H  1820.  # 

—  wieder  abgedruckt  in:  Illgen:  Zeitschrift  für  historische  Theologie, 
2  Bd.,  Leipzig  1832.  II.  St.,  p.  127—190.  —  Aur.  Prudentius  Feier 
gesänge,  heilige  Elämpfe,  und  Siegeskronen;  metrisch  übersezt  von 
J.  P.  Silbert  Wien  1820.  —  Ddavigne,  de  Lyrica  apud  Prudentium 
pom.  Toul  1849.  —  J.  Fessler  institta.  Patrotogiae^  i.  2,  Oenipante  1852, 
p.  479  —  484.  —  Brys,  Etudes  sur  la  vie  et  les  ierits  de  Prudenee, 
Par.  1854.  ^  FSlix  CUmerU:  Pontes  ekräiens,  Paris  Gaume,  1857.  — 
B.  CeilUer  nouveUe  SdUiim,  t.  8,  p.  100—107,  Pari»  1801.  —  Nauodk 
Biographie  ginSraU  —  p.  Didat-^  Höfer  j  t.  41,  Paris  1802. 
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Die  Priseillianisteii  in  Spanien  —  iiis  zum  Jahre  385. 


§.  1.    Literatur  über  dieselben. 

Nach  und  neben  der  Synode  von  Elvira  hat  die  Greschichte  der  Pns- 
dllianisten  vlelleieht  die  zahlreichsten  Schriftsteller  gefiinden;  und  wir, 
die  wir  bei  gewissen  Zeiträumen  und  Objekten  dieser  Geschichte, 
z.  B«  der  apostolischen  Siebenmänner,  Niemand  vorfanden,  der  uns  darin 
die  Wege  gebahnt  hätte,  finden  uns  bei  der  Geschichte  dieser  Sekte  in 
so  zahlreicher  Gesellschaft  von  Mitarbeitern,  dass  sie  uns  vielleicht  ^aum 
eine  ärmliche  Nachlese  übrig  gelassen  haben.  Darum  dürfte  es  hier 
passend  seyn,  einen  Ueberblick  der  bisherigen  Literatur  vorauszuschicken. 

Philastrius  redet  zum  J.  379  von  Manichäem  in  Spanien;  Ambrosius 
spricht  in  2  Briefen  von  der  Sekte.  Der  Panegyricus  des  Drepanius 
Pacatus  erwähnt  ihrer.  Sulpicius  Severus  ist  erste  Quelle  für  ihre  G^ 
schichte,  aber  zuverlässig  nur  für  das,  was  er  selbst  beobachtet  hat 
Papst  Lmozenz  L,  Hieronymus,  Orosius,  Augustinus,  Bachiarius,  wohl 
aus  Galizien,  Prosper  von  Aquitanien,  Turibius  und  Leo  Magnus,  Mon- 
tanus,  Isidor  von  Sevilla  —  sind  fernere  und  spätere  Berichterstatter. 

Von  Neuem  handelt  Tillemont^)  sehr  ausführlich  über  sie.  Es  folgt 
der  Verfasser  des  Werkes  Baeehiamu  üLustratus^  Hve  de  PrigeülUma  haered 
distertoHo,  in  (AngtU  düogerae  opusc.  8.  tU.):  Ecuicctta  etOpuseoU  seienU' 
fid  e  ffllologici  —  Um.  27.  Venexia  1742,  p.  61  — 157.  —  Im  J.  1761 
erschienen  von  ]Petr.  Thom.  Cacciari:   „ExerciUxtionea  in  univena  sanoH 


«)  M6ß.  L  8,  p.  491-527}  791^797. 
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Leania  M,  opera**y  darunter  —  de  PrUcUlianiHarum  haereri  et  historiOf 
Bomae  1751  —  ap.  Migne  P.  lat,  t  55,  p,  991  — 1065  ^  eine  Abhandlong^ 
die  den  spätem  Bearbeitern  entgangen  zu  seyn  scheint  —  Simon  von 
VrieSj  düsertaUo  critica  de  PrisdlUtmiHü  eorumque  faUSj  doctrwü  et  fnori- 
bu8y  UltrßiecH  1745,  handelt  besonders  von  den  Lehren  der  Sekte,  und 
ihrem  Zusammenhange  mit  den  Manichäem.  —  Franeieei  Qirveri  (Girres) 
de  historia  PriadUianistarum  dissertaUo  in  duas  partes  dktrü>uta  —  Romae 
1750.  —  Nathanael  Lardner,  Credibüity  of  the  Oospel  History  —  deutsch 
Ton  Bruhn  und  Heilmann,  1750  flg.  —  1. 11  -  Vol.  9  —  p.  256  %•  — 
Christian  Walch  handelt  von  der  Sekte  in:  „Entwurf  einer  volbtändigen 
Historie  der  Ketzereien,  Spaltungen  und  Lehrstreitigkeiten  bis  auf  die 
Zeiten  der  Reformation.  Thl.  UI.  Leipzig  1766  —  S,  378—481.  Die 
Ergebnisse  seiner  Darstellung  stehen  in  keinem  Verhältnisse  mit  der 
Ausführlichkeit.  Kürzer  handeln  Schröckh*),  Stolberg  ^),  Neander*), 
Mosheim,  Hencke,  Schmidt^),  Stauedlin,  Danz,  Gieseler^),  Ruttenstock, 
Guericke®),  Hase,  Neudecker,  Ritter,  Alzog^)  u.  a.  von  der  Sekte.  — 
Florez  hat  in  verschiedenen  Bänden  gute  Beiträge  zu  ihrer  Geschichte  ge- 
liefert. —  Das  Buch :  De  haereti  PriscüUanietarum  ex  forU^us  dermo  coUatU 
dieeeruU  Jo.  Henr.  Bern.  Luebkert,  Hauniae  (Kopenhagen)  1S40  (1841), 
p.  129  —  dürfte  troz  vieler  auffallender,  selbst  lächerlicher  Lrthümer  doch 
an  erster  Stelle  zu  nennen  seyn.  Der  Verfasser  meinte  schon  damals,  dass 
ihm  nur  eine  kleine  Nachlese  geblieben.  —  Die  Schrift:  Geschichte  des 
Priscillianismus.  Ein  Versuch  von  loh.  Matth.  Mandemaeh ,  Priester  der 
Diöcese  Trier,  Trier  1851  —  S.  104  —  ist  eine  fleissig  geschriebene 
Abhandlung.  —  JV.  Hocker  hat  dem  Buche:  Des  Mossellandes  Geschichten, 
Sagen  und  Legenden,  Trier  1852  —  einen  Excurs  angehängt,  S.  424— 
440,  worin  er  den  Priscillian  und  die  Seinigen  zu  Märtyrern  stempelt 
Hefele  uud  Marx  in  seiner  Geschichte  des  Bisthums  Trier  —  1858  — 
handeln  nur  kurz  über  die  Sekte  ^).  —  Jacob  Bemays:  ^^Ueber  die 
Chronik  des  Sulpicius  Severus.      Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  klassi- 


<)  Joh,  Matth,  Schröckh^  Christliche  Eirchengeschichte.    Theil  XL    Leipzig.   1786. 

S.  315-363.    Theil  XVIU,  Leipzig  1793,  S.  66-71. 
*)  StoWerg,  Leop,,   Geschichte  der  Religion  Jesu  Christi,  8,  128.    l2,  334—37. 

13,44-46;  76—78.  15,  214. 
')  NeandeTf   Ä,y    Allgemeine    Geschichte    der  christlichen    Religion   und   Kirche. 

2.  Bd.,  3.  Abthlg.  -  Hamburg  1831,  S.  1477  —  1493. 
*)  Handbuch  der  christl.  Eirchengeschichte,  1801  flg. 
»)  Gieaeler,  Lehrbuch  der  Eirchengeschichte,  1.  Bd.,  1824,  S.  290—91. 
•)  Guericke,  Handbuch  der  Eirchengeschichte,  7.  Aufl.,  1849,  Bd.  1,  6.534—536. 
^  Alzog,    Universalgeschichte    der   christlichen    Kirche,   7.    Aufl.,    Mainz    1859, 

8.  352-53. 
•)  Ebenso  kurz  Karl   Werner  in   »Creschichte  der  apolog.  und  polem.  Literatur", 

Bd.  1,  J.  1861,  S.  647-653. 
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sehen  und  biblischen  Studien''  —  Berlip  1861,  4<>,  hat  S.  5  — 19  mit 
Genauigkeit  von  der  Geschichte  der  Sekte,  soweit  sie  innerhalb  Galliens 
verlief,  gehandelt  Wenn  ich  die  Geschichte  der  Sekte  in  etwas  auf- 
klären sollte,  so  dürfte  dieses  auf  dem  Boden  ihrer  Entwicklung  und 
Verbreitung  in  Spanien  seyn. 

§.  2.    Der  Ursprung  dieser  Sekte  —  im  Zeitalter  des  Hosius. 

Es  ist  stehende  Behauptung,  dass  die  Sekte  in  Spanien  in  den 
Jahren  nach  370  aufgetreten  sei.  Es  wurde  ^  sagt  Sulpicius  Severus, 
^]ene  infame  Irrlehre  der  Gnostiker  in  Spanien  entdeckt,  ein  fluchwür- 
diger Aberglaube,  in  geheimen  Schlupfwinkeln  sich  verbergend.  Der 
Ursprung  dieses  Uebels  war  der  Orient  und  Aegypten.  Aber  unter 
welchen  Anfängen  sie  herangewachsen,  das  ist  nicht  leicht  zu  berichten 
(weil  Niemand  Genaueres  wusste).  —  Zuerst  brachte  sie  nach  Spanien 
Marcus,  der  von  Aegypten  gekommen,  aus  Memphis  stammte.  Seine 
Zuhörer  waren  Agape,  eine  Frau  nicht  aus  niedrigem  Geschlecht  (nieht 
iinangesehen) ,  und  der  Rhetor  Elpidius  ^).'' 

Wenn  es  gelänge,  die  Persönlichkeit  dieses  Marcus  näher  zu  fixiren, 
so  wäre  die  Zeit  des  Ursprungs  der  Sekte  näher  zu  bestimmen.  Hiero- 
nymus  denkt  an  den  Gnostiker  Marcus,  welchen  Irenäus  widerlegt 
,yDieser  apostolische  Mann  —  erklärt  den  Ursprung  vieler  Sekten,  und 
besonders  der  Gnostiker,  die  durch  den  Aegyptier  Marcus  zuerst  in 
Gallien  an  der  Rhone,  dann  in  Spanien  edle  Frauen  verführten ^j.*^  Aus- 
führlicher sagt  er  in  seinem  Briefe  an  die  Wittwe  des  Lucinius  aus  Bätika, 
die  Theodora,  dass  —  nach  Irenaeus  —  Marcus  aus  der  Schule  des 
Basilides,  von  Gallien  über  die  Pyrenäen  nach  Spanien  gekonmien,  und 
sich  bemüht  habe,  die  Häuser  der  Reichen,  und  darin  besonders  die 
Frauen  an  sich  zu  ziehen.  ^Diess  schrieb  er  (Irenäus)  vor  etwa  drei- 
hundert Jahren  ^).^  —  Aber  es  waren  nicht  viel  über  zweihundert  Jahre, 
und  Irenäus  schrieb  nichts  über  die  Reise  des  Marcus  nach  Spanien. 

Hieronymus  hatte,  wie  wir,  das  Bedürfoiss,  den  Marcus  von  Mem- 
phis in  einer  sonst  bekannten  Persönlichkeit  zu  finden.    Vries  glaubt*), 


')  Primu»  eam  mtra  HiapanioB  Marcus  mtuHi,  Aegypio  profictus,  Memphi  urtus,  HtduM 
auditorea  ßtere  Agape  quaedam  tum  ignobUig  mulier  et  rkUor  Elpidiue,  Sulp,  Seo,  h. 
Moer.  2,  46, 

*)  HUron,  in  Jeeajam  cap.  64  —  v,4  —  5,  qui  per  Mareum  AegyptinKm^  GalUaniM 
drea  Rhodanum ,  deinde  Hispaniarum  nobilea  feminae  deceperunt 

')  Hieran,  ep.  75  ad  'I%eodoram  viduam  cf.  epist  133  ad  Ctesiphontem ,  nr,  3,  Ebenso 
cap,  121  de  vir,  eocke,  —  Manderaach  ist  geneigt,  der  Ansicht  des  Hieronymas 
beizutreten,  S.  19,  welche  derselbe  an  nicht  weniger  als  vier  Stellen  aas- 
sprich U 

*)  Vrie»,  dissert  criL  p.  2, 
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Marcus  sei  ein  Anhänger  der  Sekte  der  Hieraciten  gewesen  und  dnrdi 
die  Verfolgung  des  Kaisers  Valens  gegen  dieselben  nach  Spanien  ge- 
trieben worden.  —  Der  Spanier  Ginres')  denkt  an  einen  Marcus ,  der 
bei  dem  Dichter  Ausonius  vorkommt^).  Aber  es  ist  da  und  dort  eben 
nur  der  gleiche  Name.  Die  Uebrigen  bescheiden  sich^  nichts  über  ihn 
zu  wissen.  —  Baronius  weist,  unter  dem  Widerspruche  von  Ant  Pagi*) 
und  Walch  -  auf  ein  Ereigniss  aus  der  Jugend  des  Epiphanias  Ton 
Salamis  hin.  Als  er  in  seiner  Jugend  in  Aegjpten  weilte,  sachten 
Häretiker,  von  denen  er  unter  der  Ueberschrift:  OnotUker  haer.  26  — 
berichtet,  ihn  in  ihre  Neze  zu  verlocken.  ,,Aber  sie  erreichten  nicht 
das  Ziel  der  gegen  seine  Seele  unternommenen  Nachstellung.  Zu  diesem 
Zwecke  waren  Weiber  im  Auftrage  der  Häretiker  geschäftig;  ihn  in  die 
sogenannten  Geheimlehren  einzuweihen,  ja  sie  suchten  ihn  sogar  nach 
dem  Vorgange  jener  frechen  Frau  des  JPutiphar  zu  verführen,  da  er 
damals  noch  in  der  Blüthe  der  Jahre  stand.  Er  entwand  sich  ihren 
Händen,  während  sie  ihn  schmähten  und  höhnten.  Er  las  auch  die 
Bücher  dieser  Sekte,  zeigte  sie  den  Bischöfen  der  Gegend  an,  und  die 
noch  verborgenen  Sektirer  wurden  in  den  Kirchen  öffentlich  als  solche  be- 
zeichnet, sie  wurden  aus  jener  Stadt  vertrieben,  im  Ganzen  etwa  achtzig^).' 
Baronius  aber  sagt  ohne  Beweis,  dass  diese  achtzig  Häretiker  — 
nach  dem  Berichte  des  Sulpicius  Severus  nach  Spanien  sich  begeben 
BiarciM,  hätten  ^).  Dennoch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Marcus  einer  od^ 
A^yp.  ^^  Haupt  dieser  Gesellschaft  war.  Denn  dieselben  Erscheinungen  bietet 
^*^'  die  Sekte  hier  wie  in  Spanien  dar.  Da  wie  dort  stehen  Weiber  im 
Vordergrunde.  Da  wie  dort  suchen  sie  junge  Leute  in  ihre  Nese  zu 
locken.  Da  wie  dort  verbergen  sich  Ausschweifungen  und  geheime 
Künste  unter  dem  Scheine  der  Aszese.  Wir  haben  oben  schon,  dünkt 
mir,  dieses  Marcus  Erwähnung  gethan^).  Die  Arianer  zu  Sardika 
(Philippopolis)  verdammen  im  J.  3^^/44  den  Hosius  u.  a.  „wegen  Marcus 
glückseligsten  Andenkens,  welchem  er  immer  schwere  Unbilden  zu- 
fügte''^). —  War  Marcus  glückseligsten  Andenkens  im  Munde  der 
Arianer,  so  folgt  daraus  unwidersprechlich,  dass  er  ein  Eäredker  oder 


*)  GirveSf  diss.  hist  p.  4. 
*)  Äuson.  epigr.  70: 

Dicy  quid  erii  Marcus  jam  faia  nauissima  funetui. 
')  Criüca  Baronü  ad  emn.  38 L  nr.  102  sq. 
*)  JEpiph.  haeres,  26,  ccp.  17  — 18. 
0  Baronius  ann.  381.  nr.  99. 

•)  K.-G.  2,196. 

*)  cf.  ex  opere  histor.  fragm.  III  (Alias  II  partis  —  Ine.  decrsium  Synodi  OrientaÜMm  agmd 
Serdicam^  cap.  27  —  Sed  Ossium  (damnavä)  —  st  prcpUr  beatissimas  msmarias 
Mar  cum,  cui'graves  ssmpsr  mjurtas  inrogavit,  —  Niemand  sag^  etwas  über  diesen 
Marcus,  Tillemont  sa^  nur,  dass  man  nichts  von  ihm  wisse. 
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ein  Heide  war.  Er  brauchte  kein  Arianer  eh  seyn,  denn  die  G-eschiohte 
jener  Zeit  lehrt  uns,  dass  die  Arianer  mit  allen  Feinden  der  Kirche, 
z.  B.  den  Donatisten,  befreundet  waren.  Dass  alle  Feinde  der  Kirche 
in  deren  Bekämpfung  einig  sind,  ist  eine  alte  Erfahrung.  Der  Mani- 
chäer  Marcus  aber  fand  es  wohl  in  seinem  Interesse ,  sich  den  Arianem 
anzubrüdem,  und  sich  als  einen  von  Hosius  Verfolgten  darzustellen. 
Aus  obigen  Worten  erhellt  femer,  dass  Marcus  im  J.  343  nicht  mehr 
lebte,  und  dass  er  Jahre  lang  sich  im  Gesichtskreise  des  Hosius  beÜEUiid. 
Nun  be£Euid  sich  Epiphanius  in  Aegypten,  als  Athanasius  schon  Bischof 
war  ^).  Diess  war  seit  dem  J.  328  der  Fall  ^).  Wenn  nun  die  Vertreibung 
des  Marcus  aus  Aegypten  in  den  J.  328 — 29  erfolgte,  und  dieser  in 
den  J.  340 — 42  in  oder  ausser  Spanien  starb,  so  konnte  er  noch  ein 
Jahrzehent  sein  Unwesen  in  diesem  Lande  getrieben  haben,  und  die 
Arianer  konnten  sagen,  dass  Hosius,  der  ihn  wahrscheinlich  in  seinem 
schmählichen  Treiben  unsanft  störte,  ihm  stets  die  schwersten  Unbilden 
zugefügt  habe. 

Ein  zweites  Anzeichen  eines  frühern  Auftretens  dieser  Sekte  ist  eine 
Schrift  des  spanischen  Bischofs  Olympius,  welcher  von  Optatus,  von    Der 
Augustinus  und  von  Gennadias  rühmend   erwähnt  wird.    Nach  der  zu  *j^, 
Rom  im  J.  313  aus  Anlass  der  Donatisten  gehaltenen  Synode  wurden  ^q\^^ 
zwei  Bischöfe  dieser  Synode,  Eunomins  und  Olympius,  nach  Afrika  ge-  p*"*; 
sendet.      ^Sie  kamen  und  verweilten  in  Carthago  vierzig  Tage,   um  er* 
klären  zu  können,  wo  die  katholische  Kirche  sei.    Diess  liess  die  wüh- 
lerische Parthei  der  Donatisten  nicht  geschehen :   Im  Streite  des  Parthei- 
geistes wurden  täglich  Unrahen  aufgeregt.    Der  Endentscheid  aber  der 
Bischöfe  Eunomins  und  Olympius  wurde  also  schriftlich  abgegeben:   sie 
erklärten,  jene  sei  die  katholische  Kirche,  die  auf  dem  ganzen  Erdkreise 
verbreitet  sei,  und  der  Ausspruch,  der  von  neunzehn  Bischöfen  schon 
längst  gegeben  sei  (eben  von  der  Synode  im  October  313),  könne  nicht 
aufgehoben  werden.''   So  communicirten  sie  mit  dem  Clerus  des  (Bischofs) 
Gäcilian,  und  kehrten  zurück^). 

Diese  Sendung  nach  Afrika  bestätigt,  dass  Olympius  zu  den  an- 
gesehensten Bischöfen  seiner  Zeit  gehört  habe.  Diess  bestätigt  Augustin 
von  ihm,  wenn  er  sagt:  „Olympius,  ein  spanischer  Bischof,  ein  Mann 
von  grossem  Ruhme  in  der  Kirche  und  in  Christus ,  sagt  in  irgend  einer 
kirchlichen  Abhandlung:  „„Wenn  der  Glaube  je  unversehrt  auf  Erden 
geblieben  wäre,  und  seine  festen  Spuren  eingedrückt  hätte,  welche  —  er, 


>)  vita  J^phanü  ex  ore  Joannis  eUse.  c.  26  —  im  Eingang:  der  Ausgabe  des  Petavius. 
*)  Larwwy  die  Festbriefe  des  heiligen  Athanasius,  1852,  S.  26—27;  47.     Hefele 

C.  ö.  i,  429. 
*)  Optatus,  de  schimnaie  DonaL  L  1  ^  cap,  26  —  er  ffigt  bei:  De  üs  relma  kabemue 

vohanma  actarum,  quod  <t  quie  vohierit,  m  nmneaimie  pcartäm»  le^aL 
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nachdem  sie  eingezeichnet  waren ,  yerliess,  so  hätte  nie  die  todtbringende 
Uebertretung  des  ersten  Menschen  sich  in  dem.  Geschlechte  fortgepflanzti 
so  dass  nun  die  Sünde  mit  dem  Menschen  geboren  wurde.^'  Diese 
Worte  führt  er  gegen  Julian  als  Zeugniss  an,  dass  Olympius  die  EIrb- 
Sünde  lehre*). 

Gennadius  aber  führt  ihn  unter  den  Schriftstellern  mit  den  Worten 
an:  i^Olympius,  von  Nation  ein  Spanier ^  schrieb  ein  Buch  des  Glaubens 
gegen  diejenigen,  welche  die  Natur  und  nicht  den  freien  Willen  an- 
klagen, indem  er  zeigt,  dass  das  Böse  nicht  durch  die  Schöpfung,  son- 
dern durch  den  Ungehorsam  in  die  Natur  (des  Menschen)  gekommen 
sei^).^  Es  leuchtet  ein,  dass  der  Name  und  die  Schrift  des  Ver&ssers 
bei  Augustin  und  Gennadius  dieselbe  sei.  Femer  ist  es  mehr  als  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Olympius,  „dessen  Ruhm  gross  war  in  der  Kirche 
und  in  Christus^,  der  nach  Carthago  gesendete  Olympius  war.  Dem- 
nach fiele  seine  Zeit  zusammen  mit  dem  Zeitalter  des  Hosius;  er  mag 
nach  der  Synode  von  Elvira  Bischof  geworden,  und  vor  der  Synode 
von  Sardika  gestorben  seyn. 

Sein  Bischo&siz  ißt  noch  nicht  ermittelt  Was  Florez  für  BarcelonA 
beigebracht,  ist  nur  Vermuthung  ^).  Ich  meine,  er  sei  Bischof  eioer  im 
Auslände  nicht  bekannten  Stadt  gewesen,  also  namentlich  nicht  von 
Barcelona,  deren  Name  dem  Gennadius  wohl  bekannt  war*);  welche 
Stadt  Hieronymus  und  wohl  auch  Augustinus  kannten.  Wir  können 
auch  sagen ,  dass  er  Gesinnungsgenosse  und  Mitarbeiter  des  Hosius  war, 
der  ihn  vielleicht  im  J.  313  nach  Rom  berief,  und  seine  Sendung  nach 
Afrika  empfahl. 

Aber  es  wird  von  allen  Seiten  zugegeben,  dass  seine  Schrift  gegen 
die  Manichäer  gerichtet  war.  Weil  man  jedoch  annimmt,  dass  diese 
erst  kurz  vor  379  in  Spanien  eingedrungen ,  hat  man  die  Zeit  des  Olym- 
pius bis  zum  J.  380 — 400  herabgesezt ^).  —  Da  ich  annehme,  dass 
Marcus  sein  Unwesen  in  Spanien  in  den  Jahren  330 — 340  getrieben, 
so  glaube  ich,  dass  Olympius  in  derselben  Zeit  gegen  diese  Sekte  der 
Manichäer  geschrieben,  und  dass  er  so  im  Bunde  mit  Hosius  dieselbe 
bekämpft  habe. 

Drittens  —  Sulpicius  Severus  berichtet,  dass  der  Bischof  Hyginus 
von  Oorduba  als  Nachbarbischof  den  Bischof  Idacius  von  Emerita  auf 


I)  Äuffuatm.  contra  JuUanum  l,  6\  —  LI,  cap.  8.  Obfmpixu  Hitpanu»  tpiacopuSf  vir 
magna/B  in  EccUtia  et  m  Christo  ghriae,  m  quodam  sermone  wcletiattieo  elc 

*)  Gennadius  de  sc,  eccUs.  cap,  23  —  O^fn^ius,  natione  HispanuSf  episooput,  soripsk 
Ubrum  fidei  (wohl  der  Titel  des  Baches)  advertus  eos,  qui  natwam  et  non  arbitrium 
in  cu^am  vocant,  ostendsns  non  creatume,  sed  inobedientia  insertum  naturae  nuMban, 

»)  Fhrez,  29,  p,  77-81, 

*)  Gennad,  cap,  35  —  Hitpaniae  ßareilonensis  pcavckUu, 

*)  Cave  sogar  bis  430,  was  nnmöglich  ist  nach  den  Worten  Augustins. 
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das  Treiben  der  Sektirer  aufmerksam  gemacht  habe  ^).  Warum  ist  dema 
gerade  Hjginus  in  die  Geheimnisse  der  Sekte  eingeweiht,  -warum  sind 
ihm  ihre  Gänge  und  Schliche  bekannt?  Diess  erklärt  sich  am  einfachsten 
so,  dass  er  von  den  Zeiten  des  Hosius^  dessen  unmittelbarer  Nachfolger 
er  war,  schon  die  Kennzeichen  der  im  Verborgenen  schleichenden  Sekte 
kannte,  vielleicht  auch  von  einigen  aus  seinem  Clerus  und  Volke  darauf 
hingewiesen  wurde,  die  sich  an  die  Zeiten  des  Hosius  erinnerten. 

Viertens,  auf  der  Synode  zu  Saragossa  im  J.  380  —  wurde  der 
Bhetor  Elpidius  u.  a.  yerurtheilt,  nicht  aber  Marcus.  Daraus  wird 
allgemein  geschlossen,  dass  Marcus  damals  nicht  mehr  gelebt  habe^). 
Aber  aus  dem  Umstände,  dass  die  Schülerin  des  Marcus  und  die  Lehrerin 
des  Elpidius,  die  Frau  Agape,  nicht  y^nirtheilt  wurde,  darf  man  den 
gleichen  Schluss  ziehen.  D|rau3  ergäbe  sich  gleichsam  ein  drei&ches 
Zeitalter  der  Sekte  in  Spanen,  das  Zeitalter  des  Marcus,  der  Agape, 
des  Elpidius^  und  wir  miissten  die  Anfange  der  Sekte  früher  ansezen, 
als  es  bis  jezt  geschehen. 

Fünftens,  es  ist  gewöhnliche  Annahme,  dass  die  Sekte  in  Spanien 
um  das  J.  379  entdeckt  worden,  und  dass  dieselbe  von  Anfang  an  den 
Namen  des  Priscillian  getragen  habe.    Das  erstere  ist  unwahrscheinlich, 
das  leztere  unwahr.   Beide  Namen,  die  Manichäer  und  die  Priscillianisten, 
laufen  neben  einander  her,  der  Name  der  Manichäer  aber  ist  der  frühere 
—  auch  in  Spanien.     Philastrius  von  Brescia  gab   sein  Buch  von  den 
Häresieen  im  J.  379  heraus.    Er  berichtet,  es  gebe  in  Gallien,  Spanien 
und   Aquitanien  —  gleichsam  Enthaltsame,   welche   der  verderblichen 
Sekte  der  Gnostiker  und  Manichäer  zugleich  folgen ,  und  dieselbe  weiter    ^^^ 
verbreitend  durch  ihre  Beredungen  die  Ehen  trennen,  Enthaltung  vom  phmii. 
Fleische  empfehlen,  weil  diese  Stoffe  ein  Werk  des  Teufels  seien  ^und   «tcn 
durch  diese  Lüge  haben  sie  die  Seelen  Vieler  gefangen'^.    Diess  gerade  uwi- 
sind  die  Hauptkennzeichen  der  Priscillianisten,  welche  die  Ehe  und  den  ^^^^' 
Fleischgenuss  verboten.     Zwar  erfolgte  der  Tod  des  Philastrius  erst  im 
J.  387.  —   Sollte  sein  Werk  aber  auch  erst  nach  dem  J.  380  verfasst 
seyn,  so  beweist  es  doch  schon  damals  die  weite  Verbreitung  der  Sekte, 
nicht  unter  dem  Namen  Priscillians ,  sondern  der  Manichäer,  beweist 
also,  dass  die  Sekte  längere  Zeit  unter  lezterm  Namen  bestanden ,  und 
wahrscheinlich  früher  entstanden  sei^). 

Die  vorgelegten  Gründe  in  ihrer  Beziehung  auf  einander  scheinen 


')  Suip,  Sev.  2,  4ß  —  quoad  HygmuB,  tpUcopu»  Ccrdubensii,  ex  vidno  agena^  eon- 

perta  ad  Idadum  Emerüae  tacerdotem  rtftrrtL 
S)  Xu6Jber<,  />.  56, 
*)  PAättf«rtitf  hxuT,  84  —  Abttmente»  —   ef.  h.  62  Patridani,   die  lehrten,  der  Leib 

des  Menschen  sei  ein  Werk  des  Satans;  ebenso  A.  61   »  Mamehaei:  qtä  €t  m 

Hi^Hmia,    et   qumgue    Bropmcn»   kUere   diamiiir,    muUoegue    hac    quotidie  faäaaa 

iXipiwore» 
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die  Ansicht  zu  rechtfertigen ,  dass  man  die  Ursprünge  der  Sekte  um 
etwa  50  Jahre  früher  ansezen  müsse. 

Baronius  ist  der  Meinung,  dass  der  aus  Aegypten  vertriebene  Mar- 
cus mit  seinen  etwa  achtzig  Genossen  nach  Spanien  gekommen  sei.  £s 
scheint  mir  wahrscheinlich ,  dass  Marcus  wenigstens  nicht  allein  gekom- 
men,  dass  er  Gehilfen  schon  mit  sich  gebracht  habe.  —  Ich  weise  zurück 
auf  das ,  was  oben  über  das  Herculesgrab  in  Tarragona  gesagt  wurde  ^). 
—  Derselben  Ansicht  ist  der  Reisende  Carter.  Er  bekam  eine  Camee, 
einen  Basalt ,  von  schwarzem  ägyptischem  Marmor ,  von  denen,  na^sfa 
Montfaucon,  die  meisten  Abraxas  gemacht  wurden.  Carter  hält  ihn  zu- 
verlässig für  einen  von  den  Steinen,  welche  Marcus,  der  Schüler  des 
Basilides ,  den  Weibern  in  Spanien  als  einen  Talisman  und  Mittel  wider 
alle  Ejrankheiten  auszutheilen  pflegte.  „Dieser  Kezer  verbreitete,''  dem 
heiligen  Hieronymus  zufolge,  j^seine  Lehrsaze  in  diesem  ganzen  Lande. 
Die  Charaktere  enthalten  ein  unbekanntes  Geheimniss  ^j.'^ 


§.  3.    Die  Häupter  der  Sekte.    Die  Verbreitung  derselben 

besonders  in  Lusitanien. 

Marcus ,  der  Stanmivater  der  Sekte  in  Spanien ,  war  bewandert  auch 
in  der  Magie  ^).  Von  seiner  Schülerin  Agape  ist  Näheres  nicht  bekannt. 
Der  Rhetor  Elpidius  ist  nicht  dieselbe  Person  mit  dem  Bischöfe  Delphinus 
von  Bordeaux,  was  einige  vermutheten,  nicht  beachtend,  dass  Delphinus 
den  Elpidius  380  zu  Saragossa  excommunicirte.  Er  war  aber  damals 
eines  der  Häupter  der  Sekte,  der  wahrscheinlich  die  beiden  Bischöfe 
Instantius  und  Salvianus  ihr  gewonnen  hatte.  Zum  Haupte  der  Sekte 
aber  schwang  sich  —  durch  seine  hervorragende  Persönlichkeit  — 
PrUcii- Priscillian  empor,  ein  Mann,  ganz  dazu  geschaffen,  für  Spanien  und 
die  Welt  ein  zweiter  Hosius  zu  werden ,  wenn  nicht  Ehrgeiz  und  Hoch- 
muth,  der  dem  Falle  vorangeht,  ihn  in  das  Verderben  gezogen  hätten. 
Was  an  Epiphanius  in  der  Blüthe  seiner  Jugend  den  manichäischen 
Weibern  nicht  gelungen  war,  das  gelang  dieser  geheimen  Gesellschaft 
nur  allzu  gut  an  Priscillian. 

Priscillian  wurde  von  Elpidius  (und  Agape?)  gewonnen;  „er  war 
von  edlem  Geschlechte,  überaus  reich,  scharfsinnig,  unruhig,  beredt, 
durch  viele  Leetüre  ausgebildet,  zum  Reden  und  Disputiren  allzeit 
schlagfertig:  in  der  That  beneidenswerth ,  wenn  er  nicht  durch  übles 
Streben  die  besten  Anlagen  verdorben  hätte*  Viele  Gaben  des  Geistes 
und  Körpers  waren  in  ihm  vereinigt.   Er  wachte  viel,  vennochte  Hunger 


»)  K..G.  2,  S.  42-43. 

*)  Cart»,  fieise  von  GibralUr  nach  Malasr»  1772,  S.  169. 

*)  Ißidar  de  vor.  üluMtr.  oop.  15. 
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und  Durst  zu  ertragen:  er  -war  in  keiner  Weise  lüstern  nach  Besiz,  und 
machte  von  dem,  was  er  besass,  den  massigsten  Gebrauch.  Aber  da- 
neben war  er  eitel  über  alles,  und  mehr  als  billig  aufgeblasen  über 
seine  Wissenscaft  in  profanen  Dingen:  ja  man  glaubte  auch,  dass  er 
Yon  Jugend  an  magische  Künste  getrieben  habe.  Als  er  in  den  ver* 
derblichen  Geheimbund  gerathen  war,  so  lockte  er  viele  vom  Adel  und 
noch  mehrere  vom  Volke  durch  seine  Gabe  zu  überreden  und  seine 
Kunst  zu  schmeicheln  —  zu  der  Gesellschaft.  Zudem  strömten  in 
Schaaren  die  V^eiber^  lüstern  nach  neuen  Dingen,  von  flüchtigem 
Glauben ') ,  und  einem  nach  Allem  neugierigen  Sinne  —  zu  ihm  zu- 
sammen: denn  in  Miene  und  Haltung  trug  er  die  Demuth 
zur  Schau,  und  hatte  Alle  mit  ehrfürchtiger  Hochachtung  vor  sich 
erfüllt  Und  mächtig  hatte  die  Pest  dieser  Gottlosigkeit  fast  alle  Gegen- 
den Spaniens  ergriffen:  sogar  einige  Bischöfe  waren  verdorben  worden. 
Unter  diesen  hatten  Instantius  und  Salvianus  den  Priscillian  nicht  bloss 
durch  Beistimmung,  sondern  unter  einer  gewissen  Verschwörung  (d.  h. 
unter  den  Formen  einer  Geheimbündelei)  aufgenommen,  bis  Hyginus, 
Bischof  von  Gorduba,  in  der  Nachbarschaft  befindlich,  das  —  was  er 
in  Erfahrung  gebracht,  dem  Idatius,  Bischof  von  Emerita,  mittheilte. 
Dieser  aber  erbitterte  den  Instantius  und  seine  Genossen  ohne  Mass  und 
mehr  als  es  nöthig  war,  und  legte  so  die  Fackel  an  den  glimmenden 
Brand:  so  dass  er  die  Bösen  vielmehr  reizte,  als  bändigte ^).^ 

Schon  vor  hundert  Jahren  hat  Florez  daraufhingewiesen,  dass  man  die 
Provinz  Bätika  ohne  Grund  als  ersten  Siz  des  Uebels  betrachte  ^).  Aber 
wenn  wir  auch  nichts  als  den  Bericht  des  Severus  hätten,  so  müsstc  uns 
derselbe  nothwendig  auf  Lusitanien  als  Siz  der  Sekte  hinweisen.  Denn  — 
warum  theilt  Hyginus  gerade  dem  Idatius  den  Stand  der  Dinge  mit? 
Weil  Idatius  Metropolit  von  Lusitanien  war,  und  als  solcher  die  Pflicht 
des  Einschreitens  hatte.  Warum  konnte  dieser  gegen  den  Bischof  In- 
stantius einschreiten ,  als  weil  sich  derselbe  in  seiner  Kirchenprovinz  be- 
fiuid?  —  Von  Salvianus  lässt  sich  diess  eher  vermuthen,  von  Instantius 
ist  es  unbestreitbar.  Nach  den  Bischofssizen  dieser  beiden  Männer  hat 
Niemand  gefragt.  Nicht  unwahrscheinlich  befanden  sie  sich  im  Nord- 
westen und  Norden  von  Lusitanien,  wenn  nicht  Salvian  einer  andern 
Kirchenprovinz  angehörte.  Nach  äussern  Indicien  aber  dürfte  man 
sehliessen,  dass  die  Sekte  in  der  Provinz  Bätika  am  wem'gsten  Eingang 
gefunden  *). 


■)  Fbixa  ßde  —  Bernays  giebt  die  Nachweise  der  Phrasen  des  Sallnst  aod  Taciias, 

welche  Sulp.  Severus  nachahmte  —  S.  6. 
*)  Su^.  Seü.  h.  9.  2,  46. 
0  Florßz,  10,  p.  215^16  (2  «dieum).     Dagegen  sagt  noch  Bemayg,  S.  7:   »in 

B&tika,  wo  sie  zaerst  aafgekommen  war«. 
*)  Hitnm,  m  I§aj,  eap,  64  —    V,  4 — 5    Hupamarum  et  nuunm$  Luntawiae  dtoeptae 

Munt  wuUtrcultMä  m  on&toioit  veeoaiit  Mtc 
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Noch  beetimmter  weist  EQeronymus  auf  Lusitanien  als  Siz  des 
Uebels  hin.  Er  sagt,  „die  Weiblein  von  Spanien  und  besonders  von 
Lusitanien  sind  betrogen  worden ,  belastet  mit  Sünden,  welche  von 
mancherlei  Begierden  getrieben  werden,  immer  lernend  und  nie  zur  Eiv 
kenntniss  der  Wahrheit  gelangend  (2  Tim.  3) ,  dass  sie  die  Namen  des 
Basilides,  Balsamo  und  Thesaurus,  auch  Barbelo  und  Leusibora,  und 
die  Ungeheuerlichkeiten  der  übrigen  Namen  aufnahmen. '^  —  Demnach 
hätten  wir  die  Manichäerin  Agape  wohl  auch  in  Lusitanien  zu  suchen. 
Das  Hervortreten  des  zügellosen  Eiferers,  des  Ithacius  von  Ossonoba, 
in  diesen  Kämpfen  spricht  auch  für  Lusitanien  als  Siz  des  Uebels. 

Dass  Bischöfe  sich  bis  zu  diesem  Grade  vergassen,  dass  sie  in  eine 
anerkannt  antichristliche  Sekte  traten,  lässt  sich  theils  aus  der  beherr- 
schenden Persönlichkeit  des  Priscillian ,  der  sich  mit  dem  Heiligenscheine 
eines  vollkommenen  Asceten  umgab,  theils  aus  jenem  absoluten  Mangel 
an  Vorbildung  Einzelner  zu  ihrem  Amte  erklären,  deren  Spuren  wir 
iih  Verlaufe  dieser  Geschichte  begegnen.  Dagegen  prangten  eben  die 
PriBcillianisten  mit  jeder  Art  von  geheimer  und  profaner  Wissenschaft 
—  Priscillian  selbst,  dem  Hieronjmus  einen  Plaz  unter  den  kirchlichen 
Schriftstellern  anweist,  „gab  viele  Werke  heraus,  von  denen  einige  zu 
Kenntniss  des  Hieronjmus  gelangten').''  Aber  auch  seine  Anhänger, 
die  Spanier  Latronianus  und  Tiberianus,  —  denen  Hieronjmus  gleich- 
falls eine  Stelle  in  seinem  Verzeichnisse  anweist,  imponirten  durch  ihre 
Gelehrsamkeit.  Latronian  war  sehr  gelehrt,  und  als  Dichter  den  Alten 
an  die  Seite  zu  stellen^).  Die  von  ihm  erschienenen  Werke  waren  in 
verschiedenem  Versmaasse  verfasst.  Tiberian  aus  Bätika  war  weniger 
enge  mit  der  Sekte  verbunden.  „Er  schrieb  wegen ^ des  Verdachtes,  ihr 
anzugehören,  eine  Vertheidigungsschrift  in  pomphafter  und  gekünstelter 
Rede  *).« 

Solchen  geistigen  Kräften  gegenüber  hatten  die  Bischöfe  von  Spanien 
von  Anfing  an  einen  schweren  Stand.  Die  Wahrheit ,  ob  sie  auch  noch 
so  sonnenklar  und  unwiderleglich  ist,  wird  verdunkelt  und  unterdrückt, 
wenn  sie  keine  tüchtigen  Vertheidiger  hat,  der  Irrthum  aber  macht 
Propaganda,  wenn  er  ungehindert  sich  verbreiten  kann. 

Ueber  die  Persönlichkeiten  der  beiden  Bischöfe  Idacius  und  Ithacius  ein 
ungetrübtes  Urtheil  zu  fällen,  ist  mehr  als  schwer.  Im  heiligen  und  un- 
heiligen Zorne  hat  man  von  jeher  kurzweg  den  Stab  über  sie  gebrochen. 
Ueber  Idacius  namentlich  giebt  uns  Isidor  von  Sevilla  einen  günstigeren 


')  Siercn,  de  vir,  iüuiir,  eap,  121, 

*)  Latromcantg^  provmdae  BüpamoB  valde  tmdibu,   et  m  metrko  opere  veierOmg  ooai- 

parcmdui.  —  Extant  ejus  ingemi  opera  diotrni  meiri»  edita.  —  cataL  122, 
*)  eeq>,  123,    TibeHanu$  BoMlicM»  •aiptU  pro  tutpicumB^  qua  cum  iVi'tciffiqwo  aoeiiio6oftir 

haereteoi,  apologeticum  tununä  eompomtoque  sermime. 
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Bericht,  jyldatius,  dem  Namen  und  der  Beredtsamkeit  nach  Claras  (ein 
Beiname  y  den  wir  bei  seinen  Zeitgenossen  nicht  finden) ,  —  schrieb 
gegen  die  abscheulichen  Lehren  des  Priscillia^n^  u.  s.  w.  ^). 


§.  4.    Die  Synode  zu  Saragossa  —  380. 

Als  das  Uebel  sichtbar  zunahm ,  die  Uneinigkeit  unter  den  Episcopat 
gedrungen,  die  Sekte  ebenso  in  Aquitanien,  wie  in  Spanien  sich  ver- 
breitet hatte  ^),  vereinigten  sich  spanische  und  aquitanische  Bischöfe  zu 
der  Sjnode  von  Saragossa,  die  wir,  der  Mehrzahl  der  Vorgänger  folgend, 
in  das  Jahr  380  verlegen^).  Diese  Stadt  empfSEdd  sich  u.  a.,  weil  sie 
näher  an  den  Pyrenäen  lag.  —  Dem  Idatius  von  Emerita  kam  die  Be- 
rufung und  wohl  auch  die  Leitung  der  Synode  zu,  und  es  steht  der 
Annahme  nichts  entgegen ,  dass  der  Anstoss  dazu  von  ihm  ausgegangen 
sei.  „Aber  die  Häretiker  wagten  sich  dem  Gerichte  nicht  zu  stellen; 
darum  wurde  gegen  die  Abwesenden  der  Richterspruch  gefällt,  verur- 
theilt  worden  die  Bischöfe  Instantius  und  Salvianus,  die  Laien  Elpidius 
und  Priscillian *).^  Die  uns  erhaltenen  Akten  dieser  Synode,  von  der 
wir  annehmen,  dass  sie  die  zweite  in  Spanien  veranstaltete  Synode  war, 
lauten : 

Als  am  4.  October  zu  Cäsaraugusta  in  dem  Secretariate  (Sacristei) 
versammelt  waren  die  Bischöfe  Fitadius^),  Delphinus^j,  Eutychius, 
Ampelius,  Auxentius^),  Lucius^),  Itacius^),  Splendonius^  Valerius^^), 


>)  Itidor  n.  de  viris  illustr,  cap.  15,  Itatius  Higpaniarvm  epiacopus,  cognomento  et  elo' 
quio  ClaruSf  scripait  quemdam  Ubrum  sub  Apologetici  spede,  m  quo  detestanda  Priscü- 
Uani  dogmataj  et  mcUeßciorum  ejus  artet,  Ubidinumque  ejus  probra  demonsirca:  oeten- 
den$  Marcum  quemdam  Memphiticum,  Magicae  arti$  »dentimmum  ^  diic^mlum  fu9$$e 
Monis  y  et  PriteUUani  magütrtim.  Hie  autem  cum  Ursatio  epiäoopo  etc.  Der  leztere 
ist  Ithacius  von  Ossonoba. 

*)  I^ikutr.  haer.  61  und  84, 

>)  Aera  418,  t.  e.  380  —  Mann,  t.  3,  p.  635  $q.  verleget  sie  in  das  J.  379. 

^)  Su^,  Sev,  2,  47  —  Igitur  post  multa  inter  eoe  et  digna  memoratu  certamina,  apud 
Caesaraugustam  sgnodus  congregatur:  cui  tum  etiam  Äquitani  epiecopi  (heisst  nicht 
die  —  sondern  neinig^e*  Bischöfe  aus  Aquitanien)  interßtere.  Verum  haeretici  com- 
mittere  ee  judicio  non  ausi:  in  absentea  tum  lata  sententia,  damnaHque  Inst,  et  Sah. 
episcopi,  EJp,  et  Prise,  laici, 

*)  Phöbadius  von  Agen ,  der  hier  wohl  als  Gast  und  als  der  älteste  Bischof  zuerst 
genannt  wird. 

*)  von  Bnidlgalis. 

*)  vielleicht  Andentius  von  Toledo,  der  vor  Asturius  Bischof  war. 

•)  K..G.,  2,  274. 

*)  von  Ossonoba. 

'*)  von  Saragossa,  der  wievielte  dieses  Namens  der  Oens  Falsrionm,  ist  nicht  zu 
ermitteln. 

Oams,  spaiL  Kirche.    II.  24 


370  Siebentes  Buch.     Sechstes  Kapitel. 

Sympofiius *) ,  Carthcrius*)  und  Idacius ,  —  TTurde  von  allen  gesprochen: 
Es  werden  die  Beschlüsse  vorgelesen.    Der  Bischof  Lucius  las: 

[1)  Dass  gläubige  Frauen  von  den  Versammlungen  fremder  MShhct 
ferne  gehalten  werden.] 

Es  sollen  alle  Frauen  der  katholischen  Kirche  und  Gläubige  vpn 
den  Vorlesungen  und  Zusammenkünften  fremder  Männer  getrennt  wer- 
den,  noch  auch  sollen  zu  ihnen  selbst  als  Vorleserinnen  andere  (Frauen), 
in  der  Sucht ^  sei  es  zu  lehren  oder  zu  lernen,  zusammenkommen.  Denn 
dieses  befiehlt  der  Apostel  (dass  sie  nicht  lehren).  Alle  Bischöfe  8ag;ten, 
Anathema  von  nun  an  über  die,  welche  diesen  Ausspruch  nicht  be- 
obachten. 

[2)  Dass  an  den  Sonntagen  Niemand  faste,  noch  in  den  Tagen  d&r 
Fasten  sich  von  der  Kirche  ferne  halte.] 

Femer  las  er:  Niemand  soll  am  Sonntage  fasten  wegen  der  Zeit 
oder  aus  Ueberredung  oder  Aberglauben,  und  an  dem  Tage  der  Quadra- 
gesima  sollen  die,  welche  in  diesem  Verdachte  fortwährend  stehen,  nicht 
von  den  Kirchen  wegbleiben,  noch  in  den  Schlupfwinkeln  der  Schlaf- 
kämmerchen  oder  Berge  wohnen,  sondern  sie  sollen  sich  an  das  Vor- 
bild und  den  Befehl  der  Bischöfe  halten,  und  sollen  nicht  in  fremden 
Ortschaften  zusammenkommen,  um  Convente  zu  halten.  Alle  Bischöfe 
sagten:  Anathema  sei,  wer  solches  von  nun  an  begeht. 

[3)  Dass,  wer  die  Eucharistie  in  der  Kirche  empfangt,  und  sie 
nidit  geniesst,  im  Banne  seL] 

Ferner  las  er:  Wenn  es  erwiesen  ist,  dass  Jemand  die  in  der  Elirche 
genommene  Gnade  der  Eucharistie^)  nicht  genossen  hat,  der  sei  Ana- 
thema für  immer.     Alle  Bischöfe  sprachen:  Es  soll  also  seyn. 

[4)  Dass  in  den  drei  Wochen  vor  Epiphanie  Niemand  von  der  Kirche 
sich  entferne.] 

Femer  las  er:  In  den  einundzwanzig  Tagen  vom  17.  December 
bis  zum  Feste  der  Epiphanie,  welches  am  6.  Januar  gefeiert  wird, 
soll  es  Keinem  erlaubt  sejn,   sich  von  der  Kirche  ferne    zu    halten, 


')  Ist  sicher  Symphosias,  Bischof  von  Astorga,   der  nur  einen  Tag  der  Synode 

anwohnte.  —  Ebenso  Lübkert,  p.  61. 
^)  Ist  wohl  jener  Bischof  von  .unbekanntem  Size,  über  dessen  zweite  Ehe  Hiero- 

nymus  um  das  J.  397  an  Oceanus  schrieb;   er  nennt  ihn  „homo  et  aetate  oeter 

et  sacerdoHo" ,  denn  er  war  schon  380  Bischof;  qnsL  69  ad  Oee<mvm.      Er  hatte 

nach  seiner  Taufe  wieder  geheirathet 
')  welche  den  Communicanten  in  die  Hand  gelegt  wurde  —    eß  Tolet  1,   14.  — 

E.-G.,  2,  28—29.  —   Cyprian.  de  k^sie,  cap.  26.  —  Amffrös,  de  exeessm  fr.  s.  Sa- 

tyrif  1,  43.  —  Bcuüiue  —  qffist  93  alias  289  ad  Caeaariam  Patrieiam.  —    Oregor. 

Naztanz.  in  laudem  sor.  s.  Qorgtmiae,  cap.  18.  —    Chregor.  M,,   diatogcrumf  3,  36. 

—  Syn.  TruUana,  c.  101,  —    üeber   die  Commnnion  der  Fraoen,  ». 

term.  t52  —  de  tempore;  Concil.  v.  Auxerre,  J.  585 ,  can.  36  et  42. 
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noch  in  den  Häoaem  sich  zu  verstecken,  noch  auf  das  Land  zu  gehen, 
noch  in  die  Berge  zu  ziehen,  noch  baarfuss  einherzugehen,  sondern 
man  soll  in  der  Kirche  sich  versammeln:  v^er  diess  von  den  Aufgenom- 
imenen  (in  die  Kirche)  nicht  hält,  der  sei  Anathema  für  inmier.  Alle 
Bischöfe  sprachen:  Anathema  sei  er*). 

[5)  Dass  die,  welche  von  ihren  Bischöfen  ausgeschlossen  sind,  von 
andern  nicht  aufgenommen  werden.] 

Sodann  wurde  gelesen :  Dass  die ,  welche  in  Folge  der  Kirchenzucht 
oder  durch  den  Ausspruch  des  Bischofs  von  der  Kirche  getrennt  sind, 
von  andern  Bischöfen  nicht  aufgenommen  werden  dürfen;  wenn  die 
Bischöfe  diess  mit  Wissen  thun,  so  sollen  sie  die  Gemeinschaft  nicht 
haben.  Alle  Bischöfe  sagten:  Wer  diess  begeht,  der  solle  die  Gemein- 
schaft mit  den  Bischöfen  nicht  haben  ^). 

[6)  Dass  der  Cleriker,  welcher  wegen  Ungebundenheit  Mönch  seyn 
will,  ausgeschlossen  werde.] 

Gleichfalls  las  er:  Wenn  Einer  von  den  Clerikem  wegen  Luxus 
und  anmasslicher  Eitelkeit  sein  Amt  freiwillig  verlässt,  und  er  als  Mönch 
ein  eifrigerer  Beobachter  des  Gesezes  scheinen  will,  denn  als  Cleriker, 
der  werde  also  von  der  Kirche  entfernt,  dass  wenn  er  nicht  sehr  lange 
Zeit  bittet  und  fleht  und  so  genugthut,  er  nicht  aufgenommen  werde. 
Alle  Bischöfe  sagten:   So  geschehe  es. 

[7)  Dass  derjenige  sich  nicht  den  Namen  eines  Doctors  beilege, 
dem  es  nicht  bewilligt  ist.] 

Gleichfalls  wurde  gelesen:  Es  solle  Niemand  den  Namen  Doctor 
annehmen,  ausser  den  Personen,  welchen  es  bewilligt  ist,  nach  dem 
was  geschrieben  ist    Alle  Bischöfe  sagten:   So  sei  es^). 

[8)  Dass  gottgeweihte  Jungfrauen  vor  vierzig  Jahren  nicht  den 
Schleier  erhalten.] 

Gleichfalls  wurde  gelesen:  Es  seien  die  Jungfrauen,  die  sich  Gott 
geweiht,  nicht  zu  verschleiern,  vor  dem  erprobten  Alter  von  vierzig 
Jahren,  worüber  der  Bischof  entscheidet^). 


')  Lecnis  I,  ep.  15  ad  Turrihium. 

«)  K.-G.,  2,  111  —  12;  207.  Can.  53  v.  Elvira;  13  v.  Sardika.  -  Die  4  ersten 
Ganones  sind  direkt  gegen  die  Priscillianisteny  etwa  auch  noch  Canon  7;  die 
4  leztern  sind  allgemeinen  Inhalts. 

')  Die  Doctorea  waren ,  wie  die  ConfeasoreSf  ein  besonderer  Stand ,  nicht  bloss  in  der 
Kirche  von  Afrika,  —  c/.  acta  Perpet.  «<  FeUcit.  cap,  4,  3  Aspanum  prubytarum 
dodorem.  —-  TertuU,  de  prae$cript  cap*  3,  —  Cyprian,  epist  24  preabyteri  doctoreSf 
cf.  TilomaMth.  de  benef.  2,  1,  92,  Im  Griechischen  hiessen  sie  xpegflvrepoi 
~  8.  den  Excnrs  p.  338—43  bei  DöUmger  —  Hippolytus  und  Kallistus. 
Wahrscheinlich  nannte  sich  PriscUlian  j^Doetor*'. 

«)  Synod,  Trull.  v.  682  c  14.  —  AsMemani  J.  S,  —  Biblioth.  jur,  onentaUs,  t  5, 
p,  109  9q,  —  cf.  conciL  Carthag,  3^  4. 
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Die  Gründe,  welche  die  Synode  vor  oder  nach  380  ansezen, 
und  welche  behaupten,  diese  Synode  sei  nicht  die  gegen  die  Priscülia- 
nisten  gehaltene,  und  von  Sulp.  Severus  bezeugte  Synode,  scheinen  mir 
einer  Widerlegung  nicht  zu  bedürfen.  Troz  vieler  Vorarbeiten  *)  fehlt 
es  indess  noch  an  einer  eingehenden  Erklärung  dieser  Synode,  welche 
zu  versuchen  —  mir  der  Raum  gebricht 


§.  5.     Die  Priscillianisten  in  den  Jahren  381  —  385. 

Der  Bischof  Itacius  von  Ossonoba  erhielt  den  Aufitrag,  den  Besdiluss 
der  Bischöfe  zur  Kenntniss  Aller  zu  bringen,  besonders  aber  sollte  er 
den  Bischof  Hyginus  exconmiuniciren  (extra  communionem  faceretj;  denn 
nachdem  dieservor  allen  die  Häretiker  öffentlich  zu  verfolgen  angefiELUgen, 
habe  er  sie  schmählich  in  seine  Gemeinschaft  aufgenommen.  —  Die 
Wahl  des  Itacius  ist  auffallend,  und  der  £rfolg  rechtfertigte  sie  nicht; 
noch  auffallender  ist,  wenn  sich  Sulpicius  nicht  unrichtig  ausgedrückt 
hat,  dass  ein  auswärtiger  einfacher  Bischof  den  Metropoliten  einer  ihm 
fremden  Kirchenprovinz  excommuniciren  soll.  Diess  giebt  kaum  einen 
Sinn,  oder  es  hat  den  Sinn,  dass  Itacius  bekannt  machen  solle,  dass 
die  in  Saragossa  versammelten  Bischöfe  erklären,  sie  halten  sich  fern 
von  der  Earchengemeinschafl  des  Hygin,  der  wahrscheinlich  aas  ange- 
bomer  Charakterschwäche  oder  aus  Furcht  sich  zu  den  Sektirem  gewendet 
hatte.  Jezt  weihten  Instantius  und  Salvianus  den  Priscillian,  annocfa 
einen  Laien,  zum  Bischöfe  von  Avila  [m  Abilerm  appido^)]. 

Die  Stadt  Avila,  heute  in  Altcastilien,  früher  und  später  zu  Lusi- 
tanien  gehörend,  scheint  damals  mit  Cauca,  Segovia,  Palencia,  d.  L  mit 
ganz  Altcastilien ,  zu  Galizien  gehört  zu  haben.  Denn  zum  J.  379  schreibt 
Priadi.  Prosper  in  seinem  Chronicon:  „Um  diese  Zeit  hat  Priscillian,  Bischof 
von  Galizien  (Prise,  ep.  de  Gallecia)  aus  den  Lehren  der  Manichäer  und 
Gnostiker  eine  Häresie  unter  seinem  Namen  gebildet ^^  —  Salvian  und 
s*-  Instantius  konnten  auch  solches  in  der  Eirchenprovinz  von  Galizien  eher 
wagen,  weil  von  Seite  des  Symphosius  von  Astorga,  der  die  Synode 
von  Saragossa  verlassen  hatte,  ein  Widerstand  gegen  ihr  Unterfangen 


Bom 
Bi- 
schöfe 


')  Äguirre,  CondL  Btspaniaef  Ausgabe  von  1753  y  t  3,  CondL  Cae^araugvgtBm,  I, 
p.  1  —  12.  —  Harduin  C,  t  I,  p.  805.  Mann,  t  III,  p.  633  —  md  ad  Gmc. 
VenetO'Labbeana  supplem.  t  I,  p,  246.  —  der  vorstehenden  Sammlnng  t  ü, 
p,  1195—1200.  —  Fhrez-BiKo,  t.  30,  p.  228^239.  —  Fareras-Baumgvtm, 
I,  535—37.  —  Herbst,  Die  Synode  zn  Saragossa  im  J.  380,  Tüb.  Qnartalsehrift 
1826,  S.  404—414.  —  Tejada^  Bamro,  t  2,  123—127.  -  LObkert,  p.  60-62; 
Mandemach,  p.  20  —  und  im  Anhange;  Hefele,  I,  719  —  20. 

*)  K-G.  1,  151,  wo  diese  bestätigende  Stelle  des  Sulp.  Sev.  2,  47  —  fehlL 
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weniger  zu  besorgen  war.  —  In  die  Zeit  seines  kurzen  Episcopats  mag^ehrcibt 
die  Schrift  des  Priscillian  gehören,  welche  Angelo  Mai  vor  zwanzig  die*^ 
Jahren  zuerst  mitgetheilt  hat.  Was  uns  vorliegt,  besteht  aus  drei  ge-  p|[|f,{* 
trennten  Stücken,  und  hat  den  Titel:  De  PriteiUiam  canonibus  ad  8,  Pauli 
epUtolas  *).  Mai  fand  in  einem  Codex  von  Cava  diese  Schrift.  In  seiner 
Vorrede,  in  der  es  an  Irrthümem  nicht  fehlt,  z.  B.  dass  Leo  I.  im 
J.  447  die  erste  Synode  von  Toledo  angesagt  habe,  weist  er  auf  ein 
Fragment  des  Priscillian  in  t,  8,  608  der  Mauriner  Ausgabe  Augustins 
hin,  doch  ganz  verschieden  von  vorliegender  Schrift,  Aber  schon  Faber 
Stapnlensis  habe  diese  Canones  gehabt;  Montfaucon  habe  sie  gekannt. 
Voraus  geht  ein  proemium  des  heiligen  Bischofs  Peregrinus  zu  den 
Briefen  (in  ejristoUa)  Pauli.  Es  gab  Bischöfe  dieses  Namens^  sagt 
A.  Mai,  zu  Curubis,  Messina,  Lipari,  Lorch,  der  nach  Hansiz  im 
J.  871  sein  Bisthum  angetreten  habe  ^).  Doch  scheine  der  Codex  älter 
zu  seyn.  Aber  man  kann  auch  an  einen  Peregrinus  in  der  Weise  des 
Vincentius  von  Lerins  denken,  der  sich  diesen  Namen  selbst  gab.  Wie 
später  die  Bischöfe  sich  Sünder  nannten,  so  fiüher  Fremdlinge  oder 
Wanderer. 

Peregrin  hat  das  Falsche  aus  diesen  Canones  entfernt.  Nach  einem 
Vorwort  von  8  Zeilen  folgt  der  Prologus  Priscüliamy  der  anfängt: 
j,Von  vielen  Geschäften  in  Anspruch  genonmien,  Theuerster,  antworte 
ich  spät  auf  deinen  Brief.  Du  verlangtest  von  mir  eine  kurze  Schuz- 
wehr  gegen  die  abgefeimte  Schlauheit  der  Häretiker  aus  der  heiligen 
Schrift.^  Darum  gebe  er  einen  zusanunenfassenden  Auszug  des  Haupt- 
inhalts der  14  Briefe  Pauli,  wo  möglich  wortgetreu,  mit  Binweisung 
auf  die  Stellen  in  den  Briefen,  woraus  die  „Canones^  genonmien 
sind,  er  will  also,  nach  heutigem  Sprachgebrauch,  einen  gedrängten 
Paulinischen  Lehrbegriff  geben.  Es  sind  90  Canones,  deren  erster 
lautet:  Gott  ist  wahrhaftig,  auch  ist  Gott  Geist  und  der  Gott  der 
Ewigkeit,  besizend  die  Unsterblichkeit,  und  unsichtbar,  wohnend  in 
einem  unnahbaren  Lichte,  auch  König  und  Herr;  dessen  Bild  und  Erst- 
geborner Christus  ist,  in  dem  nicht  Ja  und  Nein,  sondern  nur  Ja  er- 
funden wird*  Der  lezte  Canon  lautet:  Denn  die  Gerechten  werden  mit 
Gott  dem  Vater  und  Christus  ewig  herrschen,  wo  der  Leib  nicht  mehr 
der  Verwesung  unterworfen  ist'). 


^fSpidUffutm  romantim,  t  9  —  (1843),  />.  I—X  in  einem  Anhang. 

*)  Gernumia  tacra,  T.  /,  p.  203. 

')  Sonst  enthalten  die  grossen  Sammelwerke  des  Kard.  Ang.  Mai  fast  nichts  auf 
Spanien  Bezügliches,  nur  in  dem  Band  6  der  Nova  S.  Pairum  BibHoAeoa  wird 
praef.  p.  XII  ans  einer  Rede  des  berüchtigten  Severus  von  Antioehien  auf  Atha- 
nasius  gesagt,  dass  »dessen  Gegner"  Hosius  „sedem  muttwerit",  wovon  das 
Gegentheil  wahr  ist 
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Jezt  wandten  sich  Idatins  und  Itacias  an  die  weltlichen  Biditer, 
dase  die  Häretiker  aus  den  Städten  vertrieben  werden  sollten.  Nach 
langen  Kämpfen  gelang  es  dem  Idatins^  von  Kaiser  Oratian  ein  Edikt 
zu  erlangen,  nach  dem  die  Sektirer  überhaupt  des  Landes  verwiesen 
werden  sollten.  „Die  Gnostiker^  wagten  zuerst  keinen  Widerstand ;  die^ 
welche  Bischöfe  waren,  traten  zurück;  die  Anhänger  verliefen  sich.  — 
seioe  Instantius,  Salvian  und  Priscillian  verliessen  nun  Spanien,  und  hofften, 
uMth  sich  bei  dem  Spanier  Papst  Damasus  von  den  Vorwürfen  g^^n  sie  zu 
'^''*"' reinigen.  Sie  reisten  durch  das  innere  Aquitanien,  wurden  von  den 
UnerÜAhrenen  prächtig  aufgenommen,  und  streuten  ihre  Irrlehren  ans. 
Besonders  verdarben  sie  durch  böse  Predigten  die  sonst  guten  und  from- 
men Bewohner  der  Stadt  Elusa  [Euse  oder  Eause*)],  in  deren  Nähe 
Sulp.  Severus  lebte.  Aus  Bordeai^  wurden  sie  dmxh  Bischof  Delphinus 
vertrieben,  doch  weilten  sie  kurze  Zeit  auf  dem  Gute  der  Euchrotia, 
der  Wittwe  des  Bhetors  Delphidius,  und  steckten  dort  Einige  an.  In 
schmählichem  Zuge  sezten  sie  die  Reise  fort,  mit  Frauen  und  auch  mit 
fremden  Weibern^),  unter  denen  Euchrotia  und  ihre  Tochter  Procula, 
von  der  das  Volk  sagte,  dass  sie  ihre  Leibesfrucht  von  Priscillian  mit 
Kräutern  abgetrieben  habe^).  —  In  Rom  angekommen,  wurden  sie  von 
Damasus  gar  nicht  vorgelassen.  Hier  starb  Salvianus.  Nach  Mai- 
land zurückgekehrt,  fanden  sie  den  Ambrosius  ebenso  als  ihren  Gegner^]. 
—  Es  gelang  ihnen  aber,  den  Macedonius,  damals  Magister  ofßeianan 
[Hofmarschall]  ^) ,  zu  bestechen ;  ein  Rescript  hob  die  frühem  Erlasse 
auf,  und  sie  wurden  wieder  in  ihre  Stellen  eingesezt.  Instantius  und 
Er  Priscillian  kehrten  ohne  E[ampf  zu  ihren  Sizen  zurück.  Auch  den 
als    Proconsul    Volventius    brachten    die    Häretiker    durch    Geld    auf   ihre 

-  Sieger  Q^U^ 

Volventius  kommt  im  Cod.  Theodos.  nicht  vor.  Auch  sonst  findet 
er  sich  nicht.  Die  Neueren,  wie  Lübkert,  Bernays  u.  a.  gehen  mit 
Stillschweigen  über  ihn  hinweg^).  Demnach  scheint  es  uns,  dass  er 
entweder  Proconsul  in  Galizien  war,  und  in  Astorga  residirte,  da  Avila 
damals  zu  Galizien  gehörte,  und  der  Metropolit  Symphosius  nicht  zu 


')  in  deren  Nähe  das  alte  Elasa,  n.  d.  N.  Ciatat.  —  Mctrca,  Histor.  Beneh.  /,  6. 
ScaHger  not  in  iiusonium,  VII,  7;  Forbiger,  S,  162,  —  dt  Prato  ad  Suipic,  Seoer. 
/,  p,  LVII. 

'*)  »Dass  Priscillian  mit  Gefährten  und  Gefährtinnen  bei  der  Euchrotia  eingekehrt, 
erscheint  löblich;  and  dass  diese  mit  ihrer  Tochter  sich  jenen  angereiht,  nluss 
man  tadellos  finden.«  In  diesen  und  ähnlichen  Phrasen  ergeht  sich  N.  Hocker, 
1.  c  S.  438  —  39. 

0  Snlpic.  Sev.  2 ,  4& 

0  Idat  386. 

*)  Bernays,  8.  9  —  nach  Niebahr. 

*)  Lübkert,  8.  65.    Bernays,  8.  9.    Fbrez,  14,  16^17. 
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ftbrchten  war;  nicht  femer  liegt  es,  dass  er  als  Legst  von  Lusitanien  in 
Emerita  residirte,  da  einerseits  Instantius,  anderseits  Itacins  sich  in  dieser 
Provinz  befanden.  Denn  lezterer  wurde  von  seinen  Gegnern  als  kirch- 
licher Störefried  verklagt,  und  CAtfloh  nach  Gallien.  Hier  führte  er 
Klage  bei  Gregorius,  dem  Präfekten  von  Gallien^  unter  welchem  auch 
Spanien  (and  Britannien)  stand.  Dieser  Hess  die  Urheber  der  Verwir- 
rang  zu  sich  schleppen  und  berichtete  direkt  an  den  Kaiser.  Wieder 
erkauften  die  Häretiker  die  Hilfe  des  Macedonius,  so  dass  die  Unter- 
suchung dem  Präfekten  entzogen,  und  dem  Vicarius  *  von  Spanien, 
Marinianus ') ,  übertragen  wurde.  Der  Magüter  müUum  sandte  seine 
Polizeibeamten  (ofßcialesj  nach  Trier,  um  mit  Gewalt  den  Itacius  her- 
beizubringen. —  Dieser  aber  liess  sich  nicht  fangen,  und  wurde  durch 
den  Bischof  Brito  von  Trier  in  Schuz  genommen. 

Magn.  Clem.  Maximus  war  eben  in  Britannien  zum  Kaiser  ausgerufen    D«r 
worden  —  382.     Er  sezte  nach  Gallien  über,   und  der  grösste  Theil^'23^ 
des  Heeres  des  Gratian  fiel  ihm  zu.     Gratian  wurde  auf  der  Flucht  am  ''^ 
23.  August  383  zu  Lyon  getödtet^).    Maximus  herrschte  nun  über  Bri- 
tannien,   Gallien   und   Spanien,   und   nahm  seine   Residenz   in    Trier. 
Darauf  hatte  Itacius  gewartet ;  er  verklagte  den  Priscillian  bei  dem  Usur- 
pator.    Dieser  erliess  Befehle  an  den  Präfekten  von  Gallien  und  den 
Vicarius  von  Spanien,  des  Inhalts,  dass  alle  in  die  Sekte  Verwickelten 
sich  vor  einer  Synode  zu  Bordeaux  stellen  sollten.     Dahin  vmrden  In 
stantius  und  Priscillian  gebracht. 

Die  Verhandlungen  der  Synode  von  Bordeaux  sind  in  Dunkel  ge-  synod« 
hüllt    Wer  ihnen  anwohnte,  kann  nur  errathen  werden.  —  Idatius  be*   bo" 
richtet  indirekt  über  sie  zum  J.  386 ;  Prosper  zum  J.  385 ;  gewöhnlich  '**"'* 
wird  angenommen ,  dass  die  Synode  im  J.  384  stattgefunden.    Die  Ver- 
theidigung  des  Instantius,  dessen  Sache  zuerst  verhandelt  wurde,  ge 
nügte  nicht,   und  er  wurde  seiner  Würde  entsezt.   —    Priscillian  aber,  priMO- 
um  nicht  von   den   Bischöfen  verhört   zu  werden,   appellirte   an  den  «p^,. 
Fürsten,  und  grub  sich  so  selbst  die  Grube ^).  —   Mit  ihm  wurden  alle  ^J^ 
seine  Anhänger  nach  Trier  gebracht.  —  Sulpic.  Severus  tadelt  die  Bischöfe, 
dass  sie  diess  zugaben.    Aber  ob  sie  es  verhindern  konnten?    Ob  bei 


■)  Er  ist  ans  dem  Cod.  Tkeod.  bekannt,  wo  ein  Gesez  Valen^nians  II.  vom  J.  383 
an  ihn  steht  —  L  14  de  aeeusaiion,  nnd  Goihofr.  das.  über  ihn.  —  CaJ,  Cenni, 
If  92,  >-  8u^.  Sev,  weiss  nichts  von  der  Verwaltung^  Spaniens,  wenn  er  sagt 
(2,  49)f  nam  jam  proconsulem  habere  desierant  Hispaniae,  was  Lubkert  ohne  Weiteret 
nachschreibt  —  8.  66;  es  gab  Proconsnln,  Consularen,  Comites  u.  a.  für  die 
5  Provinzen,  der  Vicarius  aber  war  für  ganz  Spanien.  —  Ueber  die  OßicUUen 
cf,  l  8f  U7  Cod,  Theodoa.  „de  diverns  officM*". 

^  Kmel,  l.  c.  8.  54  —  57. 

')  Ebenso  Lübhertj  p.  68  —  Sic  praestncta  mmtU  acie  ipse  trietisiimam  sibi  9orUm 
paraviL  —  Bemcq/s,  8.10  —  11, 
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der  Beschaffenheit  der  Verbrechen  des  Priscillian  eine  Synode  von  Bi- 
schöfen die  entsprechenden  Strafen  vollziehen  konnte?  Etwas  andres 
ist  es/  dass  Idatius  und  Itacius  als  Ankläger  nachfolgten,  von  denen 
ersterer  durch  seine  unwürdige  Haltung  auch  guten  Katholiken  zum 
Aergemiss  war.  —  Umsonst  versuchte  der  damals  in  Trier  weilende 
Martinus,  denselben  von  seiner  Anklage  zurückzuhalten*).  Er  bat  den 
Maximus y  kein  Todesurtheil  zu  vollziehen;  es  genüge,  dass  die  Häre- 
tiker durch  den  Urtheilspruch  der  Bischöfe  von  der  Kirche  ausgestossen 
werden;  dass  ein  weltlicher  Richter  über  kirchliche  Angelegenheiten 
richte,  sei  ein  neues  und  unerhörtes  Verbrechen.  So  lange  er  in  Trier 
weilte,  geschah  nichts  Wateres,  und  weggehend  gewann  er  das  Ver- 
sprechen von  Maximus,  dass  kein  Blut  vergossen  werden  sollte.  Kaum 
aber  hatte  er  sich  entfernt,  als  Maximus  dem  Einflüsse  der  Bischöfe 
Magnus  und  Rufus  nachgab ,  und  die  Untersuchung  dem  Präfekten  Evo- 
dius  übertrug,  einem  strengen  und  ernsten  Manne,  der  den  Priscillian 
zweimal  verhörte,  ihn  des  Verbrechens  des  Maleficium  überführte,  da 
er  auch  nicht  leugnete,  dass  er  sich  obscönen  Lehren  hingegeben,  nächt- 
liche Zusammenkünfte  mit  schändlichen  Weibern  gehalten,  und  nackt 
zu  beten  gepflegt  habe.    Evodius  sprach  ihn  dess wegen  schuldig,  nahm 

und    ihn  in  Haft,  und  berichtete  an  den  Fürsten.    Dieser  sprach  das  Todes- 

7ttB   urtheil  über  Priscillian  und  seine  Grefährten. 

JtW'         ^^  ungeheure  Aergemiss,  welches  durch  diese  Ereignisse  hervor- 

theiit  gerufen  wurde,  die  traurigen  Folgen  für  die  Kirche  im  Allgemeinen, 
und  die  Kirche  Spaniens  besonders  hatten  ihren  Grund  vorzüglich  in 
dem  Umstand,  dass  Bischöfe  als  Kläger  agirten  und  agitirten.  Denn 
wer  halbwegs  billig  ist,  wer  die  zahlreichen  Geseze  des  4.  Jahrhunderts 
iiber  Magia  und  Maleficium  nur  oberflächlich  kennt,  wird  einsehen,  dass 
bei  dem  Prozesse  und  Urtheile  selbst  nur  die  Forderungen  und  Regeln 
der  damaligen  Justiz  zur  Anwendung  kamen.  Man  wird  den  Priscillian 
bedauern,  wie  jeden  hochbegabten  und  tiefgefallenen  Menschen,  aber 
gestehen,  dass  die  Nemesis  ihn  ereilte,  dass  er  selbst  sein  Schicksal 
herausforderte.  Er  war  überführt  und  geständig  der  Verbrechen,  auf 
die  damals,  im  Mittelalter,  und  eigentlich  zu  jeder  Zeit  die  Todesstrafe 
gesezt  ist  Denn  jede  Sekte,  heisse  sie  wie  immer,  gehöre  sie  zu  den 
Neumanichäem  oder  den  Altmanichäem,  welche  die  Ehe  als  Grundlage 
der  Gesellschaft  antastet,  welche  eben  darum  auch  zu  unnatürlichen 
Ausschweifungen  führt,  oder  gehöre  sie  zu  den  Wiedertäufern  im  Zeit- 
alter der  Reformation,  versezt  die  bürgerliche  Gesellschaft  in  den  Zu- 
stand der  Nothwehr,  und  —  hat  Todesstrafen  oder  auch  gewaltsame 
Ausbrüche  der  Volksjustiz  in  ihrem  Gefolge.  —  Es  ist  das  Verdienst 
von  Bemays ,  die  juristische  Gerechtigkeit  des  Verfahrens  gegen  PriscQ- 


0  Sui>,  Sev,  2,  50.  —   Vita  Martini,  cap,  20. 
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lian  am  den  Quellen ,  besonders  aus  der  Gesezgebung  jener  Zeit,  mit 
Zugrundlegong  des  reichen  von  Gothofredus  gesammelten  Materials  nach- 
gewiesen zu  haben.  Er  hat  gezeigt,  dass  nicht  der  Kezer,  sondern 
der  Verbrecher  Priscillian  zum  Tode  verurtheilt  wurde.  Bemays 
aber  ist  kein  Katholik ,  sondern  ein  Jude  ^).  —  Wir  möchten  in  den 
Selbstbekenntnissen  des  Frisdllian  yielmehr  noch  einen  Rest,  ein  Her- 
vorbrechen jener  ursprünglich  edlen  und  herrlichen  Natur  in  ihm  er- 
kennen,  welche  er  durch  Hochmuth  und  Sinnlichkeit  ^  sowie  durch 
Heuchelei  zerrüttet  hatte.  Zahlreich  sind  die  Fälle,  dass  Verbrecher, 
von  ihrem  Gewissen  ruhelos  getrieben,  ihre  eigne  Schuld  bekannten, 
und  darnach  verlangten ,  durch  die  Todesstrafe  ihre  todeswürdige  Schuld 
zu  sühnen.  Wenn  Priscillian  sich  unter  ihnen  befand,  so  verdient  er 
jedenfalls  mehr  Mitleid. 

Wer  waren  die  Bischöfe  Rufus  und  Magnus?  Nur  ihre  Namen 
kennen  wir.  Sulpic.  Severus  erzählt  von  einem  spanischen  Bischöfe 
Rufiis,  der  einen  jungen  Mann,  welcher  (wohl  mittelst  Zauberei?)  grosse 
Zeichen  wirkte,  sich  Elias,  und  sogar  Christus  nannte,  angebetet  habe, 
und  darum  abgesezt  worden  sei^)  (v.  den  Ruf&nus  in  dem  Schreiben 
Innozenz'  I.  nach  Spanien).  —  Zum  Lobe  des  Präfekten  Evodius  sagt 
anderswo  Sulp.  Severus,  dass  es  keinen  Gerechtern,  als  ihn,  gab.  — 
Lübkert  lässt  ihn  ohne  Weiteres  Foltern  anwenden  *). 

Nach  den  Gesezen  fand  ein  weiteres  Verhör  statt  ^).  Als  Itacius 
erwog,  welche  Gehässigkeit  er  sich  bei  den  Bischöfen  zuzöge,  wenn 
er  auch  noch  bei  den  lezten  Verhandlungen  vor  der  Entscheidung  als 
Kläger  anwesend  wäre,  entzog  er  sich  der  Untersuchung  (d.  i.  wollte 
nicht  mehr  ^Is  Kläger  oder  Zeuge  vernommen  werden):  „vergebens, 
denn  das  schlaue  Verbrechen  war  schon  begangen.''  Dann  wurde  von 
Maximus  ein  gewisser  Patricius  als  Kläger  aufgestellt,  der  Fiscaladvokat 
(allerdings  ein  vermöge  seiner  Stellung  gefährlicher  Patron).  Auf  sein  An- 
dringen wurde  Priscillian  zum  Tode  verurtheilt,  mit  ihm  Felicissimus  und 
Armenius,  die  vor  Kurzem,  sie  waren  Cleriker,  zu  Priscillian  abgeffidlen 
waren.    Auch  Latronian  und  Euchrotia  wurden  enthauptet    Instantius, 


>)  Benu^s,  p.  13—17.  L,  9,  t.  16  —  Cod,  Theod.  de  mad^ficns  et  fnathemaücü  et 
ceteris  simüibus,  —  cf.  Cod,  Justin,  9,  18.  —  Cod,  Theod,  9,  16,  7  —  Gesez  von 
Valentin ian  L  hat  znm  Inhalt :  ne  quis  deineepa  noctunus  temporibua  aut  nefanae 
preeee  aut  magieoa  apparatus  cuU  8<»cr\ficia /uneeta  ceiebrare  conetur,  cf,  Zoeimue,  4,  3. 
—  Qothofred,  zu  C.  Th.  9y  1,  14.  —  „Obecoenae  doctrinae^  sind  artes  tnagicae 
Ammian,  Marc.  14,  1,  2.  —  Die  „noctumi  conventus''  hatten  die  Todesstrafe  zur 
Folge.  —  Schon  Walch  3,  479  gesteht  zu,  dass  Priscillian  nicht  als  Eezer  hin- 
gerichtet wurde. 

*)  VUa  Martmi,  cap,  24, 

«)  p.  69. 

^ke.  2,  51. 
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der  vorher  schon  von  den  Bischöfen  abgesezt  worden^  wurde  aof  die 
Insel  Sylina  jenseits  Britanniens  verbannt  ^). 

Später  noch  wurden  Asarinus  und  der  Diakon  Aurelius  irar  Ent- 
hauptung verurtheilt  Der  Bätiker  Tiberian  wurde  neben  Einziehung 
seiner  Güter ,  nach  Sylina  verbannt.  TertuUus,  Potamins  und  Johannes^ 
welche  vor  der  Untersuchung  sich  und  ihre  Genossen  angegeben,  wur- 
den nur  zeitweilig  innerhalb  Galliens  verbannt 


')  wohl  die  Scilly  -  Inseln  Tor  der  Koste  von  Cornwallis.  —  Forlnger,  3,  313. 


Siebentes  Kapitel. 

Die  Geschichte  der  Priscillianisten  vom  Tode  des  Priscillian, 
bis  (einschliesslich)  zu  der  Synode  von  Toledo  — 

Jahr  385-400. 


§.  1.     MartinuB,  Ambrosius  und  Papst  Siricius  in  ihrer 

Stellung  zu  den  Priscillianisten. 

Der  Bericht  des  Sulp.  Severas  schliesst  mit  dem  Ende  der  Häupter 
der  Sekte.  Die  folgenden  Ereignisse  müssen  aus  einzelnen  zerstreuten 
Nachrichten  zusammengesucht  werden.  Zunächst  berichtet  derselbe 
Schriftsteller  in  seinem  Leben  des  Martinus  und  in  seinen  Dialogen 
einiges  Weitere.  —  Itacius  befand  sich  unter  dem  Schuze  des  Maximus 
zu  Trier.  Damals  musste  Martinus  in  dringenden  Anliegen  wiederholt 
nach  Trier  gehen.  Dort  waren  Bischöfe  versammelt,  u.  a.  wegen  der 
Wahl  und  Weihe  eines  Bischofs  von  Trier,  welche  tägliche  Gemeinschaft 
mit  Itadus  machten.  Die  Bischöfe  erschracken,  als  sie  die  Gegenwart 
des  Martin  erfuhren  ').  —  Nach  ihrem  Rathe  hatte  der  Kaiser  beschlossen, 
bewaffnete  Tribunen  mit  Vollmacht  nach  Spanien  abzusenden,  mn  die 
Häretiker  zu  ergreifen,  und  sie  an  Leib  und  Gütern  zu  strafen.  —  Ge- 
richtsbeamte wurden  dem  Martin  entgegengesandt,  die  ihm  verboten, 
hereinzukommen ,  wenn  er  nicht  mit  den  Bischöfen  Frieden  halten  wollte. 
„IQüglich  täuschte  er  sie;'^   er  versprach  mit  dem  Frieden  Christi  zu 


')  Von  den  Uebertrei bongen  des  Sulp.  Severas  ist  immer  ein  grosser  Theil  abzn- 
ziehen;  Bernays  hat  nachgewiesen,  zu  welchen  Extravaganzen  ihn  seine  Ab- 
neigung gegen  die  Bischöfe  führte.  Nur  Martinus  fand  in  seinen  Angen  Gnade, 
—  Bernays,  p.  18  —  28. 
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kommen^).  —  Er  drang  besonders  in  MaximuSy  dass  nicht  die  Tribunen 
mit  Recht  über  Leben  und  Tod  nach  Spanien  entsendet  würden.  Am 
ersten  und  zweiten  Tag  gab  Maximus  eine  ausweichende  Antwort  Die 
Bischöfe  führten  inzwischen  Klage  bei  ihm  über  Bischof  Theognist  (Yon 
unbekanntem  Size),  der  sie  allein  in  aller  Form  verdanmit  hatte,  und 
dessen  Starrsinn  an  dem  Ansehen  des  Martinus  eine  Stüze  finde.  — 
Man  nimmt  gewöhnlich  die  Anwesenheit  des  Theognistus  in  Trier  an  ^)y 
aber  aus  diesen  Worten  kann  sie  nicht  erschlossen  werden.  —  Wir 
halten  es  für  ein  schmückendes  Beiwerk,  wenn  Sulp.  Severus  die  klagen- 
den Bischöfe  vor  Maximus  zu  Boden  sinken,  und  weinend  und  wehe- 
klagend um  Gewaltanwendung  gegen  Martinus  flehen  lässt  Wir  halten 
es  für  mehr  als  Uebertreibung,  wenn  beigefügt  wird:  »Und  es  fehlte 
nicht  viel,  dass  der  Imperator  gezwungen  wurde,  den  Martinus  das 
Schicksal  der  Häretiker  theilen,  d.  h.  ihn  zu  verbannen  oder  tödten  zu 
lassen.  Doch  Maximus  habe  ihm  sanftmüthig  vorgestellt,  die  Häretiker 
seien  vielmehr  mit  Recht  nach  dem  Gange  der  öffentlichen  Gerichte, 
als  durch  die  Verfolgungen  der  Bischöfe  verurtheilt  worden  [haeretieoB 
jure  damnatas  more  judidarum  ptjAlieorum  poHus  quam  insectaHonibuM 
taeerdotum  ^)J.  Theognistus  habe  mehr  aus  Hass  als  aus  einem  ge- 
rechten Grunde  eine  Spaltung  gemacht,  und  er  stehe  ganz  allein.  Eine 
vor  wenigen  Tagen  gehaltene  Synode  habe  erklärt,  dass  Itacius  ausser 
Schuld  sei.  Da  diess  auf  Martinus  keinen  Eindruck  machte,  so  liess  ihn 
der  erzürnte  Kaiser  stehen,  und  befahl,  dass  die  Tribunen  nach  Spanien 
abgehen  sollten.  —  Es  war  schon  Nacht,  als  diess  Martinus  hörte,  und 
alsbald  eilte  er  in  den  Palast;  er  versprach  Gemeinschaft  mit  den  Ita- 
cianem  halten  zu  wollen,  wenn  die  Tribunen  zurückgerufen  würden. 
Ohne  Zögerung  bewilligte  Maximus  alles ;  was  ebenso  ihm  als  dem  Mar- 
tinus zur  Ehre  gereicht.  Tags  darauf  sollte  die  Ordination  des  (an  die 
Stelle  des  verstorbenen  Britonius  geweihten)  Bischofs  Felix  von  Trier 


')  »9^^'  ^^^  calUde  frustratus;*'  was  hier  zum  Lob  des  Martin  gesagt!  ist,  das  wird 
anderswo  mit  denselben  Worten  zum  Tadel  des  Itaeins  g^esagt  —  A.  s.  2,  49 
—  quos  iUe  calUde  JrtutrtUur, 

*)  Lübkert,  p.  75. 

*)  So  war  es  auch ,  und  Sulpic.  8ev. ,  der  in  seiner  Hize  sich  überall  selbst  wider- 
spricht, gesteht  es  ein,  wenn  er  n.  a.  sagt:  hoc  ftre  modo  kommet  hiee  m^ 
diffniMwii  —  necati  out  exüüt  muletfUi:  h,  «.  2,  61,  —  nDa  ^Judicium  puhücum"  be> 
kanntlich  Criminalprozess  bedeutet ,  so  enthalten  diese  Worte  des  Maximus  einen 
abermaligen  Beweis  dafür,  dass  die  Priscillianisten  als  maUfid  angeklagt  and 
vernrtheilt  worden.  Lübkert  legt  eine  seltsame  Probe  von  seiner  Kenniniss  der 
juristischen  Ausdrücke  ab,  wenn  er  sich  p.  116  gerade  anf  diesen  Saz  beruft, 
nm  gegen  Walch  zn  erweisen,  «caiifam  BritcÜliaiiiMtangm  ßtisie  et  remcmnMoe  mort 
ecelemaiHeam^,^  ^  Bemays  S.  17.  —  Die  Schrift  des  Bemays  nennt  aach  Bein; 
kens  (S.  5)  »ausgezeichnet«. 
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stattfinden,  „gewiss  eines  sehr  heiligen  Mannes,^  sagt  Sulp.  Sev.,  „der 
diirchans  würdig  war,  in  bessern  Zeiten  Bischof  zn  werden.  An  diesem 
einen  Tage  hielt  Martinus  Gemeinschaft  mit  den  sogenannten  Itadanern, 
indem  er  es  für  besser  hielt,  auf  eine  Stunde  nachzugeben,  als-  nicht 
für  jene  Sorge  zu  tragen,  über  deren  Häuptern  das  Schwert  gezückt 
war;  aber  alle  Anstrengung  der  Bischöfe,  eine  schriftliche  Erklärung 
seiner  Gemeinschaft  zu  erlangen ,  waren  ohne  Erfolg.  Tags  darauf  eilte 
Martinus  hinweg  ^).^ 

Die  Versammlung,  welche  man  die  Synode  von  Trier  nennt,  be- 
stand wohl  aus  Bischöfen,  die  theils  aus  Anlass  der  Wahl  und  Weihe 
des  Felix,  theils  in  verschiedenen  Angelegenheiten  zu  Trier  am  Hofe 
des  Kaisers  zusammengekommen  waren.  Da  man  weiss,  dass  Martin 
mehrmal,  Ambrosius  zweimal  aus  ehren werthen  Gründen,  und  ganz  im 
Sinne  der  Canones  7  —  9  der  Synode  von  Sardika^),  sich  an  den  Hof 
des  Maximus  begaben,  so  verlangt  die  Gerechtigkeit,  so  lang  ein  Gegen- 
beweis nicht  erbracht  ist,  das  Gleiche  von  der  Anwesenheit  der  übrigen 
Bischöfe  in  Trier  anzunehmen.  Wenn  Sulp.  Severus  weiter  berichtet, 
dass  Martinus  in  den  noch  übrigen  sechszehn  Jahren  seines  Lebens  keiner 
Synode  von  Bischöfen  beigewohnt,  und  wenn  dieses  wahr  seyn  sollte, 
was  wir  nicht  glauben^),  so  wäre  eine  solche  Isolirung  kaum  ein  Zu- 
wachs der  Heiligkeit  des  Martinus. 

Das  Aergermss,  welches  die  Vorgänge  in  Trier  hervorriefen,  ver- 
anlasste den  Papst  Siricius  zu  einem  Klagebriefe  an  den  Usurpator  ^'p*' 
Maximus,  den  wir  nur  aus  der  Antwort  des  teztern  kennen.  Maximus  «nd 
beruft  sich  auf  seinen  besondern  Eifer  für  die  katholische  Kirche  und  «••.' 
auf  den  Schuz  Gottes  (den  er  bald  darauf  verscherzte) ;  er  habe  unmittel- 
bar nach  Empfang  der  Taufe  den  Thron  bestiegen ,  und  alle  seine  Unter- 
nehmungen habe  Gott  gesegnet  —  Ueber  den  Fall  des  Priesters  Agri- 
dius  werde  eine  Synode  von  Bischöfen  aus  Gallien  und  den  „Fünf  Pro- 
vinzen^ ^)  berathen.  Sein  Bestreben  sei,  den  katholischen  Glauben  und 
die  Eintracht  Aller  zu  fördern;  er  habe  indess  bei  seiner  Ankunft  in 
Gallien  traurige  Dinge  vorgeftmden,  und  wenn  er-  nicht  schnell  geholfen, 
wäre  unsägliches  Schisma  und  Verderben  entstanden.  Die  kürzlich  den 
Manichäem  vorgeworfenen  Verbrechen  beruhen  nicht  auf  zweifelhaften 
Verdachtsgründen ,  sondern  auf  den  Geständnissen  der  Schuldigen ,  Ver- 
brechen, welche  Siricius  nicht  aus  seinem  Munde,  sondern  aus  den  bei- 
gelegten Akten  ersehen  möge;   denn  „solche  Dinge  auch  nur  auszu- 


>)  Su^pie,  Sever.  diabg.  3,  13  -  das  Weitere,  s.  K..G.  2,  S.  248—49. 
•)  K..G.  2,  204—5. 

>)  Ebenso  Lflbkert,  p.  78.  —  Bernays,  p.  17. 

^)  d.  i.  das  heutige  südliche  Frankreich.     Bödtmg,  NoHt  tUgnit  Oceidmty   c.  21, 
p,  471. 
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spreohen  verbiete  ihm  das  Schamgefühl.^  —  Aus  der  Antwort  selbst  geht 
allerdings  nicht  bestimmt  heryor,  dass  die  Ereignisse  in  Trier  Anlass 
des  päpstlichen  Briefes  waren;  doch  ist  diess  das  Wahrscheinlichere. 
Aabro-  Ambrosius  kam  zweimal  an  den  Hof  des  Maximas  zu  Trier.  Sogleich 
\m  nach  der  Nachricht  von  der  Ermordung  seines  Bruders  Gratian  — 
,V  23.  Aug.  383  —  sandte  der  junge  Kaiser  Valentinian  11.  den  Ambrosius 
Trier,  j^n^i^  Trier,  um  den  Leichnam  seines  Bruders  zu  verlangen.  Gleicher 
Zeit  hatte  Maximus  den  Comes  Victor  gesendet,  um  mit  Valentinian  II. 
Frieden  zu  unterhandeln.  —  Maximus  empfieng  ihn  nicht  allein,  sondern 
nur  im  Consistorium  (wir  würden  sagen:  vor  seinen  Ministem);  er  er- 
klärte, er  wollte  die  Antwort  des  Victor  abwarten,  währenddem  Am- 
brosius zurückgehalten  wurde.  Andere  Gesandte  an  Maximus  trafen  den 
Ambrosius  bei  Valence  (ValenUa  GaüorumJ.  Maximus  sträubte  sich, 
den  Leichnam  des  Gratian  herauszugeben.  —  Doch  sandte  Maximas  an 
Theodosius,  und  erlangte  von  ihm  Frieden  und  Anerkennung  im  Reichs- 
theile  des  Gratian  (in  Gallien,  Britannien  und  Spanien),  während  er 
Bundesgenossenschait  gegen  alle  äussern  Feinde,  und  Valentinian  II.  im 
ruhigen  Besize  von  Italien  und  Illyrien  zu  lassen  versprach ').  Doch 
sobald  sich  Maximus  bei  Eräfifcen  fühlte,  rüBtete  er  zum  Kriege  g^en 
Valentinian  IL,  und  forderte  sein  Verhängniss  heraui.  Er  nahm  u.  a.  zum 
Vorwand  die  unter  dem  Namen  Valentinians  IL  durch  seine  Mutter,  die 
wilde  Arianerin  Justina,  gegen  die  Katholiken  erhobene  Verfolgung^). 
—  Von  Aquileja,  wohin  er  geflüchtet,  sandte  Valentinian  11.  zuerst  den 
Syrer  Domninus  an  Mkximus^  der  sich  von  diesem  überlisten  Hess. 
Maximus  versprach  Frieden,  zog  aber  nach  Italien^),  und  zwang  den 
Valentinian  zu  schleuniger  Flucht.  In  diese  Zeit  fällt  die  zweite  G^ 
sandtschaft  des  Ambrosius  an  Maximus,  über  die  er  selbst  berichtet*). 
Der  Eunuche  Gallicanus,  Oberkammerherr,  empfieng  ihn  sehr  vornehm, 
und  er  erhielt  wieder  nur  Audienz  vor  dem  Consistorium  ^).  Es  kam  zu 
sehr  heftigen  Scenen;  Maximus  liess  sich  nicht  mehr  zurückhalten,  gab 
aber  die  ausweichende  Antwort,  er  werde  unterhandeln.  —  Als  er  aber 
sah,  dass  Ambrosius  sich  von  den  Bischöfen  ferne  halte,  welche  mit 
Maximus  Gemeinschaft  hielten,  oder  welche  einige  ob  auch  vom  Glauben 
Abgefallene  zum  Tode  verlangten,  befahl  Maximus  erzürnt,  Ambrosius 
solle  sich  sogleich  entfernen.    Gern  trat  dieser  die  Bückreise  an ,  „allein 


0  Zosimns  4,  37.  —    Wiettrskmm,  VöÜLerw.  4,  130. 

')  Wkurakeim,  133.    Im  Herzen  des  Usarpators  gfthrte  fortwährend  —  die  Hemch- 

SQcht  —    Ist  es  doch  der  Flach  der  Sunde,  dass    sie,   im   Herzen   einmal 

empfangen,  fortwnchernd  stets  aufs  Nene  gebiert. 
*)  Zosimns,  4,  42— 44.  -  Wietersheim,  133—134. 
0  Ostern  887  —  nach  TiUemont  t.  8,  art  12  —  PrisdU. 
•)  Ambrot,  q},  U  ValmimUmo  ünp,  —  Kessßl,  1.  c.  S.  &6  — 57. 
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darüber  betrübt,  &is  er  erfuhr ,  dass  der  greise  Bisdiof  Hyginus  in  die 
Verbannung  geführt  wurde,  dem  nichts  mehr  als  der  lezte  Äthem  übrig 
war.  Als  er  in  seine  Begleiter  drang,  sie  möchten  ihn  nicht  ohne 
Kleider,  ohne  weiche  Decken  forttreiben  lassen,  wurde  er  selbst  zurück- 
gestossen^  ^). 

Es  ist  diess  die  einzige  Nachricht  über  ein  an  sich  wichtiges  Ereig- 
niss,  und  aufiEdlend  das  Schweigen  des  Sulp.  Severus  und  Idatius  um  so 
mehr,  als  Hyginus  katholischer  Erzbischof  war,  während  die  bischöfliche 
Würde  des  Instantius  und  Priseillian  Zweifeln  unterliegt.  —  Aber  die 
Thatsache  ist  nicht  zu  bezweifeln.  Es  ist  gewöhnliche  Annahme,  dass 
Hygin  bald  darauf  gestorben  sei,  wo  —  ist  nicht  zu  beantworten,  wie 
auch  nicht  die  Frage,  ob  er  vielleicht  seit  dem  J.  385  entschiedener  als 
früher  die  Partei  der  Priscillianisten  ergriffen,  etwa  wie  Symphosius 
▼on  Astorga. 

Die  obengenannte  Urbica,  die  Tochter  der  Euchrotia,  entgieng  dem 
Schicksale  der  Häupter  der  Sekte  nicht.  „Zu  Bordeaux  wurde  eine  ge- 
wisse Schülerin  des  Priseillian,  mit  Namen  Urbica,  wegen  ihrer  hart- 
näckigen Gottlosigkeit  bei  einem  Aufstände  des  Volkes  gesteinigt  ^).^ 
Diess  ist  ein  Zeugniss,  in  welchem  Lichte  die  Sekte  bei  dem  Volke 
stand. 


§.  2.     Ganz  Galizien,  mit  sämmtKchen  Bischöfen  dieser  Pro- 
vinz, fällt  zu  den  Priscillianisten  ab.    Ende  des  Maximus, 
des  Idatius  und  Itacius.    Hieronymus  im  Verkehre 

'  mit  Spanien. 

Der  nächste  Rückschlag  der  Katastrophe  in  Trier  auf  Spanien  — 
war  schrecklich.  —  Der  Zorn  gegen  die  Ankläger  war  grenzenlos. 
Priseillian  und  die  Seinigen  wurden  alsbald  als  Märtyrer  verehrt.  Ihre 
Leichen  wurden  in  Trier  ausgegraben,  nach  Spanien  zurückgeführt,  imd 
ihnen  eine  glänzende  Leichenfeier  veranstaltet  —  Man  fieng  an,  bei 
Priseillian  zu  schwören,  indem  man  sein  Andenken  auf  jede  Weise 
ehren  wollte^). 

Kein  Wunder  denn ,  dass  sich  sein  Name  in  einzelnen  Martyrologien 
findet  Ist  diess  bei  PrisciUian  selbst  nicht  so  deutlich,  so  ist  es  doch 
unleugbar  in  Betreff  des  Latronian,  da  es  o.  a.  heisst:   Endlich  wurde 


')  Hyginum  qnaeopum  genem  m  exnlhon  dud  eomperi,  an  nikäjam  nm  extremus  tup€r€i§tt 
sptriius;  cum  de  eo  canvenirem  comiie»  ejus,  ne  eme  veste,  tine  phtmario  peUerentur 
extrudi  §eMm,  exinuuM  ^)§e  auin,  —  ef,  fhrex,  10,  217 — 218, 

^  Chronic  Pro8p€n  —  386. 

*)  Äuguitm,  ctr.  mendac.  c.  5,  9, 
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er  unter  einem  gewissen  Tyrannen  Maximian  (i.  e.  Maximus) ,  der  unter 
der  Regierung  des  Theodosius  Gallien  in  Besiz  genommen,  durch  die 
Partei  Einiger  für  die  Wahrheit  und  die  Vertheidigung  des  katholisdien 
Glaubens  in  Trier  hingerichtet  mit  Prisdllian ,  dem  Bischöfe  von  Bapilla 
(d.  i.  Avila),  und  die  Leiber  Beider  wurden  in  der  Kirche  der  Stadt 
Trier  beigesezt ').  —  Diess  ist  die  Sprache  des  sogen.  Hart.  Hieronymi. 

Aber  nicht  ganz  Spanien ,  sondern  nur  der  Nordwesten  wurde  von 
dieser  Bewegung  fortgerissen.  Mit  wenigen  Worten  sagt  Idatius  zum 
J.387:  9 Seitdem  drang  die  Häresie  der  Priscillianisten  in  Galizien  ein'; 
aber  einen  Grund  führt  er  nicht  an.  —  Niemand  hat,  wie  es  scheint, 
bis  jezt  überhaupt  nach  dem  Grunde  gefragt,  warum  im  J.  400  sämmt- 
liche  Bischöfe  Galiziens  zur  Sekte  des  Priscillian  gehörten.  —  Diees  ist 
eine  in  der  Kirchengeschichte  doch  ganz  unerhörte  Erscheinung,  dass 
der  Episcopat  einer  ganzen  Kirchenprovinz  zu  der  schmuzigsten  und  ab- 
scheulichsten aller  Häresien  abgefallen.  Galizien  stand  im  Rufe  reiner 
kernhafler  Sitten.  Der  Bischof  Dictinius  wird  zu  Astorga  als  Heiliger 
verehrt.  Aus  diesem  Lande  giengen  Männer  hervor,  wie  Orosius  und 
die  beiden  Avitus  von  Braga,  Bachiarius,  Idatius  von  Lamego,  Turibius 
von  Astorga. 

Das  Räthsel  wird  dadurch  nicht  allein  gelöst,  wenn  man  sagt,  Pris- 
cillian stammte  aus  dieser  Provinz^  oder  der  Bischof  Symphosius  von 
Astorga,  der  schob  im  J.  380  eine  Hinneigung  zu  der  Sekte  an  den 
Tag  gelegt,  habe  nur  priscillianisch  gesinnte  Bischöfe  ordinirt.  Diess 
konnte  er  nur  dann,  wenn  Volk  und  Clerus  gleicher  Gesinnung  waren. 
—  Der  Grund  scheint  mir  ein  patriotischer,  oder  ein  politischer  zu  seyn. 
Durfte  ganz  Spanien  mit  Recht  darauf  stolz  seyn,  dem  römischen  Reidie 
einen  Kaiser  Theodosius  geschenkt  zu  haben  ^  so  vor  allem  die  Provinz 
Galizien ,  aus  der  er  stammte  (zu  welcher  das  heutige  Altcastilien  damals 
gehörte).  Gegen  diesen  Spanier  Theodosius  erhob  sich,  vom  Neide  über 
sein  Glück  getrieben,  ein  anderer  Spanier,  der  Tyrann  Maximus  ^) ,  d^ 
sich  zwar  einen  Verwandten  des  Theodosius  nannte,  aber  sonst  von  un- 
bekanntem Geschlechte,  und  wahrscheinlich  aus  einer  andern  Provinz 
war,  dessen  edle  Gemahlin  wohl  auch  eine  Spanierin  war.  —  Maximus 
verfolgte  die  Anhänger  und  nächsten  Landsleute  des  Theodosius.  Aber 
bei  ihm,  dem  Usurpator,  giengen  die  Itacianer  betteln;  bei  ihm  ver- 
folgten sie  die  Landsleute  des  Theodosius  zum  Tode.  Es  war,  so  argu- 
mentirten  die  Galizier,  Parteigeist,  nicht  Glaubenseifer,  was  sie  trieb. 
Priscülian  und  die  Seinigen,  aus  Altcastilien,  waren  dem  Maximua  und 
seinen  spanischen  Anhängern  als  Landsleute  und  Anhänger  des  Theo- 


1)  Petri  de  NataUbuB  catahgtu  «ondondN.  Lugd,  1619.  Lib,  IL  c.  42.  Fol  222,  Lib.  XII. 

c  89.  FoL  219  —  ap^d  LObkert,  p.  72  et  128. 
*)*'Ifltf^  t6  yevocy  Zoeim.  4,  36. 
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domos  verhaset.  In  dem  Galizier  Priscillian  hasste  und  tödtete  Maximius 
den  Galizier  Theodoslus.  Der  gegen  jenen  geführte  tödtliche  Streich 
war  auch  für  Theodosius  berechnet 

Dass  Theodosius  selbst  die  Sache  im  Wesentlichen  nicht  anders  auf- 
fasste,  dafür  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen.    Wir  rechnen  weniger  dazu 
die  Haltung  des  Ambrosius ,  den  Brief  des  Siricius ,   die  Schicksale  der 
Itacianer  nach  dem  Tode  ihres  Schüzers  Maximus.    Aber  man  beachte 
die  Todesart  des  Maximus  selbst.    Dieser ,  von  seinem  Verhängniss  ge- 
trieben, fiel  im  J.  387  in  Italien  ein,  und  verlegte  dem  mit  Heeresmacht 
heranrückenden  Theodosius  die  Wege.    Im  Juni  388  rückte  dieser  auf 
der  Heerstrasse  von  Sirmium  heran.    Bei  Siscia  stiess  er  auf  den  Feind. 
Ein  anderer  Kampf  war  bei  Pettau.    Ein  Theil  des  Heeres  des  Maximus  Bade 
gieng  zu  Theodosius  über.    Aemona  (Laibach)  öffnete  ihm  seine  Thore;  ^^. 
er  drang  bis  Aquileja  vor,  wohin  Maximus  geflohen  war.    Hier  wurde   "**' 
er  entweder  gefangen,  oder  von  den  Seinigen  ausgeliefert^). 

Aller  Zeichen  seiner  Würde  beraubt,  mit  blossen  Füssen,  und  auf 
den  Rücken  gebundenen  Händen  wurde  er  vor  Theodosius  geführt,  der 
ihm  seinen  Ehrgeiz  und  seine  Empörung  vorwarf.  Dann  übergab  er 
ihn  dem  Scharfrichter  zur  Enthauptung.  Wie  er  also  an  edlen  Spaniern 
und  den  Landsleuten  des  Theodosius  gethan,  so  that  dieser  an  ihm^). 
Er  gab  ihm  den  Streich  zurück,  mit  dem  er  gegen  ihn  ausgeholt  hatte. 
—  Diess  war  das  —  nicht  unverdiente  —  Ende  des  Maximus,  das  er 
sich  allerdings  nicht  durch  den  verdienten  Tod  des  Priscillian,  sondern 
durch  seine  Angriffe  gegen  Gratian ,  Valentinian  H.  und  Theodosius  zu- 
gezogen hatte. 

Aber  auch  die  Itacianer  (das  sogen.  Schisma  Itaeianum)  fühlten  den  sehi«k- 
Umschwung  der  Ereignisse.     Bis   jezt  Angreifer,   wurden  sie  in  den    d^ 
Stand  der  Vertheidigung  zurückgedrängt.     „Dieses  schlimme  Praesens  '^J" 
(ihrer  Klage  vor  Maximus)  ward  anfänglich  mit  Berufung  auf  den  her-  ^*^^•' 
kömmlichen    Gerichtsgebrauch   und   das  allgemeine   Wohl   vertheidigt; 
später  bekam  Ithacius  desshalb  Händel,  und  als  er  schliesslich  seines  un- 
rechtes überführt  worden,  schob  er  die  Schuld  auf  diejenigen  zurück, 
in  deren  Auftrag  und  Rath  er  gehandelt  hatte ').^     Von  Idatius  erzählt 


')  Pacatui  e,  37^39.  Zotim,  4,  46,  —  cf,  über  Max.  —  Sozom.,  7,  13,—  OrotiuM, 
7,  34.  —  Soer€U,  5,  11  sq.  —  Rufin.  h.  eeel  2,  14  —  17,  —  Gregor  Tur.  ff.  Fr,  1, 
38,  —  Tiüemont,  h,  des  emper,  t  5,  —  Art  „Mcunme"  in  der  noav.  Biographie 
g.  von  Didol-Hoefer.  —  WUtersheim,  V.-W.,  Bd.  4,  S.  125-138. 

s)  Natürlich  ans  dem  Herzen  sämmüicher  Oalizier,  deren  Haas  gegen  Maximns 
a.  a.  aas  den  Worten  des  Idatias  hervorgeht:  OcckUtur  hostis  publieua  Maximui 
^ramms  ä  Tkutdotio  in  müHario  3  de  AquiUja  —  27,  JuU  388  —  fouä  catuuL  ei 
ekran,  ad  388. 

»)  Su^.  Seo,  h,  9.  —  2,  51  —  quod  mtüb  jure  jwUaarum  et  egregio  pubUeo  (TaeU, 
armaL  3,  70)  defennan,  potUa  Ithaeiut  in  jurgüt  eoläut  (Bernays  schlägt  vor  jur- 

OamSi  Span.  Klrehe.    IL  2ö 
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derselbe:  „Idacius,  obgleich  weniger  schuldig,  legte  freiwillig  sein  Bis- 
thum  nieder,  ein  weiser  und  bescheidener  Schritt,  wenn  er  nur  nicht 
später  seine  verlorene  Stelle  wieder  zu  erhalten  getrachtet  hätte.' 

Der  hievon  verschiedene  Bericht  des  Isidor  von  Sevilla  ist  gerade 
nicht  widersprechend.  ,,Idatius  wurde  mit  dem  Bischöfe  Ursacius  (Ita- 
cius)  wegen  der  Hinrichtung  desselben  PrisciUian ,  dessen  Ankläger  sie 
gewesen,  der  Kirchengemeinschaft  beraubt,  zur  Verbannung  verurtheilt, 
und  stai'b  in  derselben  unter  der  Regierung  des  Theodosius  und  Valen- 
tinian  11.'  —  Diess  kann  nicht  vor  dem  Siege  über  Maximus,  d.  i.  nicht 
vor  der  zweiten  Hälfte  des  J.  388  geschehen  seyn.  Da  aber  Valentinianll. 
am  15.  Mai  392  ermordet  wurde,  so  fällt  der  Tod  des  Idatius  früher, 
und  in  die  kurze  Zeit  zwischen  seine  Verbannung  und  seinen  Tod  noch 
ein  vergeblicher  Versuch,  als  Bischof  nach  Emerita  zurückzukehren, 
offenbar  unter  Verdrängung  seines  Nachfolgers,  wohl  des  Patruinus.  — 
Dass  Itacius  aus  seiner  Verbannung  wieder  nach  Ossonoba  zurückgekehrt, 
scheint  mir  nicht  wahrscheinlich. 

Wer  war  aber  Kläger  und  Richter  gegen  Idatius  und  Ithacius?  Man 
hikt  diesen  wohl  nicht  in  Spanien  und  Gallien  zu  suchen,  sondern  in 
Italien.  Man  kann  an  Siricius  und  Ambrosius  denken;  aber  wahrschein- 
lich fällt  der  Hauptantheil  dem  Theodosius  zu.  Die  Verbannung  ist 
eine  weltliche  Strafe,  welche  Bischöfe  nicht  verhängen  konnten.  Als 
Anhänger  des  Maximus  und  Gegner  des  Theodosius  wurden  die  Beiden 
verbannt,  wie  durch  ihre  Anklage  wenigstens  zwei  Bischöfe,  Instantius 
und  Hyginus,  verbannt  worden  waren.  Das  Recht  der  Wiedervergeltong 
wtu:de  an  ihnen  geübt.  Der  Bätiker  Tiberian  aber,  und  wahrschdnlich 
auch  andere  verbannte  Priscillianisten,  durften  jezt  wieder  nach  Hause 
zurückkehren  ^). 

So  war  die  ursprünglich  religiöse  Sekte  mehr  und  mehr  eine  poli- 
tische Parteifrage  geworden.  Kein  Wunder  denn,  wenn  die  Galizier, 
die  nächsten  Landsleute  des  Theodosius ,  sich  in  Masse  in  das  Lager  des 
PrisciUian  begaben,  den  sie,  von  ihrem  patriotischen  Eifer  und  Zorne 
geblendet,  für  einen  guten  Katholiken  und  christlichen  Märtyrer  er- 
achteten. Ohnedem  war  es  mit  dem  tiefen  sittlichen  Fall  des  PrisciUian 
sehr  schnell  gegangen ;  seine  bessere  Vergangenheit,  seine  grossen  Gaben, 
seine  Kunst  der  Verstellung  nahmen  seine  Landsleute  für  ihn  ein.  Sie 
fielen  nicht  vom  Glauben  ab,  indem  sie  dem  PrisciUian  zufielen.  Denn 
Theodosianer  seyn  und  Priscillianist  seyn,  —  war  ihnen  dasselbe.  — 
Doch  fiel  wenigstens  ihren  Bischöfen  ihre  Vereinsamung  mehr  und  mehr 


gÜ8  ioUiciUUua)  ad  postremtim  conmetut  in  eo$  retorquebatf  quortan  id  mandaio  et  etm- 
nlÜM  effecerat;  soius  tarnen  omnium  qntcopatu  detrueua.    Die  Uebersexang  nach  Ber- 
nay«  —  S.  18. 
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aut  —  Die  Gemüther  wurden  ruhiger.  Das  erste  Zomesfeuer  war  ver- 
gangen. Vielen  dämmerte  eine  Ahnung  darüber  auf,  dass  es  doch  mit 
Priscillian  schlimmer  stand,  als  man  geglaubt.  Denn  in  den  ersten 
Jahren  hatte  das  Mitleid  mit  seinem  Schicksale  den  wahren  Sachverhalt 
verdunkelt. 

An  den  einzelnen  Aeusserungen  des  Hieronymus  über  die  Sekte  Hicn». 
sieht  man,  wie  allmälig  sich  bei  den  Katholiken  das  Urtheil  über  und  "and* 
gegen  Priscillian  umbildete.  Im  J.  392  —  schwankt  er  noch  —  eat.  121  nie«. 
—  scheint  sich  aber  eher  zu  Priscillian  hinzuneigen.  „Dieser  wird  bis 
heute  von  Einigen  der  gnostischen  Häresie  angeklagt,  während  Andere 
behaupten^  er  habe  nicht  die  Gesinnung  gehabt,  deren  er  beschuldigt 
wird.*  —  Aber  die  Sekte  enthüllte  mehr  und  mehr  ihre  wahre  Natur. 
Im  J.  397  oder  398  hatte  ihm  der  fromme  Laie  Lucinius  aus  Bätika 
geschrieben,  und  im  J.  398  (nicht  394)  antwortete  ihm  Hieronymus.  — 
In  diesem  Briefe  findet  sich  eine  Hinweisuog  auf  die  Reise  des  Paulus 
nach  Spanien,  die  von  meinen  Vorgängern,  und  auch  von  mir  früher 
übersehen  wurde  ^).  „Paulus  bleibt  zu  Rom  zwei  Jahre  in  einer  Mieth- 
Wohnung.  —  ^^Der  Mcfcischenfischer  wirft  das  apostolische  Nez  aus,  und 
hat  auch  dich  wie  den  schönsten  Goldfisch  (quasi  puhfierrimum  auratam) 
unter  den  zahllosen  Arten  von  Fischen  an  das  Ufer  gezogen.*'  Dieses 
wenn  auch  unbestimmt  lautende  Zeugniss  hätte  einigen  Werth,  wenn 
nicht  Hieronymus  an  andern  Stellen  das  Gegentheil  lehrte.  —  Lucinius 
lebte  mit  seiner  Gemahlin  jezt  als  mit  einer  Schwester.  Aber  Hieronymus 
ermahnt  ihn,  sich  im  heiligen  Lande  niederzulassen.  Lucinius  hatte  viele 
Wohlthaten  ausgetheilt.  Er  hatte  Schreiber  nach  Betlehem  gesandt, 
welche  die  Werke  des  Hieronymus  daselbst  in  papierne  Codices  abschrie- 
ben (in  ehartaceis  codieHms).  Hieronymus  aber  musste  sie  oft  ermahnen, 
dass  sie  genauer  verglichen  und  (das  Fehlerhafte)  verbesserten.  Er  selbst 
konnte  wegen  der  zahlreichen  Besuche  so  viele  Bände  nicht  mehr  durch- 
lesen, war  auch  lange  krank,  und  erholte  sich  erst  in  der  Fasten,  als 
sie  abreisten.  Schreib-  oder  sinnstörende  Fehler  fallen  also  nicht  auf 
seine  Rechnung,  sondern  derer,  welche  schreiben,  „nicht  was  sie  finden, 
sondern  was  sie  verstehen  (non  quod  invemitnt,  sed  quod  intelUgunt)  und 
während  sie  firemde  Irrthümer  bessern  wollen,  zeigen  sie  die  ihrigen.*^ 
Die  Schriften  des  Josephus,  der  heiligen  Papias  und  Polycarp  habe  er 
nicht  übersezt.  „Den  Canon  der  hebräischen  Wahrheit,  mit  Ausnahme 
des  Octateuch,  das  ich  jezt  in  Händen  habe,  habe  ich  deinen  Knechten 
und  Notaren  zum  Abschreiben  gegeben,^  d.  i.  die  von  Hieronymus  ge- 
fertigte neue  Uebersezung  der  heiligen  Schrift.  Er  zweifle  nicht,  dass 
Lucinius  die  vor  vielen  Jahren  von  Hieronymus  emendirte  Ausgabe  der 
Septuaginta  habe.    Dann  handelt  er  vom  Fasten  am  Samstage  —  und 
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der  täglichen  Communion  ').  —  Jede  Provinz  möge  ilire  Ueberiieferongen 
für  Vorschriften  der  Apostel  halten.  £r  übersendet  ihm  vier  Cilicien, 
und  einen  Codex,  die  Erklärung  von  12  dunkeln  Visionen  des  Isajas. 
Möge  endlich  Lucinius  die  lange  verzögerte  Seefahrt  wagen,  oder  dodi 
wieder  schreiben'). 
Hicro-  Aber  Lucinius  starb  bald,  und  Hieronymus  erhielt  die  traurige  Nach- 

"o«d"  rieht  von  seiner  Wittwe  Theodora,  welcher  er  um  399  einen  Trostbrief 
^^l]  schrieb,  woraus  wir  u.  a.  erfahren,  dass  Lucinius  sechs  Notare  an  Hieny- 
nymus  schickte,  und  alles  abschreiben  liess,  was  er  von  seiner  Jugend 
an  dictirt,  d.  i.  geschrieben  hatte,  dass  Lucinius  all^  sein  Vermögen  an 
die  Armen  ausgetheilt,  dass  er,  nicht  zufrieden  mit  den  Gaben  in  seiner 
Heimath,  nach  Jerusalem  und  an  die  Kirche  von  Alexandrien  so  viel 
Geld  gesandt,  dass  viele  davon  leben  konnten^).  —  Li  diesem  Briefe 
nun  redet  er  anders  von  den  Häretikern,  als  im  J.  392.  „Es  vrütbet  die 
schmuzigste  Häresie  des  Basilides  durch  Spanien,  wie  eine  ansteckende 
Pest  hat  sie  alle  Provinzen  zwischen  den  Pyrenäen  und  dem  Ocean  ver- 
wüstet, und  besonders  die  Weiber  sind  ihr  anheimgefallen^  (das  Weit»« 
Kap.  6,  2). 

Dem  Priester  Abigaus,  der,  wie  es  scheint,  dem  Brief  der  Theodora 
ein  Begleitschreiben  beigegeben ,  antwortet  Hieronymus  mit  einem  Briefe 
allgemeinen  Lihalts ,  und  tröstet  ihn  über  seine  körperliche  Blindheit  *;. 
Mit  der  gleichen  Schärfe  spricht  sich  Hieronymus  in  seinem  —  410 
—  verfassten  Commentar  zu  Jesajas  über  die  Sekte  aus;  noch  schärfer 
im  J.  415  in  dem  Briefe  an  Ctesiphon.  „In  Spanien  schliesst  sich  Pris- 
cillian,  ein  Ableger  des  Manes,  Leute,  welche  keck  die  Vollendung  und 
die  Wissenschaft  für  sich  in  Anspruch  nehmen ,  allein  mit  Weibern  ein.^ 
Und  wieder:  „Was  soll  ich  sagen  von  PrisciUian,  der  durch  das  Schwert 
des  weltlichen  Richters,  und  die  öffentliche  Meinung  der  ganzen  Wdt 
verurtheilt  wurde ?^  Und  wieder:  „Li  Spanien  hat  Agape  den  ElpidiuB, 
das  Weib  den  Mann,  die  Blinde  den  Blinden,  der  den  Priscillian  n 
seinem  Nachfolger  hatte,  in  die  Grube  geführt;  den  eifrigsten  Schüler 
des  Magus  Zoroaster,  Bischof  aus  dem  Zauberer,  mit  dem  Galla,  dem 
Namen,  nicht  dem  Volke  nach  verbunden  war  (eine  sonst  nicht  genannte 
Person,  vielleicht  die  Proculaj,  welche  ihre  da  und  dorthin  eilende  Schwesto: 
als  Erbin  einer  andern  und  verwandten  Häresie  hinterlassen  hat^).^ 

Man  braucht  in  diesen  verschiedenen  Aeusserungen  des  HieronymoB 
keine  Widersprüche  zu  sehen;  denn  im  Laufe  der  Zeiten  trat  das  wahre 
Wesen  der  Sekte  greller  und  unleugbarer  hervor.  ^ 


«)  K..G.  2,  79—80. 

*)  ^t  71  ad  Lucmhtm  Baeticum,  K.-G.  2,  270. 

*)  qnsL  75  ad  Theodoram  viduetm. 

*)  q9.  76  ad  Äbigaum, 

*)  qa.  133  ad  Ctuiph,  —  de  turpitudine  cuius  U  dUdpuü  dtUgutU  pktrimum. 
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§.  3.    Die  Synode  von  Toledo. 

Die  Lage  war  in  Spanien  unerträglich ;  auch  die  galizischen  Bischöfe 
hatten  schon  Versuche  gemacht,  aus  ihr  herauszukommen.  Sie  hatten 
sich  an  Ambrosius  von  Mailand  gewendet,  der  den  Frieden  zu  vermitteln 
suchte.  Nach  dem  Tode  des  Theodosius  im  J.  395  hatten  sie  auch  nach 
dieser  Seite  hin  ihren  Halt  verloren.  Aber  der  Versuch  einer  frühem 
Synode  in  Toledo  (um  397  nach  Florez)  scheiterte  gerade  an  ihrem 
Ausbleiben.  —  Im  J.  400  aber  fanden  sich  in  Toledo,  als  der  Central- 
stadt  von  Spanien,  sowohl  die  galizischen,  als  eine  grosse  Zahl  anderer 
spanischer  Bischöfe  ein,  aus  den  Eirchenprovinzen  Tarracon.,  Carthagen. 
und  Lusitanien,  wahrscheinlich  auch  aus  Bätika. 

Es  waren,  wie  in  Elvira,  19  Bischöfe,  die  an  den  Verhandlungen 
theilnahmen;  davon  sind  uns  nur  die  Size  von  vier  bestimmt  bekannt; 
Patruinus ,  der  Vorsizende ,  war  Bischof  von  Emerita ,  Asturius  von  To- 
ledo, Lampius  von  Barcelona,  Exuperantius  steht  mit  dem  Titel  seines 
Sizes  Celene  in  den  Akten*).  Marcellus  war  vermuthlich  Bischof  von 
Hispalis,  Hilarius  von  Carthagena  (oder  Castulo).  x\phrodi8ius ,  Lidnian, 
Jucundus,  Severus  (er  ist  nicht  der  von  Minorca),  Leonas,  Olympius^ 
Ortidus,  Serenus,  Florus,  Leporius,  Eustochius,  Aurelianus,  Lampadius 
sind  Bischöfe  von  nicht  bekannten  Sizen.  —  Das  J.  400  als  das  der 
Synode  ist  verbürgt  durch  die  üeberschrift  (aera  438)  y  das  Zeugniss 
des  Idatius,  und  den  Umstand,  dass  Simplician  von  Mailand,  der  401 
starb,  zur  Zeit  der  Synode  noch  lebte.  —  Ebenso  ist  der  Monat  Septem- 
ber verbürgt.  Die  Akten  der  Synode  bestehen  aus  4  Theilen.  Zuerst 
stehen  20  Canones  über  Kirchenzucht.  Patruinus,  das  Haupt  und  der 
Vorsizende  des  Concils ,  erklärte ,  dass  es  wegen  der  verschiedenen  Ein- 
richtungen und  Uebungen  bis  zum  Schisma  gekommen;  darum  müsse 
man  sich  verständigen  über  gleiches  Verfahren  bei  der  Weihe  der  Cleriker, 
wozu  die  Canones  von  Nicäa  maassgebend  seien.  Die  Bischöfe  antwor- 
teten, wer  von  diesen  abgehe,  sei  ausgeschlossen,  wenn  er  sich  von 
seinen  Brüdern  nicht  zurechtweisen  lasse. 

1)  Die  Diakonen  sollen  dem  Umgange  mit  ihren  Frauen  entsagen;  oaao- 
selbst  wenn  sie  vor   dem   durch   die  lusitanischen  Bischöfe  erlassenen  S^lJd«. 
(sonst  nicht  erwähnten)  Verbot,   unenthaltsam  mit  ihren  Frauen  gelebt| 

so  sollen  sie  nicht  Priester  werden;  wenn  ein  Priester  vor  dem  Verbote 
Söhne  gehabt,  so  solle  er  nicht  Bischof  werden. 

2)  Pönitenten  dürfen  nur,  wenn  es  die  Noth  oder  der  Dienst  fordert, 
Ostiarier  oder  Lectoren  werden,  nicht  aber  die  Evangelien  oder  den 
Apostel  (die  Briefe  der  Apostel)  vorlesen :  sind  sie  vorher  schon  zu  Sub- 


')  Idatias  scheint  in  seinem  Berichte  zu  J.  400  den  Ortigios  mit  ihm  verwechsele 
zu  haben. 
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diakonen  geweiht ,  so  soll  es  dabei  bleiben,  sie  aber  die  Hände  nicfat 
auflegen  und  das  Heilige  nicht  anrühren.  Darunter  verstehen  sie  öffent- 
liche Süsser  wegen  schwerer  Verbrechen  und  Laster^  welche  das  Buss- 
gewand  getragen. 

3)  Ein  Lector,  welcher  eine  Wittwe  heirathet,  soll  Lector  bleiben, 
oder  höchstens  Subdiakon  werden. 

4)  Der  Subdiakon,  welcher  wieder  heirathet ,  soll  zum  OstiariuB  oder 
Lector  degradirt  werden,  aber  nicht  die  Evangelien  oder  den  Apostel 
vorlesen  (damit  nicht  ein  Diener  der  Kirche  in  weltliche  Dienste  ein- 
trete) ;  sollte  er  zum  dritten  Male  heirathen ,  so  werde  er  zwei  Jahre 
ausgeschlossen,  dann  als  Laie  unter  die  Büsser  gestellt. 

5)  Der  Priester,  und  jeder  Cleriker,  der  in  der  Nähe  der  Kirche 
wohnt,  und  „kommt  nicht  zu  dem  täglichen  Opfer  (ad  saeriftdum  quo- 
tidianum)^^  soll  entfernt  werden ,  wenn  er  nicht  vor  dem  Bischof  Genag- 
thuung  leistet 

6)  Eine  gottgeweihte  Jungfrau  (pueUa  Dei)  soll  keinen  Verkehr  mit 
einem  Confessor^)  oder  irgend  einem  ihr  nicht  blutsverwandten  Laien 
haben,  oder  mit  ihnen  essen;  es  sei  denn,  dass  sie  bei  einer  Mahlzeit 
neben  altem  ehrenwerthen  Männern  und  Frauen  mit  Confessoren  zu- 
sammentreffe;  in  die  Wohnung  eines  Lector  soll  sie  nicht  gehen,  wenn 
sie  nicht  seine  Schwester  ist. 

7)  Hat  das  Weib  eines  Clerikers  gesündigt,  so  hat  er,  mit  Ausr 
nähme  der  Tödtung,  das  Recht  sie  zu  bewachen,  zu  binden,  sie  finsten 
zu  lassen,  so  dass  arme  Cleriker,  wenn  sie  keine  Dienstleute  (sertnäa) 
haben,  sich  selbst  aushelfen;  mit  solchen  Weibern  aber  dürfen  sie  ent 
nach  vollbrachter  Busse  wieder  essen. 

8)  Wer  nach  der  Taufe  ICriegsdienste  geleistet,  und  auch  nichts 
Schweres  verbrochen,  soll,  wenn  er  zum  Clerus  zugelassen  wird,  nicht 
Diakon  werden. 

9)  Keine  Professschwester  (professa)  oder  Wittwe  soll,  ohne  den  Bi- 
schof oder  Priester ,  mit  einem  Confessor  oder  ihrem  Diener  Antiphonen 
halten;  das  Lucernarium  (d.  i.  die  Vesper)  soll  nur  in  der  Eorche  ge- 
halten werden,  auf  einer  Villa  aber  nur  in  Gegenwart  eines  Bischofs, 
Priesters  oder  Diakons. 

10)  Cleriker,  welche  an  einen  fremden  Dienst  gebunden  sind,  sollen 
nur,  wenn  sie  erprobt,  und  mit  Genehmigung  ihrer  Patrone,  geweiht 
werden. 

11)  Wenn  ein  Mächtiger  einen  Cleriker,  Armen  oder  Religiösen 
beraubt ,  und  wenn  er  der  Vorladung  an  den  Bischof  nicht  Gehör  giebt, 
so  werde  er  durch  Umlaufschreiben  an  sämmtliche  Bischöfe  exconununidrt 


')  Bedeutet  hier  nicht  Cantor,  sondern  Bekenner  oder  Ascet. 
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12)  Ein  Cleriker  darf  seinen  Bischof  nicht  yerlassen ,  es  sei  denn, 
er  werde  als  ein  von  der  Häresie  Zurückkehrender  auswärts  aufgenommen. 
G^t  umgekehrt  ein  Katholik  zu  denen  über,  die  schon  exconmiunicirt 
oder  censurirt  sind,  so  treffe  ihn  gleiches  Loos. 

13)  Wer  in  die  Kirche  kommt  und  nie  communicirt,  sei  ausge- 
schlossen. ^ 

14)  Als  Sacrilegus  gelte,  wer  die  empfangene  Eucharistie  nicht 
g^esst. 

15)  Wer  mit  einem  Ausgeschlossenen  redet  oder  isst,  sei  ausge- 
schlossen. 

16)  Eine  gefallene  Nonne  (devota)  treffe,  wie  ihren  Verführer,  eine 
Busse  von  10  Jahren,  während  welcher  keine  Frau  sie  zu  Gaste  laden 
darf.  Heirathet  sie,  so  werde  sie  erst  dann  zur  Busse  zugelassen,  wenn 
sie  sich  trennt,  oder  er  gestorben  ist*). 

17)  Hat  Einer  eine  Frau  und  eine  Concubine,  so  sei  er  ausge- 
schlossen ,  wer  keine  Frau ,  aber  nur  ciine  Concubine  hat  ^)  y  werde  nicht 
ausgeschlossen. 

18)  Wenn  die  Wittwe  eines  Bischofs ,  Priesters  oder  Diakons  wieder 
heirathet,  so  kann  sie  erst  vor  dem  Tode  die  heiligen  Sakramente 
empfjEmgen. 

19)  Ebenso,  wenn  die  Gott  geweihte  Tochter  eines  Bischofs,  Prie- 
sters oder  Diakons  fällt  oder  heirathet,  dürfen  sie  ihr  Vater  oder  ihre 
Mutter  nicht  mehr  aufnehmen;  der  Vater  habe  sich  in  dem  Concil  zu 
verantworten;  das  Weib  werde  nicht  zur  Communion  zugelassen,  wenn 
sie  nicht  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  Busse  thut;  verlässt  sie  ihn  aber 
und  begehrt  die  Busse,  so  soll  sie  am  Ende  die  heilige  Wegzehrung 
erhalten. 

20)  Da  es  heisst,  dass  in  einigen  Orten  oder  Pirovinzen  Priester 
das  Chrisma  weihen,  so  soll  von  nun  an  nur  der  Bischof  es  bereiten, 
und  durch  die  Pfarreien  (per  dioeeese»)  versenden;  vor  Ostern  sollen 
Diakonen  oder  Subdiakonen  von  jeder  Kirche  den  Chrisam  abholen. 
Die  Diakonen  dürfen  ihn  nicht  gebrauchen.  Der  Archidiakon  möge 
immer  an  diese  Verordnung,  sei  es  m  Abwesenheit  oder  Anwesenheit 
der  Bischöfe,  erinnern,  dass  die  Bischöfe  sie  beobachten,  oder  die 
Priester  sie  nicht  übertreten.  Es  folgen  die  19  Unterschriften  in  obiger 
Ocinung. 

Von  diesen  Canones  beziehen  sich  nur,  sei  es  mittelbar  oder  direkt, 
c.  12,  13,  14,  16  auf  die  Prisdllianisten. 

Die  hieran  sich  schliessenden  18  Anathematismen  mit  dem  Glaubens- 


■)  Das  N&here,  s.  oben,  EL-G.  2,  64—65. 

*)  d.  i.  eine  nnstandesgemässe  Ehe  eingeht,  die  seit  Papst  Calixtus  kirchlich  ^ilti^ 
war.    8.  K..a,  8,  68—70. 
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Die  Symbol  geg^n  die  Priscillianifiten  werden  unten  in  Elap.  15  besprochea. 
•diM  —  Eben  dabin  sind  zum  Theil  Bestandtheil  3  und  4  dieser  Synode 
s^sfe.  ^^  verweisen.  —  Der  Tbatbestand ,  den  ich  aus  den  „Exemplaria  pro^ 
fessionum  in  Condlio  ToUtano,  contra  sectam  PriseilUani^  und  dem 
„Exemplar  difinitivae  Bententiae  translata  de  geetia^  als  gesichert  eniire, 
i0i  dieser.  Schon  war  das  Concil  am  1.  September  (400)  gehalten, 
dann  fimden  Vernehmungen  und  Untersuchungen  statt;  am  6.  September 
wurden  die  Erklärungen  des  Bischo&  Symphosius  von  Astorga,  seines 
Sohnes  Dictinius,  und  Nachfolgers  als  Bisdbof  von  Astorga,  sowie  des 
Priesters  Comasius^  worin  sie  mit  aller  Entschiedenheit,  und  zugleich 
mit  den  Ausdrücken  der  rührendsten  Demuth,  ihre  Verwerfung  der  Irr- 
lehre des  Priscillian  aussprachen,  vorgelesen.  Am  11.  September  gab 
Comasius  neue  Erklärungen  ab.  Ebenso  Symphosius  und  Dictiniua, 
welcher  sprach:  ,,Ich  folge  dem  Ausspruche  meines  Herrn  und  Vaters, 
meines  Eraeugers ')  und  Lehrers  Symphosius.  Was  er  gesagt  hat,  sage 
ich.  Denn  es  steht  geschrieben :  Wenn  euch  Jemand  ein  anderes  Evan- 
gelium verkündigt,  als  welches  geschrieben  steht,  der  sei  Anathona; 
und  desswegen  verdamme  ich  Alles,  was  Priscillian  entweder  Uebles 
gelehrt  oder  geschrieben,  zugleich  mit  dem  Urheber.* 

An  demselben  11.  September  wurde  der  Endentscheid  der  Bisdiöfe 
verlesen,  woraus  u.  a.  hervorgeht:  Symphosius  hatte  nur  einen  Tag  der 
Synode  von  Saragossa  angewohnt,  und  der  Fällung  des  ürtheils  gegen 
die  Priscilllanisten  daselbst  sich  entzogen  (ohne  Zweifel,  weil  damals  ihr 
Hauptsiz,  Altcastilien ,  zu  seiner  Eirchenprovinz  gehörte,  und  er  nicht 
Willens  war,  die  Beschlüsse  gegen  sie  auszuführen;  so  erklärt  es  sich 
auch  in  etwas,  warum  Itacius  damit  betraut  wurde).  Später  hatte  Am- 
brosius  von  Mailand  vermittelnde  Briefe  an  die  spanischen  Bischöfe  ge- 
schrieben, worin  er  rieth,  wenn  die  PrisciUianistischen  Bischöfe  wider- 
riefen und  die  von  ihm  bezeichneten  Bedingungen  erfüllten,  solle  man 
sie  zum  Frieden  aufnehmen«  Symphosius  und  Dictinius  waren*  selbst 
bei  Ambrosius  (in  Mailand)  gewesen ,  und  hatten  sich  mit  ihm  über  diese 
Bedingungen  verständigt,  wie  ich  vermuthe,  in  der  Zeit  zwischen  388 
und  395.  —  Auf  das  Drängen  des*  Volkes  von  Astorga  hatte  Symphosius 
femer,  schon  auf  Jahren,  .seinen  eignen  Sohn,  nach  ofterwähnter  da- 
maliger spanischer  Unsitte ,  zu  seinem  Coadjutor  und  Nachfolger  geweiht, 
Ambrosius  hatte  aber  verlangt,  er  solle  sich  zu  Lebzeiten  seines  Vaters 
mit  der  Würde  eines  Presbyters  begnügen.  Beide  gestanden  auch ,  dass 
sie  für  verschiedene  Kirchen  Bischöfe  geweiht,  wo  keine  waren.  Dazu 
hatte  wenigstens  Symphosius  das  formelle  Recht,  weil  Astorga  damals 
Metropole  der  Provinz  Galizien  war;  sonst  wäre  auch  nicht  leicht  zu 
erklären,  wie  er  so  viele  Bischöfe  ordinirte.    Sie  brachten  die  Entschul- 


')  Trozdem  hält  man  den  Symphosius  gewöhnlich  nur  für  den  Lehrer  des  Dictinius. 
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digxing  Tor,  dass  das  Volk  von  fast  ganz  Oalizien  mit  ihnen  überein- 
stmunte,  vielmehr  sie  fortzog.  So  veeihten  sie  den  Bischof  Paternus  von 
Bracara,  der  zuerst  gestand,  dass  er  die  Sekte  des  Priscillian  gekannt 
(9e  scise),  aber  schwur,  dass  er  als  Bischof  nach  Lesung  der  Bücher  des 
Ambrosius  von  ihr  befreit  worden  sei. 

Die  Size  der  folgenden  galizischen  Bischöfe  werden  nicht  genannt. 
Isonius  sagte,  er  sei  vor  Kurzem  getauft  und  von  Symphosius  zum 
Bischöfe  geweiht  worden,  und  verwerfe  alles,  was  dieser  verworfen  habe. 
Vegetinus  war  schon  vor  dem  Ooncil  von  380  zum  Bischöfe  (von 
Symphosius)  geweiht,  und  hatte  den  Priscillian  verworfen. 

Herenas  war  seinen  Clerikem  gefolgt,  die  laut  schrieen,  Priscil- 
lian sei  ein  Heiliger  und  als  Märtyrer  gestorben.  Er,  mit  allen  Gleich- 
gesinnten, sowohl  seinen  Clerikem,  als  verschiedenen  Bischöfen,  d.  i.  mit 
Donatus,  Acurius,  Emilius,  soll  seiner  Würde  entsezt  werden.  Zudem 
war  Herenas  von  drei  Bischöfen,  vielen  Priestern  und  Diakonen  über- 
wiesen worden,  dass  er  eine  Lüge  eidlich  bekräftigt  habe. 

Vegetinus  wurde  ohne  Weiteres  in  seiner  Würde  bestätigt.  Pater- 
nus solle  vorerst  Bischof  von  Bracara  bleiben,  und  solle  die  Gemeinschaft 
mit  den  übrigen  Bischöfen  erhalten,  sobald  der  apostolische  Stuhl  ant- 
worte. 

Die  Uebrigen,  welche  aus  der  Provinz  Galizien  zu  der  Synode  ge- 
konmien,  und  stets  in  der  Gemeinschaft  des  Symphosius  verharrt,  sollen 
eine  von  dem  Concil  ihnen  zugesendete  Formel  unterschreiben,  und  so 
den  Frieden  erwarten,  bis  der  dermalige  Papst  (hier  ist  nicht  Siricius, 
t  3198 y  sondern  Anastasius  —  398  —  402  gemeint),  Symplician  von  Mai- 
land und  die  übrigen  Bischöfe  antworten.  Unterschreiben  sie  nicht,  so 
sollen  sie  weder  im  Besize  ihrer  Kirchen  bleiben,  noch  mit  den  zu  der 
Kirche  Zurückgekehrten  Gemeinschaft  haben. 

Vorerst  soll  nur  Vegetinus  mit  Paternus  Gemeinschaft  haben.  Der 
fromme Oreis  Symphosius  solle  sich  innerhalb  seiner  Kirche  halten,  und 
vorsichtiger  seyn.  Er,  Dictinius  und  Anterius  solle  von  dorther  die 
Communio  erwarten,  wo  er  früher  die  Hoffnung  des  künftigen  Friedens 
erlangt,  d.  i.  von  Italien. 

„Wir  verordnen  auch,  bevor  ihnen  durch  den  Papst  oder  (vel  =  et) 
durch  den  heiUgen  Symplician  die  Communio  der  Kirche  ertheilt  wird, 
sollen  sie  weder  Bischöfe,  noch  Priester  und  Diakonen  weihen;^  also 
war  Symphosius  doch  Metropolit. 

Alle  Bischöfe  sollen  darüber  wachen,  dass  kein  Ausgeschlossener 
in  den  Häusern  der  Weiber  Versammlungen  halte ,  und  dort  apokryphe 
Bücher  gelesen  werden.  —  Dem  Bischof  Ortigius  seien  die  Kirchen  zu- 
rückzustellen, aus  denen  er  vertrieben  worden.  Dieser  war  nach  Idatius 
für  Caelene  ordinirt,  der  aber  auf  Betreiben  der  Priscillianisten  ver- 
trieben, in  der  Verbannung  lebte.  Es  gab  in  Galizien  Aquae  Flaviae, 
heute  Chaves  am  Tamega,  Aquae  Originum^  heute  wahrscheinlich  Orense, 


304  Siebentes  Bach.    8M>eii«e8  Kapitel. 

Aqnae  Laevae,  ein  unbekannter  Ort,  Aquae  Quintinae,  wobl  Quinta  aa 
den  Quellen  des  Navia^  endlieh  Aquae  Celenae,  {est  Galdas  del  Bej. 
Da  nun  Esuperantius  in  den  Akten  selbst  Bischof  Ton  Celene  genannt 
wird,  so  dürfte  bei  Idatius  ein  Irrthum  vorliegen,  und  Ordgius  wall^ 
scheinlich  Bischof  von  Aquae  Originum  gewesen  seyn,  weil  diess  später 
und  bis  heute  Blsthum  gewesen. 

Der  Brief  des  Ambrosius  an  die  Bischöfe  Spaniens  hat  sich  niciit 
erhalten.  Er  spricht  sich  indess  auch  sonst  gegen  die  Itacianer  aus.  Auf 
der  Synode  zu  Turin  vom  22.  September  401  wird  noch  des  sogenannten 
itacianischen  Schisma  Erwähnung  gethan,  deren  Canon  6  lautet:  Die 
gallischen  Bischöfe,  welche  sich  von  Felix  (von  Trier)  trennten,  sollen 
in  die  Gemeinschaft  der  Synode  aufgenommen  werden,  nach  den  Schrei- 
ben des  Ambrosius  und  des  Papstes  (Siricius).  —  Bischof  Felix,  den 
Sulpic.  Severus  sehi:  lobt,  soll  seiner  Stelle  entsagt,  sich  in  ein  Ehester 
zurückgezogen  haben ,  und  bald  darauf  gestorben  seyn  *). 


*)  Am  ausführlichsten  über  die  Synode  von  Toledo  handelt  Florez  6,  p.  50—131; 
dann  Aguirre,  3,  p.  20 — 58.  —  Tejada  y  BamirOf  t.  2,  p.  174  —  201.  —  Sar. 
dum,  t  1,  990,  —   Mann,  3,  997  sq.  _   CoUH- Veneta,  2,  p.  1469^90. 
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Die  Rirehe  in  Spanien  von  der  Synode  von  Toledo  bis  zum 
Wegzüge  der  Vandalen  nach  Afrika  —  Jahr  400—429. 

Wenn  auch  die  zu  Toledo  versammelten  Bischöfe  an  Papst  Anastasius 
ein  Schreiben  richteten ,  so  scheinen  sie  doch  keine  Antwort  erhalten  zu 
haben,  welche  schwerlich  verloren  gegangen  wäre.  —  Die  Verwirrung 
in  Spanien  wuchs.  Bätische  und  wohl  auch  carthaginensische  Bischöfe, 
beherrscht  von  jenem  separatistischen  Geiste,  wel6hen  Gregor  von  Elvira 
mehr  als  30  Jahre  lang  genährt  und  gepflegt  hatte,  bildeten  nun  ein 
neues  Schisma,  indem  sie  sich  von  der  Gemeinschaft  aller  Bischöfe 
trennten ,  welche  den  Galiziern  Wiederaufnahme  in  ilie  Kirche  gewährten. 
Dazu  kamen  noch  andere  Ausschreitungen  von  Seite  unwürdiger  Bischöfe. 
Darum  begab  sich  Hilarius,  der  Metropolit  der  Provinz  Carthaginensis, 
dessen  Aufgabe  es  zunächst  war,  und  der  wahrscheinlich  auch  von  den 
Bischöfen  der  Synode  von  Toledo  Vollmacht  und  Auftrag  erhalten  hatte, 
zu  persönlicher  Berichterstattung  nach  Rom.  Hier  war  Innozenz  I.  seit  ibhq. 
dem  Jahre  402  Papst.  —  Er  erliess,  ohne  nähere  Angabe  des  Jahres,  ""„V" 
eine  Encjclica  an  die  zu  Toledo  versammelt  gewesenen  Bischöfe,  welche  ^j^ 
sehr  schäzenswerthe  Beiträge  zur  spanischen  Kirchengeschichte  jener 
Zeit  giebt.  Jaff($  sezt  den  Erlass  des  Briefes  in  das  J.  404  ^).  Nachdem 
er  durch  den  Bischof  Hilarius  und  den  Priester  Elpidius  Kunde  von  dem 
Schisma  in  Spanien  erhalten,  so  entscheidet  er  „in  einer  Sizung  des 
Presbjteriums^ :  1)  die  Bätischen  und  Carthaginensischen  Bischöfe  (d.  i. 
einige  derselben)  haben  sich  mit  Unrecht  von  der  Gemeinschaft  der 
Uebrigen  getrennt,  weil  Sjmphosius  und  Dictinius,  nachdem  sie  der 
Prisdllians  entsagt,  wieder  aufgenommen  worden;  2)  die  von 


■)  J<^€  rtgttta  PwUif,  —  p,  23, 
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RufBnus  und  Minicius  in  fremden  Kirchen  ordinirten  Bischöfe  seien  ab- 
zusezen;  3)  Bischof  Johannes  müsse  entfernt  werden,  wenn  er  nicht 
aufhöre,  den  Symphosius  und  Dictinius  mit  Unbilden  zu  überhäufen; 
4)  bei  einigen  fehlerhaften  Weihen  müsse  man  um  des  Friedens  wegesa 
Nachsicht  haben;  5)  die  Ellage  des  Gregor  von  Emerita  sei  anzuhören; 
6)  über  die  nothwendigen  Eigenschaften  der  zu  Weihenden^).  —  Die 
merkwürdige  Thatsache,  warum  diese  Decretale  in  der  alten  spanischen 
Sammlung  des  Elirchenrechts  fehle,  werden  wir  im  nächsten  Buche  zu 
erklären  und  daraus  Schlüsse  auf  den  Ort  der  Entstehung  dieser  Samm- 
lung zu  ziehen  suchen.  Ob  und  welche  Wirkungen  dieses  Schreiben 
gehabt,  wissen  wir  nicht. 

Es  fehlt  uns  vom  J.  404  bis  447  an  allen  eigentlich  kirchlichen 
Nachrichten  über  Spanien.    Was  wir  wissen,    bezieht  sich  auf  den  Ein- 
fall der  germanischen  Völker,  oder  auf  einzelne  Persönlichkeiten. 
Ktnfaii         Im  Monate   September  oder   Oktober   des   Jahres  409   (nach   den 
vaada  Einen  am  29.  September,  nach  den  Andern  am  13.  Oktober),  an  einem 
Satten  Dionstagc ,  betraten  die  Vandalen ,  Sueven  und  Alanen  zuerst  den  Bod^i 
aumm  Spaniens,   und   „bezeichneten   ihre  Ankunft  mit  den  unerhörtesten  Ver- 
heerungen.    Nicht  zufrieden ,  die  Städte  zu  plündern  und  den  Flammen 
zu  übergeben ,  verwüsteten  sie  auch  im  wilden  üebermuthe  die  Früchte 
des  Feldes;  Pest  und  Hungersnoth  erschien  in  ihrem  Gefolge;   wilde 
Thiere  verliessen  ihre  Höhlen,   durch   den  Geruch   der   unbegrabenen 
Leichen   angelockt;   das  Elend  der  Einwohner  erreichte  den  höchsten 
Grad«'  2). 

Nach  zwei  Jahren  der  Verheerung  theilten  sie  sich  in  die  HalbinseL 
Die  asdingischen  Vandalen  unter  Gunderich  und  die  Sueven  unter  Her- 
merich erhielten  Galfzien,  die  silingischen  Vandalen  Bätika,  die  Alanen 
unter  Atax  Lusitanien  und  Carthaginensis,  während  den  Römern  die 
Provinz  Tarraconensis  blieb.  —  Nach  der  Niederlage  der  Silinger  und 
Alanen  durch  die  Gothen  —  419  —  unterwarfen  sich  dieselben  dem 
Vandalen  Gunderich  in  Galizien ,  der  nun ,  bei  dem  Abzüge  der  Gothen 
nach  Gallien,  nach  Andalusien  zog  —  420,  dem  sein  Volk  den  Namen 
gab.  Im  J.  422  schlug  er  die  Römer  und  Gothen.  In  den  folgenden 
Jahren  plünderten  die  Vandalen  die  Balearischen  Inseln  und  zerstörten 
Carthagena,  und  theilweise  Sevilla  —  426.  —  Gunderich  ;,eroberte  His- 
palis  und  da  er  in  gottloser  Ueberhebung  seine  Hände  gegen  die  Kirche 
dieser  Stadt  ausgestreckt,  so  gieng  er  bald  darauf  durch  Gottes  Gericht 


*)  Näheres  über  diesen  Brief  in  Kap.  11,  12,  13. 

»)  Idatius  ehron.  409—429.  —  Zosimtu,  5,  4—5.  —  On>niu,  7,  40,  —  F.  W.  Lemhht, 
Geschichte  von  Spanien,  1.  Bd.,  1831,  S.  14  —  25.  —  Fei,  Dakn,  Die  Könige 
der  Germanen.  1.  Abth.  Die  Vandalen,  1861,  8.  141  —  152.  — 
Völkerwanderung,  Bd.  4,  1864 »  S.  247-282. 
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von  einem  Dämon  getroffen  zu  Grunde^  ^).  —  Ihm  foJgte  Genserich  in 
der  Regierung,  der  nach  dem  Berichte  Einiger  aus  einem  Katholiken  ^ 
ein  Apostat  und  Arianer  wurde.  Im  Mai  429  brach  dieser  mit  seinem 
Volke  nach  Afrika  auf.  —  Die  Kirche  von  Spanien  aber  war  in  dieser 
Zeit  gleichsam  begraben  unter  den  Trümmern  der  einstürzenden  alten 
Staatsordnung. 

In  diese  Zeit  filllt  der  Abschluss  der  westgothischen  Liturgie,  indem    Ab- 
der  im  J.  397  oder  400  gestorbene  heilige  Martin  von  Tours  der  lezte  "^d«""* 
Heilige  ist,  welcher  ein  eigenes  FestofiScium  in  dieser  Liturgie  hat   Ob-  J^^ 
gleich  z.  B.  das  Gedächtniss  des   heiligen  Augustin   in   derselben   als  ^^ 
„Fettum  sex  eapparum'^  gefeiert  wird,   so   hat  derselbe  dennoch  in  der   gic. 
Messfeier  nicht  einmal  eine  eigene   Oration,   sondern  „omnia  cUeantur 
uniua  Confessaris  pontiflcia^^.  —    In  dieser  Zeit  blühte  wohl  auch  der  Bi- 
schof Petrus  von  Uerda,   „welcher  für  verschiedene  Festlichkeiten  ent-  Pctm« 
sprechende  Orationen  herausgab,  sowie  Messen  von   eben  so  schönem  iiAHa. 
Inhalt,  als  klarer  Sprache^  ^).     Canal,   der  Fortsezer  der  „Espanna  sa- 
grada^^ ^  begnügt  sich  zu  sagen,  dass  man  die  Zeit  dieses  Petrus  spätestens 
in  den  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  sezen  dürfe  ^).    Da  er  indess 
bei  Isidor  einerseits  zwischen  den  Afrikanern  Cerealis  —  um  487  —  und 
dem  spätem  Ferrandus ,  anderseits  zwischen  Marcellin  dem  Luciferianer, 
Idatius   Clarus,   Papst  Siricius,   Paulinus  von  Nola  und  Chrysostomus 
steht,  so  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  er  im  fünften,  oder  noch 
am  Ende  des  vierten  Jahrhunderts  geblüht,  und  nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dass  er  beim  Abschlüsse  der  spanischen  Liturgie  betheiligt  war. 


■)  IdaU  428.  —  Mannert,  Geschichte  der  Vandalen,  1785,  S.  48.  —  Marcus,  histoirt 
des  Vandales,  1836,  8.  128.  -  F.  Dalm,  Die  Vandalen,  1861,  meint  S.  149,  er 
sei  427  im  Krieg  gegen  die  Sueven  umgekommen  —  nach  Procop.  Vand.  1,  3. 
Nach  Andern  hätte  ihn  sein  Brader  Genserich  ermordet  —  I^-ocop.  L  c.  ^  Dahn, 
S.  150,  ist  gegen,  Wietersheim  Völkerwanderung,  4.  Bd.,  1864,  S.  280  —  für 
diese  Annahme. 

*)  Isidor»  dß  vir,  iüustr.  cap,  13  —  st  missas  slsgcmti  ssnsu  ei  apsrto  sermone. 

*)  f.  4^  -   Iglesia  de  L&ida  —  1836,  p,  92—93  „Pedro''.. 


Neuntes  Kapitel. 

OrosiDS  von  Braeara.  Die  beiden  Avitos  von  Braeara.  Sevenis 

von  Mlnorea.   BacUarius.   Angrustinns  gtgm  die  Pris- 

dUianisten.   Der  Spanier  Gonsenttns. 


§.  1. 

Orosiu»  Orosius  trägt  seinen  Vornamen  Paulus  aus  demselben  Grunde  erst 
seit  dem  sechszehnten  Jahrhundert,  aus  welchem  Dexter  die  Vornamen 
Flavius  Lucius  trägt.  Sämmtliche  Spanier,  denen  wir  bis  jezt  beg^;iiet, 
tragen  nur  einen  Namen  (etwa  mit  Ausnahme  des  Idatius  Clarus),  and 
Orosius  hat  weder  einen  Vor-  noch  Beinamen^). 


0  Literatur  über  Or.:  1)  MolUr,  D,  G.,  eUssertaiw  de  Paulo  Orotio.  ÄUorß  1689,  4*. 
—  2)  Dalmcus€8  ^  Roz,  P.  J.,  dissertacum  historica  por  la  patria  de  Pcath  Oratio 
que  fue  Ttarragona  en  Catahinna,  y  no  Braga  en  Portugal f  en  que  gatü/acen  lat 
razones,  que  en  contro  egcrivio  el  Marques  de  Mondejar  —  Barcelona  1702  foL  — 
3)  ffeumanrij  Ch.  A,j  programmaf  quo  Paulo  Orosio  nomen  tertium  ffomu$dae  retti- 
tuitur,  Gottingae  1732,  4*.  —  4)  Fabrieiue,  bibl.  mediae  et  inßmae  latinitat,  ed.  Mausig 
L  V.y  p.  174^177,  —  5)  Rem,  CeUUer,  ed:  2,  t.  10  (1862),  p,  1  -6,  -  6)  f  Fhrez, 
Esp,  sagr,,  t  15,  p,  314-351  „Paulo  Orosio"  (ef,  Naehtrftge  t  16,  p,  90-^91; 
t.30,  p,  397—98.)  —  7)  t  Antonio -Perez  Bc^er,  saec,  V,  1.  p.  235  sq,  —  8)  f  d* 
Castro,  p,  237-247,  —  9)  Bede,  G,  fV.  B.,  dies,  de  Orosü  historid  fontibus  et 
auctoritate,  Gothas  1834.  —  10)  Grubitz  Em.,  emendationes  Orosianae  —  Lqts, 
1836.  4*.  ^  11)  7%.  V.  Moemer,  de  Orosü  vita  ejusque  hisioriarum  Wnis  VII  ado. 
paganos,  Berol,  1844  —  ist  vorläofig  das  Beste,  was  über  Orosius  geschrieben 
wurde;  nur  handelt  der  Verfasser  ganz  beiläufig  vom  Leben  und  den  Schriften 
des  Orosius,  ganz  erschöpfend  dagegen  von  den  Quellen  seiner  Geschichte. 
(Die  mit  t  bezeichneten  Schriften  sind  hier  und  im  Folgenden  in  dem  treff- 
lichen Werke  von  ['otthast:  „ßibUotkeoa  kistoriea  medü  aevi"  —  BeroL  1862  —  nicht 
aufgeführt) 


cai«. 
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Qrosius  wird  ausserhalb  Spaniens  bis  heute  ein  Priester  von  Tarra-  nieht 
gona  genannt^  zu  welcher  Annahme  nur  das  Missverständniss  der  Stelle  »t^^- 
(Gros.  7,  22)  Anlass  gab*):  „Auch  wir  zeigen  in  Spanien  unser  Tar-  *""•» 
raco  zum  Tröste  über  das  neueste  Missgeschick. ^    Jeder  Spanier,   der 
auswärts  lebt,  wird  jede  beliebige  Stadt  in  Spanien  „unsre  Stadt **'  nennen; 
er  wird  sagen:  „unser  Toledo,  unser  Barcelona^  etc. 

Dagegen  sind  die  Gründe  für  Galizien  und  zwar  für  Bracara  alssoad«» 
Heimath  des  Orosius  nicht  bloss  stark,  sondern  schliessen  jeden  Zweifel  ^ 
aus.  —  Erstens  Augustin  sagt  (ep,  166  ad  Hieron»):  Orosius  kam  zu 
uns  bis  von  dem  Ufer  des  Weltmeers  her  —  (und  ep.  169):  Er  kam 
zu  uns  von  dem  äussersten  Spanien,  daa  ist  von  dem  Ufer  des  Ocean 
(ad  nos  usque  ab  Oceani  liUore  properavit  —  und:  qui  ad  nos  ab  üLHma 
Hispcmia  id  est  ab  Oceani  Uttore  —  advenit).  Das  äusserste  Spanien  am 
Ufer  des  Weltmeers  ist  für  Afrika  und  den  ganzen  Orient  Galizien,  und 
Bracara  ist  die  Stadt,  welche  „sich  mit  ihrem  Meerbusen  brüstet^  ^).  — 
Zweitens  —  der  Priester  Avitus  von  Bracara,  um  das  J.  415  in  Jeru- 
salem weilend,  schickt  durch  Orosius  einen  Brief  und  Reliquien  des 
heiligen  Stephanus  an  den  Bischof  Balconius  von  Braga,  worin  er  u.  a. 
sagt:  „Mein  geliebtester  Sohn  und  Mitpriester  Orosius  wurde  von  afrika- 
nischen Bischöfen  bis  hieher  (nach  Jerusalem)  gesendet,  dessen  Liebe 
und  Trost  mir  die  Gegenwart  von  euch  allen  wieder  geschenkt  hat 
(eums  mM  cliaritas  et  consolaHo  vestram  ormUutn  praesentiam  redcUdit), 
d.  i.  in  diesem  einen  Landsmanne  habe  ich  euch  alle  wieder  gesehen 
und  geAinden.  —  Drittens,  sagt  Orosius:  Zwei  meiner  Mitbürger,  Avitus 
und  ein  anderer  Avitus,  haben  die  Heimath  verlassen,  und  sind,  der 
eine  nach  Rom,  der  andere  nach  Jerusalem  gegangen  [tune  duo  eives 
meij  Avitus  et  alitts  Ävitits,  peregrina  petierunt^)].  —  Viertens  hat 
Orosius  seine  Heimath  desswegen  verlassen,  und  den  Augustin  zum 
Kampfe  gegen  die  Irrlehre  ermuntert,  weil  diese  gerade  in  seiner  Hei- 
math herrschte.  —  Fünftens,  der  Entschluss  des  Orosius,  die  Reliquien 
des  heiligen  Stephanus  nach  Bracara  zu  bringen,  lässt  auf  diese  Stadt 
als  seine  Heimath  schliessen.  —  Sechstens,  mit  Uebergehung  mehrerer 
schwächerer  Gründe,  die  sich  bei  Florez  finden,  ist  ein  weiterer  Grund 
entscheidend,  der  seit  hundert  Jahren  in  Spanien,  aber  noch  nicht  ausser- 
halb Spaniens  bekannt  ist  Unter  den  im  vorigen  Jahrhundert  au%e- 
fundenen  Briefen  des  Bischofs  Braulio  von  Saragossa  steht  ein  langer 
Brief  an  den  heiligen  Fructuosus  von  Bracara,  an  dessen  Schluss  es 
heiüst:  Erinnert  euch,  dass  aus  der  Gegend,  welche  ihr  bewohnet,  die 
geistreichsten  und  gelehrtesten  Männer  entsprossen  sind,  u.  a.,  um  nur 


■)  Sie  steht  in  K-G.  1,  p.  277  vollständig:. 

»)  K.-G.  1,  391. 

')  Oroa,  commoniianum  de  error«  Bri»cUL  et  Oriff,  c  3, 
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einige  zu  nennen,  der  Priester  Orosiue,  der  Bischof  TuribioSy  IdatinB 
und  Carterius  [ex  ea  ortot  ftdue  degantianmot  et  doetMmae  viroi  (ut  alt- 
quoe  dieamjf  Oronum  presbyterum  eie.^)]. 

Es  ist  zu  hoffen,  dass  bei  ruhiger  ErwSgung  vorstehender  Gründe 
von  Tarraco  als  Heimath  des  Orosius  werde  Absehen  genonunen  werden. 
Orosiu«  Orosius  verliest  als  Jüngling,  aber  doch  schon  als  Priester,  seine 
A«ga-  Heimath,  getrieben  von  einem  unbestinmiten  Drange,  nicht  wisBend, 
•tiov«.  ^oiiJQ,  ^2u  dir,^  spricht  er  zu  Augustin,  „bin  ich  von  Gott  gesandt: 
Ich  erkenne  an,  warum  ich  hieher  gekommen  bin:  ohne  Willen,  ohne 
Noth wendigkeit,  ohne  Genehnügung  (eine  eonseneu),  habe  ich  mein 
Vaterland  verlassen,  von  einer  verborgenen  Gewalt  getrieben ^).''  Er 
floh  vor  den  Barbaren,  woU  den  Vandalen,  als  unheimlichen  Menschen; 
sie  verfolgten  ihn  bis  zum  Meere ,  warfen  mit  Steinen  und  Speeren  nach 
ihm,  hatten  ihn  schon  beinahe  mit  den  Händen  ergriffen,  aber  umflosaen 
von  einer  plözlichen  Wolke  entfloh  er  ihnen  ^).  Auf  dem  Seewege  kam 
er  nach  Hippo,  „er  wurde  an  das  Ufer  jenes  Welttheils  getragen,  und 
sah  ein,  dass  er  zu  Augustinus  berufen  war^.  —  Hier  ver&sste  er,  und 
überreichte  ihm  „die  CaneuUatio  oder  das  CammonUorium  de  errare  Pri^ 
neilUanUtarum  et  Origenietarum^^.  Da  die  Bischöfe  Eutropius  und  Paulus 
eine  ähnliche  Denkschrift  dem  Augustin  überreicht ,  aber  nicht  alle  Häre- 
sieen  nannten,  fügte  Orosius  die  seinige  bei,  damit  Augustin  auf  alles 
antworten  könnte.  Er  verlangt  zu  seiner  geliebten  Herrin  (d.  i.  in  seine 
Heimatb)  zurückzukehren.  „Dort  sind  wir  mehr  zerrissen  von  schlimmen 
Lehrern,  als  von  den  grausamsten  Feinden.''  Dann  führt  er  die  Irr- 
thümer  Priscillians  über  den  Ursprung  der  Seelen  an,  mit  Anführung 
von  Stellen  aus  dessen  Schriften,  der  sich  selbst  auf  eine  Schrift  „Me- 
moria apoitolontm^  berufen.  Von  Augustinus  erwartet  er  Heilung  dieser 
Wunden,  auch  des  etwaigen  Schadens,  welchen  der  Irrthum  der  Ori- 
genisten  in  seiner  Heimath  gestiftet,  er  selbst  sei  der  von  Gott  gesendete 
Ueberbringer  seiner  Aufträge  nach  Spanien. 

§.  2. 

Asfii-  Darauf  erschien  —  im  Anfimge  des  J.  415  —  die  Schrift  Augostins: 

^m  „Ad  Oronum  contra  PrieeUlkmütas  et  OrigeniHae  Über  /''  (11  Kap.).  — 

Priidi-  Vorher  hatte  Augustin  von  dieser  Sekte  nichts  gehört,  doch  sie  indirekt 

^^  (u.  a.  als  Manichäer)  widerlegt.    Ob  man  sage,  die  Seele  sei  aus  nichts 

oder  durch  Gottes  Wille  erschaffen,  so  sei  sie  in  keinem  Fall  ein  TheQ 

Gottes.    Wie  man  gegen  die  Qrigenisten  disputiren  solle,  könne  er  am 


I)  qnttolae  BrauUomi  —  ap,  Florex-Bi$oo,  SO,  395, 
*)  eammonäor,  cap,  1, 
*)  Hittoriar.  3,  20. 
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besten  m  deren  Heimath  lernen ;  jedenfalls  werden  die  gefallenen  Engel 
nicht  zu  Gott  zurückkehren  ^). 

Das  Buch  Augustins  ^^CorUr/i  mendadum  ad  ConsenUUm  L  1^  —  ist  Cm. 
um  420  verfasst  [21  (41)  Kap.].  Ver^ilassung  war  die  schlimme  Sitte  der  *nod  * 
Priscillianisten ,  die  Lüge  für  erlaubt  zu  halten,  indem  sie  behaupteten,  ^S|" 
sie  seien  gute  Katholiken.  Consentius  war  wohl  Laie,  und  hatte  dem 
Augustin  I,  Vieles  zu  lesen  geschickt^.  Ein  Jahr  war  Augustin  verhindert 
zu  antworten ,  und  jezt  war  er  gezwungen  zu  schreiben ,  damit  er  nicht, 
j,Aa  bereits  die  zur  Schifffahrt  günstige  Zeit  da  war,  den  nach  Rückkehr 
sich  sehnenden  Boten  länger  aufhielte'^.  Dieser  war  Leonas,  der  Diener 
Gottes.  Augustinus  ertheilt  den  Talenten  und  dem  Eifer  des  Consen- 
tius grosses  Lob,  will  denselben  aber  massigen;  denn  uns  sei  zu  lügen 
nicht  erlaubt,  um  die  Lügen  der  Häretiker  zu  entdecken.  Die  Priscil- 
lianisten  allein  erheben  gleichsam  die  Lüge  zum  Dogma,  und  seien  hierin 
schlimmer,  als  andere  Häretiker  (cap.  2)^).  Consentius  hatte  dem  Au- 
gustin das  Buch  des  Dictinius  „Li6ra^'  übersendet,  von  dem  man  glaube, 
dass  er  katholisch  gewesen  sei,  und  von  seinem  Irrthume  sich  bekehrt 
habe.  Dagegen  nennt  Augustin  den  Priscillian  „einen  gottlosen  und 
verabscheuungswürdigen  Menschen,  der  wegen  seiner  schändlichen  Ver- 
brechen und  Missethaten  verurtheilt  wurde  ^).  —  Consentius  möge  seine 
Talente  anwenden,  um  gegen  die  Sekte  zu  schreiben  (cap.  11  et  25); 
habe  er  ihre  Irrthümer  aufgedeckt,  so  solle  er  sie  auch  widerlegen  (wozu 
ihm  Augustin  Anweisung  über  und  aus  der  heiligen  Schrift  giebt),  be* 
sonders  die  „Libra^^  des  Dictinius  [ca;p.  35  und  41  epüogu»^)].  Niemals 
aber  sei  es  erlaubt,  zu  lügen,  damit  Gutes  daraus  entstehe. 

Damach  scheint  es,  dass  Consentius  in  Spanien  lebte,  —  wenigstens 
unter ,  oder  in  der  Nähe  der  Priscillianisten.  —  Wir  besizen  einen  Brief 
von  einem,  wohl  von  diesem  Consentius,  der  ausserordentlich  elegant 
geschrieben  ist.  Consentius  hatte  schon  ein  Werk  über  die  Trinität 
geschrieben,  woraiys  er  sehr  schöne  Stellen  anführt.  Er  hatte  den  Au- 
gustinus besuchen  wollen ,  dieser  war  aber  auf  das  Land  in  die  Einsam- 
keit gegangen.  Consentius  wünschte  von  ihm  nicht  bloss  eine  mündliche, 
sondern  eine  schriftliche  Antwort.  „Denn  auf  den  Liseln ,  auf  welchen 
wir  wohnen^,  waren  viele  in  Lrrthümer  gerathen  (in  Betreff  der  Trinität: 
tnuUi  in  iüü,  in  quibui  habitamtu  imuUB)  und  nur  ein  Augustin  könne 
sie  zurückführen^).    Schon  in  der  Vorrede  zu  seinem  Werke  habe  er 


')  Aug,  op€r»  t  8, 

*)  ef.  enehirid,  ad  Laurmthan,  c,  18. 

»)  c.  5. 

^)  c.  5,   Uber,   onus  nomen  est  LibrOf   et  quod  pertracUUiB  12  queiestionibus  velut  uncüt 

expUcatur, 
*)  epiH,    119  —   Äug,   —    Corwmiiu*  Äugustino  proponit  quaesHonet  de  Trinitate.     Tu 

enim    non    editonan    a  me  Jam  Ubrorum    Uetor,    ted  probandonan    (reprobandarum?) 

emendatOTf  ni/cdlor,  eieetus  et. 
GuDf ,  tpan.  SLirche.   IL  26 
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ja  gesagt:  >^Wir  yerlangen  den  schwankenden  Nachen  nnsers  Glaubens 
zu  befestigen  durch  den  Ausspruch  des  heiligen  Augustinus. '^  —  Augu- 
stinus antwortet  dem  ^^geliebtesten  und  im  Herzen  Christi  hochschSzbaren 
Bruder  Consentius  *).''  —  Augustin  hatte  ihn  gebeten,  zu  ihm  zu  kom- 
men j  weil  er  an  seinen  Schriften  grosses  Wohlgefallen  fand  (in  fibrU  tuia 
valde  9um  tuo  delectaius  ingerUo),  Er  habe  ferner  gewollt,  dass  er  einige 
Schriften  Augustins  bei  diesem  selbst  lese,  damit  er  ihn  sogleich  ober 
Zweifel  aufklären  könne,  und  er  durch  diesen  Verkehr  selbst  sehCy  was 
an  seinen  Büchern  zu  verbessern  sei.  Er  habe  ja  die  Gabe  einer  ge- 
wandten Rede,  und  Aufrichtigkeit  genug.  —  Nur  möge  er  bei  den 
Stellen  seiner  (des  Augustin j  Bücher,  die  ihm  wichtig  scheinen,  Zeichen 
machen,  und  dann  nach  Lesung  der  Bücher  wieder  zu  ihm  kommen, 
imd  ihn  fragen.  Das  sei  um  so  nothwendiger ,  da  Consentius  ganz  falsch 
geschriebene  Codices  des  Augustin  in  Händen  habe.  In  Betreff  der 
Trinität  habe  er  sich  lediglich  an  die  Lehre  der  Kirche  zu  halten.  Dann 
spricht  er  vom  Verhältniss  des  Glaubens  zum  Wissen.  —  lieber  die 
Trinität  möge  er  lesen,  was  Augustin  schon  geschrieben,  und  was  er 
noch  unter  den  Händen  habe  (3,  I3j.  Damach  möge  Consentius  seine 
fidschen  Ausdrücke  berichtigen  (uberius  tua  secus  dkta  redargucu).  Diese 
Briefe  wurden  um  409 — 410  geschrieben^). 

Consentius  kam  troz  der  Einladung  nicht  wieder  nach  Hippo.  Da- 
gegen schrieb  er  etwa  10  Jahre  später,  und  fragte  bei  Augustinus  an  — 
über  die  jezige  Beschaffenheit  des  Leibes  Christi,  und  über  die  Beschaffen- 
heit unsrer  Leiber  nach  der  Auferstehung.  Darauf  antwortet  Augustin 
um  das  J.  419  —  420^).  Er  bedauert,  den  Consentius  noch  nicht  gesehen 
zu  haben.  „Diess  aber  wird  uns  Gott  vielleicht  gewähren,  wie  wir  es 
hoffen ,  in  ruhigem  und  sichereren  Zeiten ,  so  dass  dieses  ein  Besuch  der 
Freundschaft,  nicht  eine  Flucht  aus  der  Heimath  ist.^  Er  will  auf  die 
Fragen  antworten,  die  er,  neben  seinem  Briefe,  an  ihn  gerichtet 
(quae  praeter  epistolam  in  alia  chartula  a  me  quaerenda  misistij.  In  Be- 
treff einer  seiner  Fragen  verweist  er  ihn  auf  seine  Schrift:  „de  fide  ei 
opeHbus*^,  welche  er  abschreiben  lassen  möge.  Er  schliesst:  „Als  ich 
diess  dictirte ,  drang  der  Ueberbringer  (deiner  Schriften) ,  auf  günstigen 
Wind  wartend ,  heftig  in  mich ,  dass  ich  ihn  das  Schiff  besteigen  lasse. 
Und  mit  einer  andern  (d.  i.  Augustins)  Hand:  „du  mögest  Gott  leben, 
geliebtester  Sohn.' 

Es  dürfte  an  der  Zeit  seyn,  den  Consentius  als  spanische:!  Schrüi- 
steller  zu  reklamiren,  was  meines  Wissens   bis  jezt  von  den  Spaniern 


«)  ep.  120, 

*)  Das  Referat  über  diese  Briefe  in  dem  so  genaaed  R.  CeiUier  ist  unricfaiig   t.  9, 

p.  iii-^ns. 

')  tf/>.  205  —  dUectisnmo  fratri  Coruentio, 
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nicht  geschehen  ist.  ^^Der  Brief,  ^  auf  den  erst  in  Jahresfrist  Augustinus 
antwortete,  enthielt  u.  a.  wohl  die  Anfrage,  ob  gegen  die  Priscillianisten 
die  Lüge  erlaubt  sei.  —  Cohsentius  war  sicher  ein  Spanier,  der  auf 
Inseln,  das  ist  wohl  auf  den  balearischen  Inseln,  wohnte,  welche  ein 
Verbindungsglied  zwischen  Afrika  und  Spanien  bildeten. 

Zu  einer  näher  nicht  bekannten  Zeit,  wohl  aber  nach  der  Ankunft 
des  Orosius  in  Hippo,   erhielt  Augustinus  Briefe  von  einem  Bischöfe  Anga. 
Ceretius,   dem  er  antwortete:    j,An  den  seligsten  und  wahrhaft  ehrwür-    und 
digen  Bruder  und  Mitbischof  Ceretius".  —    Nachdem  er  sein  Schreiben   y"*' 
gelesen,  scheine  ihm,  dass  (der  sonst  nicht  genannte)  Argirius  entweder 
unwissend  in   die  Hände  der  Priscillianisten  gefallen,  oder  schon  mit 
Wissen  in  den  Nezen  derselben  sei.    Die  ihm  tibersandten  Codices  seien 
sicher   Schriften   dieser   Sekte.      Der   beigelegte   Hymnus   auf  Christus 
werde  in  den  Apokryphen  gefunden,   deren  sich  auch  andere  Häretiker 
bedienen.     Die  Priscillianisten  nehmen  sowohl  die  kanonischen  als  apo- 
kryphen Schriften  <'in;  was  aber  gegen  sie  zeuge,   deuten  sie,  zuweilen 
schlau,  zuweilen  unklug  —   hinweg.    Ihre  Lügen  seyen  System,   ihr 
Gebot   sei,  falsch   zu  schwören.     Ihre  frühem  Anhänger  führen  ihre 
Worte  an: 

Jway  perjwra,  secretum  prodere  noU  (schwöre,   schwöre   falsch,  nur  verrathe  das 
Qeheimniss  nicht). 

Dann  führt  er  eine  Stelle  derselben  über  obigen  Hymnus  an,  und 
einige  Worte  aus  dem  Hymnus,  z.  B. :  Solvere  volo,  tst  solvi  volo.  Sal" 
vart  voloy  et  salvari  volo>  GeneraH  volo.  Cantare  volo  etc.  —  Ceretius 
möge  seine  Schafe  vor  den  Wölfen  in  Scbuz  nehmen. 

Es  kommt  ein ,  und  nur  ein  Bischof  Ceretius  aus  der  Kirchenprovinz 
von  Arles  vor,  der  im  J.  441  die  Canones  der  Synode  von  Orange 
unterschrieb;  er  war  demnach  ein  südgallischer  Bischof,  und  da  Augu- 
fltin  den  Brief  an  ihn  vielleicht  in  den  lezten  Jahren  seines  Lebens 
schrieb ,-  so  konnte  Ceretius  im  J.  441  ganz  wohl  noch  am  Leben  seyn. 
—  Es  scheint  aber,  dass  seine  Unterschrift  erst  nachträglich  den  Akten 
von  Orange  beigefügt  wurde. 

» 

§.  3. 

Mehrere  «ndere  Stellen,  in  denen  Augustinus  nur  vorübergehend 
von  den  Priscillianisten  handelt,  übergehen  wir.  —    Als  Orosius  nach 
Palästina  zu  gehen  entschlossen  war,  gab  er  ihm  zwei  Abhandlungen 
an  Hieronymos  mit»  welche  unter  seinen  Briefen  stehen,  die  eine:  „das  Augu- 
Buch  über  den  Ursprung  der  menschlichen  Seele*',   worin  er  in  dieser    \a 
Frage  um  Belehrung  bittet   Darin  sagt  er  über  Orosius:  „Siehe^  es  kam  „yrnw. 
SU  mir  der  fromme  Jüngling,  desr  Bruder  durch  den  katholischen  Glau-Orosio« 
ben,  der  Jugend  nach  ein  Sohn^  der  Ehre  nach  unser  Mitpriester  Oro-i&ttina, 
sius,   lebhaft  am   Geiste,  gewandt  in  der  Bede,   brennend  von  Eifer,  ^f^ 
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verlangend  ein  nüzliches  Gefäss  im  Hause  des  Herrn  zu  seyn,  zu  Wider- 
legung der  falschen  und  verderblichen  Lehren,  welche  die  Seelen  der 
Spanier  viel  unglücklicher  hingemordet  haben,  als  das  Schwert  der 
Barbaren  ihre  Leiber.^  £r  habe  ihn  ermahnt,  zu  Hieronymus  zu  gehen, 
und  ihn  gebeten,  bei  seiner  Heimkehr  wieder  nach  Hippo  zu  konunen 
(rogavi  cum ,  ut  abi  te  veniens,  per  nos  ad  proprio  remearet).  Der  zweite 
Brief  lautet:  „Buch  über  die  Stelle  Jacobi29  10''^).  —  Aehnlich  spricht 
er  sich  über  Orosius  in  der  epist.  109  an  Evodius  aus,  dass  er  an  ihn 
ein  kleines  Buch  über  die  Priscillianisten  und  Origenisten  gerichtet,  und 
dass  er  ihn,  „den  heiligsten  und  studieneifrigsten  Jüngling  Priester 
Orosius,  welcher  zu  uns  von  dem  äussersten  Spanien,  d.  i.  dem  Ufer 
des  Ocean,  bloss  entzündet  von  Liebe  zu  der  heiligen  Wissenschaft, 
gekommen,  zu  Hieronymus  zu  gehen  vermocht  habe.^ 

Hieronymus  nahm  den  Orosius  auf,  wie  er  es,  und  wie  die  Elmpfeh- 
lung  Äugustins  es  verdiente^).  Orosius  traf  ihn  eben  im  Kampfe  gegen 
die  Pelagianer.  Dort  war  er,  ein  Armer  und  Unbekannter,  und  sass 
zu  den  Füssen  des  Heiligen.  Da  wurde  er  von  Bischöfen  eingeladeo, 
einer  Versammlung  in  Betreff  der  Pelagianer  zu  Jerusalem  anzuwohnen, 
welche  am  28.  Juli  415  stattfand.  Die  Bischöfe  verlangten,  er  soUe 
alles  berichten,  was  über  diese  Häresie  in  Afrika  verhandelt  worden. 
(Das  Weitere  übergehen  wir.)  —  Die  Entscheidung  sollte  an  Papst  In- 
nozenz gebracht  werden.  Nach  47  Tagen,  am  13.  September  415,  dem 
Feste  der  Kirchweihe,  als  Orosius  den  Bischof  Johannes  zum  Altar  be- 
gleiten wollte,  begann  dieser  einen  Wortwechsel,  bei  welchem  ihm 
Orosius  nichts  schuldig  blieb. 

Aus  Anlass  dieser  Vorgänge  schrieb  Orosius  seinen:  „Über  ttpologe- 
Heus  corUra  Pelagiutn,  de  arbürii  liberUOe'' ,  worin  er  diese  Vorginge 
ausführlich  erzählt ,  und  die  Häresie  des  Pelagius  darlegt  und  widerl^ 
Er  richtet  diese  —  aus  48  Kapiteln  bestehende  Schrift  an  die  „beatittmi 
saeerdotei'^ ,  worunter  ich  die  Bischöfe  in  Palästina,  mit  Ausnahme  des 
Johannes,  verstehe.  Im  Verlaufe  wendet  er  sich  in  sehr  energisdier 
Sprache  persönlich  an  und  gegen  Pelagius. 

§.  4. 

ATitot.  Orosius  verliess  Palästina  gegen  Frühjahr  416.  Der  Priester  Avitos 
war  aus  Bracara  schon  zum  zweiten  Male  nach  Jerusalem  gegangen, 
vielleicht  aus  Anlass  des  Einfalls  der  Vandalen  im  J.  409.  —  Hier  ver- 
kehrte er  mit  Hieronymus  und  dem  Priester  Lucian,  welehem  Qott  den 


')  qnst.  166  (28  cap,)  et  167  —  de  senientia  Jacohi  Über  —  2f   iO  —  ,91»  <y 

in  unOf  faetiu  est  omnium  reus**  (21  cap.)- 
*)  qf,  172  AugtuL 
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Ort  der  Reliqaien  des  heiligen  Stephanus  offenbarte.  —  December  415.  — 
Ayitus  bat  den  Lucian,  das  Ereigniss  niederzuschreiben,  was  dieser  in 
einem  an  alle  Söhne  der  Kirche  gerichteten  Briefe  that,  welchen  Avitus 
in  das  Lateinische  übersezte.  Es  gelang  dem  Avitus,  einen  Theil  dieser 
Reliquien  zu  erhalten,  welche  er  seinem  heimkehrenden  Landsmanne 
Orosius  zugleich  mit  einem  Briefe  an  den  Bischof  Balconius  Yon  Bracara, 
den  muthmasslichen  Nachfolger  des  Paternus ,  übergab.  Der  Brief  trägt 
den  Titel:  „Dem  seligsten  und  geliebtesten  Bischof  (Papa)  Balconius, 
dem  ganzen  Clerus  und  Volke  der  Kirche  von  Bracara  —  der  Priester 
Avitus. '^  Er  vergiesse  wegen  der  Zerrissenheit  seines  Vaterlandes  an  den 
heiligen  Orten  unaufhörliche  Thränen.  An  der  Bückkehr  sei  er  stets 
verhindert  gewesen ,  weil  ganz  Spanien  von  den  Feinden  überschwenmit 
sei.  Er  sende  ihnen  nun  durch  Orosius  Reliquien  des  heiligen  Stephanus. 
Er  habe  sie  nur  „heimlich^  von  Lucianus  erhalten.  Zugleich  sendet  er 
die  erwähnte  Uebersezung  ^). 

Scheinbar  von  zwei  andern  Avitus  berichtet  Orosius  in  seinem 
„CammonUorium*'.  Damals,  sagte  er,  „giengen  meine  beiden  Mitbürger, 
Avitus  und  ein  anderer  Avitus,  in  die  Fremde.  Der  eine  reiste  nach 
Jerusalem,  der  andere  nach  Rom.  Sie  kehrten  zurück,  der  eine  brachte 
den  Origenes ,  der  andere  den  Victorinus.  Aber  der  Anhänger  des  Victo- 
rinus  wich  vor  dem  des  OHgenes*'  ^).  D.  h.  die  Schriften  des  Leztem 
fanden  mehr  Anklang  in  Braga,  als  die  des  Erstem,  und  nach  der  Dar- 
stellung des  Orosius  scheint  es,  als  hätte  Avitus  Vorträge  über  das 
System  des  Origenes  in  Braga  gehalten,  und  Manche  auch  für  die  Irr- 
thümer  desselben  gewonnen.  Doch  haben  „beide  Avitus'^  den  Priscillian 
verworfen,  aber  Einiges  nicht  richtig  von  Origenes  mitgetheilt. 

Hiernach  ninmit  Florez  drei  Avitus  an  ^).  Ich  dagegen  glaube,  dass 
derjenige,  welcher  schon  früher  im  Oriente  war,  bei  dem  Einfalle  der 
Vandalen  wieder  dahin  zurückkehrte,  und  da  er  schon  ein  bejahrter 
Mann  und  im  J.  416  noch  in  Jerusalem  war,  vielleicht  dort  starb.  — 
Von  Hieronymus  haben  wir  einen  Brief  vom  J.  408  — 10  an  einen  Avitus 
in  Sachen  des  Origenes;  aber  dieser  konnte  damals,  sei  es  zum  ersten- 
male,  sei  es  zum  zweitenmale,  in  Jerusalem  weilen^). 

§.  5. 

Orosius  übergab  bei  seiner  Rückkehr  dem  Oceanus,  der  in  Rom 
wohnte,  eine  Schrift  des  Hieronymus,  über  die  Auferstehung  des  Fleischesy 


*)  florez,  16,  374^75  ^Abiti  Bracarensis  presb.  epütola,  —  Idat  fiuti  contuL  —  415. 

*)  Common*  eap.  3. 

•)  Florez  15,  306 — 313,  p.  311  „uno  (AvUo)  todo  bueno:  otros  maloe^, 

*)  Hieron,  «p,  124^  ctd  Avitum- 
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oro»iD« welche  Augostin  nachher  dringend  von  Oceanus  begehrte^).     Oroaii» 
^rn**^  brachte  femer  Briefe  der  Bischöfe  Heros  (von  Arles)  und  Lazarus   (von 
^^'*^^'  Aix  in  Gallien),  welche  beide  als  Gegner  des  Pelagius  bekannt  sind,  an 
die  eben  zu  Carthago  versammelten  Bischöfe  der  Provinz  Afrika  —  gegen 
Pelagius^).   —    Von  Afrika  gieng  Orosius  Ende  417  oder  Anfuigs  418 
auf  die  Insel  Minorca,  in  der  Absicht  nach  Spanien  zurückzukehren. 
SeverotEr  landotc  in  der  Hafenstadt  Mago,  heute  Port  Mahon,  wo  Severos 
Minor-  eben  Bischof  geworden   war  ^)  j  und  weilte  nicht  lange  daselbst     Denn 
^'    da  er  nach  Spanien  nicht  gelangen  konnte,   beschloss   er  nach   Afrika 
zurückzukehren.    Er  hatte  die  Beliquien  des  heiligen  Stephanus  in  einer 
Kirche  vor  der  Stadt  niedergelegt    Alsbald  entstand  eine  religiöse  Be- 
wegung, welche,  durch  verschiedene  Phasen  hindurchgeführt,  die  nicht 
ganz  freiwillige  Bekehrung  von  mehr  als  500  Juden  zum  Ergebniss  hatte, 
welche  zwar  in  Magona,  aber  nicht  in  der  andern  Inselstadt  Jaxnmona 
( Jamno)  wohnen  durften,    üeber  die  Juden ,  und  die  —  stets  armem  — 
Christen  herrschte  ein  Theodorus.    Severus,  dessen  Siz  Jamno  gewesen 
zu  sejn  scheint,  kam  nach  Mahon,  wo  sich  die  Juden  bei  ihm  ein^- 
den^).    Unter  den  Getauften  war  ein  Greis  von  102  Jahren.  «Nur  drei 
Frauen  widerstanden  noch  einige  Zeit    Diess  geschah  während  8  Tage 
vor  dem  Anfang  der  Fasten  im  Februar  418;  540  Juden  wurden  getauft. 
—  Eine  neue  Basilica  wurde  gebaut,  zu  der  auch  die  Neubekehrten  die 
Steine  herbeitrugen. 

In  einem  schön  und  begeistert  geschriebenen  Umlaufsschreiben  an 
die  ganze  Christenheit  hat  Severus,  der  neben  Consentius  dem  Laien 
an  die  Schule  des  Bischofs  Pacian  von  Barcelona,  wo  er  wahrscheinlich 
die  Bischofsweihe  erhalten,  erinnert,  die  Geschichte  dieser  Bekehrung 
mitgetheilt  —  Aus  demselben  sieht  man  u.  a.^  dass  es  auf  der  Insel 
gottgeweihte  Jungfrauen  und  Mönche  gab,  dass  die  Juden  nicht  in 
Jammona  wohnen  durften,  dass  der  Gesang  von  Hymnen,  d.  L  von 
heiligen  Liedern,  besonders  von  Psalmen,  in  und  ausserhalb  der  Kirchen 
allgemein  im  Gebrauche  war^),  dass  an  einem  Sonntage  die  Messe 
(Mma)  um  1  Uhr  Nachmittag  gehalten  wurde  ^)  etc.  —  Ob  Oroaius  an 
der  Verfassung  der  Encyclica  einen  direkten  Antheil  hatte,  steht  in 
Frage;   einen  indirekten  hatte  er  sicher  an  der  ganzen  religiösen  Be- 


*)  epist.  180  —  frcOri  Oceano. 

')  ^tola  175, 

')  mihi  omrUum  mortalium  ultimo  nuper  sacerdotalis  ojficii  pondus  imposihtm  est   —    epitL 

Seueri.  cap.  2.     cap.  3  heisst  es:  diebus  pene  iatis  etc. 
*}  ad  dom\tmf  in  qucan  hospitio  acceueramj  conßuxerunL  cap.  9. 
')  nos  autem  ad  ecclesiam  cum  hymnis  ex  more  perreximus;  pacdientu  m/machoe  uiAfe6afaii', 

c.  12. 
*)  hora  drdter  septima  Missam  dommicam  soiemniter  ca^ianm  cMtrare,  oap.  IS, 
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we^ng,  und  an  dem  Schreiben ^  indem  er,  welcher  die  Rdiquien  des 
heiligen  Stephanus  suerst  in  das  Abendland  brachte,  dem  Severus  sicher 
das  UmlaufBschreiben  des  Lucian  an  die  ganze  Christenheit  und  den  Brief 
des  Ayitus  mittheilte.  Das  Schreiben  des  Severus  wurde  u.  a.  in  der 
Kirche  zu  Uzales  in  A&ika  verlesen ') ,  war  aber  im  Mittelalter  verloren. 
Baronius  fand  es  in  Rom ,  und  theilte  es  zum  J.  418  mit  ^).  Unter  andern 
nahm  es  Dameto  als  kostbarsten  Bestandtheil  seiner  Geschichte  der  Ba- 
learen  auf ^) ,  und  Anton  Roigius  verfasste  einen  vortrefflichen  Commentar 
zu  demselben,  der  uns  bedauern  lässt,  dass  derselbe  nicht  mehr  ge- 
schrieben hat^). 

§.  6. 

Das  Hauptwerk  des  Orosius  sind:  Historiarum  Ubri  Septem ^  welches    d«« 
er  in  den  Jahren  416  und  417,  wahrscheinlich  in  Carthago,  wegen  der  wtSl 
zahlreichen  benuzten  Schriften  (vielleicht  auch  theilweise  in  EUppo) ,  ver-   q^*. 
fasste.     Jedenfalls   befand  er  sich  in  Afrika,   denn  er  sagt  (h,  5,   2):  **"** 
^Ich,  der  ich  bei  der  ersten  Verwirrung  einer  Aufregung  (aus  Spanien) 
floh,   war  sicher  über  den  Ort  meiner  Zuflucht,  denn  überall  ist  mein 
Vaterland,  überall  mein  Gesez  und  meine  Religion :  jezt  hat  mich  Afrika 
so  gerne  aufgenommen,  als  ich  vertrauensvoll  seinen  Boden  betrat  — 
Denn  zu  den  Christen  und  Römern  komme  ich  als  Christ  und  Bömer.^ 

Das  Werk  ist  dem  Augustin  gewidmet,  auf  dessen  Aufforderung 
Orosius  es  unternahm.  £s  sollte  dem  Werke  „die  Stadt  Gottes'^,  an 
dessen  eilftem  Buche  Augustin  eben  arbeitete,  als  Seitenstück  und  als 
historischer  Beweis  dienen,  dass  unter  der  Herrschaft  des  Heidenthums 
die  Menschheit  mit  nicht  geringem  Leiden  heimgesucht  wurde,  als  zur 
Zeit  des  Christenthums.  —  Im  Auftrage  des  Augustin  drang  ferner  Ju- 
lian von  Carthago ,  „der  Knecht  Gottes^ ,  welchen  Orosius  „den  heiligen 
Sohn  Augustins^  nennt,  in  denselben,  dass  er  seine  Arbeit  vollbringe; 
vielleicht,  dass  er  ihm  auch  die  Bücher  lieferte.  Orosius  beginnt  bei 
Adam,  giebt  eine  geographische  Uebersicht  der  Erde  (1,2),  die  nicht 
ohne  Werth  ist,  geht  zur  Sündfluth  über,  und  kommt  im  ersten  Buche 
(c  21)  bis  zu  den  Kriegen  gegen  die  Messenier,  und  der  Peloponnesier 


■)  De  miraaUit  S,  Stephani  protom.  Üb.  ly  2  —  im  Anhange  za  Augpustins  » Cwitag 
Dei  —  EpxMtnla  ad  noB  quoguB  delaia  ^iscopi,  Severi  nomine,  MinoricensU  ineuhs^ 
de  putpüo  in  aures  ecclesiae   -  -  recitata  est.  —  cf.  Roigius  ^  p.  24  -  25. 

»)  Annal.  418  —  nr.  44—72.     Pagiy  critica  ad  418,  nr.  78. 

»)  K.-G.  2,  187  -  188.  —  Dameto  1,  p.  150      169. 

^)  Antonii  Roigii  Magonensis,  de  snaris  apud  minorem  BcUearem  antistitibus ,  Severe 
potissimum,  deque  istius  epistola  exercitatio,  et  in  eamdem  epistolam  animadversiones, 
Palma  1787,  4\  —  die  dissertatio ,  p.  l  -99;  der  Brief,  p.  101-136;  die  Be- 
merkungen, p.  137 — 247. 
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und  Böotier  gegen  Athen.  Das  zweite  Buch  handelt  u.  a.  von  den  An- 
fängen Roms,  von  den  Perserkönigen ^  deren  Kriegen  mit  GriechenlaDd, 
von  8icilien,  von  Bürgerkriegen  in  Griechenland,  und  wirfit  einen  Blick 
auf  das  Betragen  der  Westgothen  bei  der  Einnahme  Roms  im  J.  410.  — 
In  der  Vorrede  zum  dritten  Buche  klagt  er  über  die  Kürze,  welche  er 
einzuhalten  gezwungen  sei ,  woraus  UnvoUständigkeit  und  Undeutlichkeit 
folge.  Das  Buch  handelt  über  persische,  griechische  und  römische  Ge- 
schichten; über  Philipp  und  Alexander  den  Grossen  von  Macedonien. 
Er  erzählt  (c.  20),  dass  Alexander  an  Gift  gestorben,  und  dass  su 
Babylon  Gesandte  aus  Spanien,  Gallien  und  überhaupt  dem  Abend- 
lande ihn  erwartet  haben.  Als  Augustus  später  zu  Tarraco  in  Spa- 
nien weilte,  warteten  ihm  auch  Gesandte  der  Inder  und  der  Scyten 
auf^).  —  Hier  und  später  wieder  (3,  2ü.  7,  43)  findet  sich  das 
Wort:  „Romcmia^  für  „Imperium  romtmum'' ,  das  von  jezt  an  in  Ge- 
brauch kam,  und  besonders  häufig  bei  dem  Verfasser  der  j^Fasti  des 
Idatius''  und  in  dem  Chronicon  des  Johannes  von  Biclaro  ist^).  Das 
Hbto-  dritte  Buch  schliesst  mit  den  Kriegen  der  sogenannten  Diadochen.  Damit 
libri  beginnt  auch  das  vierte  Buch.  Es  erzählt  die  römischen  Kriege  von 
^"'  Pyrrhus  bis  zu  der  Zerstörung  Carthagos.  —  Das  fünfte  Buch  gelangt 
bis  zu  dem  Sklavenkriege  unter  Spartacus. 

Das  sechste  Buch  handelt  einleitend  von  dem  einen  Gotte,  nach 
dem  Urtheile  der  Heiden  wie  der  Christen;  es  geht  bis  zu  dem  Ende 
des  Augustus.  Das  siebente  Buch  behandelt  im  Verhältnisse  allzakurz 
die  Zeit  von  Christi  Geburt  bis  417  n.  Chr.  Es  enthält  theologische 
Excurse.  Tiberius  habe  beantragt,  Christus  als  Gott  zu  erklären  (7,  4). 
—  Die  Thaten  Trajans,  den  er  schlechthin  „einen  Spanier'  nennt,  er- 
zählt er  mit  patriotischem  Genügen  (7,  12).  Von  den  folgenden  Kaisem 
kann  er  nur  einzelne  Thatsachen  berichten.  Der  Anfang  der  Völker- 
wanderung unter  Gallienus  erscheint  als  Strafgericht  wegen  der  Ver- 
folgungen gegen  die  Christen  (7 ,  22).  Er  zählt  zehn  Verfolgungen  von 
Nero  bis  Maximian;  auf  die  ersten  neun  folgten  ohne  Verzug  die  gott- 
lichen Strafen.  Die  zehnte  Verfolgung  hat  das  Heidenthum  getodtet 
(7,  26).  —  Dass  sich  Orosius  des  Spaniers  Theodosius  freut  und  rühmt, 
(7,  34)  ist  billig  und  natürlich.  —  Wenn  er  aber  die  schwächlichen 
Nachkommen  des  Theodosius  (seine  beiden  Söhne  und  seinen  Enkel 
Theodosius  n.)  rühmt,  wie  es  auch  Prudentius  thut,  so  hat  er  eb^ 
Besseres  erwartet,  als  eingetroffen  ist  Mit  dem  Tyrannen  Maximus 
geht  er  schonend  um  (7,  34),  im  Gegensaz  zu  Idatius.  Vielleicht 
hängt   diess    indirekt    mit   seiner   Stellung  zu   den   Priscillianisten   zu- 


')  Orotiusy   6,  21,    —    Auch  Hieronymus  lässt  den  Alexander  an  Gift  sterben  — 

tpiMtola  ad  Laetcun  9ub  ßnem, 
*)  cf.  PöMtduu  c.  30  vita  ÄugtuL    —     Oroa,  7,   43  —   estetque,  ut  vulgcariter  ioquar, 

Qothia,  guod  Bomania  fiUsset, 
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sammen  *).  —  Es  wird  noch  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gothen,  der 
Einfail  der  Völker  in  Spanien  und  einiges  Andere  berichtet  Mit  Recht 
betrachtet  er  die  Einfälle  der  Völker  als  gnädigen  Rathschluss  Gottes 
zu  ihrer  Bekehrung  (7,  41).  Er  berichtet  über  den  hohen  Geist  des 
Gotben  Athaulf,  der  bei  Barcelona  ermordet  wurde,  415,  über  Segerich 
und  Wallia,  der  mit  den  Römern  Frieden  schloss^).  „Täglich  hören 
wir,  durch  häufige  und  sichere  Berichte,  dass  in  Spanien  die  Völker 
Ejiege  mit  einander  führen  und  sich  gegenseitig  aufreiben,  während 
Wallia  Tor  allem  auf  den  Frieden  dringe.^  Er  schliesst  mit  den  Wor- 
ten (7,  43):  „Ich  habe  nun,  seligster  Vater  Augustinus,  mit  der  Hilfe 
Christi  nach  deinem  Befehl,  vom  Anfange  der  Welt  bis  zum  gegen- 
wärtigen Tag  (Ende  417),  das  ist  durch  5617  Jahre,  die  Leidenschaften 
und  Strafen  der  sündigen  Menschen,  die  Kämpfe  der  Welt  und  die  Ge- 
richte Gottes,  so  kurz  und  einfach  berichtet,  als  ich  konnte,  indem  ich 
zeigte,  dass  die  christlichen  Zeiten,  wegen  der  mehr  gegenwärtigen 
Gnade  Christi,  von  jener  Verwirrung  des  Unglaubens  befreit  sind. 
So  erfreue  ich  mich  des  sichern  und  einzigen  Lohnes  des  Gehorsames, 
den  ich  erwarten  durfte,  lieber  die  BeschajSenheit  dieser  Bücher  urtheile 
du,  der  sie  zu  schreiben  mir  auferlegt,  dir  werden  sie  zugeschrieben, 
wenn  du  sie  herausgiebst:  du  hast  sie  gerichtet,  wenn  du  sie  vernichtest 
(tü>i  adsjtAdicanda y  si  edas:  per  te  iudicata  y  si  deUasJ." 

Das  Werk  des  Orosius  fand  alsbald  allgemeinen  Anklang ,  wie  man 
aus  den  rühmlichen  Zeugnissen  des  Prosper  ^) ,  Gennadius  ^) ,  und  be- 
sonders des  Papstes  Gelasius  L  sieht ^). —  Das  Werk,  von  König  Alfred 
in  das  Angelsächsische  übersezt,  war  im  ganzen  Mittelalter  eine  Haupt- 
quelle der  alten  Geschichte.  Es  l^iess  „Ormeita^'  oder  „Uarmesta  mundi", 
was  man  gewöhnlich  nicht  unrichtig  mit  „Miaeria  mundi"  übersezt.  Ge- 
Dauer  noch  heisst  es:  ^^Tragoedia  mundi*%  wie  auch  wir  die  Weltgeschichte 
eine  Tragödie,  ein  Trauerspiel  nennen  können.  Beweisend  scheint  mir 
eine  Stelle  eines  Briefes  des  Stephan  von  Toumai  an  den  Erzbischof 
Wilhelm  von  Rheims  zu  seyn  (Kardinal  s.  1179,  f  1202):  ,yOrmesta  eäty 
nan  parabola,  quam  prapono'^  —  es  ist  eine  wahre  traurige  Geschichte, 


*)  Er  sagt  von   Theodosius:    clausitf   cepii,  occidit  (Maximum),   wohl   nachahmend 

Gäsars  Worte:  vmd,  vidi,  vici        7,  35. 
*)  cf.  Roderid  JGmenii  tie  relnu  Hispaniaey  l   2,  6  —  im  „Pa&um  Tolet.  optra,  t.  3, 

p.  28  —  29. 
')   Orosius  f  Hispanus  presbytsr,  vir  eloquens,  et  hisioriarum  coffnitor,  ehrst  —  Jahr  396 

(zQ  frühe). 
'  **)  Oeanad,  39  —  wörtlich  so:  Orosius  prsshyter,  Hispanus  gsnere,  vir  eloqusns  et  histo- 
riarum  cognitor.  —  ßic  est  Orosius  f  gui  reUquias  h,  Stqykani  —  primus  intuUt  ortenft*. 
*)  Gelas,  decreL   Orosium  virum  erudUissimum  coUaudamus,  quia  valde  nobis  necessariam 
(uhersus  paganorum  cabannias  ordinavit  kistoriam,  nUrciqus  brevitate  ooniexmt. 
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keine  Parabel,  die  ich  vorbringe').  —  Falsch  ist  die  Vermaihniigy  daaa 
„OrcheHra^  für  „OrmesU»'^  zu  lesen ^),  noch  ferner  liegt  der  Wahrheit 
der  Versuch,  dem  Orosius,  zu  seinem  fingirten  Vornamen  Paulos  den 
dritten  Namen  „llormMa»**  und  den  vierten  ^Mundu^'  anzudichten^). 

Potthast  führt  eilf  Handschriften  des  Orosius  an  (in  Boulogne, 
Brüssel  — 3,  —  Chartres,  Dresden,  Montpellier,  St  Omer,  Paris |  Ut- 
recht, Valenciennes) ,  wovon  nur  zwei  aus  dem  zehnten  Jahrhundert*); 
mündlich  wurde  mir  versichert,  dass  auch  in  Donaueschingen  eine  schöne 
Handschrift,  aus  dem  neunten  oder  zehnten  Jahrhundert,  sich  finde. 

Ausgaben:  147 1  foL  Augustae  Vind,,  beschrieben  bei  Brunet  a.  d. 
Oro$.  —  Hiitariarum  l.  VIl  per  Aeneam  Vtdpium  auUgati  (VicenOae, 
per  Herrn.  Leuilapidem  (Lichtenstein)  de  Colonia  —  c.  1475.  —  VenOüt, 
Leon  Aehaies,  e.  1475.  foL  —  Venetiia,  1483.  foL  —  Venetiü,  per  E.  BoA- 
doU  Augustena.  1484.  fol.  —  Venetiis,  Chritt.  de  PentU  de  Manddio  1499. 
fol  —  VeneUüy  expeneü  Bern.  Veneti  de  VilaUbu»  1500,  fol.  —  Parü 
1510.  40.  —  1517,  4^,  cum  praef.  Lud.  Thiboutt.  —  1524.  fol.  ed.  SeinuL 
Mengmo;  wieder  das.  1534.  —  ed.  Ger.  Bolsvinge,  Coloniae,  1526.  fol.  — 
15Jß  ex  rec.  Jo.  Caesarii.  89.  —  1542.  89  —  ap.  Oasp.  Genepaewn.  — 
Col.  1561.  89,  per  Frone.  Fabricium;  wiederholt  1574  —  8°  —  und  1582. 

—  op.  L.  de  la  Barre  y  histor.  veierum  paiirum  chrütiana.   Par.  1583*  foL 

—  Cum  annotat.  Fabricii,  ex  recens.  A.  SchotH.  MogunUae  1615.  89. 
1663.  8^.  —  Joh.  Ph.  Vorburg,  historiae  III,  Franeof.  1650. 

Die  beste  Ausgabe  ist:  Advereue  paganoe  historiarum  libri  VII ^  ut  ei 
apologeticue  contra  Pdagiumy  de  arbitrii  libertate,  ad  fidem  metor.,  cuffeeti» 
integris  notis  Fr.  Fabricü  et  L.  Lautii,  rec.  euisque  animadv.  ilhuiracü 
Sigeb.  Havercampus,  Lugd.  Baiav.  1738;  1767 ;  abgedruckt  in  Migne  PaL 
hat.  t.  31  (1846) t  zugleich  gelungener  Abdruck  der  Münzen;  (txp.  Qdb- 
Umdiy  U  9)  und:    Thorun.  1857.   89  —  €ui  ftdem  recentionie,  HavercampL 

—  The  Anglo-Saxon  Version  from  the  kutor.  Oronka,  by  Aelfred  ibe 
Great  —  erschien  vielfach,  zulezt  —  ed.  Joe.  Boeworth.  London.  1859. 
gr.  8°. 

Die  Quellen,  aus  denen  Orosius  geschöpft,  hat  Mörner  (s.  §.  1) 
vollständig  dargelegt;  wir  können  ihm  meistens  beistimmen,  nur  u.  a. 
darin  nicht,  wenn  er  sagt,  der  Bericht  des  Orosius  über  den  Tod  des 
altem  Theodosius  (H.  7,  33)  sei  aus  dem  Chronicon  des  Hieronymus  — 


*)  Miseellanea  Baluzü  l.  1 ,  p.  420  —  apud  Ducange  glossarium.  ed,  Maw,  s.  v,  Horwutia 

et  Ormetia, 
3)  Bivar  ad  Pseudo  -  Dexter  A.  Chr.  417  und  die  Gitate  das. 
')  s.  oben  $.  1.  —    HeDmano.  ~   v.  BL  Schröckh,  K.-G.,  8,  p.  319.  —     Vaeans, 

de  hutor.  iattn.  l,  2.  c,  i4,  ~  Dufresoe ,  Havercamp  and  Schröckh  leiten  es  von 

^mUeria  mundi''  ab. 
^)  PoUhast^  Büdhtheca,  s.  v,  Oroeivs. 
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379  erweitert.    Sicher  hatte  Orosiue  das  Nähere  hierüber  in  Carthago 
selbst  erfahren. 

Die  grosse  Eile,  mit  der  Oroaius  sein  Werk  vielleicht  kaum  in 
Jahresfrist  zu  Ende  brachte,  hatte  wohl  zum  Theil  auch  seinen  Grund 
in  der  Sehnsucht,  mit  den  Reliquien  des  heiligen  Stephanus  nach  Spanien 
sorückzukehren.  Denn  schon  im  December  415  „ brannte  er  von  un- 
glaublicher Sehnsucht  nach  der  Heimkehr^  ^  j ,  und  jezt  hatte  er  zwei 
weitere  Jahre  warten  müssen.  Als  er  im  Februar  418  Mahon  wieder 
verliess,  wo  er,  wie  wir  mit  Roigius  vermuthen,  die  Reliquien  des 
heiligen  Stephanus  zurückliess  ^) ,  war  seine  uns  bekannte  Laufbahn  ab- 
geachlossen.  Wie  ein  Meteor  war  der  eifrige,  fromme,  thatkräftige,  und 
geistreiche  „ Jüngling'^  vorübergegangen,  der  als  Mann  unter  günstigen 
Umständen  vielleicht  den  Ruhm  eines  Hieronymus  und  Augustinus  er- 
langt hätte.  Schmerzlich  suchen  wir  nach  weitern  Spuren  von  ihm,  und 
entdecken  sie  nicht.  Aber  auch  so  mögen  wir  ihn  glücklich  preisen. 
Gleichsam  im  Fluge  eilte  er  vorüber,  und  dennoch  bleibt  sein  Andenken 
im  Segen  für  alle  Zeit 

§•  7. 

Bachiarius ,  mit  dem  Beinamen  ^der  Mönch'' ,  war  nach  Gennadius  Baehu. 
—  cap.  24  —  „ein  christlicher  Philosoph,  der  frei  und  unbelastet  Gott 
allein  sich  zu  weihen  entschlossen,  sich  zu  einer  Wanderschaft  für  Er- 
haltung der  Unversehrtheit  seines  Lebens  (d.  i.  seines  Glaubens)  ent* 
sxshloss.^  Seine  Heimath  hat  Niemand  von  den  Alten  angegeben;  sie 
war  ihnen  unbekannt.  Auch  die  alten  Spanier  kannten  ihn  nicht,  wohl 
u.  a.  darum,  weil  er  ausserhalb  Spaniens  schrieb.  In  seinem  von  Gen- 
nadius erwähnten  Buche :  de  flde  (Ubellus  adversus  qtiendos  et  if^amatores) 
sagt  er:  „Verdächtig  macht  uns,  wie  ich  sehe,  nicht  die  Sprache,  sondern 
die  Gegend;  und  wir,  die  wir  wegen  unsers  Glaubens  nicht  zu  erröthen 
brauchen,  werden  beschämt  wegen  unsrer  Heimath **  (fides  cap,  J).  Mura- 
tori  sprach  sich  im  J.  1698  gegen  Britannien  als  Heimath  des  Badiiarius 
aus,  aber  überliess  es  andern,  diese  zu  entdecken^). 

Der  Canonikus  von  Aquileja,  Franz  Flori,  edirte  später:  ,jDe  Fide 
et  de  repOf^atUme  lapei,  &pu$ctda  Bcteehiarii  monachi  ad  Codices  Ambroekmae 
bibUoihecae  casHgavit,  dissertationibiis  et  notis  auxif^  Fr.  Floriua,  Romae^ 
de  Bubeis^  1748,  4^,  eine  Schrift,  welche  mit  der  auf  S.  359  unten 
dtirten:  „Backiarita  ilhatratus,  oder  Abhandlung  über  die  Priscill.  Häre- 
sie^ verbunden  werden  muss.    Flori  wollte  zeigen,  dass  Bachiarius  ein 


*)  in  dUbus  ipsiSf  quibus  jam  ipse  reditum  incredibili  desiderio  parabcU  —  epist  Aviti, 
^)  BoifftM,  p.  173.  -  N.  Antonio,  3,  2  -  nr.  43,  ~  Florez,  15,  3U'-45, 
')  MurtOori,  Anecdota,  L  2,  p,  9  aq.    Medial  1698, 
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Galizier  war,  i^eil  er  sich  gegen  Irrlehren  dieser  Sekte  aussprach  ^). 
Florez  tritt  dieser  Ansicht  bei,  will  ihn  aber  nicht  für  Bracara,  die 
(spätere)  Hauptstadt,  in  Anspruch  nehmen^). 

Freiwillig  verliess  Bachiarius  seine  Heimath,  wie  Abraham.  Doi- 
noch  entgieng  er  nicht  dem  Verdachte.  j^^Weil  die  Ifackel  einer  Häresie 
den  Boden  unsrer  Heimath  befleckt  hat,  werden  wir  nach  der  Ansicht 
einiger  Vorsteher  (praesidentum)  verurtheilt,  als  könnten  wir  nicht  frei 
von  der  Täuschung  des  Irrthums  seyn.^  Gennadius  fügt  bei,  dass  er 
in  seinem  libellus  dem  „Pontifex  der  Stadt''  genügen  wollte,  was  man 
vielfach  auf  Leo  I.  bezog. 

Aber  Bachiarius  sagt:  „Wenn  wegen  der  Schuld  eines  Einzigen  (des 
Priscillian)  das  Volk  einer  ganzen  Provinz  Anathema  seyn  soll,  so  werde 
auch  jene  (illa)  seligste  Schülerin  (der  Apostel),  Rom,  verdanmit,  aas 
der  jezt  nicht  eine,  sondern  zwei  oder  drei,  oder  mehrere  Irrlehren  her- 
vorgegangen :  und  doch  konnte  keine  den  Stuhl  Petri ,  d.  i.  den  Siz  des 
Glaubens,  an  sich  ziehen  oder  bewegen. '^  Darunter  sind  Helvidius, 
Jovinian,  und  wohl  auch  Peiagius  verstanden,  der  länger  in  Rom  weilte. 
Gennadius  dachte  an  einen  Papst,  aber  es  muss  dahingestellt  bleiben, 
ob  Bachiarius  seine  Schrift  nicht  an  einen  andern  Bischof  richtete.  Er 
selbst  war  wohl  nicht  Bischof,  sondern  Mönch.  Seine  Schrift:  „de  fkW^ 
hat  Muratori  zuerst  herausgegeben.  Die  Abhandlung:  „de  reparaUone 
lapii**  an  Januarius  wurde  früher  gedruckt,  dann  wieder  1748  mit  der 
„Fidet'^.  Eine  neue  Ausgabe  der  zwei  Schriften  veranstaltete  Florez  im 
J.  1759^).  —  Mit  kurzen  Prolegomena  liess  die  „opmcuin''  Gallandi  in 
t.  9  seiner  Sanmilung  erscheinen,  daraus  Migne  in  t  20  der  PatroL  lor 
tina  —  1845  —  sie  abdrucken. 

Die  Schriften  des  Bachiarius  o£Penbaren  eine  grosse  Gewandtheit  der 
Darstellung,  einen  schlagfertigen  Takt,  Kenntniss  der  heiligen  Geschichte 
und  Schrifik.  Es  scheint,  dass  Bachiarius  nicht  in  seiner  Heimath  die 
Taufe  erhalten^).  In  der  Lehre  von  dem  Ursprung  der  Seele  ist  er 
Creatianer  (1,  5).  —  Die  Irrlehren,  die  er  zurückweist,  sind  durchaus 
manichäisch«  Das  zweite  Buch  trägt  die  Ueberschrift:  „Den  in  Christo 
gesegneten  Bruder,  den  ehrwürdigen  Januarius  —  grüsst  der  Sünder 
Bachiarius.^  Es  handelt  sich  hier  nicht  um  die  Aufnahme  der  Gefallenen 
zur  Busse ,  sondern  um  die  Wiederaufnahme  eines  schwer  Gefallenen  in 


»)  Floriu»,  p,  VI, 

*)  Flarexy  16,  351  (353)  —360  —  dt  Bachiario,  Escritor,    Su  Fcaria. 

')  Florez  f  t,  15,  Backiarix  opuscula  ex  editionum  coUatioM  cattigatiora,    Baekiari  Fidea, 

p.  470 — 482   —    in   18  Kap.    —    De   rqxsrcUume   ktpei,   ad  JcrnuariuMf    23  cop^ 

p.  482^508. 
*)  de  fide  cap.  2     —    mihi  enim  dvitae  cut  (Mi)   rtiMvobu  man,    regi»    ^^octo    mt 

patria  eeL 
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eine  klösterliche  Genossenschaft,  deren  Haupt,  wie  es  scheint,  Januarius 
war.  Diesen  redet  er  in  der  ersten  Hälfte  seiner  Schrift  an,  cap.  1  — 12; 
in  der  zweiten  den  Gefallenen  (cap.  13  —  23),  zu  dem  er  u.  a.  sagt: 
j^ingredere  mofuuterii  tid  careerem  et  tenebras  solitudinis  exqtäre^  (cap.  16). 
Das  innige  Mitleid  mit  den  Sündern,  das  in  dieser  Schrift  hervortritt, 
ist  wohlthuend,  störend  dagegen  der  überaus  häufige  Gebrauch  von 
Schriftstellen  im  tropologischen  Sinne  (was  er  selbst  vocabula  et  ttapo^ 
logioM  nofmntftn  nennt  —  cap.  18). 


Zehntes  Kapitel. 

Die  Rirchenprovinz  von  Bilttka  (Hlspalis),  Jahr  357—589. 

Hy.  Hosius  und  sein  Nachfolger  Hyginus ')  (358  bis  c.  387)  waren  von 

Metn».  Rechts  wegen   Metropoliten   der  Provinz.     In  dieser  Eigenschaft  schritt 

poiit  Hyginus  mit  dem  Bischöfe  Luciosus,  einem  seiner  Suffiragane,  ein  gegen 
die  wohl  im  Bisthume  des  Leztern  beiindUchen  Luciferianer.  In  dieser 
Eigenschaft  machte  er  den  Idatius  auf  das  Treiben  der  Priscillianisten 
aufmerksam,  ein  Metropolit  den  andern.  —  Denn,  wohl  war  Hispalis 
Siz  des  Vicarius  von  Spanien,  aber  Corduba  blieb  der  Siz  des  Consulaiis 
oder  Comes  der  Provinz  Bätika  ^) ,  und  nach  der  Analogie  von  Tarraoo, 
£merita  Imd  Asturica  —  war  der  Bischof  von  Corduba  mit  Becht  Metro- 
polit —  Aber  nach  dem  kläglichen  Ende  des  Hyginus,  nach  dem  üblen 
Rufe,  der  dem  Hosius  mit  Unrecht,  dem  Hyginus  vielleicht  nicht  mit 
Unrecht  nachfolgte,  mag  der  Leuchter  wohl  von  der  Kirche  von  Cor- 
duba hinweggenommen  und  nach  Hispalis  übertragen  worden  seyn.  Wir 
nehmen  an,  dass  Marcellus,  der  zu  Toledo  J.  400  an  zweiter  Stelle, 
nach  Patruinus  —  unterschrieb,  Metropolit  von  Hispalis  war^). 

Seit  dem  J.  409  kam  unsägliches  Unglück  über  Hispalis,  es  wurde 
fast  zerstört,  42ö^),  doch  nicht  ganz,  denn  schon  428  gieng  Gunderich, 
der  seine  Hand  gegen  die  Kirche  dieser  Stadt  ausstreckte,  durch  die 
Gewalt  eines  Dämons  zu  Grunde^). 


*)  Das  Geschlecht  »Hyginas"  in  Cordaba  ist  durch  Inschriften  verbürgt  Wahr- 
scheinlich stammte  auch  der  Grammatiker  Hyginus  aas  demselben  —  cf.  Emil 
Hübner  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie,  J.  1861,  S.  56. 

')  Hübner,  S.  51  —  »Die  Inschriften  zeigen  deutlich,  dass  Corduba,  wahrschein- 
lich stets,  die  Residenz  des  Proconsuls  war." 

•)  Florez,  L  9,  cap.  6  —  de  los  prelados  antigrAOs  HupalenseSf  p.  139  —  42. 

*)  Id(U,  ehr,  425  HiMpaU  everta.  • 

•)  Idat,  ad  am.  428. 


Die  KircheDproviiiz  von  B&tiku  (Hispalls)  J.  357  —  589.  415 

Es  folgte  um  das  J.  440  Sabinus  vielen  uns  nicht  bekannten  Bischöfen. 
Aber  in  einem  Codex  Emilianensis  findet  sich  ein  Verzeichniss  der  Bi- 
schöfe Ton  Hispalis,  wo  Marcellus  als  erster,  Sabinus  I.  als  zweiter 
Bischof  genannt  wird.  Nach  diesem  nennt  der  Catalog  3)  Evidius,  von 
c  308—326  nach  Florez;  4)  Deodat,  326  —  349;  5j  Sempronian,  349— 
372;  6)  Geminus,  372  —  395;  7)  Glaucius,  395  —  418;  8)  Marcian,  418 
— 441 ,  Namen ,  welche  für  die  damalige  Zeit  sehr  fremdartig  klingen, 
und  von  zweifelhafter  Aecbtheit  sind.  Florez  muss,  um  mit  der  Zeit 
bis  441  zurecht  zu  kommen,  jedem  dieser  Namen  durchschnittlich  23  Jahre 
zutheilen,  was  die  gewöhnliche  mittlere  Zahl  um  6— 7  Jahre  überschreitet. 
Ferner  kämen  wir  mit  diesem  Verzeichnisse  nicht  über  das  Jahr  350 
n.  Ch.  hinauf,  während  wir  angenonmien,  dass  Hispalis  um  das  J.  254 
schon  d6m  benachbarten  Emerita  einen  Bischof  gegeben ,  und  wohl  schon 
seit  dem  ersten  christlichen  Jahrhundert  Bischöfe  hatte '). 

Bischof  Sabinus  wurde  im  J.  441   durch  Partheien  vertrieben,  ansabina» 
dessen  Stelle  Epiphanius  „durch  Betrug,  nicht  mit  Recht^   trat^).    Er  nu|M. 
kehrte  nach  20  Jahren  aus  Gallien  „zu  seiner  eignen  Kirche  zurück",  "•  ***** 
also  um  das  J.  461.  —  Nach  ihm  kehrten  bessere  Zeiten  für  die  Kirche 
von  Hispalis  zurück.    Nach  Orontius  c.  462  —  472  regierte  der  Bischof 
Zeno,  wie  Florez  meint,  von  472 — 486.    Ihn  bestellte  Papst  Simplicius  zeoo 
(J.  468 — 483)   zu   seinem   Vicarius,   indem  er  ihm  schrieb:'    ^An  den  hujJL- 
Bruder  Zeno  Simplicius.    Wir  haben  aus  zahlreichen  Berichten  erfahren,  "•  *®®- 
dass  du,  geliebter  Bruder,   durch   den  Eifer  des  heiligen  Geistes   ein 
solcher  Lenker  der  Kirche  seiest,  dass  sie,  mit  der  Gnade  Gt>ttes^  den 
Schaden  eines  Schiffbruches  nicht  erfahre.    Uns  rühmend  solcher  Nach-, 
richten ,  haben  wir  es  passend  gefunden ,  dich  zu  der  Würde  eines  Stell- 
vertreters unsers  Stuhles  zu  erheben  ^) ,  in  Kraft  dessen  du  in  keiner 
Weise  gestatten  sollst,  dass  die  Erlasse  des  apostolbchen  Stuhles  ^) ,  oder 
die  Bestimmungen  der  heiligen  Väter  übertreten  werden.   Denn  derjenige 
▼erdient  zum  Lohne  eine  höhere  Würde,  von  dem  es  bekannt  ist,  dass 
(durch  ihn)  in  jenen  Gegenden  die  Verehrung  Gottes  zugenommen  hat. 
Gott  erhalte  dich  unyerlezt,  geliebter  Bruder  ^).^    Das  Jahr  dieses  Briefie» 
ist  nicht  bekannt. 

Papst  Felix  lU.  (483  —  492 j  schrieb  an  denselben:  Dem  geliebtesten 
Bruder  Zeno  Felix  Bischof:     Mein  Sohn^^j,  der  erlauchte  Terentianus, 


')  E»pinosa:  Antiguedades  de  Seviüa,  2,  14.  —  Oil  (ronzalez  Daoiia,  teatto  de  Sevilla. 

Florez,  p,  145. 
')  K..G.  1,  6.  248—49  and  die  Belegstellen  das. 
')  vtcaria  te  sedis  nöetrae  auctoritate  ßUciri. 
^)  apoBtoUeae  mätitutUmit  decreta. 

»)  FUrez,  9,  p.  380  apendice  3.  —    Jaffi,  Regesto  Pontif.  —  p.  51. 
•)fiUu9  meus  --  bei  Jaffe,  p.  53;  falsch:  Felix  meu^  ^  bei  Florez,  9,  1&2;  381. 
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der  vor  längerer  Zeit  nach  Italien  kam,  ist  ein  besonderer  Lobredner 
deiner  Liebden'),  und  verkündete,  dass  Du  so  in  der  Gnade  Gottes 
überfliessest,  dass  Du  in  den  Stürmen  der  Welt  ein  ausgeseichneter  Leiter 
der  Kirche  seiest.  Da  er  nun,  geliebtester  Bruder,  in  die  Provinz  zu- 
rückkehrt, und  eifrig  begehrt,  dass  Wir  einen  Brief  an  Deine  Ldebden 
richten  mögen,  haben  Wir  ihm  diess  gerne  zugesagt,  da  wir  selbst 
wünschten,  mit  einem  Gottes  würdigen  Bischof  in  Verkehr  zu  treten, 
und  da  Wir  wünschen,  dass  diess  durch  die  Vermittlung  desjenigen  ge- 
schehe, der  durch  sein  Lob  ihn  (d.  i.  Dich)  Uns  empfohlen  hatte.  Ob- 
wohl nun  der  erwähnte  Herr  versichert,  dass  Deine  Brüderlichkeit  in 
allen  Wegen  mit  heiligen  Werken  begnadigt  sei,  imd  da  er  schon  so 
grosses  Vertrauen  auf  Dein  Wohlwollen  gegen  ihn  seste,  so  ist  es  doch 
billig,  dass  er  das  erlange,  womach  er  so  sehr  verlangte :  damit  er,  der 
schon  seit  langem  Deinem  Herzen  nahe  ist,  dir  durch  Unsere  Empfehlung 
^  [mit  Bücksicht  auf  Uns  ^)]  noch  angenehmer  werde,  dass  er  zugleich  den 
Trost  seiner  Mutter  und  seines  Bischofs  erfahre^),  und  dass  er  durdi 
Bischöfliche  Liebe  einen  Schuz  auf  seiner  Wanderschaft  finde,  so  dass 
durch  das  Wohlwollen  Deiner  Würdigkeit  es  bei  Dir  sich  offenbare, 
dass  auch  Unsere,  des  Dich  Begrüssenden ,  Ansprache  nicht  wenig  vei^ 
mocht  habe.    Gott  erhalte  Dich  un verlest,  geliebtester  Bruder^). 

Als  Zeno's  Nachfolger  werden  Asfalius  (c.  486  —  496)  und  Maximian 
(496 — c.  510)   bezeichnet,   ohne  weitere  Beweise,  als  zwei  Bischof8va^ 
saiib.  zeichnisse ,  die  nicht  zusammenstimmen.  —  Bischof  Sallustius  wurde  wie- 
*^n'   der  von  Papst  Hormisdas  (514 — 523)  ausgezeichnet.    Er  schrieb  ihm: 
lil*?!?.  ^^°^  geliebtesten  Bruder  Sallustius  Hormisda.    Wir  haben  das  herzliche 
Beglückwünschungsschreiben    Deiner    Brüderlichkeit   erhalten ,    welches 
Uns  die  Kunde  Deines  Wohlbefindens   in  zweifacher  Hinsicht  brachte 
(da  es  Uns  meldete,  dass  Du  für  Deine  geistlichen  Geschäfte  körper- 
licher Rüstigkeit  Dich  erfreuest)  und  Wir  haben  es  für  passend  gefnnd^, 
Unsrer  Freude,   die  Wir  darüber  im   Herzen   fühlen,    sogleich   einen 
Ausdruck  zu  geben.    Denn  Du  hast  Merkzeichen  eines  guten  Bischofs 
kund  gegeben,   indem  Du  vollbringst,  was  rühmenswerth  ist,   und  zu 
solchem  zu  ermuntern  nicht  zögerst^). 

Denn  Wir  haben  er&hren,  dass  Du  das  fireiwillig  um&ssest,  was  Wir 
den  Andern  befehlen*    Wir  bitten  die  göttliche  Güte,  dass  diess  alle 


*)  diUetümis  fiia«  iingulanM  ßxtiiii  praedieaior. 

*)  eofUen^Iadone  notira,  es  könnte  auch  heissen:  eommendatione  nottra. 

')  simulque  maiema  et  aacerdotaU  consohtione  foveatur, 

*)  Bei  Fiorez,  9,  381.  —  In  der  Collectio  Canonum  Hupana  steht  der  zweite  uo- 
wichtige,  nicht  aber  der  erste  wichtige  Brief,  wovon  sp&ter. 

*)  Die  Worte:  praeragatwam  de  nastri  sumpnmu8  eleetione  judidi —  heissen  vielleicht: 
Die  von  Uns  Dir  zugedachte  Würde  eines  Vicarias  hast  Da  zum  voraus  ge- 
rechtfertigt 
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anerkennen  mögen ,  und  in  Folge  dieser  Bemühungen  übersenden  Wir 
Dir  die  Zeichen  der  kirchlichen  Gemeinschaft.  Du  hast  Unsere  Wünsche 
alsbald  mit  treuem  Verständnisse  aufgefasst,  und  sie  mit  ergebenem  Eifer 
des  Dienstes  erfüllt,  indem  Du  allen  Brüdern  das  mittheiltest,  was  Du 
mit  der  göttlichen  Gnade  als  nüzlich  erkannt  hattest.  Da  also  so  viele 
Verdienste  und  Mühen  frommer  Sorgfalt  für  Dich  sprechen,  so  freut  es 
mich,  Dir  das  aufzuerlegen,  was  ofiPenbar  Unsers  eignen  Amtes  ist,  dass 
Du  in  den  von  Uns  so  weit  entfernten  Provinzen  Unsre  Stelle  vertreten, 
und  für  die  Beobachtung  der  Regeln  der  Väter  Sorge  tragen  mögest. 
Wir  übertragen  Dir  also  durch  Gegenwärtiges  Unsre  Stelle  in  den  Pro- 
vinzen Bätika  und  Lusitania,  mit  Vorbehaltung  jedoch  der  Vorrechte, 
die  von  Alters  her  den  Metropolitan -Bischöfen  zustehen,  indem  Wir 
durch  diese  Mittheilung  die  Würde  Deines  Amtes  erhöhen,  dagegen 
durch  dieses  Mittel  die  Sorgen  des  Uns  aufgelegten  Amtes  erleichtem. 
Ueber  das  Einzelne  Dich  zu  belehren  ist  um  so  weniger  nothwendig, 
als  Wir  schon  erkannt  haben,  dass  Du  daä  Ganze  genau  beobachtest; 
es  pflegt  jedoch  erwünschter  zu  seyn,  wenn  der  rechte  Weg  gezeigt, 
und  die  oben  formulirte  Auflegung  von  Geschäften  näher  bezeichnet 
v^erde.  Wir  befehlen  also,  dass  die  Regeln  der  Väter  und  die  von  den 
heiligen  üoncilien  erlassenen  Dekrete  von  allen  beobachtet  werden. 
Darauf  dehnen  wir  Deine  Wachsamkeit,  darauf  Deine  Sorgfalt  der  brüder- 
lichen Ermahnung  aus.  Sobald  Solches  mit  der  geziemenden  Ehrfurcht 
beobachtet  wird,  so  bleibt  für  die  Schuld  kein  Raum,  kein  Hinderniss 
heiliger  Uebung.  Dort  ist  Recht  und  Unrecht  festgestellt ;  dort  verboten, 
womach  Keiner  verlangen  soll:  dort  ist  gestattet,  nach  was  der  Geist 
trachten  soll,  um  G-ott  wohlzugefallen.  Sobald  es  die  allgemeine  An- 
gelegenheit der  Religion  verlangt,  sollen  auf  Deine  Berufung 
sämmtliche  Brüder  zu  der  Synode  sich  einfinden:  und  wenn 
den  Einen  und  Andern  eine  Streitigkeit  über  einen  besondern  Gegen- 
stand in  Athem  hält,  so  beschwichtige  die  unter  ihnen  entstandenen 
Misshelligkeiten,  indem  Du  nach  den  heiligen  Sazungen  die  Streitigkeiten 
erörterst  und  beilegest.  Was  Du  ihnen  aber  in  Ansehung  des  Glaubens 
und  der  alten  Constitutionen  entweder  durch  vorsorgliche  Anordnung 
vorschreiben,  oder  Kraft  der  von  Uns  Dir  übertragenen  Auctorität  be- 
stimmen wirst,  das  alles  möge  zu  Unsrer  Kenntniss  durch  das  Zeugniss 
eines  genauen  Berichtes  gelangen,  dass  Unser  Gemüth  sich  der  BeMe- 
digung  des  Dir  gegebenen  Amtes,  das  Deinige  des  frohen  Bewustseins 
des  erhaltenen  Amtes  getröste.  Gott  erhalte  Dich  unversehrt,  geliebtester 
Bruder  ^). 


■)  Mam  Canc.  8,  433,  —  Florez,  9,  382 --83.  —  Jaßf,  67.     Coüect  conomim  ecclM. 

Biip.  —  ed,  Ant  GotadUz  —  epUtoL  decrekiles,  nr.  94,  —  Die  Anmerkung  4  auf 

S.  416  ist  zu  berichtigen. 
Gami,  Span.  Kirohe.    II.  27 
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Von  Synoden,  welche  aus  obigem  Anlasse  gehalten  worden,  ist 
nichts  zu  unsrer  Kenntniss  gelangt.  Jaff^  vermuthet,  dass  obiges 
Schreiben  ip  dem  J.  517  erlassen  sei,  in  welchem  ähnliche  Schreibea 
an  den  Metropoliten  Joannes  von  Tarraco,  und  die  spanischen  Bischöfe 
überhaupt  ergiengen.  Gleichzeitig  mit  vorstehendem  Schreiben  wurde 
indess  ein  ähnlich  lautendes  an  alle  bätischen  Bischöfe  erlassen,  wobei 
wir  es  auffallend  finden,  dass  es  nicht  auch  an  die  lusitanischen  gerichtet 
ist.  Er  freut  sich  über  die  Eintracht  unter  ihnen.  Denn  auch  sie  hatten 
ihm  geschrieben,  wahrscheinlich  wie  und  mit  Sallustius,  zu  seinem  Amts- 
antritte. Er  schreibt  ihnen  über  die  Wiederherstellung  des  Friedens  mit 
den  Orientalen,  die  damals  erst  im  Werke  war.  Sie  hatten  in  ihrem 
Briefe  alter  Privilegien  und  Statuten  erwähnt,  aber  sich  nicht  deutlich 
genug  ausgedrückt').  Wenn  sie,  woran  nicht  zu  zweifeln,  die  durch 
Papst  Hilarius  an  Bischof  Zeno  geschehene  Uebertragung  des  Vicariats 
meinten^),  so  kam  Hormisdas  jedenfalls  ihren  Wünschen  unverzüglich 
entgegen,  aber  er  konnte  dem  Sallustius  nicht  mehr  das  Vicariat  über 
ganz  Spanien  übertragen,  weil  Johannes  von  Tarraco  schon  damit  be- 
traut war.  Die  Bischöfe  von  Hispalis  von  Sallustius  bis  Leander  sind 
näher  nicht  als  aus  wenig  verlässigen  Catalogen  bekannt  Sie  heissen 
Crispinus,  Pigasius,  Stephanus  I,  Theodulus,  Hyacinth,  Reparatus, 
Stephanus  U ,  Vorgänger  Leanders.  —  Der  heilige  Laureanus  war  wohl 
nicht  Bischof  von  Hispalis,  sondern  von  Hispel  in  Umbrien  (Spoletoj, 
oder  irgendeiner  unbekannten  Stadt  ^). 

Von  dem  Bisthume  Asido  kennen  wir  vor  dem  siebenten  Jahrhundert 
keinen  Bischof.  Ein  Bischof  Gaudentius  von  Astigi  wird  etwa  aus  d^ 
Mitte  des  sechsten  Jahrhunderts  erwähnt,  welcher  dem  Bischöfe  Pegasins 
—  um  das  J.  590  vorausgieng  ^).  —  Von  dem  Tode  des  Hyginus  —  um 
387  —  589  ist  nur  ein  Name  eines  Bischofs  von  Corduba  bekannt.  Die 
Namen  eines  Bischofs  Gregorius  und  Isidor  sind  unverbürgt,  ja  unter- 
'  schoben.  Dagegen  unterzeichnete  Bischof  Stephan  von  Corduba  unter 
218  Bischöfen  sAa  der  sechste  auf  der  im  J.  504  zu  Rom  gehaltenen 
Synode^):  „Stephanits  episcopus  Cordubengis  subscripti^,  —  Wir  kennen 
keinen  Bischof  von  Egabra  nach  Synagius  im  J.  306  bis  zum  J.  587^ 
denn  Luciosus  —  um  das  J.  380  war  sicher  ein  bätischer  Bischof,  ob 
aber  von  Egabra,  ist  sehr  unsicher^).  —  Bischöfe  von  Elepla  kennt  man 
gleichfalls  nicht  vor  589®).     Nach  dem  vielgenannten  Gr^;oriu8,   der 


')  Kap.  12.  —  Johannes  von  Tarraco,  S.  436.  —  Alex,  NaiaUi  —  aaec  5  —  eap.  $. 

ort.  1  —  handelt  kurz  de  primaie  Hitpalensi  in  Hiapanüs. 
*)  Fhrez,  9,  p.  160 — 179  „Digertacion  aobre  San  Laureano*'. 
')  CondL  HispaUfue.  I  -  aera  628  (590)  —  c.  i.     -  Florez,  L  10,  p.  S5. 
«)  Florez  f  10,  224, 
*)  K..G.,  2,  312. 
•)  Florez,  12,  66, 
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noch  im  J.  392  lebte ,  erscheint  gleichfalls  kein  Bischof  von  Elvira  bis 
589.  —  Die  Bischöfe  Serenus  und  Orontius  sind  —  jener  von  unbe- 
kanntem Size  —  um  400,  dieser  "wohl  von  Ilerda  —  wh  517.  —  Der 
erste  bekannte  Bischof  von  Italica  war  Eulalius  —  um  580  —  589. 

Das  Bisthum  Malaga  hatte  einen  Bischof,  und  zwar  einen  Schrift- 
steller, dessen  Zeit  zum  Theil  noch  vor  589  fallt,  Severus  —  c.  578 — 
601.  „Severus,  Bischof  von  Malaga,  Zeitgenosse  des  Licinian  von  Car-sevemt 
thago,  schrieb  ein  Buch  gegen  Vincentius,  Bischof  von  Saragossa,  derMlue«. 
zu  den  Arianern  abgefallen  war.  —  Er  schrieb  ein  anderes  Buch  über 
die  Jungfräulichkeit,  mit  dem  Titel  „annulus" ,  das  aber  Isidor  nicht 
weiter  kannte  ^).  Er  starb  noch  unter  Kaiser  Mauritius  [vor  602]  ^). 
Auch  von  Tucci  kennen  wir  keinen  Bischof  nach  Camerinus  306  —  bis 
Velatus,  589^). 


')  Isidor.  de  vir.  iÜust.  cap.  4^J. 
»)  Florez,  12,  S11^J20. 
>)  Florez,  12 y  398. 
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Die  Rirehenprovinz  von  LusiUiien  (EmeriU). 

Von  Anfang  findet  sich  der  Bischof  von  Emerita  in  dem  unbestrit^ 
tenen  Rechte  eines  Metropoliten  der  Bisthümer  Lusitaniens.  Als  solchen 
fanden  wir  Bischof  Liberius  in  Arles  —  314,  Bischof  Florentius  in  Sar- 
dika  —  343  9  Bischof  Idatius  Clarus ')  in  seinem  Vorfahren  gegen  die 
Priscillianisten  seiner  Provinz,  Bischof  Patruinus  als  Vorsizender  der 
Or«-  Synode  zu  Toledo  —  400.  Auf  Patruinus  folgte  Gregorius  —  um  404. 
'^'  °*  Er  scheint  Anfechtungen  im  Besize  seines  Amtes  erlitten  zu  haben,  ander- 
^seits  war  seine  Vergangenheit  —  nichts  weniger  als  eine  Vorbereitung 
auf  einen  so  hohen  Stand;  denn  auf  ihn  zunächst  beziehen  sich  die 
tadelnden  Worte  des  Papstes  Innozenz  I. ,  dass  man  in  Spanien  Männer 
zu  Bisthümem  befördere,  die  nicht  einmal  Cleriker  zu  werden  verdienten. 
Für  das  Vergangene  aber  wollte  der  Papst  Nachsicht  eintreten  lassen^). 
Wohl  unter  ihm  fiel  Merida  den  Alanen  in  die  Hände  —  c  411.  — 
[Die  folgenden  Ereignisse  hängen  mildem  Andenken  der  heiligen  Eulalia 
von  Emerita  zusammen ,  und  sind  früher  mitgetheilt  ^).]  Um  das  J.  445 
Aatoni.  — 448  wird  Antoninus  als  Bischof  von  Emerita  genannt*).  An  ihn  sen- 
"^44g.  deten  die  galizischen  Bischöfe  Turibius  und  Idatius  die  Akten  ihrer  Unta> 
suchungen  über  die  dortigen  Manichäer  —  445  ^) ;  er  Hess  einen  gewissen 


VOD 

Emerita 
c.  404 


*)  Nie.  Salgado  (s.  unten)  hält  den  Bischof  von  Ossonoba  für  den  iL  Clamt,  p.  180. 
•)  Innoc.  L  epist.  3  -  nr.  4  —  6,  —    t.  K-G.,  2,  8.  53. 
»)  K..G.,  1,  369-70. 
*)  Florez,  L  13,  165  —  170. 
*)  c/,  Idat.  chron,  ad  ann,  446. 
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Manicfaüer  Fascentius  von  Rom,  der  ans  Galizien  von  den  dortigen  Bi- 
schöfen ausgetrieben  worden,  ergreifen,  verhören,  und  aus  der  Provinz 
Lusitanien  fortschaffen  *).  In  demselben  Jahre  starb  der  heidnische 
König  der  Sueven  Rechila,  zu  Merida,  wo  er  mehrere  Jahre  gewohnt 
hatte.  In  den  J.  466  —  57  wurde  der  Gothenkönig  Theodorich  durch 
die  Drohungen  der  heiligen  Eulalia  von  Emerita  verscheucht 

Erst  hundert  Jahre  später  wird  wieder  ein  Bischof  von  Emerita  ge- 
nannt, Paulus  —  c.  530  —  560.  »Viele  berichten,^  sagt  Paulus  von  Paaia« 
Emerita,  „dass'  der  heilige  Mann  Paulus,  von  Nation  ein  Grieche,  seiner  ^^^' 
Kunst  nach  ein  Arzt,  von  den  Gegenden  des  Orients  in  die  Stadt 
Emerita  gekommen  sei,  und  da  er  dort  lange  lebte,  durch  Heiligkeit 
und  viele  Tugenden  leuchtete,  an  Demuth  und  Wohlwollen  aUe  über- 
traf, wurde  es  ihm  von  Gott  übertragen,  dass  er  das  Bisthum  dieser 
Stadt  erlangte.  Als  er  vom  Herrn  selbst  gewählt  imd  zum  Bischöfe 
geweiht  wurde,  so  nahm  Gott  alsbald  alle  Stürme  der  Unruhen,  welche 
diese  Kirche  zur  Zeit  seines  Vorgängers  verwirrt  hatten,  hinweg,  und 
schenkte  auf  seine  Bitten  dieser  Kirche  den  tiefsten  Frieden  ^).  —  Es 
erkrankte  aber  die  Matrone  eines  der  Vornehmsten  in  der  Stadt,  eines 
Senators,  und,  nachdem  alle  andern  Aerzte  nichts  vermocht,  bat  ihn 
deren  Gemahl ,  zu  ihr  zu  kommen.  Einen  Tag  und  eine  Nacht  brachte 
er  bittend  zu  in  „der  Basilika  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia^.  Die 
Heilung  gelang.  Die  Beglückten,  deren  Ehe  kinderlos  war,  boten  ihm 
die  Hälfte  ihres  grossen  Vermögens  an,  was  er  f  üi:  die  Armen  verwendete. 
Als  sie  aber  bald  darauf  starben,  sezten  sie  ihn  zu  ihrem  Erben  ein. 
Er,  welcher  als  Fremdling  und  ohne  Habe  angekommen  war,  wurde 
nun  mächtiger,  als  alle  Mächtigen ,  so  sehr,  dass  alles  (bisherige?)  Ver- 
mögen der  Kirche  im  Vergleiche  mit  seinen  Gütern  für  nichts  er- 
achtet wurde.*' 

Da  kamen  griechische  Kaufleute  aus  dem  Orient  zur  See  nach 
Spanien,  und  auch  nach  Emerita,  wo  sie  nach  der  Sitte  sich  dem  Bischöfe 
vorstellten,  der  sie  freundlich  aufriahm^j.  Aus  ihrer  Herberge  sandten 
sie  Tages  darauf  ihm  ein  Geschenk  zu,  das  ein  Knabe,  mit  Namen  Fidelis, 
überbrachte.  Der  Bischof  forschte  nach  seiner  Heimath  ^  und  seinen 
Eltern.  Als  seine  Mutter  nannte  er  die  Schwester  des  Bischofis.  Alsbald 
liess  Paulus  die  Kaufleute  wieder  kommen,  und  er  sprach:  „Lasset  mir 
diesen  Knaben,  und  verlanget  von  mir,  was  ihr  wollt.*  Sie  weigerten 
sich;   er  aber  drohte,  wenn  sie  nicht  nachgäben,  würden  sie  ninmier 


')  IdcU.  chron,  ad  ann,  4i8. 

*)  Pauii  Diaconi  Emeriiensitt  de  vita  Patrum  Emerxiensiwn  ^  cap.  4. 

')  PauL  l.  c.  cap.  5  —  ex  more  Episcopo  praebuerunt  occursum.  Man  beachte,  dasf 
die  Griechen  gerade  damals,  seit  554,  einen  grossen  Theil  von  Spanien,  be- 
sonders die  Seest&dte  und  den  Süden,  inne  hatten. 
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ibre  Heimath  sehen;  j,aber  nehmet  von  mir  reidüiches  Greld  an,  mul 
gehet  sicher  im  Frieden.  Jezt  erst  fragten  sie  und  erfuhren  den  Grond 
seines  Verlangens  nach  dem  Knaben.  „Gehet  im  Namen  Gottes, '^  apradi 
der  Bischof;  j^ohne  eine  Zögerang,  und  meldet  memer  Schwester:  Idi 
habe  ihren  Sohn  zum  Tröste  meiner  Gefangenschaft  bei  mir  behalten.' 
Und  er  schickte  durch  sie  seiner  Schwester  mancherlei  Geschenke ,  d«i 
Eauffahrern  selbst  aber  gab  er  reichliche  Hilfe,  und  so  b^eichert  von 
seinen  Geschenken  kehrten  sie  in  ihre  Heimath  mit  grosser  Freude 
zurück. 

Alsbald  liess  Paulus  den  Jüngling  tonsuriren ')   (und  gab  ihm  viel- 
leicht bei  diesem  Anlasse  den  keineswegs  griechischen  Namen  Fidelis), 
opferte  ihn  dem  Dienste  des  allmächtigen  Gottes,  und  unterrichtete  ihn 
wie  einen  zweiten  Samuel  in  dem  Hause  des  Herrn  strenge,  so  dass  er 
ihn  in  wenigen  Jahren  den  ganzen  kirchlichen  Dienst  und  die  ganse 
Bibliothek  der  heiligen  Schriften  aufs  vollkommenste  lehrte^).     Dann 
weihte  er  ihn  durch  die  einzelnen  Stufen  zu   (seinem)   Diakon,   und  — 
bald  übertraf  Fidelis  an  Heiligkeit,  Liebe,   Geduld  und  Demuth   den 
ganzen  Clerus.     Ja  —  er  schien  allem  Volke  wie  ein  Engel  zu  seyn. 
Er  erfreute  das  Greisenalter  seines  Oheims,  und  als  die  Jahre  schwer 
Biaehof  auf  Paulus  lastctcn ,  erwählte  er  den  Fidelis  sich  zum  Nachfolger.    Bald 
weihte  er  ihn  noch  zu  Lebzeiten  als  seinen  Stellvertreter ,  und  sezte  ihn 
zum  Erben  aller  seiner  Güter  ein:  indem  er  testamentarisch  verfügte, 
dass  wenn  der  Clerus  von  Emerita  ihn  zu  seinem  Bischöfe  haben  wollte, 
er  dann  allen  Besiz,  den  er  ihm  (dem  Fidelis)  abgetreten,  nach  seinem 
Tode  der  Kirche  zu  hinterlassen  hätte;  wenn  aber  nicht,  so  möge  FiddUs 
frei  über  alle  Güter  verfügen.   Obgleich  Fidelis  schon  die  Bischo&weihen 
hatte,   so  sezte  er  doch  nichts  weniger  den  Dienst  eines  Diakons  \m 
Paulus  fort,  so  dass  er  beim  Ablegen  das  Messgewand  (CanUlam)  des- 
selben in  Empfang  nahm  —  nach  Art  eines  Dieners.    Paulus  aber  be- 
fahl, dass  er  fürder  die  Würde  seines  bischöflichen  Amtes  strenge  wahreo 
solle.    „Dieser  heib'gste  Greis  aber  verliess  bald  darauf  den  Bischofshof, 
und  entsagte  allen  Vorrechten  seiner  Würde,   und  begab  sich  in  eine 
armselige  Zelle  bei  der  Basilika  der  heiligen  Eulalia;   und  als   er  eine 
Zeit  lang  daselbst,   erlöst  von  den  Stürmen  der  Welt,  und  in  grosser 
Ruhe,  im  Cilicium  und  auf  Asche  liegend  für  die  (Tilgung  der)  Sünden 
der  ganzen  Welt  zu  Gott  flehte,  wanderte  er  aus  diesem  Leibe.'' 

Nach  seinem  Tode  fand,  wie  es  scheint,  keine  eigentliche  Wahl 
statt,  sondern  Fidelis  fuhr  fort,  als  Bischof  zu  regieren.  „Aber  einige 
verpestete  Menschen''  murrten  gegen  ihn,   und  wollten  ihn  von  seiner 


1)  staiim  pr<ufatum  adolescentem, 

^)  omne  officium  Eccleticuticumf  omnemgue  Bibliothecam  Scripturaurum  dhnnarum  per/ectis' 
Mtme  docuerü. 
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Stelle  yerdr&ngeQ.  Diess  erfahr  Fidelis,  und  wollte  sich  mit  seinem 
eigenen  Vermögen  zurückziehen.  Das  hätte  er  ^nach  dem  Rechte  der 
Kirche^  (?)  thun  dürfen,  den  Andern  aber  wäre  nichts  übrig  geblieben. 
Darum  sahen  die  Gegner  widerwillig  sich  gezwungen,  ihn  kniefällig 
zu  bitten,  sie  nicht  zu  verlassen.  Ohne  allzugrosses  Sträuben  gab  er 
ihnen  Beifall,  dass  er  einerseits  die  Sorge  der  Regierung  trüge  und  für 
später  sein  ganzes  Patrimonium  der  Kirche  hinterliesse.  Und  also  ge- 
schah es;  und  seit  jener  Zeit  wurde  diese  Kirche  so  reich,  dass  in  den 
Grenzen  Spaniens  sich  keine  mit  ihr  messen  konnte. 

So  war  denn  alles  gut,  wenn  auch  nicht  nach  dem  strengen  „Kirchen- 
rechte^,  abgelaufen.  Alle  wurden  nun  ein  Herz  und  eine  Seele  mit 
dem  Bischof.  Nur  einen  kleinen  Theil  seiner  grossen  und  guten  Werke 
wollte  sein  Biograph  Paulus  mittheilen.  An  einem  Sonntage,  als  er  in 
dem  Bifichofshof  mit  vielen  Söhnen  der  Kirche  sass ,  wie  es  Sitte  ist, 
kam  der  Archidiakon  mit  dem  ganzen  Clerus  in  Alben  von  der  Kirche, 
und  Bie  standen  vor  ihm.  Er  erhob  sich,  während  die  Diakone,  nach 
der  Sitte  Weihrauchfässer  tragend,  ihm  vorangiengen,  und  begab  sich 
mit  allen  Anwesenden  in  die  Kirche,  zur  Feier  der  heiligen  Messe. 
Kaum  zehn  Schritte  waren  sie  entfernt,  als  plözlich  das  grossartige  Ge- 
bäude des  Bischofshofes  bis  zum  Grunde  zusammenstürzte,  aber  Niemand 
beschädigte.  Wie  gross,  fragt  Paulus,  muss  die  Macht  der  Fürbitte 
dieses  Mannes  bei  Gott  gewesen  seyn,  dass  er  dem  alten  Feinde  nicht 
früher  die  Gewalt  gab ,  den  Ruin  eines  solchen  Gebäudes  zu  vollbringen,  . 
bis  der  Bischof  alle  unversehrt  mit  sich  hinweggeführt  hatte?  „Aber 
dass  bei  solcher  Gefahr  Niemand  umkam,  das  dürfte  ohne  Widerspruch 
in  Folge  der  grossen  Verdienste  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia  gewährt 
worden  seyn  *).^  Freudig  brachte  nun  Fidelis  Gott  das  Opfer  dar,  und 
verlebte  jenen  Tag  in  Freuden  mit  den  Seinigen.  Er  stellte  eine  prächtige 
neue  Bischofswohnung  her,  mit  dem  Schmucke  kostbarer  Säulen,  mar- 
morner Wände  und  Fussböden,  und  einem  grossartigen  Giebeldache. 
Aber  auch  die  Ba9ilika  der  heiligsten  Jungfrau  Eulalia  erweiterte  und 
erneuerte  er  und  krönte  das  Gebäude  mit  einem  hochragenden  Thurme 
wie  mit  einer  Burg. 

Zu  seinem  Ruhme  wurde  gesagt,   dass  man  ihn  oft  im  Chor  der 
Kirche  mitten  unter  den  Schaaren  der  Heiligen  Psalmen  singend  wan- 
deln sah.     Unter  den  Kirchen  jener  Zeit  werden,  neben  der  Basilika Kirehe« 
der  heiligen  Eulalia,  erwähnt:  die  Kirche  des  heiligen  Faustus,  etwa  ^^"^1. 
eine  Meile  von  der  Stadt,  die  Kirche  der  heiligen  Lucretia  in  der  Stadt,    ^- 
die  Earche  der  heiligen  Maria,  genannt  heiliges  Jerusalem;  diess  war  die 
EecUfia  major  oder  die  Kathedrale,  an  welche  sich  das  Atrium  der  Kirche 
oder   des  Bischofs   anschloss,  welches   auch   Episcopium,   Bischofshaus 


')  Baubi»  Em»  eap,  6, 


•oaa. 
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heisst ').  In  der  Hauptldrche  wurde  die  Matutin  nm  Mittemacht  gesnngen. 
Femer  bestand  eine  Basilika  unter  dem  Namen  Johannes  des  Tmf&rs,  nur 
durch  eine  Mauer  von  der  Kathedrale  getrennt,  also  das  Baptisterium ^). 

Die  Hauptkirche  der  heiligen  Eulalia  wurde  bald  nach  ihrem  Mar- 
tyrium erbaut  —  im  vierten  Jahrhundert,  und  im  sechsten  von  Bischof 
Fidelis  erweitert,  wo  Tag  und  Nacht  das  Lob  Gottes  erscholP).  Es  gab 
ferner  eine  Ejrche  des  heiligen  Cyprian  und  des  heiligen  Laurentius^)  und 
wohl  noch  eine  Kirche  zu  den  Märtyrern  überhaupt  Die  Kirche  der 
heiligen  Lucretia  war  bei  dem  Brückenthore  [welche  Florez  für  eine  Mar- 
tyrin  von  Emerita  hält  *)].  Fünf  Meilen  von  der  Stadt  war  eine  sehr  be- 
suchte Kirche  mit  dem  Titel  Sancta  Maria,  vom  Volke  Santa  Quintiliana 
genannt.  Noch  wird  ein  Kloster  Cauliana,  acht  Miglien  von  der  Stadt,  ein 
Kloster  des  Abtes  Nunctus  und  andere  Klöster  genannt^).  Es  scheint,  dass 
Merida  zur  Gothenzeit  die  glanzvollste  Bischofs-  und  Kirchenstadt  -war. 

Als  Fidelis  sein  Ende  nahen  fühlte,  liess  er  sich  zu  der  Kirche  der 
heiligen  Eulalia  tragen,  und  beweinte  dort  mit  den  bittersten  Thi^inen 
seine  Sünden.  Dann  theilte  er  an  viele  Gefangene  und  Arme  reichliche 
Gaben  aus ;  zulezt  tilgte  er  die  Schulden  Aller  (an  ihn  ?) ,  und  gab  ihnen 
ihre  Schuldscheine  zurück.  „Bald  darauf  zog  der  heilige  Mann,  ihm 
voran  die  Schaaren  der  Heiligen,  und  erwartet  von  den  englischen 
Chören,  frohlockend  in  die  seligen  Wohnungen  ein.'*  Sein  Leichnam 
wurde  in  dem  gleichen  Sarkophage  mit  dem  seines  Vorgängers  bei- 
gesezt '). 

Jezt  folgte  der  gefeiertste  aller  Bischöfe  von  Emerita,  der  Gt>the 
Ma.  Mas 0 na,  571 — 606,  der  eine  Säule  der  Ejrche  Spaniens  war,  in  den 
Tagen  des  Sturmes  unter  König  Leovigild,  in  den  Tagen  des  Friedens 
unter  Reccared.  Alle  geistigen  und  leiblichen  Vorzüge  waren  in  ihm 
vereinigt,  „dessen  Name,  leuchtend  durch  viele  Wunder,  dahin  durdi 
alle  Länder  getragen  wurde.  Allen  Mangel  nahm  Gott  hinweg  zu  seiner 
Zeit,  imd  alle  Armuth  war  entflohen.  Selbst  die  Gemüther  der  Juden 
und  Heiden  (!)  gewann  er  für  Christus.  —  Vor  seiner  Erhebung  diente 
er  viele  Jahre  in  der  Basilika  der  heiligen  Eulalia.  Im  Beginne  seines 
Episcopats  gründete  und  dotirte  er  reichlich  viele  Klöster  und  erbaute 


')  laidor  etymolog.  15 f  3  —  Atrium  magna  aedes  estf  sioe  amplior  et  ^xUiMa  Do mus. 

Et  dictum   est  atrium,   eo   quod  addantur   ei  tres  portieus  extrinsecus.  —  Pauha  Em, 

cap.  20. 
«)  K.-G.,    Bd.  1,    8.  141.     Florez,    t  3.   Äpp,  2.   §,  5,    —    PduL  cap.  8  --    in  qua 

bctptiaterium  eeL 
»)  Das  Weitere  —  s.  K.-G.  1,  S.  370. 
*)  Florez,  13,  239,  —  Paul  Em.  cap,  8, 
*)  Paul.  cap.  7.  —  porta  pontis. 
•)  Fhrez,  i3,  p.  229^243  „fylesias''. 
')  Paul.  cap.  8, 
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mehrere  prächtige  Kirchen.  Er  stiftete  ein  Xenodochiom  mit  reichen 
Gütern  y  und  angestellten  Dienern  und  Äerzten  für  die  Fremden  und 
Ejranken.  Die  Aerzte  mussten  stets  durch  die  Stadt  wandern ,  und  jeden 
Kranken^  Juden  wie  Christen,  in  das  Krankenhaus  tragen.  Diese  An- 
stalt sollte  die  Hälfte  von  allen  Geschenken  an  den  Bischof  erhalten.  -^ 
Kam  ein  Bürger  oder  Bauer  in  den  Bischofshof,  und  bat  in  einem  kleinen 
Gefäss  um  Wein,  Oel  oder  Honig,  so  liess  ihm  der  Bischof  alsbald  ein  ^ 
grösseres  schenken.  Was  er  an  den  Armen  that,  konnte  Niemand  er- 
messen. So  gross  war  damals  der  Reichthum  der  Kirche,  dass,  als  er 
am  Osterfest  zur  Kirche  gieng,  sehr  viele  Knaben  ganz  in  seidenen  Ge- 
wanden vor  ihm  wie  einem  Könige  wandelten. 

Er  selbst  war  demüthig  im  Glücke,  als  aber  die  Zeiten  des  Un- 
glückes über  ihn  kamen,  von  unbeugsamer  Standhaftigkeit.  Stets  war 
seine  Miene  gleich,  allen  begegnete  er  mit  derselben  Heiterkeit^). 

Die  Namen  der  Suffraganbischöfe  Emeritas  aus  der  Zeit  von  357 — 
589  sind  fast  ohne  Ausnahme  nicht  erhalten  worden.  —  Lucencius  war 
wohl  Bischof  von  Coimbra  um  561  —  572  ^).  Man  fand  femer  die  Grab- 
schrift eines  Bischofs  Julian  von  Evora,  der  im  J.  566  starb  ^). 

Apringius,  Bischof  von  Face  (Beja)  um  531  „beredt  und  gebildet  Apria- 
in  der  Wissenschaft,  erklärte  die  geheime  Offenbarung  des  Johannes  von 
mit  feinem  Verständnisse  und  mit  beredter  Sprache,  besser  fast,  als  die 
frühern  Erklärer.  Er  schrieb  auch  einiges  Andere,  was  jedoch  nicht 
zur  Kenntniss  Isidors  gelangte  ^)»^'  Von  seinen  Schriften  ist  uns  nichts 
erhalten,  ausser  etwa  in  Citaten  späterer  Schriftsteller^).  —  Von  Osso- 
noba  sind  uns  eben  nur  die  Bischöfe  Vincentius  ^  306,  Itacius  —  385 
und  Petrus  —  589  bekannt^).  —  Ein  Bischof  Remisol  von  Viseum 
kommt  in  den  Jahren  561  und  572  vor^). 


PMf. 


*)  FlortZf  L  13 j  180  —206  ffMcuona^  und  im  Anhange  —  Pauli  Diac,  Em.  vitae 
P,  R,  Emerit.,  cap,  9'-'20,  p.  367  —  384. 

«)  Flarez,  t  14,  71-  73. 

•)  Fhrez,  p.  114. 

*)  Isidor  de  vir.  iilustr.  cap.  30.  —  subtiU  $ensu  atque  iUustri  sermonf.  —  Clartui  tem" 
poribua  Tkeudis  ptineipii  Gotthomm, 

*y  Schon  im  7.  Jahrhunderte  war  das  Werk  des  Apringius  wenigstens  im  Norden 
von  Spanien  nicht  mehr  zu  finden.  Braulio  von  Saragossa  suchte  vergebens 
nach  ihm  und  wandte  sich  an  den  Priester  Aemilian,  dem  es  aber  nicht  ge- 
lang, das  Bnch  irgendwo  aufzufinden.  —  BrauUonis  epist  25  et  26.  —  Florez- 
Rieco,  t.  30,  357—359. 

')  Memorias  eceletiasHcat  do  Reino  do  Algarve  *•  por  Vieente  Salgado  Liab<men»e  — 
Lißboa  1786  f  p,  316,  capiL  12.  —  Bispos  da  antiga  Ossonoba.  —  Vieente ,  p.  169 
^176 i  Ithado,  p.  176—199;  Pedro  (c.  589),  p.  199  —  213. 

»)  Florez,  14,  311  —  312. 
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Die  Rirchenprovinz  Tarraconensis  von  357—589. 

Der  erste  Bischof  von  Tarraco,  der  nach  dem  heiligen  Fractaoeus 

Hime.  erscheint,  ist  Himerius,   ^reicher  im   J.  385  zu  den  ältesten  Bischöfen 

▼OH    Spaniens  gehörte.    Es  ist  noch  ^icht  erklärt ,  warum  im  ganzen  Zeitalter 

-  SB6^  des  Hosius  kein  Bischof  von  Tarraco  genannt  wird ;  möglich  wäre  es, 

dass  der  Bischof  von  Tarraco  im  J.  343  wegen  Alters  den  Hocdus  nicht 

nach  Sardika  begleitete,  oder  dass  die  Präponderanz  des  Hosius  allsa 

drückend  auf  der  Kirche  von  Tarraco  lastete.    Wir  glauben  zu  bemerken, 

dass  man  in  Rom  zu  dem  Size  von  Tarraco  eine   gewisse   Hinneigung 

hatte,  und  dass  man  demselben  gern  eine  hervorragende  SteUong  über 

sämmtliche  Kirchen  Spaniens  eingeräumt  hätte. 

An  den  Papst  Damasus ,  den  Spanier ,  hatte  sich  Bischof  Himerius, 
der  während  der  Priscillianistischen  Streitigkeiten  nirgends  genannt  wird, 
in  einem  uns  nicht  erhaltenen  Schreiben  gewendet.  Der  Brief  traf  Dar 
masus  nicht  mehr  am  Leben.  Sein  Nachfolger  Siricius  erliess  an  ^Eu- 
merius^  die  berühmte  erste  uns  erhaltene  päpstliche  Decretale,  welche 
aus  15  Abschnitten  besteht,  und  ihres  Umfanges  wegen  hier  nur  im 
Auszuge  mitgetheilt  wird.  Der  Eingang  lautet:  Siricius  an  den  Bia<^of 
Eumerius  von  Tarraco  Gruss!  Den  an  Unsem  Vorgänger  heiligen  An- 
denkens Damasus  erstatteten  Bericht  deiner  Brüderlichkeit  habe  ich,  da 
ich  schon  auf  seinen  Stuhl  eingesezt  war,  weil  es  Gott  so  anordnete, 
vorgefunden;  da  Wir  denselben  in  der  Versammlung  der  Brüder  sorg- 
fältiger lasen,  so  fanden  Wir  so  viel,  was  Tadel  und  Zurechtweisung 
verdient,  als  Wir  wünschten,  Lobenswerthes  darin  zu  finden.  Und  da 
es  nothwendig  war,  dass  Wir  in  seine  Arbeiten  und  Sorgen  eintreten, 
dem  Wir  durch  Gottes  Gnade  in  der  Würde  nachgefolgt  sind,  so  wollen 
Wir  (nachdem  Ich,  wie  es  nöthig  war,  zuerst  die  Anzeige  meiner  Er- 
hebung gemacht  habe),  auf  das  Einzelne,  was  immer  der  Herr  Uns  ein- 
geben wird ,  deiner  Anfragen  die  entsprechende  Antwort  zu  geben  nicht 
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verweigern;  denn  im  Hinblieke  auf  Unser  Amt  haben  Wir  nicht  Frei- 
heit, zu  verhehlen  oder  zu  schweigen,  da  Uns  ein  grösserer  Eifer  für 
die  christliche  Religion ,  als  allen  Andern,  zukommt.  Wir  tragen  die 
Lasten  aller,  welche  beschwert  werden;  ja  vielmehr  trägt  diese  in  Uns 
der  selige  Apostel  Petrus,  welcher  Uns,  wie  Wir  vertrauen,  ab  Erben 
seiner  Verwaltimg  beschüzen  wird  und  schüzt. 

Das  erste  Kapitel,  von  welchem  die  ganze  Decretale  in  der  Samm- 
lung der  spanischen  Ganones  die  Ueberschrift  trägt,  verbietet,  dass  die 
Arianer  von  den  Katholiken  wieder  getauft  werden.  —  Daraus  ersehen 
wir,  dass  es  in  Spanien  um  diese  Zeit  sehr  viele  Arianer  gab.  Da  sie 
vorher  von  Arianem  getauft  wurden,  so  muss  man  annehmen,  dass  es 
in  Spanien,  wenn  nicht  Bischöfe,  wiePotamius,  so  doch  viele  arianische 
Priester  gab ,  worüber  uns  sonstige  Nachrichten  fehlen.  Einige  spanische 
Bischöfe  wollten,  dass  diese  Zurückkehrenden  wieder  getauft  werden. 
jyWas  nicht  erlaubt  ist,  da  diess  sowohl  der  Apostel  verbietet,  und  die 
Ganones  es  untersagen,  und  die  allgemeinen  Decrete,  welche  von  meinem 
Vorgänger  ehrwürdigen  Andenkens  Liberius  nach  erfolgter  Gassirung 
der  Synode  von  Ariminum  erlassen  wurden,  es  verhindern.  Denn  die 
ELatholiken  nehmen  die  Häretiker  nur  mittelst  Auflegung  der  Hände  des 
Bischöfe  in  ihre  Gemeinschaft  auf,  was  mit  Uns  der  ganze  Orient  und 
Occident  annimmt,  von  welchem  Pfade  auch  Ihr  hinfort  nicht  im  Ge- 
ringsten abweichen  dürft,  wenn  Ihr  nicht  durch  Synodalentscheidung 
von  Unsrer  Gemeinschaft  ausgeschlossen  werden  wollt. 

Kap.  2  verbietet  die  Spendung  der  Taufe  zu  andern  Zeiten ,  als  an 
Ostern  und  Pfingsten.  Unsre  Mitbischöfe  in  Spanien,  heisst  es,  stüzen 
sich  bei  ihrer  gegentheiligen  Praxis  nicht  auf  irgend  eine  Auctorität, 
sondern  es  ist  blosse  Verwegenheit,  dass,  sei  es  an  Weihnachten,  sei 
es  am  Feste  der  Erscheinung  Ghristi,  oder  auch  an  den  Festen  der 
Apostel  oder  Märtyrer  j^unzählige  Volkshaufen,  wie  Du  versicherst,  das 
Sakrament  der  Taufe  empfangen^,  da  in  Rom  und  in  allen  Kirchen 
diess  nur  zweimal  im  Jahre  geschehe.  Vierzig  oder  mehr  Tage  vorher 
müsse  die  Anmeldung  geschehen;  Exorcismen,  tägliche  Gebete  und 
Fasten  müssen  der  Taufe  vorhergehen.  Kindern  aber,  die  noch  nicht 
sprechen  können,  und  denen,  die  sich  in  einer  Noth  befinden,  solle  die 
einÜEU^he  Taufe  (saeri  nuda  baptmmxHs)  schleunigst  ertheilt  werden.  Wer 
diese  allgemeine  Kegel  nicht  beobachte,  wolle  von  dem  festen  aposto- 
lischen Felsen  getrennt  werden,  auf  welchen  Ghristus  die  ganze  Kirche 
gebaut  —  Aus  dem  Iniroitus  der  spanischen  Messfeier  an  Epiphanie  hat 
man  mit  Recht  geschlossen ,  dass  damals  in  Spanien  überhaupt  (wenigstens 
in  Tarraconensis)  an  diesem  Feste  die  Taufe  gespendet  wurde  ^). 


■)  Neak,    Tetraioffia  tUurgica,  London  1849,  p,  224.    Die  Messe  beginnt  an  Epi- 
pbania  mit  den  Worten:  Vo$  ^m  in  Christo  bapHgad  ßsüs:  Chnsp/m  indmMtis  aiUluja^ 
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Aus  Kap.  3  erfahren  wir,  dass  in  Spanien  einige  Christen  sor 
Apostasie  übergiengen ,  und  sich  durch  den  Dienst  der  Grozen  und  heid- 
nische Opfer  befleckt  haben.  Sie  sollen  vom  Leibe  und  Blute  Christi 
ganz  getrennt  werden;  und,  wollten  sie  je  sich  bekehren,  sollen  sie  ihr 
Leben  lang  Busse  thun,  und  erst  am  Ende  die  Gnade  der  Wiederver- 
einigung erhalten.  Bei  diesen  Apostasieen  liegt  es  nahe,  an  Julian  den 
Apostaten  zu  denken;  femer  —  an  das  erwähnte  Grab  des  Hercules  in 
Tarragona  aus  dem  vierten  Jahrhundert  —  mit  ägyptischem  Stile,  an 
Marcus  von  Memphis  und  seine  Sekte  der  Manichäer,  welcher  zuzufiillen 
—  nichts  anderes  als  eine  Apostasie  an  das  Heidenthum  war. 

Kap.  4  sagt:  Du  hast  angefragt  über  die  Verschleierung  dec 
Ehe,  ob  nemlich  das  einem  Andern  verlobte  Mädchen  ein  Anderer  zur 
Ehe  erhalten  könne:  Wir  verbieten  auf  alle  Weise,  dass  solches  ge- 
schehe ,  denn  jenen  Segen ,  den  der  Priester  einer  Braut  ertheilt ,  ii^end- 
wie  zu  verlezen,  gilt  bei  allen  Gläubigen  wie  ein  Sacrilegium.  Daraus 
erhellt,  dass  die  Verlobten  als  solche  den  priesterlichen  Segen  erhielten, 
und  dass  die  Mädchen  von  dieser  Zeit  an  wenigstens  den  Schleier  tragen. 
Es  gab  also  in  Spanien  eine  Verschleierung  der  gottgeweihten  Jung- 
frauen und  der  Bräute. 

Kap.  5  bestinmit,  was  mit  den  rückfälligen  Büssem  geschehen  solle, 
über  welche  auch  Pacianus  klagt.  Sie  sollen  allein  des  Gebetes  der 
Gläubigen  in  der  Kirche  theilhaftig  werden ,  und  den  heiligen  Mysterien, 
obwohl  unwürdig,  anwohnen;  jedoch  vom  Tische  des  Herrn  ausgesdiloss^ 
werden ,  auch  andern  zum  warnenden  Beispiel.  Sie  sollen  aber  an  ihrem 
Lebensende  als  lezte  Wegzehrung  die  heilige  Communion  empfangen. 
Diess  gelte  auch  für  die  Weiber,  welche  nach  der  Busse  gefaJlen 
seien.  v 

Ejip.  6  handelt  von  den  unenthaltsamen  Mönchen  und  Nonnen 
(monachae).  Einige  davon  haben  früher  insgeheim  gesündigt;  dann  aber, 
an  ihrem  Heile  verzweifelnd,  eine  Ehe  eingegangen,  welche  Staats-  und 
Kirchengeseze  verbieten.  Solche  Personen  seien  von  den  Kirchen  und 
Klöstern  zu  entfernen,  und  sollen  —  eingeschlossen  in  ihre  Zimmer  — 
(ergashda)  lebenslange  Busse  thun ,  und  erst  am  Ende  die  heilige  W^ 
zehrung  erhalten.  —  Ein  Beispiel  wohl  aus  der  Zeit  von  388  —  392  er- 
zählt Hieronymus  von  Tiberian  aus  Bätika,  der  seine  Tochter,  eine  gott- 
geweihte Jungfrau ,  verheirathet  habe.  —  ( Vergl.  can.  8  von  Saragossa.) 

Kap.  7.  Siricius  und  Himerius  klagen  sehr  über  die  Disciplin  der 
Priester.  Sehr  viele  Priester  und  Leviten  haben  —  nach  langer  Amts- 
führung Ehen  eingegangen,  oder  seien  sonst  gefallen,  und  haben  sich 
auf  das  alte  Testament  berufen.  Alle  Priester  und  Leviten  seien  dordi 
ein  unauflösliches  Gesez  verbunden ,  von  dem  Tage  ihrer  Ordination  an 
enthaltsam  zu  leben.  Wer  hierin  Reue  bezeuge ,  solle  seinen  Grad  bä- 
behalten, aber  nicht  übersteigen.  Die  Hartnäckigen  werden  durch  den 
Papst  ihrer  Würde  entsezt,   und  dürfen  die  heiligen  Greheimnisse  nidit 
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mehr  verwalten.  Wenn  ein  Bischof,  Priester  oder  Diakon  in  Zukunft 
hierin  fehlt,  der  soll  keine  Nachsicht  finden. 

Kap.  8—9.  Männer  aus  jedem  Stande,  auch  wenn  sie  öfter  verehelicht 
waren,  strebten  nach  geistlichen  Würden.  Die  Metropoliten,  die  Solches 
zugeben,  sündigen.  Desswegen  giebt  Siricius  hierüber  für  die  ganze 
Kirche  eine  Norm  (Kap.  10).  —  Wer  sich  dem  heiligen  Dienste  weiht, 
der  muss  in  seiner  Eändheit  die  Taufe  erhalten  und  nachher  Lector  ge^ 
wesen  seyn.  Als  Acolyth  und  Subdiakon  —  darf  er  in  die  Ehe  treten, 
doch  nur  mit  einer  Jungfrau;  will  er  Diakon  werden,  so  muss  er  Ent- 
haltsamkeit geloben.  Nach  weitern  5  Jahren  (mit  35  J.)  mag  er  das 
Presbyterat  erhalten.  Und  wieder  nach  10  Jahren  kann  er  die  Würde 
des  Bischofs  erlangen.  Kap.  11.  Der  Cleriker,  der  eine  Wittwe  oder 
zweite  Gemahlin  ehlicht,  verliert  alle  Aemter,  und  wird  Laie.  Kap.  12 
schärft  ein,  was  die  Synode  von  Nicäa  über  den  Umgang  der  Cleriker 
mit  Frauen  befiehlt.  Kap.  13  wünscht,  dass  auch  Mönche  in  den  Clerus 
eintreten.  Sie  sollen  stufenweise  die  verschiedenen  geistlichen  Würden 
erlangen.  Kap.  14.  Cleriker  sollen  nicht  öffentliche  Busse  thun;  Nie- 
mand, der  in  den  Beihen  der  Büsser  war,  soll  unter  den  Clerus  aufge- 
nommen werden.    Kap.  15  ist  allgemeinen  Inhalts. 

Der  Priester  Bassianus  hatte  das  Schreiben  des  Himerius  überbracht. 
Dieser  möge  die  Antwort  des  Papstes  „zur  Kenntniss  aller  unsrer  Mit* 
biBchöfe  bringen^ ;  nicht  bloss  derer ,  die  in  seiner  Diöcese  (d.  i.  Kirchen- 
provinz) sich  befinden ,  sondern  auch  an  alle  Carthaginensische,  Bätische, 
Lusitanische  und  6all(izi)sche  Bischöfe,  oder  an  die,  welche  auf  der 
einen  und  andern  Seite  an  seinen  Sprengel  stossen ,  mit  Begleitschreiben 
von  ihm  (von  Himerius).  Für  ihn  werde  es  auch  nach  dem  Alter  seiner 
Bischo&würde  (pro  anUguäaU  sacerdotii  tuij  sehr  ruhmreich  seyn,  wenn 
er  das  ihm  Mitgetheilte  zur  Kenntniss  aller  Mitbrüder  bringe.  Das 
Schreiben  ist  erlassen  am  10.  Februar  385  ^). 

Fast  dieselben  Klagen  und  Beschwerden  finden  sich  in  dem  Briefe, 
welchen  zwanzig  Jahre  später  Papst  Innozenz  I.  an  die  Bischöfe  der 
Synode  von  Toledo  richtete.  Dort  heisst  es  u.  a. :  „Sodann  ist  auch  die 
Angelegenheit  der  Tarraconensischen  Bischöfe  zu  verhandeln ,  welche  in 
ähnlicher  Weise  sich  beschwert  haben,  dass  Minicius  in  der  Kirche  von 
Gerunda  einen  Bischof  ordinirt  habe,  und  nach  den  Canones  von  Nicäa 
ist  über  eine  solche  Anmassung  das  Urtheil  zu  sprechen.  Die  also  ge- 
weihten Bischöfe  sind  nicht  anzuerkennen.^     Die    „Tarraconensischen 


*)  Die  Decretale  u.  a.  bei  Voelli  und  Justelli  BibHotheca  juris  canon.  vetens,  2  L  PoHm, 
1661,  I,  190,  —  Coustant,  epUtolae  raman.  pont,  Paris.  1721,  p.  623.  —  Lwmis  M, 
opera  ed,  BaUerini,  L  3,  246  —  255.  —  Mansi,  t  3,  655,  —  Aguhre,  ed.  1753, 
t  3,  p,  13^20.  —  FerrsraS'BaumgarUn,  L  1,  547—548  ^  Aatzng^.  —  Jaffi, 
p.  20  --  Auszug. 
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Bischöfe''  sind  hier  wohl  der  Metropolit  und  seine  Sufiragane;  der  Name 
jenes  aber  wird  nicht  mitgetheilt. 

In  oder  vor  dem  J.  465  richteten  „die  Tarraconensischen  Bischöfe'' 
in  ähnlichen  Anliegen  zwei  Briefe  an  Papst  Hilarius  (461 — 468).  Es 
schrieben  „dem  Herrn,  dem  seligsten,  und  mit  apostolischer  Ehrfbrclit 
von  Uns  in  Christus  hochachtbaren  Papste  Hilarius,  der  Bischof  Ascanius 
4el!  und  s'ämmtliche  Bischöfe  der  Tarraconensischen  Provinz'^.  Das  Principat 
des  heiligen  Petrus  erstrecke  sich  über  die  ganze  Welt,  sei  von  allen 
zu  fürchten  und  zu  lieben.  In  ihrer  Mitte  sei  ein  falscher  Bruder,  der 
Bruder  Silvanus  von  Calagurris ,  „im  entferntesten  Theile  unsrer  Provinz 
aufgestellt^,  der  sich  ungehörige  Weihen  anmasse,  und  sie  zwinge,  sieb 
an  den  Papst  zu  wenden.  Schon  vor  sieben,  acht  oder  mehr  Jahren 
ordinirte  er  Gemeinden,  die  nichts  Solches  begehrten,  einen  Bis<dio£ 
Später  habe  er  einen  Presbyter  eines  andern  Bischofs  der  Provinz,  der 
schon  zum  Bischöfe  bestimmt  war,  aus  blosser  Anmassung  geweiht, 
d.  i.  sich  das  Amt  des  Metropoliten  angemasst  Darüber  führte  der  Bi- 
schof von  Saragossa  (in  dessen  Bisthum  jener  Priester  wahracheinlidi 
sich  befand)  Klage ,  der  sich  bis  jezt  immer  dem  schismatischen  Treiben 
des  Sylvanus  widersezt  hatte.  Der  Papst  möge  nun  entscheiden,  was 
zu  geschehen  habe.  Sie  würden  sich  versammehi ,  und  nach  seinem  und 
der  Väter  Aussprüchen  sehen,  was  mit  dem  Ordinirten  und  Qrdiniren- 
den  zu  geschehen  habe. 

Als  die  Antwort  sich  verzögerte,  schrieben  dieselben  „Tarraconen- 
sischen Bischöfe'^  wieder  an  Hilarius.  Sie  sagen:  „Welche  Sorge  er  am 
die  Bischöfe  seiner  Provinzen  trage,  haben  sie  aus  dem  mündlichen  Be- 
richt des  erlauchten  Herrn  Vincentius,  des  Dux  ihrer  Provinz,  erfahren : 
auf  dessen  Ermuthigung  sie  nun  zum  zweitenmale  schreiben.  In  dem 
Briefstile  von  Provinzialen  bringen  sie  dem  Papste  die  geziemende  Hul- 
digung. Er  möge  sie,  wie  die  Uebrigen,  in  seinen  Gebeten  in  seinem 
Herzen  bewahren ,  und  genehmigen ,  was  sie  gethan.  Der  Bisdiof  von 
Barcelona,  der  „heilige  Nundinarius^,  war  gestorben.  Er  hinterliess 
dem  Bischöfe  Irenäus,  den  er  schon  vorher  in  seiner  Diöoese  mit  ihrer 
Grenehmigung  (zu  seinem  Coadjutor)  eingesezt  hatte,  sein  ännlidies  Erbe, 
wünschte  aber,  „dass  er  durch  die  Entscheidung  „des  höchsten  Willens', 
d.  i.  den  Papst,  an  seine  Stelle  gesezt  werde.  Clerus  und  Volk  der 
Stadt  ^Barcino,  und  die  besten  und  meisten  Provinzialen  wünschen  den 
Irenäus  als  Bischof.  Das  Municipium ,  worin  Irenäus  bis  jezt  (als  Bischof) 
gewirkt,  befinde  sich  im  Bisthume  Barcelona.  Sie  hätten  also  den  Ire- 
näus bestätigt,  und  bitten  um  Gutheissung  des  Papstes. 

Schon  lange  haben  sie  über  die  Anmassung  des  Bischöfe  Sylvanus 
geklagt,  und  bitten  nun  um  eine  Antwort.  Besorgend,  ihr  erster  Brief 
möchte  durch  die  Saumseligkeit  des  (Brief-)  Trägers,  oder  die  Schwierig- 
keit des  weiten  Weges  nicht  an  den  Papst  gehaigt  seyn,  wiederholten 
sie  den  ersten  Brie£ 
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Die  Antwort  des  Papstes  trägt  das  Datum  des  30.  Dezember  465. 
Er  berichtet,  dass  er,  nach  dem  Einlaufen  der  obigen  zwei  Briefe  auch 
ein  Schreiben  von  Honoratioren  und  Outsbesizern  aus  Turiasso,  Cas- 
cantum,  Calagurris,  Varia,  Tritium,  Livia  und  Virovesca,  Orten  im 
Bisthum  Calahorra,  oder  dessen  Nachbarschaft,  mit  vielen  Unterschriften 
erhalten  habe,  worin  sie  den  Sylvanus  entschuldigten.  Doch  gieng  aus 
ihrem  Schreiben  hervor,  dass  einigen  Städten  ohne  Vorwissen  des  Metro- 
politen Ascanius  Bischöfe  (Sacerdotes)  ordinirt  worden.  Was  indess  ge- 
schehen sei,  das  will  der  Papst  im  Hinblick  auf  die  Noth  der  Zeiten  — 
nachsehen»  In  Zukunft  aber  soll  kein  Bischof  ohne  Zustimnfung  des 
Ascanius  geweiht  werden,  wie  es  die  318  Väter  von  Nicäa  verordneten. 
Kein  Bischof  darf  seine  Kirche  verlassen ,  und  zu  einer  andern  über- 
gehen. Also  müsse  auch  Bischof  Irenäus  von  der  Eärche  von  Barcelona 
entfernt,  und  auf  seinen  frühem  Plaz  zurückgeschickt  werden,  und  die 
Gemüther  des  Volks  und  Clerus  müssen  beruhigt  werden,  welche  aus 
Unkenntniss  der  kirchlichen  Geseze  veruneinigt  woMen;  alsbald  müsse 
ans  dem  eignen  Clerus  für  Barcelona  ein  solcher  Bischof  gewählt  wer- 
den, der  würdig  sei,  „auch  den  Beifall  und  die  Weihe  durch  Ascanius 
zu  erlangen^.  Die  sonst  gegen  die  Canones  geweihten  Bischöfe  werden 
bestätigt  (obgleich  sie  verdient  hätten ,  mit  ihren  Beförderern  —  d.  i.  mit 
Sylvanus,  abgesezt  zu  werden),  wenn  keiner  von  ihnen  eine  Wittwe, 
eine  Geschiedene  oder  mehrmal  geheirathet.  Die  Spanier  mögen  sich 
an  die  Disciplin  der  ganzen  Kirche  halten.  In  einer  Kirche  sollten  nie 
zwei  Bischöfe  sejn.  Mangel  an  Bildung,  oder  des  Besizes  aller  Glieder, 
oder  vorausgegangene  Busse  schliesse  vom  heiligen  Dienste  aus.  Die 
Petitionen  des  Volks  dürfen  nie  dem  Willen  Gottes  vorangehen.  Er 
sendet  diess  Schreiben  durch  seinen  Subdiakon  Trajan.  Wenn  Irenäus 
zu  seinem  Bisthume  nicht  zurückkehre,  werde  er  seine  bischöfliche 
Würde  verlieren. 

Einen  zweiten  Brief  des  Papstes  in  derselben  Sache  hat  Florez  mit- 
getheilt,  der  sich  in  der  Concil- Sammlung  des  Aguirre  nicht  findet.  Er 
war  speciell  an  Ascanius  gerichtet.  Er  tadelt  ihn  wegen  seines  Nach- 
gebens in  der  Frage  des  Bisthums  Barcelona,  und  besteht  fest  auf  dem 
Rücktritte  des  Irenäus.  Der  Subdiakon  Trajanus  hatte  noch  das  besondere 
Mandat,  die  Durchführung  obiger  Beschlüsse  zu  betreiben. 

In  Rom  waren  aus  Anlass  einer  festlichen  Beglückwünschung  des 
Papstes  am  19.  November  465  —  an  48  Bischöfe  versammelt,  mit  welchen 
der  Papst  in  der  Basilika  der  heiligen  Maria  eine  Synode  hielt,  worin 
u.  a.  die  Briefe  aus  Spanien  verlesen,  und  die  Antwort  beschlossen 
wurde.  Hier  sagt  der  Papst  zuerst,  dass  ,, einige  das  Bisthum  nicht  für 
ein  göttliches  Geschenk,  sondern  für  ein  Erbgut  halten,  das  man  durch 
Testament  und  in  Form  Rechtes  übertragen  könne^;  sodann,  dass  j,die 
meisten  Priester  (pUrique  Sacerdotea)  in  der  Nähe  des  Todes  andre  als 
ihre  Nachfolger  postuüren,  so  dasa  die  Gunst  des  VerstorbeiMa  an  die 
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Stelle  der  Zustimmung  des  Volkes  trete.  Der  Notar  Paulus  las  die 
Briefe  aus  Spanien  vor.  —  £rst  einen  Monat  und  zwölf  Tage  spater 
wurden  die  zwei  Schreiben  des  Papstes  ausgefertigt'). 

Was  nunmehr  in  Barcelona  geschah,  wird  uns  nicht  berichtet  Aber 
noch  hundert  Jahre  später  geschah  an  dem  Metropolitansize  von  Emerita, 
^as  wir  oben  über  die  Wahl  des  Bischöfe  Fidelis  erzählt  haben.  Man 
hatte  sich  in  Spanien  in  diese  Sitte  der  Vererbung  so  eingelebt,  dass  man 
wohl  mit  einiger  Mühe  begreifen  mochte,  warum  Sjlvanus  von  Calag^orris, 
der  viel  verschuldet,  nichts  zu  büssen  hatte,  dass  Irenäus,  der  nichts 
verschuldet,  für  fremde  Sünden  büssen  sollte.  Indess  war  Irenäus  nicht 
aus  einem  andern  Bisthume,  sondern  aus  einer  Pfarrei  des  Bisthoms 
Barcelona  in  diese  Stadt  selbst  gekommen,  und  es  war  wohl  kaum  seine 
oder  seines  Vorgängers  Meinung,  dass  nunmehr  diese  Pfarrei  als  ein 
selbstständiges   von   Barcelona  getrenntes   Bisthum    fortbestehen    sollte. 

Jo-  Es  folgt  nun  der  Zeit  nach  der  Verkehr  des  Bischofs  Johannes  von 

516-  Tarraco  mit  dem  Papste  Hormisdas  (514 — 523).  —  Im  J.  516  versammelte 

^^'  Johann  die  Bischöfe  seiner  Kirchenprovinz  zu  einer  Synode  in  Tarra- 
gona  um  sich.  Sie  wurde  Aera  554,  im  sechsten  Jahre  des  Königs 
Theodorich,  der  seit  dem  J.  511  die  Vormundschaft  über  seinen  Neffen 
Amalrich  führte,  unter  dem  Consulate  des  Petrus,  am  6. November,  ge- 
halten. —  Die  Versammelten  berufen  sich  auf  die  alten  „Statute'  der 
Väter.  Sie  wollen  die  alten  Einrichtungen  bewahren,  die  neuen  be- 
festigen. Sie  sind  zusammengekommen  in  Tarraco,  welches  Metropole 
ist,  und  haben  sich  über  13  Titel  —  Canones  —  vereinigt: 

1)  Die  Cleriker,  welche  für  Verwandte  sorgen  dürfen,  sollen  ihnen 
das  Nöthige  reichen,  aber  ihre  Besuche  bei  ihnen  schnell  beendigen, 
und  dort  nicht  Herberge  nehmen.  Zu  diesem  Besuche  sollen  sie  einen 
bewährten  Zeugen  von  reifern  Jahren  mit  sich  nehmen.  Ein  Cleriker, 
der  dagegen  himdelt,  soll  sein  Amt  verlieren,  ein  Religiöse  oder  Mönch 
in  seinem  Kloster  abgesondert  wohnen,  und  zur  Abbüssung  von  seinem 
Abte  nur  Brod  und  Wasser  erhalten. 

2)  Wie  die  Canones  bestimmen,  soll  ein  Cleriker  nicht  Handel 
treiben;  wer  es  dennoch  thut,  werde  vom  Clerus  entfernt 

3)  Wenn  ein  Cleriker  Geld  im  Nothfalle  ausleiht,  so  soll  er  den 
Werth  wieder  in  Wein  oder  Frucht  zurückerhalten,  was  sonst  zu  seiner 


')  Vorstehende  Aktenstücke,  nemUch  die  vier  Briefe  und  die  Akten  des  Cimeämm 
Bonumwn  von  465  — bei  Ftorez,  Tarragona,  L  29,  apetuL  3  —  7,p,  192  —  203.  — 
Aguirrty  t  3,  p,  113  —  120,  —  Bca^in,  L  2,  p.  787,  —  Mann,  L  7,  p.  925  tq, 
—  p.  938  »q,  —  Svmmd,,  ConeO.  GalUae,  L  1,  p,  132  »q.  —  Ferrera»,  t  2, 
p.  100.  —  Jaffi,  p.  ^.  —  B^efde-,  2,  571^72  —  diese  drei  im  Auszüge  — 
€t  paum, 

«)  Qratiaan  e.  3.  (kmm  XIV.  q.  4. 
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Zeit  in  den  Handel  gekommen  wäre:  wenn  aber  (der  Schuldner)  die 
nothwendige  Gattung  nicht  hat,  soll  er  sein  Darlehen  ohne  Zinsen  zu- 
rückerhalten. 

4)  Kein  Bischof,  Priester  oder  Cleriker  soll  an  einem  Sonntage  über 
eine  ihm  vorgelegte  Streitsache  richten,  da  sie  nur  Gott  diesen  Tag 
widmen  sollen;  wohl  aber  an  den  andern  Tagen ^  nur  nicht  in  Criminal- 
fällen. 

5)  Wenn  ein  Bischof  in  der  Metropole  nicht  geweiht  worden,  hat 
aber  durch  Schreiben  des  Metropoliten  das  Bisthum  erhalten,  so  muss 
er  sich  innerhalb  zweier  Monate  bei  ihm  einfinden,  und  seine  Belehrungen 
empfangen;  versäumt  er  diess,  so  werde  er  in  der  Synode  zurecht- 
gewiesen; ist  er  kränklich,  so  hat  er  sich  schriftlich  zu  entschuldigen. 

6)  Der  Bischof,  welcher  ohne  Grund  von  der  Synode  sich  ferne 
hält,  solle  bis  zu  der  nächsten  Synode  von  der  Communio  eharitaiU  mit 
allen  Bischöfen  ausgeschlossen  seyn. 

7)  In  den  Kirchen  der  Diöcese  (Pfarrkirchen)  sollen  die  dort  ange- 
stellten Priester  und  Diakone  mit  dem  Clerus  die  Wochen  einhalten, 
nemlich  die  erste  Woche  der  Priester,  die  zweite  der  Diakon.  Am 
Samstag  aber  soll  der  ganze  Clerus  zur  Vesper  erscheinen,  damit  um 
so  sicherer  am  Soimtag  der  Gottesdienst  in  Gegenwart  aller  gehalten 
werde.  Doch  soll  an  jedem  Tage  Vesper  und  Matutin  gehalten  werden, 
denn  wir  haben  erfahren,  dass  bei  dem  Wegbleiben  des  Clerus,  was 
das  schlimmste  ist,  in  den  Kirchen  nicht  einmal  die  Lichter  besorgt 
werden.    Die  Säumigen  sollen  der  Strafe  nach  den  Canones  verfallen. 

8)  Da  einzelne  Diöcesankirchen  ganz  verlassen  sind,  so  sollen  nach 
alter  Vorschrift  die  Bisthümer  jährlich  von  den  Bischöfen  visitirt  werden, 
damit  sie.  wo  sie  verlassene  Kirchen  finden,  ihnen  durch  Ordinationen 
zu  Hilfe  kommen.  Denn  nach  altem  Herkommen  bezieht  der  Bischo/ 
den  dritten  Theil  aller  Einkünfte. 

9)  Wenn  ein  Lector  einer  Ehebrecheiin  sich  beigesellen  oder  sie 
heirathen  will,  —  so  verlasse  er  sie,  oder  werde  vom  Clerus  ausge- 
schlossen; dasselbe  gelte  von  dem  Stande  der  Ostiarier. 

lOj  Kein  Bischof  oder  Cleriker  solle,  wie  weltliche  Richter,  —  für 
geschehene  Vertretung  Geschenke  nehmen,  wenn  es  nicht  Opfer  in  der 
Kirche  sind,  die  aus  Andacht  gegeben  werden;  die  anders  Handelnden 
sind  als  Zinswucherer  nach  den  Statuten  der  Väter  abzusezen. 

11)  Mönche  sollen  nicht  ihre  Klöster  yerlassen,  und  einen  kirchlichen 
Dienst  sich  aneignen ,  ausser  auf  Befehl  des  Abtes ;  keiner  soll  ein  welt- 
liches Geschäft  übernehmen ,  ausser  im  Dienste  des  Klosters  und  im  Auf- 
trage des  Abtes,  wobei  vor  allem  die  Canones  der  Gallier  maassgebend  sind. 

12)  Stirbt  ein  Bischof  ohne  Testament,  so  sollen  nach  seiner  Bei- 
sezung  Priester  und  Diakonen  ein  Inventar  vom  kleinsten  bis  zum  grössten 
aufiiehmen;  wer  überwiesen  wird,  etwas  mit  sich  genommen  zu  haben, 
soll  wie  ein  Dieb  behandelt  werden,  und  alles  restituiren. 

Garns I  Span.  Kirche.    II.  28 
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13)  Die  Bischöfe  sind  durch  den  Metropoliten  anzuweisen ,  daas  sie 
zu  der  Synode  nicht  ]i)loss  Priester  Ton  den  Kathedral-,  sondern  auch 
von  den  Diöcesankirchen^  und  auch  einige  gottesfürchtige  Laien  mit 
sich  bringen. 

Die  Unterschriften  lauten: 

Johannes  im  Namen  Christi  Bischof  der  Stadt  Tarraco  habe  diese 
von  Uns  niedergeschriebenen  Constitutionen  unterzeichnet  —  Paulus 
in  Christi  Namen  der  Stadt  Emporias  unterschreibe.  —  Hectorin 
Christi  Namen  Metropolitan -Bischof  von  Carthagena  unterschreibe.  —  Es 
folgen  Frontinian  von  Gerunda,  Agricius  von  Bardno,  Oron- 
tius  von  Elvira  (vielmehr  von  Lerida),  Vincentius  von  Saragossa, 
Ursus  von  Dertosa,  Cynidius  von  Ausona  (Vieh).  Nibridiua 
schreibt:  Ich  in  Christi  Namen  der  niedrigste  der  BischSte,  Diener  an 
der  Kirche  von  Egara,  unterschreibe  die  Constitution  der  heiligen  Ca- 
nones.  Es  waren  acht  Sufiraganbischöfe  anwesend,  sämmtliche  Nach- 
barbischöfe von  Tarraco ,  etwa  mit  Ausnahme  von  Saragossa.  Es  fehlten 
die  Bischöfe  von  Calagurris  und  Turiasso ;  ob  auch  die  Bischöfe  von  Urgel, 
Pampelona  und  Osca ,  lässt  sich  nicht  sagen ,  weil  diese  Bisthümer  bisher 
nicht  in  der  Geschichte  erscheinen.  Im  Ganzen  sieht  man ,  dass  die  Ab- 
wesenden wohl  durch  die ^ weite  Entfernung  sich  entschuldigten^).  — 
(Von  Bischof  Hector  in  Kap.  13,  S.  444  —  445.) 

Schon  im  nächsten  Jahre  —  fand  wieder  eine  Synode  statt,  am 
8.  Juni  517,  unter  dem  Consulate  des  Agapet,  zu  Gerunda,  gleichsam 
zur  Bequemlichkeit  der  nördlichen  Bischöfe  der  Provinz.  Denn  nach 
.  der  Reihe  der  Unterschriflen  war  Paulus  von  Emporias  der  älteste  Bi- 
schof. Die  Bischöfe  unterschreiben  diessmal  nur  ihre  Namen :  1)  Joannes 
Bischof  (von  Tarraco);  2)  Frontinian  (von  Gerunda,  hier  vielleicht 
als  der  zweite,  weil  die  Andern  seine  Gäste  waren);  3)  Paul  (von 
Emporias);  4)  Agripius,  vielmehr  Agricius  (von  Barcino);  5)  Cyni- 
dius (von  Vieh);  6)  Nibridius  (von  Egara);  7)  Orontius  (von 
Ilerda).  Vom  vorigen  Jahre  fehlten  Vincenz  von  Saragossa  und  Ursos 
von  Dertosa,  beide  relativ  entfernter  von  Gerunda,  als  die  sieben  An- 
wesenden. Von  den  etwa  noch  übrigen  Bischöfen  hatte  sich  keiner 
durch  die  Androhung  der  Excommunication  im  Canon  6  vom  J.  516  — 
herbeiziehen  lassen. 

Canon  1  enthält  die  sehr  wichtige  Vorschrift:  In  Betreff  der  Ein- 
richtung der  Messe,  —  dass,  wie  es  in  der  Metropolitankirche  geschieht, 
so  soll  im  Namen  Gottes  in  der  ganzen  Tarraconensischen  Provinz  so- 
wohl die  Ordnung  der  Messe  selbst ,  als  die  Weise  des  Gesanges  und 
Dienstes  gehalten  werden. 


')  Die  Aktenstücke  bei  Aguirre,  5,  123  —  129.  —  florez,  t  25,  p.  58—71; 
ap.  p,  204  —  211.  —  Harduin,  U  2,  p,  1039  sq.  —  Mansi,  8,  539  9q,  —  T^ada 
y  Ramiro,  2,  110—116,  —   ».  BeßU,  2,  655  —  58. 
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2)  In  der  anf  Pfingsten  folgenden  Woche  sollen  vom  Donnerstag 
bis  Samstag  die  Litaneien  (Rogationen)  mit  Fasten  gehalten  werden  *). 

3)  Die  zweiten  Litaneien  fangen  am  1.  November  an,  fällt  auf  die 
drei  Tage  ein  Sonntag,  so  sollen  sie  in  der  nächsten  Woche  am  Don- 
nerstag wieder  mit  Fasten  beginnen  ^  und  am  Samstag  nach  der  Vesper- 
messe zu  Ende  gehen.  An  diesen  wird  Fleisch  und  Wein  nicht  ge- 
nossen % 

4)  Weil,  je  grösser  die  Feierlichkeit  an  Ostern  oder  Weihnachten 
ist,  um  so  weniger  Catechumenen  zur  Taufe  sich  einfinden,  so  dürfen 
nur  Schwächliche  an  den  übrigen  Festen  getauft  werden,  denen  die 
Taufe  überhaupt  zu  keiner  2^it  zu  verweigern  ist.  (Corpus  jur.  canon. 
e.  15  —  de  eonseerat.  Dist.  IV.) 

5)  Neugebome,  die  nach  der  Milch  nicht  verlangen,  sollen,  wenn 
es  gewünscht  wird,  am  Tage  der  Geburt  getauft  werden. 

6)  Sind  Verheirathete  ordinirt  worden,  so  gilt  für  sie  das  Gesez 
vom  Bischof  bis  zum  Subdiakon ,  dass  sie  ohne  Begleitung  eines  andern 
Bruders  Dienste  nicht  in  Anspruch  nehmen:  bei  ihrer  Schwester,  was 
nun  ihre  Gemahlin  geworden,  sollen  sie  nicht  wohnen;  wenn  sie  es 
aber  doch  wollen,  so  sollen  sie  einen  andern  Bruder  als  Gehilfen  und 
Zeugen  um  sich  haben. ,, 

,  7)  Die,  welche  unverheirathet  geweiht  werden,  und  ein  Hauswesen 
haben,  sollen  einen  Bruder  als  Zeugen  des  Wandels  haben,  und  ihr 
Hauswesen  nicht  durch  eine  Frauensperson  führen  lassen ,  sondern  durch 
einen  Bedienten  oder  Freund.  Hat  er  aber  eine  Mutter  oder  Schwester 
in  seinem  Hause,  so  darf  er  nach  fiühern  Canones  durch  diese  seinen 
Haushalt  besorgen. 

8)  Ein  Laie,  der  wieder  heirathet,  werde  vom,  Clerus  ausge- 
schlossen ^). 

9)  Hat  ein  Kranker  —  nach  der  Benedictio  poenitentiae  die  Weg- 
zehrung erhalten,  und  —  wiedergenesen  -^  nicht  in  der  Earche  Busse 
thun  müssen,  so  kann  er,  wenn  gegen  ihn  nichts  vorliegt,  —  in  den 
Clerus  eintreten. 

10)  Wer  in  Lebensgefahr  die  Busse  empfängt,  und  keine  offenbaren 
Verbrechen,  sondern  nur,  dass  er  ein  Sünder  sei,  bekennt,  der  kann 
nach  der  Genesung  und  bei  Wohlverhalten  in  die  kirchlichen  Grade 
eintreten ;  die  aber  bei  der  Busse  einer  Todsünde  sich  öffentlich  anklagen, 
sollen  in  Folge  ihres  Bekenntnisses  kirchliche  Ehrenstufen  nicht  er- 
langen. 


")  ef,  I  Aureiian,  v.  511  —  c.  27  — 2».  —    /fa/efc,  3,  p,  646. 

*)  Htfßk,  2,  614;  637  über  die  Vespermessen  and  die  Citate  das. 

•)  c.  8,  Diät.  XXXIV. 
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11)  Täglich  soll  nach  der  Matutin  und  Vesper  das  Gebet  des  Herrn 
vom  Priester  verrichtet  werden*). 

In  die  Zeit  zwischen  obigen  beiden  Synoden  fällt  wohl  das  (ver- 
lorene) Schreiben  des  Johannes  von  Tarraco  an  Papst  Hormisdas.  Dieser 
antwortet  am  2.  April  517  (im  Consulate  des  Agapit)  ^dem  geliebtesten 
Bruder  Johannes^;  er  habe  dem  Papste  seine  Ankunft  in  Italien  ange- 
kündigt, und  die  besten  Gesinnungen  kundgegeben.  Der  Papst  bedauert, 
dass  er  nicht  habe  kommen  können.  Johannes  wünschte,  dass  der  Papst 
an  die  Kirchen  Spaniens  allgemeine  Decrote  richte,  um  bestehenden 
Missständen  dadurch  abzuhelfen,  worauf  der  Papst  gern  eingieng.  Er 
richtete  durch  Casianus,  den  Diakon  des  Johannes,  diese  Schreiben  an 
die  Bischöfe.  Weil  aber  durch  die  Einladung  des  Johannes  sich  ihm 
dieser  Weg  der  Mittheilung  dargeboten  habe ,  so  belohnt  der  Papst  seine 
Sorgfalt,  indem  er  ihn,  mit  Wahrung  der  Vorrechte  der  Metropoliten, 
zu  seinem  Vicarius  in  Spanien  bestellt ,  dass  er  über  die  Einhaltung  der 
Canones  und  päpstlichen  Decrete  wache,  und  in  wichtigen  Anliegen  an 
den  Papst  berichte^). 

Es  ist  einleuchtend ,  dass  man  diese  Erhöhung  —  in  Sevilla  als  Ein- 
griff in  verjährte  Rechte,  in  das  durch  Papst  Simplicius  dem  Bischof 
Zeno  übertragene  Vicariat  betrachtete,  und  dass  desswegen  sich  Sallu- 
stius  und  seine  Suffragane  nach  Rom  wendeten»  (davon  in  Buch  8  —  bei 
Leander  von  Hispalis  und  S.  418). 

Die  erste  Encyclica  des  Papstes  „an  sämmtliche  Brüder  die  Bischöfe 
in  beiden  Spanien  (einerseits  Bätika  und  Lusitanien,  anderseits  die  drei 
nördlichen  Provinzen) ,  erwähnt  zuerst  des  allgemeinen  Friedens  der 
römischen  Republik,  d.  i.  der  Herrschaft  des  Ostgothen  Theodorich,  der 
bis  zu  seinem  Tode  auch  über  Spanien  regierte,  so  dass  er  nun  leichter 
an  sie  schreiben  könne.  Weil  der  Bischof  Johannes  ihm  mitgetheilt 
habe ,  dass  bei  ihnen  Einiges  gegen  die  Kirchengeseze  geschehe ,  so  lege 
er  ihnen  nun  allgemeine  Vorschriften  vor.  1)  Bei  der  Wahl  der  Bischöfe 
werde  das  eingehalten ,  was  so  oft  schon  vorgeschrieben  wurde.  Es  soUe 
eine  lange  Prüfting  vorausgehen ,  und  nur  stufenweise  die  höhern  Aemter 
ertheilt  werden ;  Laien  seien  nicht  ohne  "Weiteres  zu  weihen ,  am  "wem'g- 
sten  Pönitenten.  —  An  die  Stelle  der  Geburt  aus  dem  Stamme  Levis 
bei  den  Juden  sei  heute  die  Erziehung  und  Heranbildung  getreten  ^j. 


*)  c.  14  —  de  eonsecrat,  Dist  V.  —  Aguirref  S,  129 — 134,  —  Floret  -  Merino, 
t.  4S,  p,  220—229.  —  Harduiriy  2,  p,  1043  sq.  —  Mansi,  8,  549  sq.  -  Tejada 
y  Ramiroy  2,  117-122.  -  R  CeilUer,  t  10,  749-750  (Ausübe  von  1861). 
—  He/ele,  2,  658  -  659. 
*)  Weil  hier  die  ColUctio  canonum  Hispana  den  Johannes  Bischof  von  Uici  C^lche) 
nennt,  so  glaubt  auch  Cajetan  Cenni  also  lesen  zu  müssen  (Ccnni)  I,  p.  209  sq.). 
Ganz  mit  Unrecht  Die  Lesart  ist  gelalscht,  wie  wir  unten  zeigen  werden. 
')  quod  iUis  fuit  ncuci ,  nobis  imbui. 
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2)  Die  Bischofswürde  dürfe  nicht  durch  Simonie  erworben  werden. 
Es  finde  freie  Wahl  statt ,  und  die  Stimme  des  Volks  sei  Gottes  Stimme. 
Dort  ist  Gott,  wo  einfacher  Consensus  stattfindet.  Auch  theile  der  Con- 
secrator  die  Schuld ,  wenn  er  wisse ,  dass  die  Wahl  unstatthaft  gewesen. 
Die  Metropoliten  sollen  ihre  Privilegien  von  Alters  her  behalten.  Sie 
sollen  auch  in  den  Pfarreien  auf  die  rechte  Wahlordnung  gewissenhaft 
halten,  sowie  es  vorgeschrieben  sei. 

3)  Nach  alter  Vorschrift  sollten  jedes  Jahr  2  Synoden  stattfinden; 
und  diess  solle ,  wo  möglich,  geschehen;  wenigstens  unweigerlich  einmal 
im  Jahre.  Diese  schön  und  geistreich  geschriebene  Encyclica  trägt  gleich- 
faUs  das  Datum  des  2.  April  517  (fälschlich  heisst  es  Aera  D  L  VI 
statt  V). 

Eine  zweite  Encyclica,  veranlasst  durch  Anfrage  des  Bischofs  Jo- 
hannes, belehrt  „alle  Bischöfe  in  Spanien,  wie  es  wegen  des  annoch 
bestehenden  (ersten  oder  kleinern)  Schisma  mit  den  Griechen  zu  halten 
sei^.  Nach  reichlichen,  dem  Johannes  ertheilten  Lobsprüchen  übersendet 
er  ihnen  die  Akten  der  Verhandlungen ,  zum  Zeugnisse  seines  und  seiner 
Vorgänger  Verfahrens,  und  —  wie  viel  er  schon  gethan,  den  Frieden 
herzustellen  —  bis  jezt  ohne  Frucht.  Er  übersende  eine  Formel  (libellus)^ 
nach  welcher  die  sich  anmeldenden  Griechen  aufzunehmen  seien,  und 
nach  welcher  schon  viele  Griechen  aus  Thracien,  Scythien,  Ulyricum, 
dem  alten  Epirus,  selbst  aus  Syrien  sich  in  die  römische  Gemeinschaft 
haben  aufnehmen  lassen.  Damach  möge  man  nun  sich  in  Spanien  strenge 
halten.  Dieses  erste  Schisma  wurde  schon  5t 9  wieder  ausgeglichen. 
Der  Notar  Bonifacius  sandte  eine  —  uns  erhaltene  Abschrift  dieser  Formel 
nach  Spanien,  in  welcher  Acacius  nebst  frühern  Häretikern  ausgeschlossen 
wird.  Der  Unterschreibende  verspricht,  dass  er  die  Namen  der  Ausge- 
schlossenen nicht  bei  der  heiligen  Feier  recitiren  wolle. 

Wir  werden  uns  in  der  Annahme  nicht  irren,  dass  die  am  8.  Juni 
517  zu  Lerida  gehaltene  Synode  durch  die  Encyclica  des  Papstes  vom 
2.  April  hervorgerufen  wurde.  Da  aber  die  Betheiligung  eine  geringere 
war,  als  im  J.  516,  vielleicht  auch,  weil  inzwischen  der  Tod  des  Bi- 
schofs Johannes,  den  wir  den  ausgezeichnetsten  Bischöfen  der  Elirche 
beizählen  dürfen,  erfolgte,  so  scheinen  vorerst  weitere  Synoden  unter- 
blieben zu  seyn.  Später  wurden  zwei  Synoden  unter  dem  Vorsize  des 
Sergius,  vielleicht  Nachfolgers  des  Johannes  von  Tarraco,  zu  Barcino 
und  zu  Ilerda  gehalten.  —  Die  erstere  Synode  fand  um  das  J.  540  statt. 
Sie  steht  aber  nicht  in  der  altspanischen  CollecHo  canonum,  —  Der  Ein- 
gang lautet:  Da  im  Namen  Gottes  zu  Barcino  die  heiligen  Bischöfe  zu- 
sammentraten, nemlich  Sergius  der  Metropolit,  Nebridius  von  Barcino, 
Casotius  von  Emporias,  Andreas  von  Ilerda,  Stafilius  von  Gerunda, 
Johannes  von  Saragossa,  Asellus  von  Dertosa  etc.  (im  Ganzen  7).  Die  Be- 
schlüsse sind:  Ij  Der  50.  Psalm  solle  vor  dem  Canticum  gesagt  werden. 
2)  In  der  Matutin  solle,  wie  in  der  Vesper,    der  Segen  den  Gläubigen 
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gegeben  werden.  3)  Kein  Cleriker  soll  das  Haar  pflegen,  oder  den 
Bart  rasiren.  4)  Der  Diakon  soll  sich  nicht  auf  dem  8iz  des  Priesto» 
niederlassen  (oder  in  seiner  Gegenwart  nicht  sizen).  5)  In  Gegen^wart 
des  Bischo&  sollen  die  Priester  die  Orationen  der  Ordnung  nach  ver- 
richten '),  6)  Die  männlichen  Büsser  sollen  geschoren,  und  in  religiösem 
Habit,  mit  Fasten  und  Flehen  ihr  Leben  hinbringen').  7)  Die  Büsser 
sollen  Gastmalen  nicht  beiwohnen,  sich  nicht  mit  Geschäften  abgeben, 
sondern  nur  in  ihren  Häusern  ein  frugales  Leben  führen.  8)  Wenn  die, 
welche  in  einer  Krankheit  die  Busse  begehren,  und  sie  yon  Bischöfen 
erhalten,  später  genesen,  so  sollen  sie  als  Büsser  leben,  mit  Ausnahme 
der  Handauflegung,  von  der  Communion  getrennt,  bis  der  Bischof  ihr 
Leben  löblich  findet  9)  Die  Kranken  sollen  den  beglückenden  Segen 
fViaticum)  empfangen.  10)  Für  die  Mönche  gelte,  was  die  Synode 
von  Chalcedon  verordnet^). 

Am  8.  August  des  J.  546  (n.  a.  524,  s.  Kap.  13),  fand  eine  Synode  in 
Uerda  statt,  welche  16  Canones  feststellte.  Unter  dem  Yorsize  des  Sergins 
waren  zugegen  1)  Justus  (von  Urgel);  2)  Ca8on(tjias  (von  Emporias); 
3)  Johannes  (von  Saragossa);  4)  Patemus  von  Barcelona;  5)  Maurelias 
von  Dertosa;  6)  Taurus  von  Egara  (Tarrasa);  7)  Pebruarius  von  Lte- 
rida;  8)  der  Priester  Gratus,  für  Stafilius  von  Gerunda.  Also  wieder 
Niemand  von  Calagurris  und  Umgegend.  —  Ihre  Decrete  sind:  1)  Im 
Fi^le  der  Belagerung  einer  Stadt ^)  dürfen  die  Priester  kein  Blut,  aach 
nicht  der  Feinde  vergiessen.  Sonst  sind  sie  zwei  Jahre  lang  von  Amt 
und  Communion  ausgeschlossen.  Bei  aufrichtiger  Busse  können  sie  wie- 
der eingesezt  werden,  aber  nicht  vorrücken.  Sind  sie  lässig,  so  kann 
der  Bischof  ihre  Busse  verlängern  ^).  2)  Wer  die  im  Ehebruche  erzeug- 
ten Kinder  zu  tödten  sucht,  soll,  ohne  Unterschied  des  Geschlechtes, 
.  sieben  Jahre  Busse  thun ,  doch  lebenslang  dem  Weinen  und  der  Demuth 
obliegen ;  nie  mehr  soll  er  am  Altare  dienen ,  jedoch  im  Chore  Psalmen 
singen,  nach  der  Zeit  der  Busse.  Giftmischer  sollen,  wenn  sie  ihr  Leben 
lang  Busse  thun,  am  Ende  die  Conmiunion  erhalten.  3)  Den  Mönchen 
sollen  die  Statuten  der  Synode  von  Agde  (c  27)  oder  Orleans  I  (c  19 
— 23)  gelten;  doch  kann  der  Bischof  zum  Nuzen  der  Kirche  mit  Ein- 
stinmiung  des  Abtes  Mönche  zu  Priestern  weihen.  Was  den  Klöstern 
geschenkt  ist,  kommt  dem  Bischöfe  nicht  zu.    Wenn  ein  Laie  wünscht, 


')  Ueber  CoUtcta  —  v.  du  Cangt:  CoUecta. 

*)  a  Affoth,  V,  506,  c  15.  —  c,  63.    Diät  L. 

»)  Äffmrre,3,  165^168. —  Fiorez,  29,  122— 12i;  280-281.       Hardum,  2,  1434. 

—  Sirmond,  1,  247  sq.  —  Mann,  9,  p.  110  sq.  —   HefeU,  2,  756-757. 

*)  Flore* 'Canal,   t  46 ,   p.  99.  -^    Fmrercu,   2,   228.    cf.  Hardmn,  2,  1064  ag.    — 
Mann,  t.  8,  612  »q.  —  Aguirre,  3,  168  —  173.  -   Tejada  y  Ramirc ,  2,  138—145. 

—  ffefiU,  2,* 684^688. 
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daas  eine  von  ihm  gebaute  Kirche  conaecrirt  werde,  so  soll  er  sie  nicht 
unter  dem  Yorwande  einer  Klosterkirche,  wo  noch  keine  Gemeinschaf); 
oder  eine  Regel  vom  Bischöfe  aa%estellt  ist,  von  der  Diöcesan- Gerichts-  - 
bark^t  trennen^).  4)  Wer  das  Verbrechen  des  Incestes  begeht,  soU, 
so  lange  er  darin  verharrt ,  nur  zur  Messe  der  Catechumenen  zugelassen 
^werden;  mit  ihnen  soll  kein  Gläubiger  Speise  nehmen  [1  Cor.  5,  9 
und  11]^).  ö)  Wenn  die,  welche  am 'Altare  dienen,  plözlich  in  eine 
FleischesBünde  gefallen,  aber  mit  Gottes  Hilfe  würdige  Busse  gethan, 
80  sei  es  in  der  Gewalt  des  Bischöfe,  nach  dem  Maasse  der  Reue  die 
Zeit  der  Busse  zu  verkürzen,  oder  zu  verlängern;  nach  derselben  sollen 
sie  ihren  frühem  Plaz,  nie  aber  einen  höhern  erlangen;  fallen  sie  zum 
z^weiten  Male,  so  verlieren  sie  ihre  Würde,  und  erhalten  die  Communion 
erst  vor  ihrem  Ende^j.  6)  Wer  einer  Wittwe,  die  Enthaltsamkeit  ge- 
lobt^ oder  einer  gottgeweihten  Jungfrau  Gewalt  anthut,  und  von  ihr 
sich  nicht  trennen  will,  werde  zugleich  von  der  Communion  und  allem 
Verkehr  mit  den  Christen  getrennt;  kehrt  aber  jene  zum  strengen  Leben 
zurück,  so  gelte  das  Urtheil  nur  jenem,  bis  er  öffentlich  Busse  gethan. 

7)  Wer  einen  Schwur  gethan,  dass  er  mit  seinem  Gegner  sich  nie  ver- 
söhnen werde,  soll  ein  Jahr  ausgeschlossen  sein  (c.  11.  C.  XXIL  q.  4). 

8)  Kein  Cleriker  wage  es,  seinen  Knecht  oder  Schüler,  der  in  die  Kirche 
geflohen  ist,  von  da  herauszuziehen  oder  zu  geissein;  sonst  werde  er 
bis  zur  Genugthuung  ausgeschlossen  (c.  19.  Causa  XVIL  q,  4).  9)  Auf 
die,  welche  die  sündhafte  Wiedertaufe  erhalten,  ohne  dass  sie  einem 
Zwang  oder  einer  Tortur  zum  Opfer  gefallen,  soll  die  Bestimmung 
der  Synode  von  Nicäa  (e,  11)  angewendet  werden,  dass  sie  sieben  Jahre 
unter  den  Catechumenen,  zwei  unter  den  Katholiken  bitten,  dann  durch 
Nachsicht  des  Bischofs  zur  vollen  GemeinschafI;  gelangen.  10)  Wer  auf 
Geheiss  des  Bischofs  die  Kirche  zu  verlassen  sich  weigert,  der  soll  wegen 
seines  Starrsinns  erst  nach  längerer  Zeit  die  Communion  erhalten  (c,  39. 
C.  XI.  q.  3).  11)  Haben  Cleriker  sich  gegenseitig  angefallen,  so  sollen 
sie  wegen  der  Herabwürdigung  ihres  Amtes  strenger  vom  Bischöfe  ge- 
straft werden.  12)  Bischöfen,  die  bis  jezt  Unwürdige  ordinirt  haben, 
möge  Gott  und  die  Kirche  verzeihen;  geschieht  es  wieder,  so  trifft  sie 
das  Decret  der  Canones,  womach  sie  das  Recht,  zu  weihen,  verlieren, 
und  die  von  ihnen  etwa  in  Zukunft  Geweihten  abgesezt,  die  bisher  Ge- 
weihten aber  nie  befördert  werden  sollen.  —  13)  Das  Opfer  des  Katho- 
liken, der  seine  Kinder  in  der  Häresie  taufen  liess,  soll  in  der  Kirche 
durchaus  nicht  angenommen  werden.  14)  Mit  Wiedergetauften  sollen 
die  Gläubigen  nicht  einmal  zusammen  essen.  15)  Der  Verkehr  mit 
fremden  Frauen  ist  den  Clerikern  zwar  schon  längst  verboten ;  doch  soll 


')  c.  34.  Causa  XVI.  q.  1.  —  Causa  X.  q.  1. 

*)  c.  9.    Causa  XXXV.  q.  2  und  3. 

*)  c.  52.  DisL  L.  u.  c.  2.     Causa  XV.  q.  8, 
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wer  nach  zwei  Verwamnngen  sich  hierin  nicht  bessert,  seines  Amts  ent- 
sezt,  im  Falle  der  Besserung  aber  wieder  eingesezt  werden.  16)  Behn 
Tode  eines  Bischofs  geschieht  es  leider,  dass  Jeder  in  das  Haas  einfallt, 
und  nach  Gutdünken  an  sich  reisst,  was  sich  vorfindet.  Nun  soll  aber 
der  Bischof  (saeerdos),  welcher  die  Exequien  hält,  alles,  was  der  Er- 
haltung werth  ist,  fest  verwahren.  Für  die  Zukunft  soll  kein  Cleriker, 
wenn  ein  Bischof  gestorben  ist,  oder  noch  in  den  Zügen  liegt,  etwas 
von  Mobilien  oder  Immobilien  aus  dem  Hause  nehmen  (denn  es  ist  ra 
ecclmcutica)  oder  verbergen ,  sondern  der  Verwalter  des  Hauses  soll  imter 
dem  Beirathe  des  Clerus  ein  oder  zwei  ganz  treue  Männer  beizieh^ 
und  alles  bis  zur  Zeit  der  Wahl  des  neuen  Bischofs  in  Stand  erhalt^ 
und  den  im  Hause  befindlichen  Clerikern  die  gewöhnliche  Nahrung 
reichen.  Der  neue  Bischof  soll ,  sei  es  nach  dem  lezten  Willen  des  Ver- 
storbenen, oder  wie  Gott  es  ihm  eingiebt,  was  er  vorfindet,  mit  den- 
jenigen gebrauchen ,  die  seinem  Vorgänger  in  Gehorsam  und  Liebe  treu 
gewesen.  Die  üebertreter  sollen  in  Zukunft  schuldig  seyn  des  Kirchen- 
raubs ,  dem  grossen  Bann  verfallen ,  und  ihnen  kaum  die  communio  pere^ 
grma  *)  verwilligt  werden, 
jasciu  Justus,  Bischof  des  hier  zuerst  genannten  Bisthums  Urgel,    nnter- 

ürjti.  schrieb  die  Akten  der  zweiten  Synode  von  Toledo  —  527,  „einige  Zeit* 
später,  und  unterschrieb  die  im  J.  546  gehaltene  Synode  von  G^mnda, 
sogleich  nach  dem  Metropoliten  Sergius,  d.  i.  als  der  älteste  der  an- 
wesenden Bischöfe.  Seine  Amtsverwaftung  ist  also  in  die  J.  527 — 546  flg. 
zu  sezen.  „Er  gab  ein  Büchlein  Erklärung  des  hohen  Liedes  heraus, 
das  Ganze  sehr  kurz  und  verständlich  (apertej  gehalten,  indem  er  die 
allegorische  Erklärung  durchführt.  Die  Schrift  ist  dem  Metropoliten 
(papa)  Sergius  gewidmet.  Der  voranstehende  Brief  an  ihn  rühmt  seine 
Wohlthätigkeit  gegen  die  Armen;  und  darum  richtet  Justus  an  ihn  ^in 
körperlicher  Gestalt  ein  geistliches  Geschenk^^  (exmiumj.  Die  „Explieatio 
mysHca^  ist  kurz,  zerfällt  in  200  kurze  Numeri;  und  ist  ohne  eigent- 
lichen Schluss,  und  vollständig  erhalten.    Da  hidor  Hisp.  nichts  anderes 


')  8.  über  die  Communio  peregrina  animae  Marc.  Änton.  Dominictf  (^  1650  za  Paris) 
ad  eanonem  2  et  5  coneiUi  Ägathensisy  et  ultimum  IlerdensiSf  Par,  1645.  —  Er  nad 
R.  CeilHer  (10,  736  —  erste  Ausg.  15,  656)  erklären,  sie  sollen  nach  dem  ge- 
sammten  Clerus  und  vor  den  Laien  communicireo.  —  Ebenso  Rickitrd  ana^fm 
concil.  t  1,  503.  —  Dagegen  Bingham  s.  Origines,  8,  p.  21.  sq.  2,  206,  —  wei- 
cbem  Hefele  beitritt  (C.  G.,  2,  633;  688)  erklärt  es  als  Ausschliessung  von  der 
Communio  aUariSf  neben  fortdauernder  leiblicher  ünterslüzung,  als  commim» 
benignitatis,  die  man  znreisenden  Fremden  erwies.  —  Ebenso  —  Böhmer  —  za 
Corpus  jur.  canon.  Note  c.  21.  Dist.  50.  —  Ich  dachte  einen  Augenblick  «n  das 
Viaticum;  diese  Erklärung  aber  convenirte  Andern  nicht,  denen  ich  sie  miitheilte. 
Da  es  eine  Communio  animae  ist,  muss  man  wobl  an  die  Earche  denken,  und  es 
liegt  nicht  fern,  darunter  jenes  geweihte  Brod  zu  verstehen,  wovon  schon  oben 
gehandelt  wurde  (E.-G.,  2,  36).  —  cf.  ffaeßen,  disquisit  monasticae  tracL  7, 
disq.  4  —  »qua«  et  qucdee  Eulogiaef 
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Yon  Jostos  anführt,  so  ist  auch  sicher  keine  Schrift  desselben  verloren 
gegangen^).  —  Ausgaben:  ed.  Menrad.  MaUherus,  Haganoae  1529;  in 
Micrapresbytico  y  BaHl.  1550;  in  Ortkodoxographi  —  ed.  an,  1555  et  1569; 
in  Bibliothecae  Patrum  Paris;  Colon;  in  Lugdunensi  maxima  t.  P,  p.  7S1  sq.; 

—  besonders  cur.  Oeorgio  Sostio,  Halae  8ax,  ann,  1017,  mit  deip  Briefe 
an  Sergius;  dieser  Brief  auch  in  Dachen/  spicileg.  t  3,  p.  312;  t  3, 
p,  119  der  neuen  Ausgabe;  und  daraus  bei  Aguirre,  t.  3,  159 — 160; 
mit  notae  —  in  hanc  epistotam^  p.  160  — 161 ,  über  den  Gebrauch  des 
Wortes  „papa^;  Ferreras  (2,  221)  behauptet,  das  Werk  des  Justus  sei 
im  J.  535  verfasst  worden.  Justus  steht  z.  28.  Mai  in  dem  römischen  . 
Martyrolog.  —  cf.  BolUmd,  «.  6.  Maji,  p,  773.  —  N.  Antonio,  p.  273, 
nr.  7.  —   de  Castro  j  264—268. 

Es  waren  noch  drei  leibliche  Brüder  des  Justus  —  Bischöfe:  Justi- 
nian  von  Valencia,  Nebridius  von  Egara  und  Elpidius  von  unbekanntem  webri- 
Size.    —    Es  ist  erwiesen,   dass  das  alte  Egara  —  das  heutige  Terrasa,    voa 
nordwestlich  von  Barcelona,   und  in  diesem  Bisthum  gelegen,  ist^).   —  ^"*' 
Florez  und  Bisco  nehmen  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  an ,   dass  der 
zum  J.  465  —  mehrerwähnte  Irenäus  erster  Bischof  von  Egara  gewesen^). 

—  Unser  Nebridius  ist  der  zweite  bekannte  Bischof  von  Egara*).  Er 
unterschrieb  sich  auf  dem  Concil  zu  Tarraco  —  516  als  der  lezte,  d.  i. 
der  jüngste  der  Bischöfe  —  „als  der  geringste  unter  den  Priestern ,  und 
als  Diener  der  Kirche  von  Egara*'.  —  Im  J.  517  unterschreibt  die  Akten 
des  Concils  von  Gerunda  —  „Nibridius  in  Christi  Namen  Bischof**  — 
an  vorlezter  Stelle.  —  Im  J.  527  oder  später  unterschreibt  Nibridius  die 
Beschlüsse  der  zweiten  Synode  von  Toledo,  vor  seinem  Bruder  Justus. 
Da  er  ferner  im  J.  546  schon  einen  Nachfolger  hatte,  so  glaubt  man, 
dass  er  unter  vier  Brüdern  der  älteste  war  *).  Die  Frage ,  ob  der  Bischof 
Nebridius  von  Barcelona  im  J.  540  derselbe  sei  mit  unserm  Nibridius, 
verneint  Florez  (29j  122),  bejahen  Nie,  Antonio  (Bibl,  4,  1)  und  Bisco 
(42  j  188 — 189),  welch'  leztem  ich  beitrete.  Auch  hatte  Barcelona 
schon  im  J.  546  einen  Bischof  Paternus,  und  im  J.  540  unterschreibt 
Nebridius  an  erster  Stelle,  d.  i.  als  der  älteste  Bischof.  —  „Die  Brüder 
des  Justus,  Nebridius  und  Elpidius**  sollen  Einiges  geschrieben  haben, 
worüber  Isidor  nichts  Näheres  erfahren  hatte®). 


0  Isidar,  cap.  34,  d.  vir.  iUmtr,  (ffonor,  3,  25,    Trithemnu  c,  210). 

•)  de  Marca,  Marca  ffispaniea  —  ap.  nr.  159.  346.  —  Florez  f  29,  p.  115.  —   Fhrez- 

Rigco,  U  42,  177^182:  „Siäo  de  Egara^",  —    M.  Willkomm,  die  Halbinsel  der 

Pyrenäen,  8.  387. 
•)  Fhrez,  29,  115  —  117.  -  Bisco,  42,  182-184,  Ireneo,  d.  el  a.  450.  en  adehnte. 
*}  Bisco,  184—189,    Nehridio,  desde  el  anno  de  516  en  (tdehnte. 
*)  florez,  8,  162  -^  gegen  Caj.  Cmni;  Bisco,  42,  188, 
*)  Isidor,  d.  vir.  iü,  cap.  34, 
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konnte  in  dieser  ganzen  Zeit  nicht  in^s  Leben  treten,  und  die  Anerken- 
nung sich  erringen.  Die  Gründe  des  Schwankens  und  der  unfertigen 
Zustände  liegen  nicht  an  den  Personen,  sondern  an  äussern  Dingen, 
und  vielmehr  als  man  zuzugeben  geneigt  seyn  wird,  an  der  geographi- 
schen (eigr  orographischen)  VerschiedBnheit  der  Provinz  Carthaginensi& 
Die  ohnedem  im  J.  425  von  den  Vandalen  zerstörte  Stadt  Neu-Carthago 
war  für  die  mittleren  Gegenden  Spaniens,  für  die  Länder  Altcastilien 
und  NeucaBtilien  keine  politische,  noch  weniger  eine  kirchliche  Haupt- 
stadt. Toledo  und  Carthagena  giengen ,  um  mit  denl  Toletanischen  Bis- 
thumsverweser  Vallejo  zu  sprechen ,  „nicht  in  einen  Sack*  *).  Aus  folgen- 
den getrennten  Bestandtheilen  war  die  Provinz  Carthaginensis  fast  un- 
natürlich zusammengekettet:  L  Aus  Hochandalusien,  mit  den  Bisthümem: 
1)  Acci;  2  Urci;  3)  Basti:  4)  Mentesa;  5]  Castulo.  IL  Aus  dem  König- 
reich Murcia  —  mit  den  Bisthümem:  6)  Neu-Carthago;  7)  Eliocroca 
(wenn  es  noch  fortbestand);  8)  Elotana;  9)  Bigastrum.  Hl.  Aus  dem 
Königreich  Valencia,  mit  den  Bisthümem:  10)  Valencia;  11)  Uici; 
12)  Dianium  (Denia);  13)  Saetabis;  14)  Segobria.  IV.  Aus  dem  König- 
reiche Neu  -  Castilien ,  mit  den  Bisthümem:  15)  Toledo;  16)  Ergavica; 
17)  Valeria;  18)  Oretum;  19)  Complutum;  20)  Segontia.  Dazu  kam 
später  noch  Alt -Castilien,  ganz  oder  theilweise,  mit  den  Bisthümem: 
21)  Osma;  22)  Palencia;  23)  Segobia. 

Die  Bischöfe  dieser  getrennten  Landstriche  zu  einer  Synode,  zu 
einer  Kirchenprovinz  in  unserm  Zeitraum  zusammenzubringen,  erwies 
sich  als  unmöglich.  Die  Obern  hielten  ihre  eigene  Synode  in  Toledo, 
und  wollten  nicht  hinabsteigen;  die  Untern  hielten  ihre  eigene  Synode 


>)  Er  kam  am  23.  Jan.  1842  zu  dem  Regenten  Espartero,  and  sprach:  »Ich  und 
(der  Minister^  Alonso  gehen  nicht  in  einen  Sack*  (Garns,  K.-G.  des  19.  Jahr* 
huoderts  —  Bd.  3,  8.  166). 
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(sEu  Valencia) y  und  wollten  nicht  hinaufsteigen.  Später  aber,  als  Toledo 
Elauptstadt  geworden ,  fanden  sie  sich  nach  einigem  Sträuben  daselbst 
eben  so  leicht  zur  Synode  ein,  wie  die  andern  spanischen  Bischöfe. 
—  Dazu  kam,  dass  Cartagena  keine  kirchliche  Vergangenheit  hatte,  un^ 
alloB  eher,  als  ein  kirchlicher  Mittelpunkt  war.  Darin  blieb  es  sich  bis 
zur  Stunde  gleich;  der  Bischof  von  Carthagena  residirt  stets  in  Murcia. 
Hosius  traf  darum  den  für  jene  Zeit  besten  Ausweg,  dass  er  den  Bischof 
Anianus  von  Castulo  als  provisorischen  Metropoliten  dieser  Provinz  mit 
sich  nach  Sardika  nahm. 

In  der  Zeit  von  343  bis  400  mag  Cartagena  endlich  einen  eigenen 
Bischof  exhalten  haben.  £s  ist  eine  Streitfrage,  wer  jener  Bischof  Hi- 
larius  war,  der  nach  der  Synode  von  Toledo  —  J.  400  —  nach  Rom 
gieng,  und  dem  Papste  Innozenz  I.  Bericht  erstattete.  Florez  giebt  sich 
viele  Mühe ,  ihm  den  Siz  von  Tarraco  zu  vindiziren.  Aber  Anton.  Ago- 
stino  hat  ihn  nicht  in  dem  Verzeichnisse  der  Bischöfe  von  Tarraco  (Florez, 
25,  233).  Entscheidend  sind  wohl  dagegen  die  Worte  in  dem  römischen 
Schreiben  —  cap.  2:  j,Sodann  ist  die'  Sache  der  Tarraconensischen  Bi- 
schöfe zu  verhandeln.^  Unter:  „Tarraconemes  tpkcopi^  wird,  wie  wir 
inEap.  12  gesehen,  stets  der  Metropolit  und  die  Bischöfe  seiner  ProVinz 
verstanden. 

Ich  glaube,  dass  Hilarius  der  —  nach  Anerkennung  ringende  Me-  hu»- 
tropolit  der  Provinz  Carthaginensis  war,  wahrscheinlich  der  Bischof  von  Metra. 
Cartagena  (vielleicht  auch  der  von  Castulo).    Es  verschlägt  nichts,  dass   ^^^^ 
er  zu   Toledo  im  J.  400  als  der  aX^hte  unteczeichnete.    Denn  noch  im  <^/<^«- 
J.  380  unterschrieben  zu  Saragossa  nicht  die  Metropoliten  zuerst;  und    >*•• 
bei  den  Unterschriften  zu  Toledo  ist  es  noch  nicht  entschieden.  —    Hi- 
larius aber,  wenn  er  Bischof  von  Cartagena  war,  hatte  das  Recht,  ja 
er  hatte  die  Pflicht,  für  die  Durchführung  der  Beschlüsse  einer  in  seiner 
Provinz  gehaltenen  Synode  zu  sorgen,  und  sich  im  Nothfalle  an  den 
Papst  zu  wenden.  —  Der  Papst  erkennt  auch  sein  Recht  als  Metropolit 
an.     Bischof  Ruifinus,   von  unbekanntem  Size,  aber  jedenfalls  in  der 
Provinz  des  Hilarius,  und  nicht  Bischof  von  Toledo,  er  —  dessen  Ver- 
gangenheit ihn  hätte  vom  Bisthume  ausschliessen  sollen,   hatte  schwer 
gesündigt.     „Darum  nun  soll  die  Klage  unsers  Bruders  und  Mitbischofes 
Hilarius  zuerst  gehört  werden,  der  behauptet,   dass  RufHnus  gegen  den 
Frieden  der  Kirche  in  jeder  Weise  gekämpft,   vordem  auf  der  Synode 
von  Toledo  um  Verzeihung  für  seinen  Fehler  gebeten,  und  jezt,  da  dem 
Metropolitanbischofe  das  Vorrecht  (PorUifidum) ,  Bischöfe  zu  weihen^  ge- 
bühre, gegen  den  Willen  des  Volkes  und  die  Kirchenzucht,  einen  Bischof 
für  abgelegene  Orte  geweiht,  und  Scandale  in  den  Kirchen  hervorge- 
rufen habe.'^  —  Der  Name  eines  Bischofs  Ruffinus  konunt  in  den  Akten 
der  Synode  von  Toledo  nicht  vor.  —   Er  wird  also  gleichsam  privatim 
dort  gewesen  seyn,  und  Siz  und  Stimme  entweder  nicht  verlangt  oder 
nicht  erlangt  haben. 
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Es  ist  weiter  zu  beachten,  dass  nach  einem  natürlichen  Gesese  des 
Geistes  *)  die  Päpste  bei  der  Aufzählung  die  Provinzen  Spaniens  stete 
nach  ihrer  Lage  und  natürlichen  Angrenzung  nennen.  —  Demnach  nennt 
Papst  Siricius  im  J.  385  zuerst  die  Bischöfe  von  Carthaginensis ,  weil 
sie  an  die  Tarraconensischcn  grenzten,  dann  die  bätischen,  die  lusiti- 
nischen,  zulezt  die  galizischen,  indem  er  den  Umkreis  gleichsam  vollendet 

—  Ebenso  nennt  Leo  I.  im  Briefe  an  Turibius  vom  J.  447  —  zuerst  die 
Tarraconensischcn,  dann  die  Carthaginensischen',  Lusitanischen ,  Galizi- 
sehen  Bischöfe,  wobei  die  Bätischen  entweder  absichtlich  oder  durch  ein 
Versehen  ausgelassen  sind.  Ebenso  beginnt  hier  Lmozenz  mit  den 
bätischen  Bischöfen ,  von  denen  einige  sich  .  wegen  der  Aufiiahme  der 
galizischen  von  den  übrigen  Kirchen  trennten ,  dann  geht  er  zu  BOilarias 
und  seinen  Klagen,  hierauf  zu  den  Beschwerden  der  Tarraconensischen 
Bischöfe  über.  In  dieser  Reihenfolge  sehe  ich  einen  Fingerzeig,  das 
wir  den  Bischof  Hilarius  in  der  Provinz  Carthaginensis  zu  suchen  haben  ^;. 

Dass  die  Bischöfe  von  Toledo   schon  damals  an  die  Metropolitan- 
würde  gedacht,   oder  nach  ihr  getrachtet  haben,   das  ist  mehr  als  un- 
wahrscheinlich ^).     Dazu  war  überall  kein  Grund  vorhanden.     Wer  hat 
denn  je  gehört,  dass  die  Bischöfe  von  Elvira,  Valencia,  Gerunda,  Bar- 
celona, Ilerda,  Saragossa  —  dess wegen  auf  die  Metropolitanwürde  An- 
sprüche erhoben  hätten,  weil  zufällig  Synoden  in  ihren  Städten  gehalten 
worden?   Also  konnte  auch  die  im  J.  400  zu  Toledo  gehaltene  Synode 
nach  dieser  Richtung  hin  gar  keine  Bedeutung  haben.   —    Im   ganzen 
5.  Jahrhundert  erfahren  wir  aus   und  über  die  Kirchenprovinz  Cartha- 
ginensis nichts,   oder  so  gut  .wie  nichts.     Aber  im  J.  516  unterschreibt 
Hwtor  Hector  auf  der  Synode  zu  Tarraco :    „Ich  Hector  in  Christi  Namen  Bi- 
ciirtli«.  schof  der  Metropole  Carthago.*'   —    Ich   weiss   nicht,   ob  man    mit  der 
**]J*"*  Ausrede  etwas   gewinnt,   dass  hier  die  politische  Metropole  gemeint  sei 

—  Wie  konnte  denn  im  J.  516  Carthagena,  wenn  es  sich  überhaupt 
aus  seinen  Trümmern  vom  J.  425  erhoben  hatte,  Metropole  seyn,  da 
das   weströmische  Reich   längst   eingegangen    war?     Vielmehr   —  wir 


»)  K.-G.,  1,  p.  212—213. 

')  Ebenso  —  sagt  Lucretius  von  Bracara  im  J.  563  —  »die  Bischöfe  von  Tarraco, 
Carthag.,  Lusitanien  und  Bätika  und  darnach  wörtlich  die  Ueberschrifl  der  so- 
genannten „Regulae  fidn*^  der  Synode  von  Toledo  I.  (s.  Kap.  14  und  15). 

•)  Aguhrref  Sj  p.  48^58  mdnt  in  sehr  bescheidener  Weise,  dass  erst  mit  Moo- 
tanus  die  Metropolitanwürde  von  Toledo  beginnt,  dass  mit  der  Zerstörung  Car- 
thagenas  —  425  —  dieselbe  „pauUntim''  auf  Toledo  übergegangen  sei.  Caj.  Cenm 
lehrt  seltsam  genuir,  dass  Toledo  von  Anfang  an  Metropole  gewesen,  1,  p.  131 
—138;  228  —  229;  seine  Gründe  sind  nichtig.  Mil  grosser  Gründlichkeit  handelt 
Florez  (5,  117  — 157)  über  diese  Frage,  und  leitet  die  Metropolitanwürde  To- 
ledos über  die  ganze  Provinz  nus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts.  —  Für  vdi 
steht  die  Streitfrage  nicht  mehr  in  der  vordersten  Linie. 
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Hector  nicht  aus  Zu£elI1,  sondern  sehr  mit  Absicht  zu  Tarraco  anwesend. 
Dort  und  nach  der  natürlichen  Analogie  mit  Tarraco  als  Metropolit  an- 
erkannt, konnte  er  hoffen,  dass  der  Siz  von  Cartagcna  endlich  auch  in 
der  Provinz  von  Cartagena  zur  Anerkennung  kommen  werde*). 

Die  obern  Bischöfe  aber  wollten  ein  für  alle  mal  nicht  herabsteigen,    di« 
Vielmehr  that  man  in  Toledo  im  J.  527   einen  entdcheidenden  Schritt,  ,ehAfe 
man    hielt  eine   Synode,   „gleichviel  ob  mit  wenigen  oder  mit  vielen '^j  jli^„ 
und  siehe I   es  waren  wenige.   —    Die  Bischöfe,   die  auf  den  ersten  uns 
bekannten  Toletaner  Bischof  Melantius  vom  J.  306  genannt,  aber  nicht 
verbürgt  werden^),  sind:  1)  Pelagius,  2)  Patrunus,  3)  Turibius,  4)  Quin- 
tus,  5)  Vincentius,  6)  Paulatus,  7j  Natalis;   es  folgen  8  —  9)  Audentius 
und  Asturius.    Die   beiden   Leztern  sind  geschichtliche  Personen,  jene 
sieben  andern  scheinen  entlehnte  und  fremde  Namen  zu  seyn.  —  Durch- 
aus rühmend  ist  es  aber  anzuerkennen,   dass  die  Toletaner,  nach  ihrem 
ersten  Bischöfe  Eugenius ,  dem  angeblichen  Schüler  des  längst  und  auch 
von  Seiten  der  Franzosen  aufgegeblfben  Dionysius  Arcopagita  von  Paris, 
sogleich  den  historischen  Melantius  folgen  lassen  (troz  der  Himgespinnste 
des  Pseudo-Dexter). 

Bischof  Audentius  nennt  Gennadius  M.  unmittelbar  nach  Prudentius,    bi- 
dessen  Zeitgenosse  er  auch  war.    ^^ Audentius ,  ein  spanischer  Bischof,  AadeL 
schrieb  gegen  die  Manichäer,  Sabellianer  und  Arianer,  am  meisten  aber   **"** 
und  mit  besonderer  Intention  gegen  die  Photinianer,  die  jezt  Bonosianer 
heissen,  ein  Buch,  mit  dem  Titel:  „Vom  Glauben **,  gegen  die  Häretiker, 
worin  er  zeigt,  dass  der  Sohn  Gottes  ewig  wie  der  Vater  sei,  und  dass 
er  den  Anfang  seiner  Gottheit  nicht  damals  von  Gott  dem  Vater  erhalten 
habe ,  da  aus  Maria  der  Jungfrau  durch  Gottes  Schöpferkraft  der  Mensch 
(Christus)  empfangen  und  geboren  wurde  ^).*^    —    Alles  stinmit  hier  für 
unsern  Audentius,  die  Zeit  und  der  Umstand,  dass  Gennadius,  wie  bei 
Olympius,  das  damals  im  Auslande  noch  nicht  bekannte  Toledo  nicht 
nennt. 

Den  Nachfolger  des  Audentius  beschreibt  Udefons  von  Toledo  also  : 
Asturius  war  des  Audentius  in  der  Stadt  Toledo,  dem  (zu  Ildefons  Ate«. 
Zeiten)  Metropolitansiz  der  Provinz  Carthago,  —  Nachfolger,  ein  vor-  '*"*' 
trefflicher  Mann,  der  mehr  durch  seinen  Lebenswandel,  als  seine  Schriften 
glänzte.  Dieser,  glücklich  in  seinem  Priesterthume,  und  würdig  eines 
Wunders  verdiente  in  dem  irdischen  Grabe  die  Glieder  derjenigen  zu 
finden,  mit  denen  er  im  Himmel  vereinigt  werden  soUte  (der  Märtyrer 
Justus  und  Pastor).    £r  war  der  neunte  Bischof  in  Toledo,  in  Complutum 


')  Er  wollte,  indem  er  in   einer  benachbarten  Provinz  als  Metropolit  anerkannt 

wurde,  für  seine  Anerkennung  in  der  eigenen  Provinz  arbeiten. 
»)  K..G.,  2,  S.  177  —  178. 
*)  Gennad.  de  vir.  iüusL  cap.  14, 
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der  erste  ^).  —  Aber  seine  Nachfolger  bis  auf  Montanus  sind  nidit  be- 
kannt, und  gleichsam  nur  als  Lückenbüsser,  und  wie  mit  fremdem  Dia- 
lekte erscheinen  die  Namen  —  Isicius  (c.  412  —  427  nach  FlorcE);  Martii 
(427-440);  Costino  (440—454);  Campeyo  (454-467);  Santicio  (467 
—482);  Praumato  (482  —  494);  Petrus  I.  (494  —  508);  Celsus  (508-522); 
Montanus,  von  522  —  531  nur  —  neun  Jahre  (beide  leztere  historisdie 
Personen). 
Mon.  Montanus  also  hielt  eine  Synode^  zu  Toledo  —  nä>  die  15  KaHamim 

Junias,   d.  i.  am  achtzehnten   Mai,   im  5.  Jahre  der  Regierung  unsen 
Herrn  des  Königs  Amalrich,  das  wäre  im  J.  531,  aber  Aera  565  b^ 
deutet  das  J.  527.    Die  Spanier  halten  an  lezterm  Jahre,   und  sagen^ 
dass   Amalrich   schon   523   selbständig   von   der    Vormundschaft  seines 
Grossvaters  Theodorich  regiert  habe.     Das  hier  geführte  Protokoll  mi^ 
syaode  wohl  auf  Rcchnung  des  Montanus  zu  sezen  seyn.     ;,Die  Gegenwart  der 
Toledo  Bischöfe  hat  sich  in  dem  Willen  des  Herrn  in  der  Stadt  Toledo  eing^ 
*^^'   funden,^  sie  haben  über  die  alten  Kbchengeseze  berathen,  was  in  deih 
selben  fehlt,  wollen  sie  nachtragen,   das  Vergessene  wieder  in  das  Gk- 
dächtniss  rufen.     1)  Die  Kinder,   welche  die  £ltem  von  Anfang  an  in 
den  Dienst  der  Kirche  übergeben,  sollen  tonsurirt  und  in  den  Dienst 
der  Lectoren  übergeben  unter  bischöflicher  Aufsicht  in  kirchlichen  Ge- 
bäuden Yon  ihrem  Präpositus  erzogen  werden.    Haben  sie  das  achtzelmte 
Jahr  zurückgelegt,  so  soll  vor  dem  ganzen  Volk  und  Clerus  ihr  Wille 
über  die  Eingehung  einer  Ehe  vernommen  werden.    Entscheiden  sie  ocb 
für  die  Enthaltsamkeit,  so  sollen   sie  nach  abgelegter  Bewährung  dtf 
Subdiakonat  vom   20.  Jahre  erhalten;   haben  sie  tadellos   das  25.  Jiixt 
zurückgelegt,  das  Diakonat;  kehren  sie  aber  troz  ihres  Versprechens  zo 
einer  irdischen  Ehe ,  oder  gar  zu  sündhaftem  Umgange  zurück ,  so  soUen 
sie  wie  Kirchenräuber  betrachtet,  und  von  der  Kirche  ferne  gehalten 
werden :  denen ,  welche  bei  der  Anfrage  sich  freiwillig  für  die  Ehe  ent- 
scheiden ,   könne  man  sie   nicht  verweigern ,  wenn  sie  aber  bei  reifen 
Jahren  dem  ehelichen  Umgänge  zu  entsagen  geloben ,  so  können  sie  die 
hohem  Stufen  ersteigen. 

2)  Wer  von  seiner  Kirche  erzogen  werde,  dürfe  nicht  bei  jedem 
Anlasse  dieselbe  verlassen ,  und  zu  einer  andern  übergehen.  Der  Bischof, 
der  ihn  ohne  Vorwissen  des  andern  aufnimmt,  hat  sich  gegen  alle  Bi- 
sohöfe  versündigt;  denn  allzu  hart  ist  es,  dass  ein  anderer  den  aufro- 
nehmen  und  an  sich  zu  ziehen  wagt,  den  der  frühere  Bischof  aus  dem 
bäuerischen  Wesen  und  dem  Schmuz  der  Kindheit  herausgezogen  hat^). 

3)  Kein  Kleriker  soll,  wie  es  oft  genug  in  den  Condlien  verordnet 
ist,  von  der  Stufe  des  Subdiakonats  und  aufwärts  an  —  in  einem  Banse 


>)  Das  Weitere  s.  K-O.,  1,  S.  330  —  332. 

*)  quem  alittf  ruraii  senm,  ac  gquaiort  m/antiae  exuH, 
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snsammenleben  —  mit  einer  Frau,  sei  es  nun  eine  Freie  oder  Freige- 
lassene, oder  Magd,  hat  er  aber  solche  Dienste  nothwendig,  so  soll  er 
sie  der  Mutter  oder  Schwester  oder  der  andern  Verwandtschaft  tiber- 
tragen, und  was  sie  mit  ihren  Händen  erwerben,  das  komme  dem  eignen 
Herrn  zu  gut;  fehlt  es  aber  an  einer  Verwandtschaft,  so  suche  man  ein 
anderes  Haus  für  die  Bedienung,  und  es  werde  jede  Gelegenheit  ferne  ^ 
gehalten  —  zu  Versuchungen  oder  zu  üblen  Nachreden.  Die  Wider- 
spenstigen sollen  nicht  nur  aus  dem  Clerus  ausgeschlossen ,  und  von  der 
Kirche  ferne  gehalten,  sondern  auch  von  dem  Umgange  mit  allen  Ka- 
tholiken ausgeschlossen  werden ,  damit  eine  so  böse  Gewohnheit  für  die 
Zukunft  ausgerottet  werde. 

4)  Wenn  ein  Cleriker  aus  den  Gütern  der  Kirche  Felder  oder  Wein- 
gärten für  seinen  Lebensbedarf  angebaut  hat,  so  bleiben  sie  ihm  bis  zu 
seinem  Ableben;  nachher  fallen  sie  an  die  Kirche  zurück,  und  er  kann 
nicht  testamentarisch  darüber  verfügen,  es  sei  denn  mit  Erlaubniss  des 
Bischofs  —  für  seine  der  Kirche  geleisteten  Dienste. 

5)  Ehen  zwischen  Blutsverwandten  sind  verboten,  und  sollen  nach 
dem  Grade  der  Verfehlung  bestraft  werden.  Wenn  Einer  von  den  An- 
wesenden, oder  denen,  „die  sich  nun  dieser  Synode  entzogen  haben^'), 
dagegen  handelt,  so  werden  sich  die  übrigen  Bischöfe  eine  Zeit  lang 
von  dem  Verkehre  mit  ihm  ferne  halten.  —  Es  folgen  dann  die  Schluss- 
worte: 

j,Nach  den  Dekreten  der  frühem  Canones^j  sprechen  wir  es  aus, 
dass  (hinfort)  das  Concil  bei  unserm  Bruder,  dem  Bischöfe  Montanus, 
wenn  G^tt  will ,  seyn  werde ,  so  dass  unser  Bruder  und  Mitbischof  Mon- 
tanus, welcher  in  der  Metropolis  ist,  an  unsre  Mitprovinzialen, 
die  Bischöfe,  Briefe  über  die  Versammlung  einer  Synode  zur  bestimmten 
Zeit  richten  wird.  Da  nun  aber  im  Namen  des  Herrn  das  beschlossen 
ist,  was  zur  Verhandlung  kam,  so  sagen  wir  Dank  dem  allmächtigen 
Gott,  dann  flehen  wir  über  den  ruhmreichen  Herrn,  den  König  Amal- 
rich  f  die  göttliche  Güte  herab ,  der  in  endlosen  Jahren  seiner  Regierung 
uns  die  Freiheit  gestatten  wolle,  das  zu  vollbringen,  was  zur  Ausübung 
des  Glaubens  gehört.    Amen.' 

Die  Unterschriften  sind:  Ich  Montanus,  in  Christi  Namen  Bischof, 
bin  diesen  Bestimmungen  beigetreten ,  habe  sie  wieder  gelesen  und  unter- 
schrieben an  dem  Tage  und  Jahre,  wie  oben. —  Pancarius  Bischof  (das 
Uebrige  ohne  Veränderung).  —  Canonius  Bischof.  —  Paulus  Bischof.  — 
Domitianus  Bischof.  —  Es  waren  neben  Montanus  nur  vier  Bischöfe  j^aus 
der  Provinz''  zugegen.    Da  neun  Bisthümer  in  „dieser  (obem)  Provinz' 


*)  qtd  lumc  «onctoe  nfHodo  ex  hae  proumeia  defiienmt, 

*)  d.  1.  nicht  der  von  Toledo,  sondern  der  Canones  Aber  die  regelmässige  Haitang 
von  ConcUien. 
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waren,  da  vielleicht  aaeh  die  hochandalusiBcheu  Bischöfe  geladen  waren,  so 
gaben  darüber  die  fünf  Versammelten  ihrer  Beiremdung  in  den  Worten 
Ausdruck :  „sie  haben  sich  der  Synode  dieser  Provinz  entzogen'  *).  Da 
aber  die  Fünfzahl  allzu  drückend  auf  ihnen  lastete ,  so  gaben  sie  der- 
selben einen  nur  scheinbaren  Zuwachs  durch  die  Beitreibung  weiterer 
drei  Unterschriften  von  Bischöfen,  die  von  Rechts  wegen  keinenfalls  zur 
Sache  und  zur  Synode  gehörten: 

Marcianus  (Marrucinus ,  Marracinus) ,  Bischof  in  Christi  Namen ,  mn 
des  katholischen  Glaubens  in  die  Stadt  Toledo  verbannt ,  habe  den  Ver- 
handlungen meiner  heiligen  Brüder  angewohnt ,  sie  gelesen  und  unter- 
schrieben. 

Nibridius,  in  Christi  Namen  Bischof  der  katholischen  Kirche  von 
Egara,  habe  diese  Constitution  meiner  Mitbischöfe  in  der  Stadt  Toledo, 
da  ich  nach  geraumer  Zeit  dahin  gekommen,  mit  Wahrung  der  Auetoritat 
der  frühern  Canones ,  gelesen ,  gebilligt  und  unterschrieben.  —  Wörtlich 
so  sein  Bruder,  der  Bischof  Justus  von  Urgel. 

Wie  viel  Zeit  unter  dem  „aliquarUum  temporis^^  zu  verstehen  sei, 
können  wir  nicht  ahnen.  Es  könnte  auch  ein  Jahrzehent  seyn;  denn 
Justus  war  noch  546  Bischof  von  Urgel,  während  sein  wohl  älterer 
Bruder  Nebridius  in  diesem  Jahre  schon  einen  Nachfolger  hatte  ^).  — 
Auffallend  ist  das  Lob,  das  die  Synode  dem  Könige  Amalrich  spendete, 
der  seine  katholische  Gemahlin  zu  Tode  misshandelte,  und  der  wahr- 
scheinlich den  Bischof  Marcian  verbannt  hatte.  —  Aus  dem  dem  Könige 
Amalrich  gespendeten  Lob  schliesst  man  umisonst,  „dass  er  sich  sonst 
durch  Duldungssinn  auszeichnete^  ^),  Das  auffallende,  jedenfalls  im 
Munde  einer  Synode  neue  Lob  war  einfach  eine  „captaäo  benwolenUa^, 
gegen  etwaige  Versuche  der  untern  Bischöfe,  dem  Vorgehen  der  obem 
entgegenzutreten,  obgleich  in  den  Akten  nicht  steht,  dass  man  bei 
Amalrich  angefragt  habe,  ob  man  die  Synode  halten  dürfe ^). 

Wir  wollen  das  Vorgehen  der  Bischöfe  in  und  um  Toledo  nicht 
tadeln.  Sie  wollten  von  zwei  Uebeln  das  kleinere;  sie  zogen  es  vor, 
für  sich  eine  Synode  und  einen  Metropoliten  zu  haben,  da  sich  Niemand 
von  ihnen  dazu  verstehen  wollte,  den  Metropoliten  von  Cartagena  an- 
zuerkennen; wir  glauben  aber,  dass  es  bei  dieser  ersten  Synode  ge- 
blieben sei.  Denn  da  die  Synoden  selbst  ohne  allen  Zweifel  in  Toledo 
gesammelt  und  geordnet  wurden ,  so  hätten  die  Sammler  etwaige  spätere 


*)  Ferrera»  meint,  König  Amalrich  habe  die  Bischofsstühle  nicht  besezen  lassea; 

allein  dann  h&tte  obiger  Tadel  des  Wegbleibens  keinen  Sinn.  —  Nor  das  Bis- 

thum  Palencia  war  unbesezt  (Ferrer.  ^  2,  212), 
»)  Fbrez^ Bisco,  t  42,  189  (Egara).  —    K.-a,  2,  440  —  441. 
*)  Also  Aschbacb,  G.  d.  Westgothen,  p.  183. 
0  Also  Ferrera»,  2,  209. 
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Synoden  nicht  ausgelassen.  —  Zum  Lobe  dieser  Synode  gereicht  die 
auffallend  praktische  Richtung  ihrer  Beschlüsse.  Hier  haben  wir  etwas 
Positives,  Greifbares  vor  uns;  die  Synode  gewährt  uns  einen  tiefem 
Einblick  —  in  das  eigentlich  kirchliche  Leben  jener  Zeit,  als  die  vorher 
erwähnten,  und  die  Kenntniss  dieser  Synode  gewährt  eine  wirkliche 
Bereicherung  der  Kirchengeschichte  von  Spanien,  in  Beziehung  nicht 
bloss  auf  die  Eirchenzucht ,  sondern  auch  auf  Erziehung,  die  Bildungs- 
grade, das  Leben  und  Weben  des  Clerus,  —  sodann  in  Beziehung  auf 
die  Eirchengüter'). 

Von  Montanus  besizen  wir  zwei  Briefe.  Den  einen  an  die  Brüder  nie 
und  Söhne  des  Oebietes  von  Palencia.  Er  sagt,  dass  eine  alte  Ge-  ^^J* 
wohn h ei t  der  Kirche  von  Toledo  das  „Prioilegtum  mfiropoUtanum"^  ^^JJl 
verliehen,  d.  h.  dass  die  Bischöfe  von  Castilien  von  dort  ihre  Weihe 
erhalten  haben.  Da  in  Palencia  kein  Bischof  war ,  massten  Priester  dort 
sich  an,  das  Chrisma  zu  weihen.  —  Montanus  führt  dagegen  eine  sehr 
scharfe  Sprache ,  und  belegt  sie  mit  Beispielen  aus  dem  Alten  Testament 
—  Die  Pfarrer  sollen  entweder  selbst,  oder  durch  die  Custoden  der 
Kirche  das  Chrisma  vom  Bischöfe  erbitten.  Die  Hartnäckigen  sollen 
^dem  unlösbaren  Band  des  Anathema^  verfallen.  Wenn  Ostern  wieder- 
kehre, und  sie  persönlich  (wegen  der  Entfernung?)  sich  nicht  einfinden 
können ,  so  wolle  er  ihnen  das  Chrisma  übersenden  ^).  —  Er  tadelt  auch, 
dass  sie  zur  Einweihung  von  Basiliken  fremde  Bischöfe  (alienae  sortis) 
eingeladen.  Das  sei  ^^gegen  die  Privilegien  der  Provinz* ,  und  sei  schon 
zu  den  Ohren  des  Herrschers  ( ?  damini  rerum)  gelangt.  Sie  sollen  vor- 
kommenden Falls  an  ihn  berichten;  dann  werde  er  selbst  kommen,  oder 
einen  andern  Bischof  dazu  berufen.  —  Sie  hatten  ferner  den  Priscillian 
vertheidigt,  den  er  „einen  schamlosen  Ehebrecher*  nennt,  der  zu  seinen 
Zwecken  zu  bösen  Zaubermitteln  griff.  —  Montanus  aber  widersezt  sich  all* 
diesem,  „damit  ihm  nicht  aus  dem  Schweigen  die  Verwerfung*  erwachse. 

In  gleicher  Absicht  schreibt  Montan  an  den  „erlauchten  Herrn  und 
eifrigen  Christen,  den  Herrn  und  Sohn  Thuribius*,  der  schon,  als  er 
in  der  Welt  eine  wichtige  Stelle  begleitete,  dem  Kaiser  gab,  was  des 
Kaisers,  und  Gott,  was  Gottes  war.  Er  sei  der  Urheber  des  göttlichen 
Dienstes  in  dieser  Provinz,  der  die  Reste  des  Heidenthums,  und  die 
Sekte  des  Priscillian  niedergehalten,  und  jezt  dort  die  reguläre  Zucht 
eingeführt  (d.  i.  das  Kloster  San  Toribio  gegründet)  habe.  Er  solle 
dem  Unfug  in  Palencia  Einhalt  thun.  Dann  klagt  er  über  die  Weihen 
der  Earchen  durch  Bischöfe^)  j^cUiencie  sortis^,  und  seine  bisherige  Höf- 


*)  Ferreras,  2,    209  —  216.  —    Florez,  5,  229  -  233,  6,  132—139.  —    Äguirre,  3, 

152-  169,  -   Tejada  y  Ramvo,  2,  202-212, 
*)  8.  indess  E.-G.,  2,  391  und  461. 
*)  Wahrsch.  der  Bischof  von  Astor^a  im  Saevenreiche  ist  gemeint,  zu  dem  Palencia 

vordem  gehörte,  und  wohin  es  viel  näher,  als  nach  Toledo  war. 
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lichkeit  schlägt  in  drohende  Heftigkeit  um.  Aber  seine  unklaren  Saze 
sind  von  höchster  Wichtigkeit.  „Euer  Bischof  hat  dieses  Privil^um 
(eines  Metropoliten)  unserm  Vorgänger,  sowie  unsern  Brüdern,  den 
Herrn  Bischöfen  von  Carpetanien  (Neu  -  Castilien)  und  Celtiberien  (Alt- 
Castilien)  gegeben,  wovon  wir  eine  Abschrift  an  Euch  richten,  damit 
Ihr  wisset,  welchen  Erfolg  das  gottlose  Verlangen  verdient  hätte.  Und 
gewiss  haben  wir  die  Städte  Sego via,  Buitrago  und  Coca  demselben 
nicht  kluger  Weise,  sondern  nach  der  Würde  seines  bischöflichen  Namens 
abgetreten:  damit  nicht  ein  einmal  übertragener  Segen,  wenn  die  Person 
verschollen  ist,  zu  nichte  werde.  Wisset  aber,  dass  ihm  diess  nur  für 
Lebenszeit  gewährt  wurde  *).*  Nun  droht  er  strenge  Klage  bei  dem 
Könige,  und  dem  Statthalter  Erganes,  und  hofft  die  Palentiner  dadurch 
einzuschüchtern. 

Aguirre  und  Ferreras  —  sind  stillschweigend  an  diesen  dunkeln 
Säzen  vorübergegangen.  Florez  und  Lorenzana  haben  versucht,  sie  zu 
erklären. 

Florez  meint,  die  Palentiner  hätten  ein  Gesuch  an  Montanus  ge- 
richtet ,  dem  er  nicht  entsprechen  konnte.  Es  habe  sich  um  eine  Stiftung, 
oder  das  Testament  eines  Bischofs  von  Palencia  gehandelt,  worin  er  die 
Bischöfe  von  Celtiberien  und  Carpetanien  zu  Richtern  eingesezt.  Es  sei 
ein  Bischof  gegen  die  Canones  geweiht  worden  [zu  Palencia  *)].  Diese 
Erklärung  lässt  alles  dunkel,  und  wird  mit  Recht  von  Lorenzana  ver- 
worfen ^).  Dieser  versteht  unter  „Privilegium^  —  den  einem  Andern  zu- 
gefügten Schaden.  Er  beruft  sich  auf  Ducange ,  wornach  das  Wort  auch 
für  „pravilegium^^  vorkomme.  Das  Bisthum  Palencia  sei  erledigt  gewesen, 
und  ein  Unbefugter  sei  gewählt  worden,  d.  h.  er  hatte  dem  Celsus  von 
Toledo  und  den  andern  Bischöfen  dadurch  „magnum  Privilegium  fecerat^. 
Ihn  sezte  Montanus  ab ,  doch  wies  er  ihm  aus  dem  Bisthum  Palencia  die 
drei  Städte  Segovia,  Brittabio  und  Cauca  zu  seinem  Unterhalt  und  das^ 
er  nicht  umsonst  ordinirt  sei,  an.  Aber  die  Palentiner  verlangten  von 
Montanus ,  er  solle  ihn  wieder  zum  Bischöfe  von  Palencia  einsezen ,  und 
das  sei  die  „improba  petUio^  des  Briefes  gewesen.    Diess  lehnte  Montanas 


')  Quod  tarnen  Privilegium  detxssori  nottro,  necnon  dominie  etfratribuB  nostris  Carpetamae 
vel  (i,  e.  et)  Celtiberiae  episcopis  vester  coSpiscopus  (quoque  q^iscopus)  fecitf  in  ezemphri' 
bus  charitati  vestrae  direximuSf  ut  scire  possitis  improba  petitio  qucUem  potuissel  (i  e. 
debidsset  vel  meruisset)  habere  profectum.  Et  carte  mimtc^püi,  id  e$t  Segoviam, 
Brittabio  et  Caucam  eidem  non  quidem  raiionabiUter ,  sed  pro  nominis  digmia^ 
concessimus :  ne  collata  benedicHo,  persona  vagcmte,  vileecereL  Quod  ^)si  tantwmmodOf 
dum  advivitj  praeetitum  fuisse  cognoedte, 

»)  Florez  f  5,  398  —  402  (Notas  sobre  esta  secunda  carta).  —  v.L  1,  p.  13Z  4,  7^\  - 
L  8,  p.  6-^8,  18—20  (Palencia);  p.  72—76  (Segwia). 

')  Patrum  Toletanorum  quotquot  extant  opera,  t  1  (Mad,  1782),  p,  4  sq.  (opuscma 
Montani), 
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ab,  jedoch  erklärte  er,  dass  obige  drei  Städte  vor  ^rie  nach  zum  Bia- 
thume  Palencia  gehören.  Erst  später  habe  Segovia  einen  eigenen  Bischof 
erbalten,  da  ohnedem  das  Bisthum  Palencia  zu  gross  gewesen.  Am 
Schlüsse  wünscht  der  Erzbischof  (Lorenzana)  von  Toledo,  dessen  Er- 
klärung sicher  in  Segovia  keinen  Anklang  fand,  i,von  Andern  möchte 
etwas  Besseres  ausgedacht  werden^^ 

Meine  Erklärung  ist  folgende.  Ich  glaube,  in  der  Zeit  des  Montanus 
hatten  Palencia  und  Segovia  schon  eigene  Bischöfe.  —  Aber  der  für 
Segovia  Geweihte  hatte  sich  entfernt,  und  kehrte  nicht  zurück;  darum 
übergab  Montanus  sein  Bisthum  provisorisch  an  den  Bischof  von  Palencia 
(n€y  persona  vagcmie,  eollaia  btnedicUo  vilesceretjy  damit  Segovia  nicht 
ohne  Bischof  sei.  —  Er  that  diess  zugleich  aus  Dankbarkeit,  weil  der 
Bischof  von  Palencia  dem  Celsus,  dem  Vorgänger  des  Montanus,  und 
den  übrigen  Bischöfen  erklärt  hatte,  dass  er  den  Bischof  von  Toledo 
von  nun  an  als  seinen  Metropoliten  anerkennen  wolle  (diess  ist  das  privi- 
Ugivm,  welches  er  gewährte,  denn  es  heisst  ja  in  dem  ersten  Briefe  des 
Montanus:  prae$eriim  cum  Toletonae  urbi  Meirapolüani  Privilegium 
vetiu  consuetudo  tradiderit).  Als  er  aber  gestorben,  zog  Montanus  die 
drei  erwähnten  Städte  wieder  von  Palencia  hinweg,  sei  es,  dass  er  wie- 
der einen  eigenen  Bischof  für  Segovia  weihte ,  oder  dieses  Bisthum  vor- 
erst selbst  verwaltete.  Diess  nahm  man  in  Palencia  sehr  übel.  Man 
treunte  sich  faktisch  von  Toledo.  Dortige  Priester  weihten  auf  eigene 
Faust  das  Chrisma.  Zur  Einweihung  von  Kirchen  aber  erbat  man  sich 
die  Dienste  suevischer  Bischöfe.  Montanus  aber  sendet  an  Turibius 
eine  Abschrift  der  Erklärung  des  verstorbenen  Bischofs  von  Palencia, 
damit  er  sehe,  welchen  (negativen)  Erfolg  das  gottlose  Verlangen  der 
Palentiner  bei  den  suevischen  Bischöfen  hätte  haben  sollen.  —  Meine 
Erklärung  fordert  nur  die  unbedeutende  Aenderung  des  Wortes  pottdiaet 
in  meruiaset  oder  debuisset  (vielleicht  schrieb  schon  Montan  in  der  Hize 
pottdsaety  weil  er  eben  gesagt  hatte:  lU  acire  possitisj. 

Allen  Lesern  und  Erklärern  dieser  Briefe  ist  die   mächtige  Auf- 
wallung des  Gemüthes  aufgefallen ,  die  sich  in  den  Briefen  des  Montanus 
kundgiebt.     Ildefons  von  Toledo  giebt   einen   genauen   Auszug  dieser  iid«foii« 
Briefe,  worin  er  u.  a.  sagt,  dass  Montanus  die  von  ihm  gerügten  Hand-  ut". 
lungen  mit  j,grosser  Heftigkeit  (durch  Turibius)  bestrafen  woUe^^  *).     Er  *■■"■■ 
rühmt  seinen  Geist  und  seine  Beredtsamkeit,  und  dass  er  j,die  Macht 
seiner  V^ürde  wieder  in  Anspruch  nahm  und  ordnete,  nach  geziemen- 


')  lidefons  de  viris  iüusL  cap.  3.  commiuü  ei  (Turibio)  sctcerdotaUs  auctoritatem  vigorit, 
per  quam  preshyteroe  Chrigma  conßcere,  et  EpUcopos  aUenae  sortis  alterius  Dioecesis 
eecluias  eonsecrare  (vorher  hatte  er  zu  dem  ersten  Briefe  gesagt:  episcopas  alienae 
Dioecesis  aiterhts  territorii  ecclesias  eonsecrare)  magna  compescat  invectione, 

29* 
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dem  zugleich  und  himmlischem  Rechte'' ') ,  d.  i.  als  Metropolit  sich  doreb- 
znsezen  suchte.  Er  habe  glorreich  neun  Jahre  —  nach  Celsus  —  unter 
König  Amalrich  regiert,  und  zur  Widerlegung  einer  falschen  Anklage 
glühende  Kohlen  in  seinem  Gewände  während  der  Feier  der  heiligen 
Messe  getragen  (donec  eoram  secUs  $uae  sa^o  altari  toüus  Missiu  ceUbri- 
tatem  per  semetipmm  expleret)j  welche  nachher  bei  unversehrtem  Ge- 
wände noch  glühend  erfunden  worden. 

Im  J.  546  hielten  auch  die  Bischöfe  des  untern  (östlichen)  TheUes 
von  Carthaginensis  ihre  Synode.  Die  Ueberschrift  lautet:  CkmdUum 
Valletanum  —  von  6  Bischöfen^  gehalten  Aera  687  (nach  der  besseni 
Lesart  684 ,  d.  i.  646),  im  15.  Jahre  des  Königs  Theodorich  (andere 
•  Lesart:  Theuderich),  am  4.  Dezember.  —  Da  die  Angabe  der  Aera  bd 
den  spanischen  Concilien  immer  die  sicherere  ist,  die  Angabe  der  Jahn 
der  Regenten  aber  unsicherer,  und  sich  seltener  findet,  so  muss  die  An- 
gabe der  Aera  entscheiden.  —  Das  Jahr  546  war  das  sechszehnte  Jahr 
des  Königs  Theudes,  der,  nach  einer  nicht  zu  verachtenden  Verrnndkong 
des  Ferreras  ^) ,  seinem  Namen  die  Schlusssilbe :  (Theude)rich  beigefugt, 
wenn  man  nicht  annehmen  will ,  dass  später  absichtlich  oder  ans  Irrtfaum 
der  bekanntere  Name  des  Theodorich  dem  des  Theudes  substitairt  wurde. 
g  ^^^  Ein  Grund  für  das  Jahr  546  —  statt  524  —  Hegt  femer  in  dem 
»«■  Umstand,  dass  in  den  beiden  Synoden  von  Lerida  und  Valencia  die 
eu  bischöflichen  Brüder  Justus  von  Urgel  und  Jusünian  von  Valencia  — 
~~  ^*^'  sogleich  nach  dem  Metropoliten ,  d.  /i.  als  die  ältesten  Bischöfe  unter- 
zeichnen. Von  Justinian  sagt  zudem  noch  Isidor,  was  auch  von  seinen 
drei  Brüdern  gilt,  dass  er  unter  dem  Könige  Theudes  geblüht,  also 
etwa  von  531 — 546;  gesezt  auch,  er  wäre  524  schon  Bischof  gewesen, 
so  wäre  er  jedenfalls  nicht  der  älteste  gewesen  ^). 

Die  Bischöfe  kamen  in  Valencia,  das  in  den  Akten  Valles  heisst, 
zusammen;  denn  Neu-Carthago  eignete  sich  nicht  zur  Versammlung; 
Valencia  war  wohl  die  bedeutendste  Stadt,  wie  sie  es  heute  noch  in  den 
Königreichen  Valencia  und  Murcia  ist,  und  das  Alter  und  Ansehen  des 
Justinian  verdiente  wohl  auch  Rücksichten. 

Die  erste  Unterschrift  lautet:  Ich  Celsinus,  in  Christi  Namen  Bischof 
habe  unterschrieben.  Die  einen  halten  den  Celsinus  für  den  Celsi», 
den  Vorg^ger  des  Montanus.  Aber  zwischen  den  Namen  Celsus  und 
Celsinus  ist  ein  Unterschied,  wie  zwischen  den  Namen  Justus,  Jostinus 
und  Justinian.  Andere  halten  ihn  für  den  Celsinus  von  Valencia,  der 
589  zu  Toledo  unterschrieb;  mit  Unrecht  Er  war  der  sonst  nicht  ge- 
nannte Bischof  von  Carthagena,   und  der  rechtliche  Metropolit  der  Pro- 


')  regimen  honoris  retentavü  ac  disposuit,  condigno  caelestique  Jure  timui  «i  ordme^ 
*)  Ftrrenu-  Baumgarten  j  2,  231. 
»)  läidor.  d.  vir.  iU,  cap.  33  -  34. 
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vinz  Garthaginensifl,  der  kaum  von  der  Hälfte  seiner  Provinz  anerkannt 
wurde.  Nach  ihm  unterschrieb  Justinian.  Hierauf  die  Bischöfe  Beparatus, 
Setabius ,  Benagius ,  Ampelius  y  der  Erzdiakon  Sallustius  im  Namen  seines 
Bischöfe  Marcellus.  Fünf  Bischofssize  sind  uns  nicht  bekannt;  die  Ver- 
mathung  fällt  auf  die  Bisthümer  Elotana,  Ilici,  Denia,  Sätabis,  Sego- 
bria,  als  die  zunächst  um  Valencia  liegenden.  Da  im  J.  589  Bischöfe 
von  Sätabis  und  Segobria  erschienen ,  so  muss  man  zunächst  an  diese 
beiden  denken;  da  die  Bisthümer  Uici^  Denia  und  Elotana  erst  später 
vorkommen,  so  kann  man  auch  annehmen,  dass  Bischöfe  aus  Hoch- 
andalusien, aus  den  geschichtlich  beglaubigten  Bisthümern  Urci,  Basti, 
Acci ,  Mentesa  und  Castulo  —  zugegen  v^aren ,  schvirerlich  aber  ein  Bi- 
schof aus  Neu-  oder  Alt-Castilien. 

Den  zu  Valencia  verlesenen  alten  Canones  wurden  sechs  Zusäze 
beigefügt:  1)  Das  Evangelium  werde  vor  dem  0£Pertorium  (ante  munerum 
oblationem)  oder  der  Missa  [d.  i.  der  Dtmissio ')]  der  Eatechumenen  ge- 
lesen, und  zwar  nach  dem  Apostel,  i.  e.  nach  der  Epistel,  dass  nicht 
bloss  die  Gläubigen,  sondern  auch  die  Katechumenen  und  Büsser,  und 
alle  aussen  Stehenden  (omnes,  gut  e  diverso  sunt)  das  Wort  Gottes  und 
die  Predigt  des  Bischofs  hören,  durch  welche  Einige  bekehrt  wurden. 

2)  Stirbt  ein  Bischof,  so  sollen  die  Cleriker  nichts  von  seinem  Erbe 
—  wie  Räuber  plündern ;  ansonst  sollen  sie  durch  den  Metropoliten  und 
die  Mitbischöfe  zur  Rückgabe  gezwungen  werden.  Stirbt  ein  Bischof, 
so  soll  (nach  Canon  6  der  Synode  von  Rhiez  von  439)  der  Nachbar- 
bischof nach  dem  Herkommen  die  Exequien  halten ,  und  das  Erbe  des 
Bischofs  überwachen^  der  innerhalb  der  Octave  des  Verstorbenen  (d.  i. 
des  Siebenten)  ein  genaues  Inventar  zu  Händen  des  Metropoliten  an- 
fertigen lassen  soll,  welcher  einen  Verwalter  einzusezen  hat,  damit  dieser 
den  Clerikem  ihr  Einkommen  reiche,  und  wenn  die  neue  Wahl  sich 
verzögert,  seinem  Mandatar  Rechnung  ablege. 

3)  Das  Gleiche  gelte  von  den  Verwandten  des  Bischofs,  wenn  er 
ohne  Testament  stirbt;  sie  sollen  ohne  Wissen  des  Metropoliten  sich 
nichts  aneignen.    Dieser  Canon  hat  rückwirkende  Kraft. 

4)  Es  soll  sich  die  Beisezung  eines  verstorbenen  Bischofs  —  durch 
die  Verspätung  des  Episcapia  Commendatar  [animae^)J  nicht  verzögern. 
Der  eingeladene  Bischof  soll  den  Kranken  besuchen,  um  sich  zu  freuen 
über  seine  Genesung,  oder  ihn  zu  mahnen,  dass  er  sein  Haus  bestelle, 
und  soll  seinen  lezten  Willen  vollziehen.  Stirbt  er,  so  bringe  er  erst 
das  Opfer  für  ihn ,  dann  begrabe  er  ihn ,  und  seze  das  vorher  Befohlene 
in's  Werk.  Stirbt  aber,  wie  es  gewöhnlich  ist,  der  Bischof  plözlich, 
und  können  die  Nachbarbischöfe  nicht  rechtzeitig  kommen,  so  bleibe 


')  8.  Ducange,  3,  mitaa. 

*)  8.  Ducange:  Commendado  anma^. 
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sein  Leib  nur  24  Stunden  ansgestellt,  in  Gegenwart  von  betenden 
(pstülentium)  Brüdern  und  Religiösen;  er  werde  von  den  Priestern  in 
einem  Sarg  vorläufig  mit  Würde  beigesezt,  bis  der  alsbald  eing^eladeDe 
Bischof  ihn  feierlich  beerdigt. 

5)  Ein  Cleriker,  auch  ein  Diakon  oder  Priester,  der  unstät  umher- 
schweift,  und  nicht  bei  seiner  Kirche  bleibt,  werde  bis  zur  ßesB^rung 
der  Communion  und  Würde  beraubt. 

6)  Keiner  soll  einen  fremden  Cleriker  ohne  Vorwissen  seines  BisdiofB 
weihen.  Auch  darf  ein  Bischof  Niemand  ohne  dessen  Versprech&Ei  der 
Stabilität  weihen '). 

Die  Akten  dieser  Synode  sind  in  einem  nicht  flüssigen,    aber  mar- 
kirten  Latein  yerfasst.    Da  Justinian  Schriftsteller  war,  so  kann  man  an 
ihn  als  ProtokoUführer  denken.  —  Die  Gleichartigkeit  der  gleichzeitigen 
Synoden  von  Lerida  und  Valencia  springt  in  die  Augen;    sie   ruht   enir 
weder  auf  Verabredung  oder  Nachahmung,   oder  auf  Beiden  zug^IeicL 
Am  6.  August  wurde  die  Synode  von  Lerida ,  am  4.  December  die  toü 
Valencia  gehalten.    Der  Zwischenraum  von  4  Monaten  reichte  für  Cel- 
sinus  von  Neu-Carthago  eben  hin,   die  Akten   der  Synode   von  Lerida 
kennen  zu   lernen,   und  seine  Bischöfe  zu  berufen.    Wie  Hector  toh 
Neu-Carthago  sich  im  J.  516  als  Metropolit  zu  Tarraco  unterzeichne 
und  so  sich  seine  Anerkennung  in  der  eignen   Provinz  anbahnen   will, 
so  eignet  sich  jezt  Gelsinus   in   ähnlicher  Absicht   die   Beschlüsse    der 
Synode  von  Lerida  an.    Er  unterschreibt  sich  aber  einfetch  als   Bischof, 
denn  auch  Sergius  von  Tarraco  hat  sich  nur  als  Bischof  unterzeichnet; 
ja  selbst  Montanus,  der,  wenn  Lrgendeiner,  nach  der  Würde  eines  Me- 
tropoliten rang,  hatte  sich  527  —  nur  als  „Montanus  in  Christi  Namen 
Bischofs   unterschrieben.      Die  erste   Stelle  verbürgt   die   Stellung  ab 
Metropolit.   Justus  von  Urgel,  der  im  J.  546  noch  lebte,  und  sein  wohl 
schon  gestorbener  Bruder  Nebridius   hatten  durch  die  Unterschrift  der 
Synode  von  527  —  wenn  nicht  incorrect,  so  doch  auffallend  gehandelt 
Sie  hatten  wohl  dem  Drucke  des  Montanus  und  der  Toletaner  nachge- 
geben.     Darum  verdient  auch  die   Vermuthung  nicht  schlechtweg  ab- 
gewiesen zu  werden,   dass  Justinian,   vielleicht  im  £invernehmen  mit 
seinem  Bruder  Justus,  das  Vorgehen,  vielmehr  Nachgehen  des  Leztem, 
an  oder  nach  527   —  im  J.  546,  an  dem  Lebensabende  Beider  wieder 
ausgleichen  wollte  —  durch  seine  Thätigkeit  bei  der  Synode.     Denn 
was  uns  unbedeutend  scheint,   die  Frage,   wer  Metropolit  seyn  solle, 
stand  damals  im  Vordergründe^). 


')  qui  locaUm  se  futurum  primitus  non  spoponderiL 

»)  ffardum,  2,  p.  1067  sq.  -   Mansi,  8,  019  sq.  -    Affuine,  3,  173—  177.  —  Fhres, 

8,   174^178  (cf.  3,   226).    -      Tejada  y  Ramiro,  2,    146  —  150.   —    B^U,  % 

688  -  691. 
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^Justinian  von  Spanien,  Bischof  der  Valentinischen  Kirche,  von  vier    Ja- 
Bischöfen,  Söhnen  derselben  Mutter  Einer,  schrieb  ein  Buch  Antworten  *vob' 
anx  einen  gewissen  Rusticus  über  gestellte  Fragen :  die  erste  Antwort  ist  j^^'j^ 
ü1>er  den  heiligen  Geist;  die  zweite  ist  gegen  die  Bonosianer,  welche 
Oliristum  einen  Adoptivsohn,  und  nicht  den  eigenen  Sohn,  nennen:  die 
dritte  Antwort  ist  über  die  Taufe  Christi ,  dass  man  sie  nicht  wiederholen 
dürfe  (also  zunächst  gegen  die  Arianer  in  Spanien):  die  vierte  Antwort 
ist  von  dem  Unterschiede  der  Taufe  des  Johannes  und   Christus:   die 
fünfte  Antwort  ist,  dass  der  Sohn,  wie  der  Vater,  unsichtbar  ist.    Er 
l>lilhte  in  Spanien  zu  den  Zeiten  des  Gothenfürsten  Theudes  *).''    Seine 
Sohriften  gelten  zur  Zeit  für  verloren ,  aber  HelfFerich  neigt  zu  der  An- 
nsthipe^  dass  sie  in  der  unter  Ildefons  Namen  bekannten  Schrift:    „Über 
€fe  ardine  baptismi^'  —  erhalten  seien,  wofür  er  sehr  starke  Gründe  bei- 
bringt ^). 


')  Isidor  de  vir.  ill.  cap.  33. 

*)  A.  Helfferich,  der  westgolb.  Arianismus ,  1860,   S.  3,  41  —  49  —  haDdelt  am 

ausführlich eten  von  Juslinian  und  beweist  evident,  dass  die  Schrift:  „de  ordxM 

haptismi*^  viel  frühern  Ursprungs  sei. 


Vierzehntes  Kapitel. 

Die  Kirchenprovinz  Gaiizien  (357—589). 

Afctu.  Dass  Asturica  bis  zu  seiner  Zerstörung  im  J.  457  Metropole  von 

Metro  Gaiizien  war,  wird  zwar  nicht  zugegeben,  ist  aber  dennoch  augenfällig. 

^  *"  —  Denn,  warum  gieng  Domitian  im  J.  343  mit  Hosius  nach  Sardilui? 
Weil  er  Metropolit  von  Gaiizien  war.  Warum  weihte  der  Bischof  Sym- 
phosius  von  Asturica  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Dictinius  zum  Bischöfe, 
warum  weihte  er  sämmtliche  Bischöfe  Galiziens ,   darunter  auch  den  Bi- 

'  schof  Patemus  von  Bracara  ?  Weil  er  Metropolit  war.  Warum  wendete 
sich  Bischof  Turibius  von  Astorga  —  an  Papst  Leo  I.  in  Sachen  der 
Priscillianisten,  warum  bestellte  ihn  dieser  Papst  zu  seinem  Bevolknad- 
tigten?  Weil  er  Metropolit  und  —  ein  sehr  energischer  Mann  war.  Es 
ist  wie  eine  Verstellung,  wenn  ihn  die  1.  (2.)  Synode  von  Bracara  vm 
J.  561  den  Notar  des  Papstes  nennt.  Das  heisst  den  Lesern  Sand  in 
die  Augen  streuen.  Wäre  er  Leo's  Notar  gewesen,  etwa  wie  Prosper 
von  Aquitanien,  so  wäre  er  nicht  in  Astorga,  sondern  in  Rom  gewesen. 
—  Li  Bracara  aber  wollte  man  hundert  Jahre  nach  der  Zerstörung  von 
Astorga  457  —  von  dem  Vorrechte  dieses  Bisthums  nichts  mehr  wissen, 
das  ihm  vielleicht  doch  entzogen  worden  wäre,  nachdem  Bracara  Haupt- 
stadt des  Reiches  der  Sueven  geworden. 

üeber  die  Sueven  regierte  nach  Hermerich,  f  441  in  Merida,  Bechik, 
t  448  in  Emerita ,  sein  katholischer  Sohn  Rechiarius ') ,  der  456  im 
Kampfe  mit  Theodorich  dem  Westgothen  gefsillen  war,  Maldra  der 
Sohn  des  Massila,  während  andre  den  Franta  ihren  König  nannten'/. 
Maldra  fiel   im    J.   462.    —     Nach    Franta   regierten   Frumarios  und 


1)  Lembke,  8.  28. 

«)  s.  Aschbaeh,  S.  138.  194. 
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Remismund  neben-  und  gegeneinander   —   in  Galizien^).     Im  J.  464 
brachte  nach  dem  Tode  des  Frumarius  Remismund  alle  Sueven  in    Da« 
seine  Hand,   schloss   Frieden   mit   den   Eingebomen,   und  nahm  eine    der 
Tochter  des  Westgothen  Eurich  zur  Ehe.   Er  fiel ,  vielleicht  wegen  seiner*"*'*** 
Gemahlin ,  in  den  Arianismus  zurück.    Von  Galizien  drang  er  in  Lusi- 
tanien  ein.    Zu  seiner  Zeit  war  ein  Oalatier  Ajax,  ein  Arianer,  ein 
heftiger  Feind  der  Katholiken.  —    Die  Sueven  eroberten  Lusitanien  bis 
Coimbra^  selbst  Lissabon  fiel  vorübergehend  in  ihre  Hände. 

Hier  endet  des  Idatius  ehrffnieon,  das  Isidor  in  seiner  Geschichte 
der  Sueven  recapitulirt.  Fast  ein  Jahrhundert  lang  schweigt  er,  und 
schweigt  die  Geschichte  über  sie,  offenbar  weil  er  nichts  wusste^).  Er 
sagt  nur:  „Als  sodann  viele  Könige  der  Sueven  in  der  Arianischen 
Kezerei  verharrten ,  übernahm  endlich  Theudemir  \lie  Gewalt  der  Regie- 
rung." Vor  ihm  regierte  Carrarich,  550  —  559.  Carrarich  gelobte  Ka- 
tholik zu  werden,  wenn  auf  die  Fürbitte  des  heiligen  Martin  von  Tours 
sein  todtkranker  Sohn  genesen  würde.  Der  Sohn  genas.  Das  Land 
i?vard  von  der  Seuche  befreit.  Zum  Danke  trat  Carrarich  mit  seinem 
ganzen  Volke  in  die  Kirche  ein  ^).  Dieser  Sohn  war  Ariamir  oder 
Theodemir,  der  im  J.  559  den  Thron  bestieg,  und  10  Jahre  regierte 
—  bis  570,  in  welchem  Jahre  König  Mir  ihm  folgte. 

Im  J.  561  wurde  die  erste  Synode  von  Bracara  gehalten  (da  die  synod« 
Akten  einer  angeblich, im  J.  411  daselbst  gehaltenen  Synode  als  unächt  Bn«« 
anerkannt  sind).  Es  war  eine  Synode  von  8  Bischöfen,  gehalten  am  '***' 
1.  Mai,  im  Jahre  3  des  Königs  Ariamir,  Aera  599  (561).  —  Anwesend 
uvaren  Lucretius,  Metropolit,  Andreas  (von  Iria),  Martinus  (von  Dumium), 
Gottns,  Ildericus,  Lucretius  (von  Coimbra) ,  Timotheus,  Maliosus  (d.  i. 
Mahiloc  von  Britonium),  welche  auf  den  Befehl  des  ruhmreichsten 
Xönigs  Arimir  in  der  Metropolitankirche  zu  Bracara  zusammengekommen 
waren.  Es  sassen  die  Bischöfe,  zugegen  waren  die  Priester,  es  standen 
die  (Kirchen-)  Diener  und  der  gesammte  Glerus.  Dann  hielt  Lucre- 
tius eine  Rede,  aus  der  zunächst  hervorgeht,  dass  „lange^  keine  Synode 
stattfAudi  Wie  lange?  vielleicht  nie  vorher.  Diese  Rede  und  die  Ver- 
handlungen—  sind  aber  so  fein  ausgearbeitet,  so  kunstvoll,  so  niedlich, 
so  harmonisch  gegliedert,  so  aus  einem  Guss  gegossen,  dass  ich  längst 
zu  der  Ansicht  gekommen,  dass  das  Ganze  aus  der  Feder  des  Martin 
von  Dumium  geflossen ,  der  das  Protokoll  —  mit  Meisterhand ,  aber  auch 
mit  grosser  -^  fast  poetischer   Freiheit   regierte.    Namentlich   sind  die 


')  cf.  Idatius,  Jomandes,  cap.  i4. 

*)  Isidor.  Suevorum  kUtoria, —  Aschbach ,  Geschichte  der  Westgothen,  S.  194  — 195. 

Lembke,  S.  44.  64. 
*)  Cfregor,  Turon,  de  miracuL  s.  Martini ,  1,  ii  (Isidor  weiss  nichts  davon).  —  Lö- 

Ml,  Gregor  von  Toars  und  seine  Zeit,  Lcipz.  1839,  S.  362  —  363. 
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Antworten  sämmtlicher  Bischöfe  derart  stylisirt  und  kunstvoll  auflgefähit, 
dass  Jedem  die  absolute  Unmöglichkeit  einleuchtet ,  dass  sieben  BijBchofe 
einstimmig  so  gesprochen  haben  sollten.   Lucretius  sagt,  dass  ^der  seligste 
Papst  der  Stadt  Rom,  Leo,   der   etwa  der  vierzigste   Nachfolger   des 
Apostels  Petrus  war,  durch  Turibius,  den  Sehreiber  seines  Siases  (1),  Briefe 
an  die  Synode  von  Galizien  gegen  die  gottlose  Sekte  des  Priscillian 
richtete^.    Dann  heisst  es  weiter  gegen  alle  und  jede  geschichtliche  Be- 
Angeb  glaubiguug:    j,Auf  seinen  Befehl  haben  die  Tarraconensischen  und  Car- 
Synode  thaginensischeu ,  auch  Lusitanischen  und  Bätischen  Bischöfe  —  unter  sich 
Jl"^^  ein   Concil  gehalten,  und  haben  eine  Glaubensregel  gegen  die  Irrlehre 
der  Priscillianisten  mit  einigen  Kapiteln  zusammengeschrieben  und  sie  an 
Balconius,  den  damaligen  Bischof  dieser  Kirche  von  Bracara,  gerichtet.^ 
Diess   sind  Erdichtungen.      Balconius   war  Bischof  um   415,    und 
schwerlich  mehr  im  J.  447.    Die  gemeinte  Synode  kann  nur  die  tob 
Toledo  I  seyn ,  eine  andere  ist  nicht  gehalten  worden.   Bei  dem  absolaten 
Stillschweigen  des  Idatius  —  ist  eine  solche  Synode  bloss  auf  das  Zeug- 
niss  einer  über  100  Jahre  spätem  Synode  um  so  weniger  anzunehmen, 
als  hier  überhaupt  andere  Irrthümer  sich  finden.    Es  schimmert  die  Ab- 
sicht hindurch,  Bracara  im  ganzen  fünften  Jahrhundert  als  Metropole 
erscheinen  zu  lassen,  was  es  nicht  war.     „Dann  wurde  ein  Exemplar 
der  Olaubensformel  mit  ihren  Capiteln  verlesen,  welches  diesen  Verhand- 
lungen keineswegs  einverleibt  wurde,  damit  es  nicht  Weitschweifigkeit 
verursache.^    Dann  kommt  wieder  eine  lange  und  zierliche  Bede  sämmt- 
licher Bischöfe,   die  vielleicht  MartinuB  allein  gehalten   hat,   wenn  sie 
nicht  in  Nachahmung  der  Alten  fingirt  ist. 
SyMde         Es  folgcu  uuu   17  Kapitel  gegen  die  Priscillianisten.     1)  Wer  die 
^on    Trinität  im  Sinne  des  Sabellius  und  Priscillian  lehrt,  der  sei  Anatfaem. 
^'Tt.  ^^  ^^^  ausserhalb  der  heiligen  Trinität  noch  ^,eme  Trinita$   TrinUaÜt'' 
lehrt,  wie  die  Gnostiker  und  Priscillian,  sei  Anathem.    3)  Ebenso,  wer 
sagt,  dass  der  Sohn  Gottes  nicht  existirt  habe  vor  seiner  Greburt  aus 
Maria,  wie  Paul  von  Samosata,  Photin  und  Priscillian.    4)  Wer  Wdh- 
nachten  nicht  feiert,  sondern  an  diesem  Tage  und  am  Sonntage  fastet, 
weil  er  nicht  glaubt,  dass  Christus  in  der  wahren  menschlichen  Nator 
geboren  sei,  wie  Cerdon,  Marcion,  Manichäus  (d.  i.  Manes)  und  Pris- 
cillian; 5)  wer,  wie  beide  leztere,  lehrt,  dass  die  Seelen  und  die  Engd 
aus  der  Substanz  Gottes  geschaffen  seien;  6)  wer  lehrt,  dass  die  Seelen 
zur  Strafe  ihrer  Sünde  in  der  himmlischen  Wohnung  in  Leiber   auf 
Erden   verbannt  worden,   wie  Priscillian;   7)  wer,   wie   beide   leztere, 
leugnet,   dass  der   Teufel  im  Anfang  ein  guter  von  G^tt  geschaffener 
Engel,  viehnehr  lehrt,  dass  er  kein  Geschöpf  Gottes,  sondern  auB  d&n 
Chaos  und  der  Finstemiss  emporgestiegen,   der  selbst  sein  Prindp  und 
die  Substanz  des  üebels  sei;   8)  wer,  wie  Priscillian   lehrt,   dass  d^ 
Teufel  einige  Dinge  in  der  Welt  gemacht,  dass  er  Donner,  Bliz,  Un- 
ivetter^  Trockenheit  aus  eigner  Kraft  bewirke;   9)  wer  glaubt,  dass  die 
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menschlichen  Seelen  und  Leiber  an  die  Gestirne  gebunden  sind,  wie  die 
Heiden  und  Priscillian;  10)  wer  glaubt,  die  12  Zeichen  des  Thierkreises, 
welche  die  Mathematiker  beobachten,  seien  vertheilt  an  die  einzelnen 
Glieder  des  Leibes  und  der  Seele ,  und  an  die  Namen  der  (12)  Patriarchen 
Terschrieben,  wie  Priscillian  lehrt;  11)  wer  die  Ehe  verdammt,  und  die 
Kindererzeugung  in  der  Ehe  verabscheut ,  wie  Manichäus  und  Priscillian 
lehren;  12)  wer  sagt,  die  Bildung  des  menschlichen  Leibes  sei  ein  Werk 
Satans,  und  die  Empfängniss  im  Mutterleibe  geschehe  durch  die  Wirkung 
der  Dämonen,  und  darum  die  Auferstehung  leugnet,  wie  M.  und  Prise.; 
13)  wer  sagt,  die  Erschaffung  alles  Fleisches  sei  nicht  ein  Werk  Gottes, 
sondern  böser  Engel;  14)  wer  die  Fleischspeisen  für  unrein  hält,  die 
Gott  zum  Gebrauch  der  Menschen  gab,  und  wer  sich  ihrer  nicht  etwa 
znr  Bezähmung  des  Fleisches,  sondern,  weil  sie  unrein  seien,  enthält, 
so  dass  er  nicht  einmal  mit  Fleisch  gekochte  Gemüsse  isst,  wie  M.  und 
Prise;  15)  wenn  ein  Cleriker  oder  Mönch  neben  seiner  Mutter  oder 
Schwester  oder  Tante  (thiaj  oder  nächster  Blutsverwandten  gewisse 
andere  Frauenspersonen  gleichsam  adoptirt,  und  mit  ihnen  zusanunen- 
wohnt,  wie  die  Sekte  Prise,  lehrt;  16)  wer  am  Gründonnerstage,  zur 
gesezten  Stunde,  nach  der  Non,  nüchtern  in  der  Kirche  nicht  die  Messe 
hält  ^) ,  sondern  mit  obiger  Sekte  die  Feier  dieses  Tages  von  neun  Uhr 
an  —  durch  Todtenmessen  —  und  nicht  nüchtern  begeht;  17)  wer  die 
heiligen  Schriften,  die  Priscillian  fälschte,  oder  die  Tractate,  die  Dictinius 
vor  seiner  Bekehrung  schrieb,  oder  ^  andere  Schriften  der  Häretiker, 
die  sie  unter  dem  Namen  von  Patriarchen ,  Propheten  oder  Aposteln  ge- 
schmiedet, liest,  sie  befolgt  oder  vertheidigt,  der  sei  im  Banne. 

Nun  wurden  aus  dem  Codex  die  Statuten, der  allgemeinen  und  ört- 
lichen Concihen  verlesen  (wahrscheinlich  die  Canonen- Sammlung  des 
Martin  von  Dumium).  Es  folgten  lange  und  gewundene  Zwiegespi&che 
zwischen  Lpcretius  —  und  den  einstimmig  redenden  Bischöfen.  Dann 
wurde  der  Brief  des  Papstes  Vigilius  an  den  Bischof  Profuturus  von 
Braga  vom  J.  538  verlesen,  erlassen  auf  des  leztern  Anfragen,  worin 
u.  a.  gesagt  wird,  dass  das  Christentbum  aus  Rom  in  jene  Lande  ge? 
kommen  ').  —  Kap.  1  handelt  von  den  Priscillianisten ,  insofern  sie  nicht 
Fleisch  assen.  Kap.  2  von  der  dreifachen  Immersio  bei  der  Taufe.  Kap.  3 
von  den  Wiedergetauften  der  Arianer,  die  man  nur  nach  geschehener 
Busse  wieder  aufiiehmen  könne.  Kap.  4.  Neugebaute  EÜrchen  sind  ein- 
ssaweihen,  indem  Sanctuarien  in  sie  gesezt,  die  Messe  celebrirt,  und  sie 
mit  Weihwasser  besprengt  werden.  Bei  wiederhergestellten  Kirchen 
genügt  die  Celebrirung  der  heiligen  Messe.  Kap.  5.  Das  nächste  Ostern 
falle  auf  den  24.  April.    Die  Messfeier  (d.  i.  der  Canon  der  Messe)  sei 


')  mis8<u  non  tenet 

^  ad  eundem  fonUm,   de  quo  illuc  udutarU  manaverat  Ijfmpha^  recurrüU^ 
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in  Rom  stets  dieselbe;  ein  Exemplar  des  Canons  sendet  &r  ihm^  mit 
Beifügung  der  Messe  auf  Ostern.  Er  übersendet  Reliquien  der  Apostel 
und  Märtyrer.  Kap.  6.  Es  muss  im  Namen  der  drei  göttUchen  Per- 
sonen getauft  werden^). 

Es  folgte  die  Verlesung  von  22  Canones,  welche  die  einheitlidie 
kirchliche  Ordnung  in  der  Provinz  herstellen  sollten.  1)  Es  sei  Eine 
Ordnung  des  Psalmirens  bei  der  Matutin  und  Vesper,  und  Gebräuche 
der  Klöster  werden  nicht  mit  der  kirchlichen  Regel  vermischt.  2)  An 
den  Vigilien  und  den  Festen  selbst  werden  dieselben  Lectionen  gelesen. 
3)  Bischöfe  wie  Priester  sollen  das  Volk  grüssen  mit;  Dominus  (statt  Pax) 
vobiscum,  wie  im  ganzen  Orient,  und  nicht  nach  der  Neuerung  der  Pris- 
cillianisten  ^).  4)  Die  heilige  Messe  soll  nach  dem  Ritus  gefeiert  werd^ 
den  der  Metropolit  Profuturus  von  Rom  erhielt  5)  Ebenso  mit  dem 
Ritus  der  Taufe.  6)  Die  Bischöfe  sollen  —  unter  dem  Vorsiz  des  Metro- 
politen —  nach  der  Zeit  ihrer  Weihe  sizen.  7)  Das  Kirchengut  soll  in 
drei  gleichen  Theilen  dem  Bischof,  dem  Clerus,  der  Reparatur  und  den 
Lichtem  der  Kirche  zufallen.  Von  lezterm  Theil  soll  der  verwaltende 
Archipresbyter  oder  Diakon  dem  Bischöfe  Rechnung  stellen.  8)  Ohne 
schriftliches  Zeugniss  soll  kein  Bischof  einen  auswärtigen  Cleriker  weihen. 
9)  Zum  Unterschiede  von  den  Subdiakonen  sollen  die  Diakonen  —  das 
Orarium  (die  Stola)  nicht  unter  der  Tunica  —  Dalmatik  —  tragen, 
sondern  über  der  Schulter.  10)  Nicht  alle  Lectoren,  sondern  nur  die 
von  den  Bischöfen  zu  Subdiakonen  geweihten  dürfen  die  heiligen  Gre- 
f  ässe  des  Altars  tragen.  1 1 )  Die  Lectoren  sollen  in  der  Kirche  nicht  in 
weltlichen  Kleidern  psalliren ,  noch  lange  Haare  nach  Weise  der  Heiden 
tragen^).  12)  Ausser  den  Psalmen  und  überhaupt  dem  A.  und  N.  Testa- 
ment soll  nach  den  Canones  nichts  Poetisches  in  den  Kirchen  gesungen 
werden.  13)  Die  Laien  dürfen  zur  heiligen  Communion  (ad  comtnimi' 
eandum)  nicht  in  das  Sanctuarium^)  des  Altars  eintreten,  seien  es  Männer 
oder  Frauen y  sondern  nur  die  Cleriker^).     14)  Wer  vom  Clerus  nicht 


')  Die  spiatola  VigiUi  ad  ProßUurum  epiacopum  —  steht  auch  in  ColUcHo  Hispana  — 
mit  Auslassung  der  Zeitbestimmung  —  1.  M&rz  538-  —  Mansi,  9,  29.  —  Col- 
leciio  C.  Labheo-Vmeta,  5,  1290—1294.  —  Aguirre,  3,  161  —  165,  -  Florez, 
15,  107—109. 

«)  s.  Lueß,  Liturf^lk,  2,  S.  76  -77.   —   HefeUy  5,  15  -  16, 

')  neque  granos  demittant  —  Isidor  —  etymol.  19,  23  —  notmuüae  gentts  non  aolam 
m  vestihut,  aed  et  in  corpore  aliqua  sibi  propria  qwui  insignia  vindicant,  ut  videmw 
eirros  Germafiomm,  granos  et  dnnabar  Gothorum,  —    Nach  L.  Zerda  in  Adversaria 

—  bedeutet  pgrani*'  —  gescheiteltes  und  herabhängendes  Haar— c/'  ToieL  4,  41 

—  wodurch   die  Sache  erklärt  wird:   es  sind  nlange  Haare**   —  proUxae  comae 

—  cf.  Ducange  —  grani  —    ein   erschöpfender  Artikel;  grenones   —    (greunones, 
grinonee)  bedeutet  den  Schnurrbart. 

*)  Gregor,  M.  ep,  3  (4),  30.    • 

»)  4  ToUl  18.  -    C.  Laodic.  c.  19. 
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Fleisch  geniesst,  soll,  nm  dem  Verdacht  des  Priscillianismus  zu  entgehen, 
^wenigstens  in  Fleisch  gekochte  Gemüsse   zu  kosten   verhalten  werden, 
luiter  Strafe  des  Bannes  und  der  Absezung.     15)  Mit  Ausgeschlossenen 
darf  Niemand  verkehren.  —  16)  Selbstmörder  und  Hingerichtete  erhalten 
Icein  christliches  Begräbniss  ^) ;   17)  wie  auch  Katechumenen  nicht,  die 
vor  der  Taufe   sterben.      18)  Leichname  sollen  nicht  in  den  Kirchen, 
sondern  höchstens  an  den  Kirchen  begraben  werden.     19)  Ein  Priester, 
cler  hinfort  wagt,  das  Chrisma  oder  Kirchen  und  Altäre  zu  weihen,  sei 
abgesezt.    20)  Kein  Laie  werde  Priester,  ohne  ein  Jahr  des  Lectorats 
oder   Subdiakonats.      21)   Was   an   Festen   oder    Gedächtnisstagen    der 
Todten  die  Gläubigen  opfern,  soll  ein  Cleriker  sammeln,  und  ein-  oder 
zweimal  im  Jahre  an  alle  Cleriker  vertheilen ;  nicht  aber  darf  Einer  das, 
livas  in  seiner  Woche  eingeht,  behalten.    22)  Die  hier  vorgelesenen  altem 
Canones  müssen  von  Allen  bei  Strafe  der  Absezung  beobachtet  werden^). 
Lucretius  forderte  zur  genauen  Einhaltung  der  Beschlüsse  auf;  wer 
mit  Ausgeschlossenen  wegen  Verbrechen  oder  Häresie  verkehre,  verfelle 
derselben   Strafe.     Alle  Bischöfe  antworteten   (was  sie  sicher  nicht  in 
dieser  Weise  sagten):  So  geschehe  es,  und  f, jeder  müsse  diese  Verhand- 
lungen selbst  unterschreiben^.  —  Es  geschah  also :  Ich  Bischof  Lucretius 
habe  unterschrieben.    Ebenso  die  Bischöfe  Andreas  von  Ixia,  Martin  von 
Dumium,  Cortus,  Ildericus,  Lucretius  von  Coimbra,  Timotheus,  Maliosus 
(Meliosus,  Maliciosus,  vielmehr  Mahiloc  von  Britonium). 

Aschbach  sagt,  dass  auf  dieser  Synode  besonders  gegen  den  Aria- 
nismus  geeifert  wiurde;  Lembke,  dass  auf  derselben  —  ^das  katholische 
Glaubensbekenntniss  von  der  sämmtlichen  Geistlichkeit  der  Sueven  ab- 
gelegt wurde"  ^).    Ich  sehe  nicht,  worauf  sich  diese  Angaben  stüzen. 

Im  J.  571  (oder  570)  folgte  auf  Theodemir  der  König  Miro  oder  Mirus, 
ein  entschiedener  Katholik  *).  —  Die  sogenannte  Synode  von*  Lugos  vom  *«!■• 
J.  569  ist  eine  plumpe  Erdichtung.    Die  dort  Versammelten  wären  Pro-   Vi«  * 
pheten  gewesen,  denn  sie  wussten,  dass  50  Jahre  später  unter  König  Swin-  ^"•**' 
tüa  —  Caliabria  ein  Bisthum  wurde  ^).   König  Theodemir  hätte  die  Synode 
auf  den  1.  Januar  berufen,  was  unerhört  wäre.    Der  König  selbst  hätte 
brieflich  vorgestellt,    dass  sein  Reich  zu  wenig  Bisthümer  und  nur  eine 
Metropole  habe.    Die  Synode  hätte  nun  Lugos  zur  Metropole  erhoben, 
und  andere  ungenannte  Bisthümer  errichtet.    Damach  hätten  zu  Bracara 


0  s.  K-G.  2,  34. 

«)  Agmrre  ed.  Catalani  t,  5,  i77—  182;  Notae  Variorum,  182  —  187.  —  Eardum,  C, 
t  3,  347  sq.  —  Mann,  t.  9,  773  »q.  —  Nie.  Coieii,  L  6,  p.  515—527.  —  Tejada 
y  Bamiro,  t.  2,  606-619.  —  Florez,  15,  227  — 233.  —  Hefek,  3,  12—17. 

s)  Atchbach,  S.  195.  —  Lmnbke,  8.  65.  ' 

*)  FUrrez,  14,  44  —  45. 

»)  AMhbach,  S.  211.  —    Lembke,  S.  66. 
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gehört  die  Bisthümer:  1)  Portucale;  2)  Lamego;  3)  Coimbra;  4)  Viseo; 
5)  Dumium;  6)  Egitania;  zu  Lugos  aber  —  7)  Orense;  8)  Astorga; 
9)  Iria;  lO)  Tude;  11)  Britonia,  im  Ganzen  13  Bisthümer,  welche  -wohl 
alle  schon  im  J.  569  bestanden.  —  Mit  Recht  haben  Florez  und  Ris<^ 
diese  Synode  verworfen  *).  Richtig  dagegen  ist  die  Thatsache  der  Er- 
hebung von  Lugos  zu  einer  Metropole  vor  dem  J.  572. 

Synode         Es   folgt  die  zwcitc   (sog.  3.)   Synode  von  Braga  vom  J.  572,    im 
^l^    zweiten  Jahre  des  Königs  Mir,  am  1.  Juni.   Sie  beginnt  mit  den  Worten: 

-'5*2!  ^^  ^^®  Bischöfe  der  Galizischen  Provinz  sowohl  aus  der  Synode    von 
Bracara  als  von  Lucus  mit  ihren  Metropoliten  auf  Befehl  des  K^önigs 
Mir  in  der  Metropolitankirche  von  Bracara  sich  versammelt  hatten ,  nem- 
lieh  Martin  von  Braga,  Nitigis  von  Lugos,  Remisol   von  Yiseam,    An- 
dreas von  Iria,  Lucretinus  von  Coimbra^  Adoric  von  Egidania,  Witimer 
von  Orense,   Sardinarius   von  Lamego,    Viator  von  Porto,   Anila   von 
Tude,  Polemius  Ton  Astorga ,  Mahiloc  von  Britonium,  als  diese  Bischöfe 
Sassen,  und  der  ganze  Clerus  anwesend  war,  sprach  Martin  Bischof  von 
Braga:    Durch  göttliche  Eingebung,  heiligste  Brüder,   ist  es  wohl  ge- 
schehen,   dass   durch   die  Anordnung   des   glorreichsten   Herrn   unsen 
Sohnes   des   Königs    Wir  aus   beiden    Concilien   zu   einem    zusammen- 
kamen etc.    Daraus  geht  allerdings  hervor,  dass  seit  dem  J.  561  Lugos 
Metropole  wurde,  zu  der  die  Bischöfe  des  eigentlichen  Galiziens   ge- 
schlagen wurden,  während  bei  Braga  die  Bisthümer  des  nördlichen  Por- 
tugals blieben;  und  ich  glaube,  dass  Bischof  Martinus  hiebei  den  Aus- 
schlag gegeben  habe;  dass  sodann  obige  Synode  von  Lugos  nachträglich 
erdichtet  wurde,  um  der  überraschend  in  die  Welt  eintretenden,   und 
überraschend  aus  der  Welt  austretenden  Metropole  von  Lugos  einen  ge- 
schiditlichen  Anhaltspunkt  zu  geben.  —  Martin  versteht  aber  unter  Synode 
oder  Concil  hier  zunächst  nur  die  Bischöfe*  eines  Metropolitansprengeis. 
—  Nitigis  Bischof  von  Lucus  antwortete  dem  Martinus.    Dann  wurden 
die  Beschlüsse  der  Synode  von  561   verlesen.  —    Wieder  hielt  Martin 
eine  Rede,  und  trug  der  Synode  das  vor,  was  er  vorher  zurech^el^ 
hatte.  —   Das  Protokoll  ist  genau,  wie  bei  der  ersten  Synode,   so  dass 
kein  Zweifel  ist,  dass  Martinus  selbst  es  verfasst    Er  lässt  wieder  sänunt- 
liche  eilf  Bischöfe  in  gefeilter  Rede   sprechen,  als  hätten  sie  nur  einen 
Mund.    Sie  bitten  den  Martinus,  dass  er  alle  diese  Dinge,  in  einzelnen 
Kapiteln  kurz  geüasst,  wie  sie  gebessert  werden  sollen,  diesen  Akten 


0  Affvirre,  t  3,  187^202  (mit  reiehlichen  Noten).  —  Maamf  u  9,  815  jy.  — 
Harduin,  t.  3,  373  sg.  ~  CoUH,  t.  6,  565^576  (mit  reichlichen  Noten).  — 
Tejada  y  Ramiro  lässt  es  ganz  aus,  weil  es  in  der  CoügcHo  Rspana  nicht  steht, 
was  auch  gegen  die  Aechtheit  zeugt  —  ef.  Fiortz,  4,  130 — 176  —  ,De2  Qm- 
eäio  da  Lugo',  -—  c/.  BUco,  t,  40,  229—289  ^Düertaaon  9oln^  las  dmeäm  de 
Lugo''.  —  He/eU,  3,  25. 
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anhänge,  was  er  ohnedem  zu  thun  Willens  war.  Merkwürdig  ist  der 
Yinterwürfige  Ton,  in  welchem  die  Bischöfe  zu  Martinus  sprechen. 

1)  Die  Bischöfe  sollen  die  Diöcesen  untersuchen,  und  die  Weise 
der  Taufe,  der  Messfeier  und  der  0£Qcien  untersuchen.  20  Tage  vor 
der  Taufe  sollen  die  Katechumenen  exorcisirt  werden,  und  dann  das 
Symbolum  lernen.  An  einem  andern  Tage  sollen  die  Bischöfe  das  Volk 
2«i8anmienrufen ,  und  es  lehren ,  den  heidnischen  Irrthümem  und  andern 
Verbrechen  zu  entsagen ,  d.  i.  Mord ,  Ehebruch ,  Meineid ,  falsches  Zeug- 
niss  u.  a.,  sollen  sie  auf  die  Auferstehung  und  das  Gericht  hinweisen. 
—  2)  Dabei  dürfen  die  Bischöfe  von  jeder  Kirche  nur  zwei  Solidi,  und 
von  den  Priestern  keine  Knechtsdienste  verlangen.  Der  dritte  Theil  der 
Einnahmen  bleibe  für  die  Reparatur  und  die  Lichter  der  Kirche.  3)  Die 
Ordinationen  sollen  unentgeltlich  geschehen ,  damit  nicht  Unwürdige  um 
Geld  sich  eindrängen.  —  4)  Für  den  Balsam  (Chrisma)  zur  Taufe  haben 
einzelne  einen  Dreier  verlangt;  es  soll  umsonst  gegeben  werden.  — 
5)  Begehrt  ein,  Gläubiger  die  Einweihung  einer  (von  ihm  gebauten) 
Kirche,  so  darf  der  Bischof  nur  etwa  ein  freiwilliges  Geschenk  anneh- 
men, aber  nichts  begehren.  Er  verlange  aber  eine  Urkunde  der  ge- 
hörigen Dotirung  der  Kirche,  wovon  der  Clerus  und  die  Lichter  unter- 
halten werden  können.  —  6)  Es  geschieht,  dass  Jemand  auf  seinen 
Gütern  eine  Kirche  baut,  um  die  Einkünfte  mit  dem  Clerus  zu  theilen. 
Eine  solche  darf  kein  Bischof  weihen.  —  7)  Von  den  Taufen  darf  der 
Clerus  nichts  verlangen,  aber  ein  freiwilliges  Geschenk  nehmen.  Manche 
Arme  lassen  ihre  Kinder  ungetauft,  weil  sie  ohne  Mittel  sind.  —  8)  Wer 
einen  Cleriker  wegen  Fomication  anklagt,  muss  zwei  oder  drei  Zeugen 
stellen  (1  Tim.  5,  19);  sonst  ist  er  selbst  excommunicirt.  —  9)  Der 
Metropolit  soll  jedes  Jahr  die  Zeit  der  nächsten  Ostern  mittheilen ,  der 
Clerus  diess  dem  Volk  an  Weihnachten  nach  der  Lesung  des  Evangeliums 
verkünden.  Am  Anfang  der  Fasten  sollen  die  Nachbargemeinden  zu- 
sanmienkonmien ,  und  sollen  drei  Tage  Litaneien  singen.  Am  dritten 
Tage  soll  nach  der  Messfeier  um  9  oder  10  Uhr  das  Volk  zum  Fasten 
und  zur  Darbringung  der  Katechumenen  20  Tage  vor  Ostern  ermahnt 
werden.  —  10)  Einige  Priester  feiern  die  Todtenmessen,  nachdem  sie 
schon  etwas  genossen,  was  wohl  ein  Rest  des  Priscillianismus  ist.  Die 
abo  Handelnden  sollen  sogleich  von  ihrem  Bischöfe  sbgesezt  werden  ^). 

Wer  diesen  Canones  zuwider  handelt,  soll  von  dem  ganzen  Concil 
zurechtgewiesen  werden.    Es  folgen  die  Unterschriften:  Ich  Martin,  Bi- 


«)  ffarduin,  3,  383,  -  Mansi,  9,  835,  -  CoU.  Labbeo-Veneta,  6,  575—684,  — 
Affuirre,  3,  203  —  219.  —  Tejada  y  Ramiro ,  2,  620—651.  —  Dieser  und  Aguirre 
theüen  im  Anschlüsse  die  so^en.  84  Capitald  Martini  mit,  d.  i.  seine  Ueber- 
sezang  der  griechischen  Canones.  welche  den  Akten  dieser  Synode  einverleibt 
wnrde.  —  Florez,  15,  235  —  239,  —  Hefik,  3,  25  —  27. 
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schof  der  Metropolitankirche  von  Bracara,  habe  diese  Verhandlungen 
unterschrieben.  Es  folgt:  1)  Remisol  Besensis  (d.  i.  Yesensis)  eccL; 
2)  Lucetius  von  Coimbra;  3)  Adoricus  Egestanae  ecci.  (Egidanna);  4)  Sa- 
gittarius  Lamicensis  ecd.  (Lamego);  5)  Viator  Magnetensis  —  d.  L  Ycm 
Oporto.    Dann  heisst  es: 

Aus  der  Synode  von  Lucus:  Nitigis,  Bischof  der  Metropolitankirdie; 
1)  Andreas  von  Iria;  2)  Witimer  Auriensis  (Orense);  3)  Polimius  von 
Astorga;  4)  Anila  von  Tude^  5)  Mahiloc,  der  Britonen  Bischof,  welcher 
immer  zulezt  steht. 


Fünfzehntes  Kapitel. 

Uatius  Did  sein  Chronicon.  Die  Bischöfe  Pastor,  Syagriiis  ud 
CarteriDS.    Martinas  von  Braga.    Taribins  von  Astoi^a,  und 

die  angebliclien  Spoden  von  447—448. 


§.  1. 

Idatius,  stammend  aus  Galizien,  wird  genannt  Lemovicensis  oder 
Lemicensis  episeopus.  —  Er  erzählt  von  sich  zum  J.  407  —  dass  er  als 
Kind  und  Waise  (infarUultu  et  pi^illusj  den  Bischof  Johannes ,  den 
Eulogius  von  C'dsarea,  den  Theophilus  und  Hieronymus  gesehen*).  Es 
wäre  möglich ,  das«  er  in  Begleitung  des  Avitus  von  Bracara  gereist  — 
Im  J.  427 y  im  dritten  Jahre  des  Valentinian  IQ.,  wurde  er  Bischof  (Vor- 
rede) ,  wie  wir  annehmen ,  in  einem  Alter  von  etwa  30  Jahren.  Sein  laaii«« 
Chronicon  reicht  vom  J.  379;  den  Anfängen  des  Theodosius,  bis  zum 
J.  469,  wahrscheinlich  seinem  Todesjahre.  Für  die  Zeit  von  379  —  427 
waren  Bücher  oder  Berichte  Anderer  seine  Hauptquellen;  von  da  an 
hatte  er  grossentheils  selbst  erlebt  oder  gesehen,  was  er  erzählt  Er 
wollte  da  anfangen,  wo  Hieronymus  in  seinem  Chronicon  geendet,  und 
begann  mit  der  Thronbesteigung  des  Spaniers  Theodosius.  —  Wir  haben 
alle  für  die  Kirchengeschichte  und  unsre  Zwecke  irgend  bedeutsamen 
Nachrichten  diesem  Werke  einverleibt  —  Auffallend  ist  u.  a.,  dass  er, 
der  z.  B.  die  Entdeckung  der  Reliquien  des  Stephanus  berichtet  (J.  415), 
den  Namen  des  Orosius  nicht  erwähnt  —  Von  Theodosius  U.  erzählt 
er  zum   J.  424,   dass  er,   21  Jahre   alt,    „die  Monarchie  des  Reiches 


Chro- 
■ik. 


')  Auch  in  der  Vonrede  SAgi  er:  quem  quodam  tempore  propriae  pereffrmationis  in  au- 
pradietia  regionihue  adkuc  mfantubu  vidisse  me  certiu  emn* 

Gami,  apan.  Kirche.    II.  30 
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(monarchiam  imperü)  besass^.  —  Zum  J.  431  erzählt  er:  ,|Der  Biachof 
Idatius  übernahm  (wegen  der  Bedrängung  der  Galizier  durch  die  Sueven) 
eine  Gesandtschaft  an  den  Dux  Ae'tius  in  Galh'en'',  —  zum  J.  432  aber: 
„Als  den  besiegten  Franken  durch  Aetius  der  gewünschte  Friede  gegeben 
worden ;  so  wurde  von  ihm  der  Comes  Censorius  als  Gesandter  zu  den 
Sueven  gesendet,  mit  welchem  Idatius  zurückkehrte.^  Also  suchten  die 
Galizier  Hilfe  bei  den  selbst  hilflosen  Römern ,  und  fEmden  sie  nicht 
^Denn  als  Censorius  zum  Hofe  (ad  palatium)  zurückgekehrt,  erneuerte 
der  Suevenkönig  Hermerich  mit  den  Galiziern ,  die  er  stets  ausplünderte, 
unter  bischöflicher  Vermittlung  durch  Stellung  von  Geissein  den  Frie- 
den.*^ —  Der  Bischof  Symphosius  (nicht  der  von  Astorga)  wurde  von 
Hermerich  als  Legat  an  den  Hof  (comitatum)  gesendet,  aber  seine  Sen- 
dung hatte  keinen  Erfolg  *). 


§.  2. 

,,In  dem  Convente  von  Lu^s  wurden  gegen  den  Willen  des  Bi- 
Die    schofs  Agrestius  von  Lucus  —  Pastor  und  Sjagrius  zu  Bischöfen  ordinirt^ 
•teUe?"  —  433.    Gennadius  berichtet  zu  Kap.  76 :    „Der  Bischof  Pastor  sdirieb 
'^Ind'  ^^  kleines  Buch  in  der  Form  eine»  Symbolum,  in  welchem  er  beinahe 
Sy*-    den  ganzen  christlichen  Glauben  in  gedrängten  Säzen  zusammenfasste. 
Unter  versdiiedenen  Irrthümem,  welche  er  mit  Nennung  der  Namen 
verwirft,  verdammt  er  4tusdrücklich  die  Priscillianisten  mit  dem  Namen 
ihres  Urhebers.^    Obgleich  alle  sonstigen  Zeugnisse  fehlen,   so  ist  es 
doch  wahrscheinlich,  dass  der  Pastor  des  Idatius  und  des  Gennadius  die- 
selbe Person  sei.    Denn  nicht  nur  ist  der  Name  Pastor  ein  vorzugsweise 
in  Spanien  einheimischer,  nicht  nur  war  der  Pastor  des  Idatius   und 
Gennadius  Bischof,  sondern  die  Schrift  des  Pastor  war  direkt  gegen  die 
Priscillianisten  gerichtet,  wozu  nur  Anlass  und  Auf forderung  in  Galizien 
war.    Dazu  kommt,  dass  auch  die  Zeit,  zu  welcher  ungdfähr  Gennadius 
seinen  Pastor  einreiht,  harmonirt.  —  An  dem  Schweigen  des  Idatius  an 
dieser  Schrift  darf  man  sich  nicht  stossen,   denn  er  erwähnt  auch  die 
Briefe  des  Avitus,  des  Severus  von  Minorca,  und  die  Werke  des  Oro- 
sius  nicht 

Aber  auch  ein  Sjagrius  wird  von  Gennadius  als  Schriftsteller  ein- 
geführt Dieser  Name  weist  auf  Gallien,  konunt  bei  Gregor  von  Tours 
und  in  den  Unterschriften  der  Concilien  vielfach  vor,  aber  nicht  vor 
dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts.  Unser  Sjagrius  lebte  früher;  denn  er 
wird  nach  Vincentius  von  Lerins  —  um  434  —  erwähnt  j^Sjagrius  — 
also  (Kap.  65)  schrieb  über  den  Glauben  gegen  die  anmassenden  Wort- 
formen der  Häretiker,  welche  zur  Zerstörung  oder  Veränderung  der 


')  rebus  meatfum  fhutrafur  arreptit. 


S*  2.     Die  Schriftsteller  Pastor  and  Syagrias.  467 

Namen  der  heiligen  Trinit'ät  aufgebracht  worden,  welche  behaupten ,  der 
Vater  dürfe  nicht  Vater  genannt  werden,  damit  nicht  aus  dem  Namen 
des  Vaters  der  Sohn  herausklinge,  sondern  er  sei  ungeboren,  unerschaffen, 
und  einzig  zu  nännen,  so  dass,  was  ausser  ihm  Person,  auch  eine 
Wesenheit  ausser  ihm  sei.  Er  zeigt,  dass  auch  der  Vater,  welcher  der* 
selben  Natur  (mit  dem  Sohne)  ist,  ungeboren  genannt  werden  könne, 
wie  die  Schrift  bezeuge,  er  habe  aus  sich  seinen  persönlichen  Sohn  ge- 
zeugt, nicht  erschaffen,  aus  sich  habe  er  den  heiligen  Geist  als  Person 
hervorgebracht,  nicht  gezeugt  oder  erschaffen  (ex  se  prottdisse,  non 
genuisse  neque  fedsse).  Ich  finde,  dass  sieben  Bücher  über  den  Glauben 
den  Namen  dieses  Syagrius  tragen,  weil  sie  aber  in  dem  Stile  verschie- 
den sind,  halte  ich  nicht  alle  für  sein  Werk.^ 

Da  Syagrius  jedenfalls  ein  Abendländer  war,  so  ist  es  eben  ntur  die 
Häresie  des  Priscillian ,  welche  hier  und  uns  bis  jezt  mit  dieser  Irrlehre 
behaftet  erschien,  dass  sie  die  drei  Personen  in  Gott  zu  blossen  Wort- 
formen herabwürdigt.  Diess  gilt  wenigstens  für  die  Zeit  unsers  Syagrius; 
denn  damals  hatten  sich  die  alten  Monarchianer  (Sabellianer)  längst  aus- 
gelebt. Darum  liegt  die  Vermuthung  ebenso  nahe,  dass  Syagrius,  wie 
Turibius,  Idatius,  Ceponius,  wohl  auch  Pastor,  mit  dieser  Schrift  über 
den  Glauben  die  Priscillianisten  in  Galizien  bekämpft  habe« 

Die  spanischen  Literaturhistoriker,  wie  Nie.  Antonio,  Ferreras,  de 
Castro  u.  a.  haben  manche  Schriftsteller  zu  Spanien  gezogen,  ohne  ge- 
nügenden Grund,  z.  B.  Aquilius  Severus,  Aurelius  philos.,  Bnlgaranus 
comes,  Cerealis,  Claudius  von  Turin,  Dracontius,  Elpidius  von  Bor- 
deaux, Fulgentius  von  Ruspe,  Julianus  Pomerius,  Luitprand  von  Pavia, 
Merobaudes,  Prudentius  von  Troyes,  Riparius,  den  Dichter  Sedulius, 
den  Dichter  Severus,  den  Theodul  von  Orleans,  den  Verecundus  Afer, 
den  Vigilantius  u.  a.  Mit  mehr  Recht  werden  sie  den  Consentius  '),  den 
Pastor  und  den  Syagrius  unter  die  Ihrigen  zählen^). 

Das  alte  Galizien  hatte  drei  Conventus,  von  Asturica,  Lucus  und 
Bracara;  das  christliche  Galizien  hotte  nur  einen  Metropoliten,  damals 
noch  in  Astorga,  welcher  wahrscheinlich  die  beiden  genannten  Männer 
zn  Bischöfen  innerhalb  des  Conventus  von  Lucus  weihte.  Wir  sehen 
nicht  ein,  welches  Recht  der  Einsprache  oder  der  Genehmigung  der 
Bischof  von  Lucus  hatte. 

§.  3. 

Irrthümlich  berichtet  Idatius  z.  J.  442,  dass  nach  der  Vertreibung 
des  Nestorius   —    Flavian   Bischof  von   Constantinopel  geworden,   da 


>)K.-G.,  2,  401—403. 

')  Einen  Anfang  macht  der  Spanier  Qarzon  —  zu  Idatius  J.  433. 

30* 
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zwischen  Beiden  Maximinus  und  Proclus  regierten,  jener  3  (431  — 434), 

dieser   13  Jahre ,  und  Flavian  ihm  erst  447  folgte.  —   Zum  Jahre  443 

berichtet  er  über  den  Dichter  Merobaudes.  —    Zum  J.  449  wird  eines 

Bischofes  Leo  der  (kleinen)  Stadt  Turiasso  Erwähnung  gethan,  welcher 

in  dem  damaligen  Kriege  mit  den  Bacauden  umkam.  —  Im  J.  4ö7  wurde 

Asturica  von  den  Gothen  zerstört.  —  Im  J.  460  wurde  Idatios  von  einer 

Schaar  Sueven  „in  der  Eorche   von  Aquae-Flaviae  (Chaves)  getangea 

genommen  —  25.  Juli,  und  nach  drei  Monaten  kehrte  er  nach    Flaviae 

zurück.  —  Idatius  meldet  noch  den  Tod  des  Papstes  Hilarius  468  *),  und 

dass  Simplicius  auf  ihn  gefolgt  —  z.  J.  469. 

Hei.  Idatius  nennt  seine  Heimath  die  Lemica  civitas.    Am  nächsten  11^ 

^nd   ^}  &n  Lamego  zu  denken,  schon  darum,  weil  diess  ein  Bisthum  andi 

Mbofa^  später  blieb.     Aber  von  Alters  her  und  an  sich  gehörte  es  nicht  zu 

?'■    GaJizien,  Idatius  aber  erscheint  überall  als  Galizier.    Doch  wird  er  noch 

de«  ;  ,  •     ^  ^ 

idaiiue.  gewöhnlich  Bischof  von  Lamego  genannt,  obgleich  sich  die  Bischöfe 
von  Lamego :  Ecclesiae  Lamecensis  (und  nicht  Lämicae  oder  Linncensis) 
unterschreiben  ^). 

Eine  andere  Ansicht  ist,  dass  Idatius  aus  dem  Bisthume  Lugos,  und 
zwar  auis  dem  noch  heute  genannten  Orte  Montfort  de  Lemos  stammte 
[was  auch  das  sogen.  Forum  Limicorum  seyn  könnte^)].  —  Die  dritte 
Ansicht  giebt  ihm  als  Heimath  die  Stadt  Limia  an  dem  gleichnamigen 
Flusse,  nordwestlich  von  Braga  auf  der  Strasse  nach  Tuy  und  Vigo 
gelegen,  heute  Ponte  de'Lima^).  —  Die  Worte:  Idatius  provmdae  Otd- 
laeeiae  naUa  in  Lemica  dvitate  scheinen  zunächst  auf  die  Stadt  Limia 
hinzuweisen,  welche  heute  nicht  nur  ein  bedeutender  Ort,  mit  einer 
langen  Brücke  von  24  Bogen,  wovon  16  von  godiischer  Bauart,  über 
den  Lima  ist,  sondern  welcher  auch  dem  Gebiete  zwischen  .den  beiden 
Flüssen  Lima  und  Cavado  den  Namen  Territorium  de  Ponte  Lima  giebL 
Ptolemaeus  führt  ein  Forum  Limicorum  an,  dessen  Lage  nicht  ermittelt 
ist;  es  könnte  aber  derselbe  Ort  mit  Limia  seyn. 

In  welcher  Stadt  war  Idatius  Bischof?  In  Aquae  Flaviae.  Chaves 
ist  heute  noch  ein  bedeutender  Ort  —  mit  5000  Einwohnern,  am  rediten 
Ufer  des  Tamega,  mit  einer  Römerbrücke  von  18  Bogen,  an  welcher 
—  nach  einer  bekannten  Inschrift  —  10  Städte  oder  Bezirke,  u.  a.  die 
Aquiflavienses,  welche  zuerst  genannt  werden,  und  auch  die  Limiä 
haben  bauen  helfen^).    'Aquae  Flaviae  war  für  ein  Bisthum  bedeutend 


')  der  aber  nicht  6,  sondern  8  Jahre  regierte. 
«)  de  Cagtro,  p.  258, 
*)  Aguirre,  3,  69, 
*)  Fhrez,  4,  298—303. 

»)  Grutcr  mmr^t  p.  162,   4,  2i5.  2.     Resendi,  I,    21  aniiq,  LunL  —    Fbnz,  15, 
75—78  (v.  4,  312—315;   411).     MaUebrun,   Pr^cis  de   la  giagr,   univerwtlk,  8, 
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^enug;  and  dass  es  bald  wieder  aufgehört,  beweist  nichts  gegen  seine 
Existenz;  auch  das  Bisthum  Äquae  Celeaae  hörte  bald  zu  existiren  auf 
[oder  wurde  nach  Irla  transferirt?*)]. 

Es  ist  auffallend,  dass  Idatius  bei  Gennadias  von  Marseille  nicht 
Torkommt,  der  doch  noch  Papst  Gelasius  (f  496)  als  Schriftsteller  an* 
führt.  Isidor  ist  der  erste,  der  ihn  erwähnt  (als  Auetor,  —  cap.  9  d. 
-vir.  ill.Jj  aber  er  wusste  nicht  mehr  von  ihm,  als  wir:  „Idatius,  Bischof 
in  der  Provinz  Gallaccien ,  sezte  die  Chronik  des  Bischofs  Eusebius  von 
Caesarea  fort,  sowie  des  Priesters  Hieronymus  (welche  bis  zu  Kaiser  Valens 
reicht) ,  nemlich  vom  ersten  Jahre  des  Augustus  Theodosius ,  indem  er  bis 
cum  achten  (dreizehnten?)  Jahre  der  Regierung  des  Leo  die  Geschichte 
fortführt,  worin  er  mehr  die  grausamen  Kriege  der  barbarischen  Völker, 
welche  Spanien  bedrängten,  erzählt.  Er  starb  unter  Kaiser  Leo,  schon 
im  äussersten  Alter,  wie  er  es  auch  am  Anfiinge  seiner  Vorrede  kund- 
thut.*' 

Die  Chronik  des  Idatius   fand  sich  früher  nur  in  einem  Auszuge,   Ana- 
der  zu  Zeiten  Karl's  des  Grossen  gemacht  war^):  Excerpta  ex  chran.  Jdatii  'da« 
cum   cont.  ad.   a.  500  —   ed.  Canisius  Heinr.   lect.   antiqu.    1601  — 1004  ^^]' , 
t.  2,  p.  J83.  —    2  ed.  Antverp.   1725  y   t  2,  p.  105.  —    Schott  Andr. 
Hüpania  illmtrata  1003  —  8,  t.  4,  p.  100.   —    Scaliger  in  ed.  Chramei 
Buaebi.     Leyden  1600  —  et  edU.  Bomana  Frid.  Lmdmbrogii  1615.  — 
Sandovali  Historias  de  Idacio  obUpo^  de  Isidoro  ob.  de  Badajoz  etc.    Pam" 
pelonae  1015  —  1034.  f.  —    Scaliger,  thet.  temp.,  p.  17, 

Die  Chronik  selbst  edirte  zuerst  Laurentio  (San  LlorerUe)  Rom  — 
1615  —  4°.  —  Nach  ihm  Sirmond:  Id.  chronic,  et  fcuti  coneularea  ab 
a.  Chr.  381—490.  Ex  ed.  et  cum  notii  Sirm.  Paria  1619;  auch  in 
Sirmondi  opera  (1090),  t.  2,  p.  230  (ed.  Venet.  1728,  t.  2,  p,  291.  — 
Ducheme  Andr.,  Hietoriae  Franeor.  coaet.,  t.  i,  183  — 190,  —  Biblioth. 
patr.  m.  Lugdun.  t.  7,  p.  1231.  —  Aguirre,  ConeU.  Hiapan,  1093, 
2,  p.  108.  —  edit.  2  von  1753,  t.  3,  58—72.  —  Bouquet  Mart. 
Recuäly  1738,  t.  1,  012—024.  —  Florez,  Eep.  sagrada,  t.  4,  345  . 
—  385.  —  Oallandi  bibl  P.  P.  t.  10,  p.  323.  —  Daraus  bei  Migne, 
P,  L,  t.  51  (1846),  869  —  890—914.  —  Roncam,  vetustiora  latin.  soript. 
chronica,  1787,  t.  2,  p.  1  —  54.  —  Roesler,  chronica  medii  aevi,  Tub. 
1798 y  t.  1 ,  p*  135  sq.  —   De  Rom,  Compte  rendu  de  la  commisa.  royaU 


p,  55.  —  Uckeri,  Geogr.  der  Griechen  aüd  Römer,  I,  346  (Weim.  1843).  Min- 
nano,  dicciorutr.  geograf.  de  Espanna  y  Portugal ,  3,  p.  85.  —  Willkorom,  p.  484. 

»)  Florez,  19,  48. 

>)  CkronograpMa  ex  Idatio  coUectore  quodam  CaroU  M,  aequali  —  zerfallt  in  2  Tbeüc, 
von  Ninas  bis  Valens;  von  Tlieodos.  bis  Jastinian. 
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cThiU.  Bruxsü.  1845  —  t.  f),  p.  6^  —  daraus  ein  Separatdruck  —  Br.  IS4S 
—  und  ein  Abdruck  ap,  Migne^  U  74  ^  703  —  750. 

Einen  andern  Auszug  des  Chronicon  giebt  Florez  u.  d.  T.:  „Chromeon 
peguenno  de  Idacio  hasta  hoy  no  pubHcado^  —  4,  4f4 — 419;  420 — 427^ 
das  mit  400 — 9  beginnt ,  Iliniges  nicht  aus  Idatius  mittheilt  ^  in  einem 
Anhange  bis  568  reicht,  und  schon  die  Zeitrechnung  der  Aera  bat^ 
firühestens  aus  dem  6.  Jahrhundert  ist 


§.  5. 

Dl«  Die  Fasti  Idaliam  oder  die  Fasti  Consulares  9ive  descrvptio  consuUan, 

/2ti  von  245  ü.  c.  bis  468,  werden  gewöhnlich,  und  wurden  auch  von  uns 
^i^  als  eine  Schrift  des  Idatius  angeführt.  Sic  enthalten  einige  spärliche 
Nachrichten  staatlichen  und  kirchlichen  Inhalts,  besonders  aus  dem  vierten 
Jahrhundert,  aus  dem  fünften  wieder  weniger.  —  Es  ist  die  Streitfrage, 
ob  dieselben  eine  ächte  Schrift  des  Idatius  seien.  —  Florez  verneinte 
die  Frage,  schrieb  sie  einem  Spanier  aus  dem  sechsten  Jahrhundert  zu, 
und  hält  sie  nicht  ganz  von  einer  Hand  (4,  455 — 460).  Unleugbar  ist 
die  Verschiedenheit  des  Stiles;  bei  dem  Verfasser  der  Fasti  kommt 
z.  B.  Romania  für  Römerreich,  Uvattu  est  in  dem  Sinne:  er  kam  zur 
Regierung,  reccBsii.  i.  d.  B. :  er  starb,  u.  a.  vor,  was  sich  in  dem  Chro- 
nicon nicht  findet  Der  Verfasser  hatte  nähere  Nachrichten  aus  dem 
Orient,  besonders  aus  Constantinopel,  die  Idatius  nicht  hatte. 

Die  neueste  Ausgabe  des  Chronicon  hat  den  Titel:  Idaiii  episc.  chro^ 
nicony  correcHonibus ,  scholiis  et  dissertationibus  illustratum  a  Joanne  Mat" 
ihaeo  Oarzon^  Hispano^  Societ.  Jesu  theoL,  Gandiensis  Academiae  olim 
Cancellar,  Ex  codice  autogr.  bibl.  reg.  Brux,  edidit  P.  F.  X  de  Ram,  und 
ist  eigentlich  das  Werk  des  Spaniers  Garzon  (c.  t765) ,  welcher  in  seiner 
Dissert,  praevia  ausführlich  beweisen  will,  dass  die  Fasti  ein  Werk  des 
Idatius  sind;  aber  seine  Gründe  leuchten  mir  nicht  ein. 

Die  Fasti  erschienen:  ap.  Labbey  btbl.  msc.  1,  p.  3 — /5.  —  ap. 
Ägidrrej  3,  69  im  Auszug.  —  ap.  Diteange,  p.  439.  —  ap.  Oraevius  thes.  //, 
p.  24Q.  —  cum  Chron.  ap.  Sirmond  1619  —  nicht  vollständig.  —  Sir- 
mondi  opr.  2,  245.  —  Gallandi,  10,  331.  —  Ronccdli,  2,  55.  —  FloreZy 
4,  466 — ^7  (von  45  v.  Chr.  bis  468  n.  Chr.).  —  In  der  Ausgabe  von 
de  Ram  stdien  sie  nicht. 


§.  6. 

Sekriii.        üeber  Idatius  haben  u.  a.  geschrieben:  FeUmcius,  bibL  med*  et  inf. 

'flb«r  ^*  ^^*  Mansi,  6,  29.  —    Gallandi  in  seinem  proleg.  t.  10.  —    Roesler, 

^^*^' chronica  medn  aevi,  p.  84—91;  100—103.  —  Mamoy  J.  C.  Fr.^  chronic 

cor.  Prosp,  Aq.^  Idatii  et  aliorum  —  part.  IL  Brest.  1825.  4^.  —  BadWj 
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Supplembd.,  1.  Abth.,  1836,  p,  102—105.  —  Wattetibach ,  Deutschlandö 
Geschichtsquellen  y  p.  53.  —    PoUhast,  p.  386. 

Kurz  handeln  über  Idatias  die  Spanier  Aguirre^  t.  3j  p.  58 — 59; 
Ferreras,  2,  172;  ausführlicher  Nie.  Antonio y  p.  256  nr.  75  9q,  de 
Castro,  p.  254—258;  am  ausführlichsten  F/or«5,  t.  4,  287  —  528  j^Idacio 
üustradOj  con  Notas  j  correcdones  etCj  sowie  Garzon  nebst  de  Ram  in  der 
neuesten  Ausgabe  des  Chronicon,  enthaltend  ein  Monitum  Editoris  y  eine 
Diss,  praev,  de  vila  atque  scriptis  Idatii  in  XI  Kap. ;  —  fortlaufende  Noten 
unter  dem  Text  des  Chronicon ,  —  sodann  als  Anhang  Notae  CV,  und 
noch  2  difsertaUoneSy  über  das  jubilaeimi  VII  ab  ascensione  Dotnini  — 
und  de  Aerqe  Uitpanae  initio  y  welche  vom  £ndc  des  fünften  Jahrhunderts 
datirt  wird,  und  bekanntlich  38  Jahre  vor  der  christlichen  Zeitrechnung 
beginnt. 

§.  7. 

Die  öfters  angeführten  Worte  des  Braulio  in  seinem  Briefe  an 
Fructuosus  über  die  berühmten  Männer  Galizicns  führen  an:  1)  den 
Priester  Orosius;  2)  den  Bischof  Turibius;  3)  Idatius  und  4)  'Carterius, 
den  Pontifex  des  gelobten  Alters,  und  der  heiligen  Gelehrsamkeit*).  — 
Leztern  —  hält  Florez  für  den  Carterius  von  ^0—397.  Ich  bin  an- 
derer Ansicht.  Denn  lezterer  Carterius  gab  ja  bis  über  Spanien  hinaus  c«r 
Aergerniss  durch  seine  zweite  Ehe^).  Sodann  beachte  man,  dass  Braulio  **'*"*' 
in  Aufzählung  obiger  Männer  die  Zeitfolge  ihres  Lebens  einhält;  Orosius 
blühte  vor  Turibius,  Idatius  nach  und  neben  Turibius;  der  zulezt  ge- 
nannte Carterius  muss  demnach  später  gelebt,  und  ein  uns  nicht  be- 
kannter galizischer  Bischof  am  £nde  des  fünften  oder  im  sechsten  Jahr- 
hundert gewesen  seyn. 

§.  8. 

Wenn  aber  die  Spanier  den  Oceanus  den  Ihrigen  beizählen  wollen,  Ofm- 

so  stimmen  wir  bei.    Denn  seine  Kenntniss  und  sein  lebhaftes  Interesse  'ia' 

an  Carterius  erkläii;  sich  so  am  besten;  dazu  kommt,   dass  Orosius  ihn  ^^'^j 
auf  der  Rückreise  von  Palästina,  wie  es  scheint,  in  Rom  besucht  hat^). 

§.  9. 

Martin  „der  heiligste  Bischof'  war  aus  den  Gegenden  des  Orients, 
wie  man  glaubt,  aus  Pannouien,  nach  Galizien  gekommen.    Er  hatte 


»)  Fiorez-Risco,  30,  395, 

«)  K-G.,  2,  370.  —  Florez,  16,  90  — 9t.   -  Florez-Risco,  30,  39^—400. 

»)K.-G.,  2,  370;  405-406. 
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Mar    lange  Reisen  und  Studien  im  Orient  gemacht,  und  besonders  im  Kircfaen- 
voR    recht  und  Mönchsleben  sich  umgesehen^).    Was  ihn  nach  Gtdizien  ge- 
'***'  EOgen,  sehen  wir  nicht    JedenÜBtlls  war  er  von  Gott  berufen  zur  £r- 
weckung  und  Bekehrung  dieses  Volks.  —  Als  die  auf  Bitten  des  Königs 
der  Sueven,  Carrarich,  von  Tours  gesendeten  Reliquien  des  heiligen 
Martinus  in  dem  Hafen  von  Gralizlen,  wahrscheinlich  Bracara^  landeten, 
kam  auch  Martin  daselbst^)   an,  —  um  550.     Bald  erlangte  er  hohe 
Achtung;  erlangte  von  dem  Könige  (Carrarich  oder  Theodemir)  den  Ort 
Abt    Dumium  bei  Braga,  wo  er  ein  Kloster  gründete,  segensreich  wirkte  und 
BiMhofWohl  auch  andere  Klöster  stiftete.    Seine  Abtei  wurde  zum  Bisthume 
Q^J    erhoben ,  und  hatte  vielleicht  den  Hof  der  Suevischen  Könige  zu  ihrem 
■><■■>•  Sprengel.    Nachdem  Martinus  diesen  bekehrt,  wendete  er  sich  der  Be- 
kehrung des  Volkes  der  Sueven  zu.  —   Auf  der  Synode  zu  Braga  von 
563  (561)  unterschrieb  Martin  und  nach  ihm  noch  fünf  Bischöfe,  vor 
ihm  nur  einer,  er  konnte  also  nicht  erst  um  560  nach  Gralizien  gekommen 
seyn. 

Von  den  frühem  Bischöfen  von  Bracara  sind  nur  bekannt  Patemus 
—  400,  Balconius  —  415,  Profuturus  —  538,  Lucretius  —  563,  aus 
Gründen,  die  schon  angeführt  sind,  theils  aus  Unterschriften  von  Con- 
eilien.  theils  aus  Zuschriften  an  sie.  Nach  dem  Tode  des  Lucretius  wurde 
Metro.  Martinus  Metropolit  von  Braga  —  nach  561.  Die  Hochherzigkeit  seiner 
w  Gesinnung  scheint  mir  besonders  in  der  zweifelsohne  von  ihm  ausge- 
gangenen Gründung  der  neuen  Metropole  von  Lugos  sich  zu  offenbaren; 
er  verkleinerte  seinen  Sprengel,  um  dem  Ganzen  mehr  zu  nüzen.  Diess 
geschah  vor  570,  oder  dem  Regierungsantritte  des  Königs  Mir.  —  Im 
J.  572  versanunelte  er  die  zweite  Synode  von  Braga. 

Da  er  eine  Sammlung  der  kirchlichen  Canones  veranstaltete ,  so  gilt 
er  bei  Vielen  als  Vater  des  alten  spanischen  Ejrchenrechts,  was  er 
nicht  ist 

j,Martinus,^  sagt  Isidor,  „der  heiligste  Bischof  des  Klosters  Domium, 
kam  aus  den  Gegenden  des  Orients  zu  Schiff  nach  Gallaeden,  bekehrte 
dort  das  Suevenvolk  zum  katholischen  Glauben  von  der  Arianischen 
Gottlosigkeit,  und  sezte  eine  Regel  des  Glaubens  und  der  heiligen  Re- 
ligion fest:  befestigte  die  Kirchen,  gründete  Klöster,  und  gab  zahlreiche 
Vorschriften  des  frommen  Lebens'^).'' 


Braf«. 


■)  Gregor,  Tw,  H,  Fr,  5,  38:  Pamumiae  ortUM  fitU,  et  exinde  ad  visiianda  loca  samcta 
m  Orientem  propercaie,  in  tanttun  ee  UtteriM  imbmt,  ut  nuUi  secundvs  haheretwr, 

*)  ütrae.  S,  Mariin.  1,  11  ^  et  sie  eimul  cum  ^pm  pignoribus  Gallidae  partum  ingreg- 
nu  nt, 

*)  Imdar  de  vir,  ilkuL  cap,  35,  Aehnlich  derselbe  io:  Ckronicon:  sub  Jinem:  Per  idm 
tempue  Martinue^  Braearensis  episcopue,  apud  Gaüaedam  pntdentia  et  dodrina  caAa- 
Uca€  ftdei  clarue  habeUtr  (op,  edidit  Arevah,  7,  104),  — ;  Suevonm  hietaria  —  lii 
Jme:  Qm  (IlmtdemMrue)  ean/eetim  ~  Suevos  cathoUeae  fidei  reddidU,    öifnitaifc  M»' 
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Sein  Hauptwerk  ist:  de  differenHU  qtiottior  virtutumy  oder  de  quatttor  sein« 
virttU,  cardinalibtis  —  eigentlich  Formula  vit€u  haneslae  —  mit  einer  Vor-  tm. 
rede  an  den  König  Mir,  eine  kleine  Schrift  von  8  Kapiteln,  die  früher 
allgemein  dem  Seneca  zugeschrieben  wurde,  weil  sie  dessen  Stil  und 
Sentenzen  enthält^).  Ebenso  ist  Martin  wahrscheinlich  der  Verfasser 
des  sogen.  Briefwechsels  zwischen  Paulus  und  Seneca  ^).  Derselben  Art 
sind  die  früher  theilweise  dem  Seneca  zugeschriebenen  Schriften:  Liber 
de  mt^riötM,  pro  repellenda  jactanHa,  de  superbia^  exhortatio  humilüaHBy 
wohl  an  einen  König  gerichtet,  de  ira  —  in  3  Kapiteln >  de  paschOy 
dazu  varii  versus  ^  lauter  kleine  Aufsäze,  nicht  von  unbestrittener  Aecht- 
heit,  'wenigstens  die  Schrift:  de  pascha.  » 

Die  IfUerrogaiiones  et  respormones  plurimae  sct.  Aegyptiorum  patrum 
wurden  zu  Dumium  auf  Anregen  des  Martinus  durch  den  Diakon  Pascha- 
sius  aus  dem  Griechischen  übersezt,  und  bilden  jezt  das  7.  Buch  der 
„Vitae  patrum^  des  Her.  Rotweyd  —  Ant.  1615;  1618  --  2  f.  —  Die 
Capitula  84  ex  OrientaUum  synodisy  gleichfalls  aus  dem  Griechischen 
übersezt,  stehen  in  den  Conciliensammlungen  bei  der  zweiten  Sjmode 
von  Braga  —  572. 

Ein  „Volumen  epistol^irum^^  —  nach  Isidor  —  ist  nicht  mehr  vor- 
handen; die  „Regula  fldei  et  sancttte  religionü^ ,  eine  Anweisung  für  die 
bekehrten  Sueven,  ist  für  die  Kenntniss  des  Volkslebens  von  hoher 
Bedeutung. 

Ausgaben:  Lips.  1500  und  1515.  —  Daventr.  1512.  —  Piclavis  1544 
ed.  Elias  Vinetiis.  -—  Basti.  1562  inier  opera  Gilberti  Cognati.  —  Duaci 
1581  in  QuaesUon,  Boethii  Eponis.  —  De  moribus  erschien:  Paris,  1556j 
cura  Leodeg.  a  Queren;  die  5  folgenden  Aufsäze  theilte  zuerst  Joh,  Ta- 
may.  Salazar  mit  —  t.  2j  p,  317 — 328  in  s.  Martyrol.  Hisp.y  wesshalb 
wir  ihre  Aechtheit  bezweifeln  dürfen.  Den  Brief  an  Miro  edirte  Dachery 
SpieU.  3j  p.  312  —  edit.  2.  —  De  virtutibus  und  de  moribus  erschien  in 
Bibl.  P.  P.  Lugd.  tom.  Xy  p.  382  seq,  —  Bei  Gäüandi  erschienen  t  XII 
mit  einer  NoUHa  de  Sancto  Martina  ep.  Brac.  —  opuscula  Fi/,  daraus  bei 


tino,  monasterii  Dumiensia  epitcopo,  fide  et  scientia  claroy  cuiua  studio  et  pax  ecclesiae 
ampliata  est,  et  multa  in  Eccleneuticis  disäplinis  Oalheciae  regionibus  institutn, 

')  L.  Anncui  Senecae  opera  qtuu  supersunt  —  recogn,  Frid.  Houuef  vol.  3  Lipsiae  1853y 
praefat.  p.  XXI  -  XXII  y  der  Text  p.  468  —  475. 

*)  ffacue  —  Epistolae  Senecae  —  ad  Pauhan  apostolum  et  P.  ap,  ad  Senecamj  — 
qnsL  14 f  p,  476—481.  —  »Der  Philosoph  Luc.  Annäas  Seneca.  Ein  Beitrag 
zur  Kenntnits  seines  Werthes  und  seiner  Philosophie  in  ihrem  Verhältniss  zum 
Stoicismus  und  zum  Ghristenthum.  Von  Prof.  Holzherr,  Rastatt  1858,  erster 
Theil  —  S.  3.  Die  14  Briefe  erwähnen  zuerst  Hieronyrons  (de  acript.  eccles.  12) 
und  Augustin  (de  dnt  Dei,  6,  10,  —  ep,  153  ad  Maced.  14).  —  v.  Meury, 
Paul  et  S^Mque ,  2  Bde.,  1853.  —  Die  Briefe  giengen  verloren,  und  man  glauht, 
dass  Martin  von  Braga  sie  wieder  nachgeahmt  habe.    Hohherr,  S.  48. 
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Miffne  P.  L  L  72,  p.  22 — 52.  —  Eine  neue  Ausgabe  venuistAltete  Flore 
in  t.  15  y  p,  383  —  449:  „S.  Mariini  Dumiensis  et  Bracarensis  epUeo^ 
Opera  j  veteram  ope  eodicum  Regiae  MatrUmsis  Bibliot/iecae  et  ToUtanae 
eorreeUi,  et  nunc  primum  in  unum  corpus  redacta" 

Die  Schrift:  de  habita  irae  ist  dem  Bischof  Vitimir  (von  Oreoae)  ge- 
widmet, welcher  auf  der  Synode  von  572  unterschrieb^).  Es  folg;t  ein 
liber  de  moribuB^  p,  418  —  422,  voll  von  geistreichen  Wendungen ,  von 
gedrängten  schlagenden  Gedanken.  —  Der  Kardinal  Aguirre  gab  aoi 
den  Mss.  der  Kirche  von  Toledo  heraus:  8,  Martini  Bracarensis  ^.  ad 
Bonifaeium  episcopum  de  trina  mersione.  Martin  beruft  sich  auf  den 
Brief  des  Papstes  Vigilius  vom  J.  538  ^).  Bischof  Boni&dus  befiEuad  sich 
ferne  von  Galizien. 
Ab».  Dagegen  gebührt  Florez  das  Verdienst,  den  Traetatiu  S.  M.  ep.,  qtä 

'»wi  ^*  corrcctione  rttsiieorum  in  veteri  Braearenri  Breviar.  inscrib.  —  ziieist 
piorca.  i^Qg  einem  Codex  der  Kirche  von  Toledo  mitgetheilt  zu  haben ,  da 
ausserhalb  Spaniens  noch  nicht  bekannt  zu  seyn  scheint  Die  Abhand- 
lung hat  9  Kapitel  —  p.  425—433^).  —  £s  folgt  bei  Florez  Afipifpi. 
patrum  senientiac  —  Martina  D.  ep,  interpreiCj  p.  433 — 448  —  und  einige 
Verse  —  448  —  449.  Voran  aber  steht  Vefumtii  Fortunati  epietcla  an 
Martin  von  Braga,  sowie  dess.  ad  Martinum  GalUdeMcm  Carmen;  und 
Gregorys  von  Tours  Berichte  über  ihn. 

Martinus  ist  einer  der  seltensten   Männer  in  der  Weltgeschichte, 


*)  Dcmino  ac  beatissimo  mihi  duideratissimo  in  Christo  patri  Vitimiro  epiaoopo  Mmrti»MM 
episcopua  —  p,  406  —  413,  —  Bei  Florez  hat  das  Büchlein  nach  der  Präiaüo 
3  Kapitel:  de  habita  irae,  de  effecdbus  iraef  guomodo  leniatur  ira»  —  Witiiair  balle 
mündlich  den  Martin  om  diese  Schrift  gebeten.  —  Auch  hier  scheint  Seneo 
hindurch.  —  Die  Schrift  Seneca's:  de  ira  —  hat  3  Bücher. 

')  MetropoUianus  hitius provinciae  ante  hos  aliquos  annas  ah  ipsa  beadssimi  Petrt  cathedra 
—  certissimae  auctoritatis  formulam  postulctvit.  Aus  dem  Briefe  erf&hrt  man  o.  a.  dit 
Anwesenheit  sneviscber  Gesandten  in  Constantinopel.  —  Ein  Priester  Ansenlios 
wird  erwähnt,  sowie  die  Sage  von  dem  Aussaze  Constantin^s  Gr. 

^)  Satan  wohnt  in  der  Luft  —  cap.  1.  —    NoS  und  seine  Söhne  wurden  erhalten 
pro  reparando  (id  est  prcpagando)  humano  gener«  —  cap,  2.  —  2212  Jahre  verliefeo 
bis  zur  Sündfluth.  —  Die  Gozen  waren  wirkliche  Dämonen.  —  Viel  heidnischer 
Aberglauben  herrschte  damals  noch  —  cap.  9.  —  Pontius  Pilatus  stammte  aos 
Pontus  —  cap.  7,  und  war  Präses  von  Syrien.    Christus  ass  nach  seiner  Auf- 
erstehung: ante  disdpubs  suos,  —  Taufnamen  waren  damals  u.  a.  Petras,  Jo- 
hannes —  cap.  8.  —    Auch  Erwachsene  erhielten  bei  der  Taufe  einen  neuen 
Namen.  —  cf.  Bahr  ~   2.  Abt.,  S.  433  —  sagt,  diess  Werk  sei  nicht  mehr 
vorhanden.  —  Der  neue  Heransgeber  des  B.  CeüHsr  —  L  11  (1862)  p.  352  weist 
auf  t  3  der  Classid  auetores  des  Ang.  Mai  —  />.  379—384:  —  de  origine  id»- 
lolatriae,  was   sicher  mit  obiger  Schrift  identisch  ist    Es  ist  ein  und  dasselbe 
Werk,  was  bei   Ang.  Mai  den  Titel  vom   »Urs prang  des  Gözcndienstes"  haL 
Ang.  Mai  hat  aber  einen  bessern  Text  und  zuerst  den  Brief  def  Martinus  an 
einen  Bischof  Polemius  mitgetheilt,  auf  dessen  Bitten  er  diese  Schrift  verfasste. 
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dessen  Persönlichkeit  die  Geister  beherrschte.  Sein  Geist  herrschte  über 
Galisien.  Er  starb  — -  580  —  w^scheinlich  am  30.  März  y  an  welchem 
Ta^  sein  Andenken  gefeiert  wird.  —  Am  ausführlichsten  handeln  über 
ihn  von  den  Spimiem  Nicol.  Antonio  —  p.  284  sqq.  und  Florez  15| 
111—133. 

Ihm  ist  auch  die  Redaktion  der  Synoden  1  und  2  von  Bracara  zu- 
zuschreiben ^)  ^  ihm  wohl  auch  die  Fassung  der  Worte ,  dass  die  Bischöfe 
von  Tarraeonensis  y  Carthaginensis,  Lusitanien  und  Bätika  eine  Glaubens- 
regel gegen  alle  Häresieen,  besonders  die  Priscillianisten ,  verfassten, 
und  auf  Befehl  (cum  praecepto)  des  Papstes  ;,der  Stadt"  —  an  Balconius 
Bischof  von  Galaecien  fibersandt  haben,  welche  als  Ueberschrift  dem 
zweiten  Aktenstücke  der  Synode  von  400  —  spater,  d.  L  nach  561  vor- 
angestellt wurde«  Aus  den  Worten  der  Synode  I  von  Bracara  sieht 
man  aber  nicht,  ob  damit  die  Synode  von  400,  oder  eine  spätere  ge- 
meint ist,  obgleich  die  Erwähnung  des  Papstes  Leo  I.  auf  Lezteres  hin- 
weist ^). 

§.  10. 

In  Astorga  war  nach  Dictinius,  dem  dort  eine  Kirche  geweiht  war^), 
vielleicht  auch  nach  Comasius  —  Turibius  Bisehof  geworden.  —  Ein  in  Tnri 
seiner  Aechtheit  bestrittener  Brief  desselben  an  die  Bischöfe  Idatius  und 
Ceponius  berichtet  eine  lange  Abwesenheit  desselben  von  der  Heimath  *)• 
Die  Lectionen  in  dem  Breviere  von  Astorga  erzählen  erweiternd,  dass 
er  lange  in  Jerusalem  geweilt,  dass  er  Aufseher  der  dortigen  Reliquien 
geworden,  dass  ein  Engel  ihm  die  baldige  Wegnahme  Jerusalems  an 
die  Feinde  gemeldet,  dass  er  in  Folge  davon  den  ihm  anvertrauten  kost- 
baren Schaz  in  Sicherheit  nach  Astorga  gebracht  habe ,  d.  i.  man  suchte 
sich  in  späterer  Zeit  den  Reichthum  und  rechtmässigen  Besiz  vieler  kost- 
barer Reliquien  in  Astorga  auf  diese  Weise  zu  erklären  ^). 


')  ü.  a.  kömmt  der  Ausdruck:  synodus  localis  in  den  Akten  des  ersten  Concils  von 
£racara,  und  bei  Martiuus  vor  (Florez,  15,  424).  —  (Es  ist  eine  Vermulbun^, 
dass  Martin  aus  der  alten  Heimath  der  Sueven  kam.) 

*)  cf.  über  Martinus  noch  Acta  Sctt.  t,  3,  MarHif  p.  86 — 90,  —  Mabälon,  acta 
Sanetorum  ord,  s,  Bened.  L  1,  p,  257 — 261.  —  Fahricius  biblioth.  graeca,  t.  12, 
215,  230,  243,  695, 

')  Dicüoias  wurde  oater  den  höchsten  Heiligen  in  Astorga  gefeiert,  gewiss  mit 
Grund  —  ,Ä  Dwtinio«  —  Florez,  16,  75—89,  —  Er  starb  nach  Florez  c.  420, 
und  Turibius  wurde  Bischof  c.  444. 

^)  S.  Dar^i  Asturic  epiatpla  —  hinter  —  epUu  15  S.  Leonis,  Der  Brief  des  Turi- 
bius ist  geistreich  und  mit  grosser  Sachkenntniss  geschrieben,  und  tragt  alle 
Zeichen  der  Aechtheit  an  sich. 

•)  Florez,  16,  362-365 
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Als  Bischof  erfuhr  Turibius ,  dass  die  Sekte  der  Priscillianisten  noch 
allgemein  verbreitet  sei,  dass  sie  ihre  apokryphen  Schriften  mehr  bHa  die 
Evangelien  verehren,  dass  sie  aber  vor  entschiedenen  Katholiken  sich 
verleugnen,  und  äusserlich  als  Katholiken  sich  zeigen.  —  Er  schrieb 
darum  an  die  Bischöfe  Idatius  und  Ceponius,  an  beide  wohl  als  an 
würdige  und  geistestüchtige  Prälaten ,  ermahnte  sie  zum  Zusammenwirken 
gegen  die  Sekte,  und  übersendete  ihnen  eine  Schrift,  in  welcher  in  be- 
sondem  Kapiteln  die  Irrthümer  der  betrefiPenden  Bücher  ausgeeogen, 
und  dieselben  sodann  widerlegt  sind. 

Er  sendete  auch  durch  seinen  Diakon  Pervincus  einen  Brief  an  den 
■"'  Papst  Leo  I.  In  seiner  Antwort  unterscheidet  der  Papst  drei  StSdce: 
Uo  I.  Epistolae  aermoj  et  commonUorii  serieSj  et  libelli  tta  textus.  Ersterer,  der 
Brief,  ist  verloren.  Das  Commonitorium  ist  sehr  wahrscheinlich  der  uns 
erhaltene  Brief  an  Ceponius  und  Idatius  (der  nicht  in  Spanien ,  sondern 
in  Rom  erhalten  zu  seyn  scheint),  und  der  j^Ubellus*^  ist  oben  erwähnte 
an  die  beiden  Bischöfe  gesendete  Schrift^). 

In  seiner  Antwort  billigt  der  Papst-  u.  a.  indirekt  die  Hinrichtung 
des  Priscillian,  weil  die  weltliche  Obrigkeit  gesehen,  dass  durch  diese 
Häresie  Jede  Sittlichkeit  zerrüttet,  jedes  Band  der  Ehe  aufgehoben^  alles 
göttliche  und  menschliche  Recht  vernichtet  werde,  wenn  man  solche 
Leute  mit  solchem  Bekenntnisse  am  Leben  lasse.^  —  In  seiner  Antwort 
und  Widerlegung  schliesst  sich  der  Papst  genau  an  die  16  Kapitel  in 
dem  j,Libellu9^  des  Turibius.  Das  erste  Kapitel  handelte  und  handelt 
von  den  Irrthümem  der  Sektirer  in  Betreff  der  Trinität,  die  ihnen  bloss 
in  Namen,  nicht  in  Personen  bestand.  Das  zweite  Kapitel  handelt  von 
den  Kräften,  die  sie  aus  Gott  emaniren  lassen.  Kap.  3.  Warum  der 
Sohn  Gottes  bei  ihnen  der  Eingeborne  heisse.  Kap.  4.  Sie  fasträ  an 
Weihnachten  und  den  Sonntagen.  Kap.  5.  Die  Seele  des  Menschen 
sei  göttlicher  Natur.  Kap.  6.  Ihre  Irrthümer  über  den  Teufel.  Kap.  7, 
Sie  verdammen  die  Ehe.  Kap.  8.  Die  Leiber  seien  ein  Werk  des 
Teufels  und  werden  nicht  auferstehen.  Kap.  9.  Die  Söhne  der  Ver- 
heissung  aber  sind  Kinder  des  heiligen  Geistes.  Kap.  10.  Die  Seelen, 
die  im  Himmel  sündigten,  sind  zur  Strafe  in  Körper  verbannt.  Kap.  11. 
Sie  legen  den  Menschen  die  Nothwendigkeit  des  Fatums  auf.  Kap.  12.  Sie 
unterwerfen  die  Seelen  gewissen  Mächten  und  wieder  andern  die  Glieder 
des  Leibes.  Kap.  13.  Welche  Kenntniss  der  heiligen  Schrift  sie  lehren? 
Kap.  14.  Sie  unterwerfen  den  Menschen  der  Macht  der  Gestirne  und 
Zeichen«  Kap.  15.  Sie  fälschen  die  wahren,  und  führen  falsche 
Schriften  ein.    Ihre  Apokryphen  müssen  verbrannt  vrerden«    Der  Bischof, 


■)  Die  Schrift  hatle  16  Kapitel,  was  aus  dem  Schiasse  der  Einleitung  der  Ant- 
wort Leo^s  hervorgeht  In  dem  Briefe  des  Turibias  stand  o.  a.,  das«  aoch 
Bischöfe  von  der  Sekte  angesteckt  «eieQ. 
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^welcher  gestattet ,  daas  die  von  PrisciUian  gefäkchten  Sdiriften  in  den 
Kirchen  gelesen  werden ,  oder  der  gegen  ihre  Verbreitung  überhaupt 
nifxht  einschreitet  y  wisse ,  dass  er  als  Kezer  werde  gerichtet  werden. 
Kap.  16  hat  den  Titel:  Ueber  die  Schriften  des  Dictinius.  Er  selbst, 
nicht  bloss  die  Kirche,  habe  diese  verdammt  Die  Strafgeseze  der  Kaiser 
gegen  diese  Irrlehrer  sollen  bestehen.  Sie  heucheln,  Katholiken  zu 
seyn,  um  sich  diesen  Gesezen  zu  entziehen.  Die  Manichäer  und  Pris- 
cillianisten  seien  nur  dem  Namen  nach  verschieden.  Er  habe  in  Born 
alles  genau,  —  und  vor  vielen  Zeugen  untersuchen  lassen,  und  die 
Manichäer  haben  alle  ihre  Schändlichkeiten  gestanden.  Die  Akten  davon 
übersende  er  an  Turibius. 

Die  Ueberschriften  der  16  Kapitel  hat  Leo  wohl  wörtlich  aus  dem 
libeUuä  des  Turribius  in  seine  Antwort  herübergenommen,  so  dass  wir 
-wenigstens  einen  Theil  der  Schrift  des  Turibius  besizen ').  —  Leo  er- 
hebt sich  gegen  die  lässigen  Bischöfe ,  welche  obige  Blasphemieen  durch 
ihre  Unterschrift  zu  verdammen  sich  weigern.  —  Also  fand  Turibius 
auch  in  Galizien  in  seinem  Bemühen  Widerstand.  Ein  Kap.  17  geht 
auf  den  vertraulichen  Brief  („famüiaris  epütola^)  des  Turibius  ein,  der 
wahrscheinlich  Persönliches  über  galizische  Bischöfe  enthielt,  und  dess- 
halb  unsrer  Kenntniss  entzogen  wurde ^  und  handelt  darüber,  ob  Christi 
Leib  wahrhaft  im  Grabe  geruht  habe. 

„Es  werde  also  bei  euch  ein  Concil  der  Bischöfe  gehalten,  und  es 
kommen  in  dem  allen  gelegenen  Ort  die  Bischöfe  der  benachbarten  Pro- 
vinzen zusammen ,  damit  nach  dem ,  was  Wir  auf  deine  Anfragen  ge- 
schrieben, scharf  untersucht  werde,  ob  einige  Bischöfe  von  dieser  Irr- 
lehre angesteckt  seien ,  die  nur  im  Falle  eines  vollkommenen  Widerrufes 
nicht  zu  excommuniciren  seien.  —  Wir  haben  desshalb  an  unsre  Brüder 
und  Mitbischöfe  in  Tarraconensis ,  Carthaginensis,  Lusitanieu  und  Gallien 
(Gaüicas)  —  [es  hiess  sonder  Zweifel  entweder:  Baeticoi  oder  Oaüaeeos'^)] 
—  geschrieben,  und  haben  .ihnen  eine  Generalsjnode  angekündigt.  Dir 
obliegt  die  Sorge,  Unsem  Befehl  an  die  Bischöfe  der  besagten  Provinzen 
^langen  zu  lassen.  Stände  aber,  was  ferne  sei,  einem  Generalconcil 
ein  Hindemiss  entgegen ,  so  mögen  wenigstens  die  Bischöfe  von  Galizien 
sich  versammeln,  wofür  die  Bischöfe  Idatius  und  Ceponius  im  Bunde 
mit  dir  sorgen  sollen ,  dass  wenigstens  durch  ein  Provinzialconcil  solchen 
Wunden  Heilung  gebracht  werde  ^).^  —  Der  Brief  ist  vom  21.  Juli  447. 


I)  Ex  qmbuM  $aipturi»  (PritcUL)  dwena  Uatimonia  —  sub  titulis  suis  cucr^ta  digesai, 

—  ctq).  6  qnst,  T\trrüni. 
*)  Gailaecos  —  heisst  es  in  der  CoüeeL  Hispana;  es  fehlen   demnach  die  Bischöfe 

von  Bälica. 
')  Leonis  M.  apera  ed.  Baüermi,  i,  €93  -  715.  —  Mann  V,  1288  (1302).  ~  Agmrre,  3, 

p.  95-^111,     Der   Brief  findet  sich  voUst&ndig  in  der  Coüectio  canonum  Ecdsa. 

HiMpanoMf  wo  Thuribius  für  Turribius  oder  Turibius  steht. 
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Was  ist  nach  solchen  Vorbeüeitiingen  geschehen?  I^iehtB,  od^r 
viel  wie  nichts.  Das  Wenige,  was  geschehen,  findet  man  bei  IdatitMi 
Dass  er  genau  unterrichtet  war,  erhellt  u.  a.  daraus,  dass  er  den  Namen 
des  Pervincus,  Diakons  des  Turibius,  uns  mittheilt    Er  erzählt  aiberz 

J.  445.  —  ^In  Astorga,  der  Stadt  G-aliziens,  werden  6ixi%e  seit 
mehren  Jahren  verborgene  Manichäer  durch  Verhandlungen  der  BiscfaSfe 
(gestis  epücopalUnts)  entdeckt,  welche  („gesta*^)  von  den  Bischöfen  IdaiiiB 
ttnd  Turibius,  die  sie  verhört  hatten,  an  den  Bischof  Antonin  von  Merjda 
gerichtet  werden. 

J.  447.  —  ;,Bischof  Leo  ist  43  Vorsteher  der  römischen  Kirche. 
Seine  Schriften  gegen  die  PrisciHianisten  werden  an  die  Bischöfe  Spsniens 
durch  Pervincus,  den  Diakon  des  Bischofs  Turibius,  gebracht  Darunter 
befindet  sich  eine  ausführliche  Abhandlung  (disputaüo  plenaj  über  die 
Beobachtung  des  katholischen  Glaubens,  und  die  Lästerungen  der  fiäre- 
sieen,  welche  von  eiaigen  Galiziem  mit  trügerischen  Worten  gebilligt 
wird,  d.  i.  sie  lobten  sie  mit  der  Zunge,  und  tadelten  sie  im  Herzen. 

J.  448.  —  „Einen  gewissen  Manichäer  Pascentius  aus  der  Stadt  Rom, 
welcher  von  Astorga  entflohen  war,  liess  Antonin,  Bischof  von  Merida, 
greifen,  verhören  und  aus  der  Provinz  Lusitanien  vertreibend).^ 

Diess  ist  alles;  und  mehr  geschah  nicht,  denn  über  eine  Synode 
hätte  Idatius  nicht  geschwiegen,  und  ihre  Akten  w&ren  wohl  erhalten. 
Möglich  ist,  dass  Turibius  in  Kurzem  gestorben,  oder  dass  er  die  Bi- 
schöfe ganz  und  gar  unwillig  für  eine  Synode  gefunden. 

Dagegen  spricht  sehr  viel  dafür,  dass  Turibius  der  Urheber  oder 
Verfasser  der  oben  im  Auszuge  mitgetheilten  Auszüge  der  Akten  der 
ersten  Synode  von  Toledo  ist  (K.-G.,  2,  392 — 394).  —  Denn  eretoifi 
hatte  er  vor  allem  ein  Interesse  daran ;  zweitens  kennt  auch  Idatius  diese 
Akten,  d.  i.  diesen  Auszug^).  Drittens:  in  dem  Auszüge  werden  Sym- 
phosius,  Dictinius  und  Comasius  —  „sanctae  memariae^  —  Männer  heiligen 
Andenkens  genannt.  Sie  waren  also  gestorben ,  und  wurden  nach  ihrem 
Tode  hoch  verehrt  Diess  trifft  auf  Astorga,  und  nur  auf  Astoi^  zu. 
Denn  überall  sonst  kannte  man  den  Dictinius  mehr  als  Häretiker  >  denn 
als  Heiligen. 

Den  galizischen  Bischöfen  wurde  im  J.  400  angekündigt,  es  werde 
ihnen  von  dem  Concil  eine  Formel  zur  Unterschrift  zugesendet  werden 
(E.-G.,  2,  393).  —  Besizen  wir  diese  Formel  nicht  mehr?  Ich  giaobe, 
das  zweite  vielbesprochene  Aktenstück  der  Synode  I  von  Toledo ,  die 
jfBegulae  fldei  aUhoUcae  contra  omnes  haere$e8y  ei  quam  maxlme  contra 
FrtscüUankta»'^  sei  gerade  diese  Formel.     Sie  wurde  an  alle  galiraschen 


")  K.-G.,  2,  420-421. 

*)  IdaA,  J,  400  —  tn  quo^  gnod  gestia  contbkehu-y   Sjfmpkoanu  et  Dktimv»  —  Aaero» 
bla^hemwimam  —  professionia  auae  8ub8cr^)tt<m€  condemnant 
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Bischöfe  zur  Unterschrift  gesandt,  also  auch  an  den  Bischof  von  Braga 
(sei  es,  dass  dieser  noch  Paternus,  oder  schon  Balconius  war,  der  zum 
J.  415  nachweisbar  ist  —  S.  405).  Die  Formel  oder  Giaubensregel  ent- 
hält ein  Symbol  mit  Zurückweisung  der  Irrthümer  Priscillians ,  woran 
sich  18  Anathematismen  schliessen,  die  wir  hier  desswegen  auslassen, 
weil  sie  den  zur  Synode  I  von  Bracara  und  den  eben  mitgetheilten 
16  Kapiteln  des  Turibius  und  Leo's  I  völlig  conform  sind.  —  Nur  nr.  15 
und  18  sind  hervorzuheben:  Wer  der  Astrologie  oder  Mathesis  Glauben 
schenkt,  sei  Anathem,  ebenso,  wer  in  diesen  IiTthümern  der  Sekte 
Priscillians  folgt,  und  sie  bekennt,  so  dass  er  bei  der  heiligen  Taufe 
etwas  thut  gegen  den  Stuhl  des  heiligen  Petrus,  sei  Anathem.  Wir 
haben  auch  nicht  mehr  nöthig ,  die  Irrlehre  des  Priscillian  im  Zusammen- 
hange darzustellen. 

TuribiQs  wird  nicht  nur  ii>  Astorga  als  Heiliger  verehrt,  mit  ^ner 
Octave  und  als  Patron.  Er  steht  als  solcher  auch  in  dem  römischen 
Martyrolog  —  zum  16.  April  —  als  Heiliger  von  Palentia  (was  eine 
Bestätigung  des  oben  'S.  449  über  das  Yerhältniss  von  Astorga  und  Pa- 
lentia Gesagten  ist),  bei  den  BoUandisten  zum  16.  April,  und  in  dem 
Brevier  der  Benediktiner.  Die  ausführliche  Vüa  desselben  stüzt  sich  durch- 
aus auf  die  Aussagen  der  —  114  Jahre  —  spätem  Synode  I  von  Braga, 
und  auf  den  Brief  Leo^s  I.  an  ihn.  Neu  ist  hier  die  Angabe,  dass  die 
Stadt  Palentia  wegen  Verachtung  der  Predigt  des  Turibius  durch  eine 
Ueberschwemmung  gestraft  worden,  und  dass  in  Folge  der  Briefe  Leo's  I. 
schon  im  J.  447  die  zweite  Synode  von  Toledo  gehalten  worden.  —  Für 
uns  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  eine  solche  nicht  stattfand,  und 
das  Aeusserste,  was  wir  zugeben  könnten,  wäre,  dass  die  4  Metropoliten 
des  eigentlichen  Spaniens  im  Namen  der  übrigen  Bischöfe  —  den  Bischöfen 
Galiziens,  darunter  auch  dem  Balconius  von  Braga,  wie  vor  48  Jahren 
ihre  Vorgänger,  die  mehrerwähnte  Glaubensformel  noch  einmal  zur 
Unterschrift  zugesendet  [ut  aliquid  fccisae  viderentur  ^)], 


^)  Aguirre,  3,  90  —  94  —  Concüium  Hispanicwn  generale  onn.  447,  —  p,  95  — 113  der 
Brief  des  Leo  I.  und  des  Turibius.  —  Florez,  6,  121  — 131  (nimmt  nur  eine 
Synode  in  Galizien  an).  —    FerreraM,  2,  144  - 146, 


Sechszehntes  Kapitel. 

nie  Westgothen  Ir  Spanien.    Leovlf^M  und  HermenegriM. 

B«keii-  ^'^^  Westgothen  wurden  darch  Ulfilas  —  zum  Arianismus  bekebrt*). 
'dw    Dblss  Ulfilas  von  katholischen  Eltern  stamme  ^  die  als  Gefangene  bei  den 

üotheN  Gothen  gelebt,  ist  wenig  glaubwürdig^).  —  Die  in  der  Krim  wohnendeo 
Gothen  waren  schon  um  258  katholische  Christen.  Von  dort  kam  der 
Bischof;  der  sich  im  J.  325  zu  NicUa  als  Theophilus  Bosporitanus  unter- 
zeichnet^). Diese  Gothen  sind  noch  nach  dem  Einfalle  der  Hannen  io 
der  Krim  geblieben.  —  Ihnen  sendet  Chrysostomus  den  Bischof  Unih, 
nach  dessen   Tode  der  Diakon  Moduarius  nach  Constantinopel  kommt, 

Ulfila«,  um  einen  neuen  Bischof  zu  erbitten  ^).  —  Ulfilas  selbst  wurde  geborea 
im  J.  311-  Er  wurde  von  Eusebius  von  Nicomedien  (f  341)  zum  Biscbofe 
geweiht,  welche  Würde  er  40  Jahre  bekleidete,  kann  also  nicht  nadi 
381  gestorben  seyn').  Er  schrieb  und  predigte  in  drei  Sprachen,  gotfaiach, 
griechisch ,  lateinisch.  Seine  Bibelübersezung  kennt  Salvian  am  Ende  des 
fünften  Jahrhunderts^).  —  Unter  diesen  Gothen  bnach  im  J.  848  die  eiste 


')  Die  Geschiebte  der  Völkerwanderung  von  der  Gothenbekchrnng  bis  zani  To^ 
Alarichs,  von  Rcinhold  Pallmann,  Gotha  1863,  S.  331.  ~  S.  66  —  70.  Waitt, 
Leben  und  Lehren  des  Ulfila,  1840.  —  KraflX,  Kirchengeschichle  ffer  gernu» 
schen  Völker,  1854.  L  —   Bessel,  Leben  des  ülfila,  1860. 

«)  Nach  Phiiostorgius,  II,  5.  --  Dafür  ist  Kraffl,  S.  218;  dagegen  Pallinaii, 
8.  64—65. 

')  Pallmann,  8.  65. 

*)  Bessel,  8.  115.  —  Pallmann,  8.  66.  (Aschbach,  218.)  c/.  Pirocop,  S,  7  dt 
aedificüs,  —  Fmk^,  Geschichte  Griechenlands  unter  den  Römern,  I,  132.  -- 
K.  Neumann,  die  Hellenen  im  Skythenlande,  1856,  I,  392  sq. 

•)  Bessel ,  8.  44  —  8. 102  flg.  —  Nach  Waitz  im  J.  318  und  388.  —  s.  Pallmann, 
g,  07.  »  Pallmann  verwechselt,  8.  69—70  —  den  Consekrator  mit  Eosebios 
von  Cäsarea. 
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blutige  Christenverfolgang  aus;  viele  Neubekehrte  starben  für  den  Glau- 
ben j  woranf  Constantius  den  christlichen  (arianischen)  Gothen  Aufoahme 
in  da8  römische  Gebiet  schenkte  ^  in  Untormösien,  bei  Nicopolis  am 
HämuB^).  —  Sie  hiessen  später  M5sogothen,  und  blieben  hier  wohnen, 
getrennt  von  den  übrigen  Gothen.  —  In  der  (zweiten  und  dritten) 
Ghriatenyerfolgttng  durch  Athanarich  J.  370 — 372  wurde  Saba  Mär- 
tyrer^).   Die  Märtyrer  Nicetas  und  Saba  waren  Katholiken. 

Die  Bekehrung  der  Westgothen  gieng  wohl  erst  kiach  dem  Abjsuge 
des  Ulfila  im  Stillen  vor  sich  ') ,  und  ein  grosser  Theil  derselben  gehörte 
cor  S^te  der  Audianer,  welche  vorzugsweise  die  Verfolgung  von  370 
— 372  durch  Athanarich  traf*).  —  Nach  den  Friedensschlüssen  mit  Theo- 
dosiui  erscheinen  wieder  die  Gothen  vorwiegend  als  Arianer,  wohl  in 
Folge  ihres  Wohnens  im  römischen  Reiche,  und  ihrer  Verbindung  mit 
den  Mösogothen  des  Ulfila.  „Die  Audianer  sind  vernichtet ,  Qrfliodoxe 
nicht  mehr  nachzuweisen ;  dagegen  tritt  der  Gegensaz  zu  den  heidnischen 
GU)lken  Athanarich's  später  wieder  auf  das  schärfste  hervor  ^).'^ 

Im  Januar  des  J.  381  starb  Ulfilas  zu  Constantinopel ,  umgeben 
von  vielen  arianischen  Bischöfen.  Die  Gothen  befestigten  sich  mehr  und 
mehr  in  dem  Arianismus,  indem  sie  denselben  als  volksthümliches  Ele* 
ment  gegenüber  den  katholischen  Römern  betrachteten  <').  —  Nach  dem 
Tode  des  Theodostus  —  395  begann  Alarich ,  der  König  der  Westgothen,  Aunek 
eeine  Streifzüge  im  römischen  Reiche ').  —  In  den  J.  401  —  403  führte  iio«. 
er  den  ersten  Krieg  in  Italien.  Bei  PoUentia  wurden  am  29.  März  402 
die  Gothen  von  Stilicho  nicht  entscheidend  geschlagen").  —  Wieder  wurde 
Alanieh  im  J.  403  bei  Verona  geschlagen,  und  musste  Italien  verlassen. 
Zum  Verderben  des  Reichs  wurde  der  edle  Stilicho  am  23.  August  408 
in  Ravenna  hingerichtet^).  —  Jezt  zog  Alarich  zum  zweitenmale  nach 
Italien,  und  erschien  Anfangs  409  vor  Rom.  Serena,  die  edle  Adoptiv- 
tochter (Nichte)  des  Theodosius,  die  Wittwe  Stilicho*s,  wurde  in  der 
Stadt  erdrosselt,  angeblich  aus  Furcht,  sie  möchte  aus  Rache  die  Stadt 


»)  Pftllniann,  71—72. 

*)  Ada  SaneL  —  12.  April;    Pallmann,  8.  72  —  76:    »die  grothiscben  MArtyrer  in 

4en  »Acten  der  Heiligen''''.  —  KraJJt,  S.  881  fl|?. 
•)  PAllmaon,  S.  79.  -    v.  FFieicr*A«w,   V.-W.,  Bd.  4  (1864),  S.  15,  106  — 113, 

513  -  516, 
^^Krajgft,  S.  365;  370  flg.  —  Fallmann,  S.  80—85. 
^)  Pallmann,  S.  85. 

9)  Bessel,  8.  61.  —  Hcfele,  2,  35.  —  Pallmann,  8.  19L 
*)  Pallmami,  &  214  —  235.  —  Wietersheim,  4,  179  —  201. 
*)  Pallmann,  S.  238 — 239  stellt  die  widersprechenden  Nachrichten  zusammen.  — 

y.  Clandins  Claudianus  und  das  römische  Reich  von  394 — 408  von  J.  G.  Zeiss, 

Laadfllt  1863,  8.  10  (onr  znr  H&lfte  bis  jext  erschienen). 
*)  Pallmann,  7.  Abschnitt,  das  Ende  Sülicho's,  8.  265  —  (288)  -  294.  -  Wie- 

tersheim,  6.  201  —  227. 
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an  Alarich  verrathen.  —  Aber  wie  ihr  Vater  Theodosius  es  vergaas,  dass 
sein  Vater  im  J.  376  zu  Carthago  schmählich  hingerichtet  worden,   ao 
hatte  Serena  die  Hinrichtung  ihres  Gemahls  vergessen  y  und  war  unfähig 
des  Verraths  ^).   Aber  der  römische  Senat  —  und  die  kaiserliche  Schwesto* 
Placidia  liessen  sie,  die  Unschuldige,  tödten^).  —    Bei  der  zweiten  Be- 
lagerung eroberte  Alarich  die  Stadt  —  am  24.  August  410.    Das  Leben 
der  Menschen  —  und  die  Kirchen  wurden  verschont^).  —    Bald  darauf 
starb   Alarich   bei   Cosenza,   im   34.  Jahre  seines  Lebens^}.  —    Unter 
^^s    Athaulf  zogen  nun  die  Westgothen  nach  Gallien  —  412,  und  Ende  des 
wmi  J.  414  nach  Spanien.    Athaulf  liess  sich  in  Barcelona  nieder,   wo    sein 
'nacr  Söhnchen  Theodosius  starb ,  und  er  selbst  bald  darauf  getödtet  wurde  — 
^iX,  im  August  415^).  —  Siegerich  wurde  nach  7  Tagen  ermordet  —  W^allia 
AiUoif. drang  bis  an  die  Meerenge  von   Gades   vor,   rottete   die   Silingisdi^i 
wsiiia.  y^Q^ijon  i^^g^  schlug  die  Alanen  —  418,   verliess  aber  419  Spanien, 
Th««4o.und  gründete  das  Tolosanische  Reich.    Nach  seinem  Tode  wurde  Theo- 
'  dorich  zum  Könige  gewählt,  der  eigentliche  Begründer  des  Westgothen- 
reiches,  der  in  der  Schlacht  von  451  gegen  Attila  fiel^).  —  Sein  ältester 
Tiioris-Sohn   Thorismund   wurde  4Ö3  von  seinem  Bruder  Theodorich  IL    er- 
mordet'), und  dieser  fiel  gleichfalls  durch  Bruderhand,  466.  —  Im  Dienste 
Tiito4o<der  Römer  besiegte  er  die  Bagauden  in  Tarraconensis.    Im  J.  456   zog 
'  er  mit  grossem  Heere  nach  Spanien,  zunächst  gegen-  die  Sueven,  welche 
am  6.  Okt.  456   die  Schlacht  bei  Paramo  (Astorga)  verloren^).      Der 
Sieger  drang  bis  Braga,  und  liess  seinen  ge&ngenen  Schwager,   den 
König  Recfaiarius,  hinrichten.    „Das  Reich  der  Sueven  wurde  zerstört 
und  hörte  auf.'^  —  Dann  zog  Theodorich  südlich,  j,^und  ak  er  Emerita 


')  Selbst  Zosimus  der  Heide,  ihr  Gegner,  nimmt  sie  in  Schoz,  h.  5,  38;  er  meint, 
als  Feindin  des  Heidenthums  habe  diese  Nemesis'  sie  getroffen,  weil  sie  der 
Rhea  ein  Halsband  genommen,  and  es  selbst  getragen,  darum  habe  sie  darch 
den  Strick  geendet.  —  Aus  ähnlichen  Gründen  mnsste  nach  der  Meinang 
dieses  fanatischen  Heiden  Stilicho  so  elend  umkommen. 

>)  Aschbach,  G.  d.  Westgothen,  S.  82.  —  PaUmann,  S.  297  flg.  —  Wktßnkeimy  228^ 

')  Pallmann,  8.  313.  —  cf.  Oro^ius,  7,  39.  —  Augustm  de  citn't  JM  tub  imihtm  — 
und  cep,  7.  —  Hteronym.  ep»  ad  Prindpiam,  —  Soxam.  9,  iO.  —  Gre^ravintf 
Geschichte  der  Stadt  Rom  im  Mittelalter,  1,  144  flg.  —  Damals  hatte  Bon 
kaum  über  300,000  Einwohner. 

*)  ÄMchbach,  S.  92.  —  Pallmann,  p.  315  —  317. 

•)  Atchbach,  S.  104—105.  —  F.  W.  Lembhe,  Geschichte  von  Spanien,  Bd.  1  — 
Hamb.  1831,  S.  16  —  23.  —  Olympiodar.  ap,  Phot  p,  59,  —  Jamandet,  cap.  31. 
—  Protper.  chron.  415.  —   Idaiius  416,  —  Oroahu,  7,  43  O^ztes  Capitel). 

•)  Aschbach,  S.  113  —  126. 

7)  Idatiua  ad  453, 

•)  Idat,  456,  —  Jomandes,  cap.  44.—  Wieteräheim,  443.  —  Lembke,  35.  —  Herrn. 
Denchtweüer,  Geschichte  der  Burgunder  bis  zu  ihrer  Einverleibung  in't  frin- 
kische  Reich ,  Münst.  1863 ,  S.  39. 
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plOndem  wollte,  so  wurde  er  durch  die  Drohungen  der  seligen  Mar- 
tyrin  EulaUa  erschreckt^  ^) ,  verweilte  aber  daselbst  bis  zum  Märss  457. 

—  Auf  dem  Rückwege  wütheten  die  Gothen  mit  Feuer  und  Schwert 
gegen  Astdrga;  ^die  Kirchen  wurden  geplündert;  zwei  Bischöfe,  die 
sich  dort  fanden ,  mit  dem  ganzen  Clerus  in  die  Gefangenschaft  geführt, 
die  menschenleere  Stadt  eingeäschert.    Ebenso,  wurde  Palencia  zerstört^). 

—  In  Gallien  eroberte  Theuderich  die  Stadt  Narbonne  und  das  Land 
bis, zur  Rhone  —  462.  Narbonne  galt  als  Schlüssel  für  (xallien  und 
Spanien.  —  Dagegen  fiel  sein  Bruder  Friedrich  in  einer  Schlacht  bei 
Orleans  —  im  J.  463  —  gegen  den  Römer  Aegidius. 

In   dem  J.  464   trat  zum  erstenmale  der  Arianismus  der  Gothen    of« 
feindselig  gegen  die  Katholiken  hervor.  —  Von  dem  kirchlichen  Zustande  ^ai/" 
der  Gothen  zur  Zeit  Alarich^s  wissen  wir  nichts;  sie  zerstörten  aber  die  ^^^ 


D«r. 


466— 
484. 


heidnischen  Gözenbilder  in  Griechenland,  und  feierten  das  Osterfest  bei 
Pollentia,  als  sie  von  den  Römern  angegrifiFen  wurden.  Bei  ihrem  Ein- 
züge in  Spanien  wird  Sigesarius  als  ihr  Bischof  genannt,  welcher  zu- 
gleich der  Erzieher  der  königlichen  Kinder  war^).  —  Im  J.  464 — 465 
trat  Ajax,  früher  Katholik,  ein  wilder  Arianer,  in  Spanien  zunächst 
untmr  den  Sueven  als  heftiger  Feind  der  Katholiken  auf  ^).  —  Im  nächsten 
Jahre  wurde  Theodorich,  erst  40  Jahre  alt,  durch  die  Hand  seines 
Bruders  Eurich  ermordet,  welcher  bis  zum  Jahre  484  regierte^).  Er  Eorieh 
drang  erobernd  und  verheerend  in  Spanien  ein;  eroberte  in  Gallien  die 
Städte  Marseille  und  Arles.  Auch  Arvemum  (Clermont)  fiel  an  ihn  — 
476.  —  Das  Reich  der  Gothen  reichte  nun  im  Norden  bis  an  die  Loire, 
im  Osten  an  die  Rhone,  im  Westen  an  das  Meer;  Spanien  fiel  so  zu 
sagen  als  herrenloses  Land  den  Gothen  bei  dem  Eingehen  des  römischen 
Westreiches  im  J.  476  zu^).  Im  J.  477  zog  Eurich  mit  Widimer,  dem 
Könige  eines  Theils  der  Ostgothen,  gegen  Spanien  aus^).  Er  nahm 
Pampelona  und  Saragossa  ein  und  schlug  den  Adel  der  Provinz  Tarra- 
conensis  ^).  Die  Gothen  blieben  Herrn  von  Spanien ;  die  Sueven  blieben 
auf  den  Nordwesten  von  Spanien  beschränkt  —  478.  Unter  Eurich  hatte 
das  Reich  seine  grösste  Ausdehnung  erreicht,  da  es  Spanien  und  den 
grössten  Theil  von  Gallien  umfasste.  Neben  Toulouse  waren  Arles  und 
Bordeaux  Residenzstädte.     Hierher   sah  Sidonius  Apollinaris  Gesandte 


«)  K..G.,  1,  369.  —  Wietersheim,  444 

')  Idat,  J.  457.  —  Lembk€y  S.  86.  —   Wieterthemy  444. 

>)  Aschbaeh,  S.  107;  219.  —  Lembke,  S.  21. 

0  Idat,  465.  —   Äschbach ,  S.  143. 

*)  IdaL  467.   —    JomandeSf   eap,  44;  46,    47,   —    Isidor  HitpaL  hiatoria   Gotkarum, 

ofin.  466, 
•)  Ueber  Eurich  —  s.  Ascbbach,  S.  146—160.  —   Lembke,  S.  40—46. 
')  Jemand,  cap,  56, 
•)  liidor  ad  466,- 
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▼OH-  allen  Seitoii  kommen');  ton  den  Saohsea,  Herulem,  Franlnu^ 
f]ii T^r  ^,  Burgundern,  Ostgothen,  den  Römern ^  selbst  Persem  (woosa  man  Saerreo^ 
'f -]  t>  '^ '  Alanen  und  Ostgoihen  zählen  kann).  Eurieh  gab  doMb  seinen  eiftten 
yf'  Minister^  den  ICatholiken  Leo,  den  Grothen  die  ersten  gesdiriebeiian 
Gkseze^).  —  In  seine  Zeit  fällt  eine  Verfolgung  der  Katholiken.  Eurieb 
^dlf  ^  liesB  den  berühmten  Bischof  Sidonius  Apollinaris  Ton  seinem  Bisthone 
AuTergne  wegführen  i  und  ihn  eine  Zeit  lang  einkerkern.  Die  Yat- 
Wendung  des  Ministers  Leo  gab  ihm  die  Freiheit  und  seine  Stelle  war 
rück^).  —  Ettrich  aber  hatte,  nach  diesem  Schriftsteller,  einen  tiedeft 
Hass  gegen  die  Katholiken.  Nach  ihm  waren  die  Bischofsstädte  iK>a 
Burdegala  (Bordeaux) ,  Petrocorium  (Perigueux),  Rutenum  (Rhodez), 
Limovices  (Limoges),  Gabalitani  (Anterieux),  Elusa  (Eusa),  Vasatet 
(Bazas),  Gonrenae  (Cominges),  Auscenses  (Aux)  und  eine  yiel  grSaseve 
Zahl  von  Städten  nach  dem  Tode  ihrer  Bischöfe  verwaist  geblieben^). 
In  den  verwaüiten  Bisthümem  und  Pfarreien  fand  keine  Seelaorge  statt 
Die  Kirchen  zerfielen;  ihre  Zu^mge  waren  vom  Unkraut  überwachsen. 
Das  Vieh  wandelte  in  ihnen.  Nicht  bloss  auf  dem  Lande,  auch  in  den 
Städten  gieng  dto  Gottesdienst  fast  ein.  Crocus,  Bischof  ron  Nismesi 
und  ein  Bischof  Simplicius  waren  verbannt  Damach  hatte  Eurieh  keine 
Bischöfe  mehr  weihen  lassen.  Es  scheint ,  dass  er  die  Verfolgung  dar 
Vandalen  gegen  die  JSJrche  nachahmte.  Noch  schwerer  stellt  Ghnegor 
von  TourSy  der  über  100  Jahre  später  blühte,  die  Verfolgung  dar.  Eurieh 
liess  die  mit  seiner  Häresie  nicht  Uebereinstimmenden  enthaupten  (trw^ 
cabat);  die  Cleriker  legte  er  in  Bande.  Von  den  Bischöfen  verbannte 
er  die  Einen,  die  Andern  tödtete  er  mit  dem  Schwerte.  Er  hatte  be- 
fohlen, dass  die  Zugänge  zu.  den  Tempeln  mit  Domen  verschlossen 
werden  ^).  Er  beruft  sich  aber  apeciell  auf  obigen  Brief  des  Sidenins, 
wobei  es  darauf  ankommt,  ob  die  Worte:  sununit  $acerdoUbu8  4onam 
marte  truncatüj  einen  natürlichen  oder  gewaltsamen  Tod  bedeuten.  — 
Jedenfalls  war  es  eine  planmässige  Verfolgung.  ^ySeLbst  Arianer,  ▼er- 
folgte (Eurieh)  die  Priester  seiner  katholischen  Unterthanen  auf  das 
heftigste;  Bischöfe  wurden  vertrieben,  ja  hingerichtet;  ihre  erledigten 
Stühle  unbeseat  gelassen,  und  der  Ausübung  des  katholischen  Gh>tte»* 
dienates  jede  Scdiwierigkeit  in  den  Weg  gelegt    Grerade  durch  diese 


')  Jomand,  cap.  47.  —  Sidon.  Apoütnaris  ep,  9  Üb,  8* 

*)  Indor  ad  466.   —    Sirm<md.  noL  42  in  Sidon,  ApolL   —    Ueber  Leo  t.  bes.  deD 

leztern,  o.  a.  L  4,  ep.  22. 
*)  Sidon,  Äpoü,  L,Sf  ep,  1  —  and  Sirmond  Not  a,  L,  8,  tp.  3,  —  Ävityt  F.  ^ntü  45. 
*)  Sidon.  Apoll.  Lib.   VII,   ep.  6.  muUoque  jcum  major  numerus  civittUum,  emnmie  maeer- 

dotibm  ipsoeum  mortB  truncatia,  nee  ulUa  deincep»  epieeopü  m  definetorwn  o/jßcia  tu/- 

fectiSf  latum  tpvrituaUs  ruinae  limitem  traxit 
•}  Gregor,  ffistor,  Franc.  2,  25. 


Die  Westgofhei  in  Spaftien.    Leofiglld  nivd  Hermenegild.  485 

V«irfb]gehg«Er  Ifljgfte  Eurich  den  Keim  zu  der  AxdUSmmg  de9  TofesasHsdMin: 
Rdch9  ^>r^  —   Kl5mg  Eorich  starb  im  Jahr  484  zu  Arien: 

Seni  Sohn  Alarich  (484-- 507)  gestattele  wieder  die  Wahlen  derAitrich, 
BketitXe  f  und  lieai  die  KatboKken  gewähren  %  Doch  wurde  Bischof  ^sotT 
Volnaiaii  Ten  Tours  wegen  politischen  Verdachts  nach  Toulou9e  ver- 
iMimt,  wo  er  bald  starb ^).  —  Quintianus^  Kschof  ▼oi\  Rhodes,  * 
nmsste  fliehen;  er  weilte  bei  dem  Bischöfe  Eufrasiüs  zu  Auvergne.  Aneh 
Cttsarius  von  Arles  war  eine  Zeit  lang  verbannt.  Da  indess  von  dem 
Franken  Chlodwig  Gefahr  drohte ,  suchte  Alaricb  auf  jede  Weise  die 
KathoKkea  zu  begütigen;  er  lies»  für  die  ;,Römer^  eine  eigene  Samm- 
lung von  Oesezeü  madien^  und  sie  von  den  Bischöfen  und  Abgeordneten 
der  Provinzen  prüfen.  Diess  ist  daa  Breviaritem  Alarichanum  ^).  —  Der 
Teibannte  Erzbischof  Eugenius  von  Carthago  fand  gastliche  Aufnahme 
im  Gebiete  Alarich's,  und  starb  zu  Alby  im  J.  503.  —  Im  September  506 
wurde  anl  EriaubnisB  Alarich*s  die  zahlreiche  Synode  von  Agde  (Aga- 
thense)  gehalten.  Sie  wird  hier  übergangen,  weil  sie  keine  Beziehung 
zn  Spanien  hat,  und  allgemein  den  gallischen  Synoden  beigezählt  wird, 
auch  in  der  spanischen  Sammlung  der  Canones..  Die  Synode  hat  34 
Dnterschrifben  ^).  Auch  Bischof  Quintianus ,  wohl  der  von  Bhodez ,  ist 
untersobrieben.  Damals  blühten  die  Bischöfe. Ruricius  von  Limoges  und 
Sedattts  von  Nismes^);  vor  allem  aber  der  heilige  QisariuB  von  Arles. 

Die  Beschuldigungen,  bis  zw^  Stunde  wiederholt,  dass  die  Katho- 
liken im  Gothenreich  mit  dem  Franken  Chlodwig  conspirirt,  entbehren 
jeder  Begründung.  —  Wenn  aber  —  nach  Gregor  von  Tours  —  „schon 
damals  Viele  in  Gallien  die  Franken  als  ihre  Herrn  zu  haben  gar 
heftig  verlangten^  ^) ,  so  ist  dieser  Ausdruck  im  Munde  eines  patriotischen 


*)  So  der  Protestant  Lembke,  8.  46;  g&Qz  anders  Aschbach,  der  sagt:  »So  ward 
das  Tolosanische  Reich  gestfirzt,  mehr  durch  die  romischen  Unterthanen,  als 
durch  die  Franken,«  —  8.  220  —  v.  S.  159-160.  nDie  Katholiken  machten 
Smpdrung-en  auf  Empörungen.«'  —  Aber  Aschbach  hat  vergessen,  auch  nur 
eine  einzige  Empörung  zu  berichten. 

*)  ÄMchbach,  S.  161—172.  -  Lembke,  47-51. 

*)  Gregor.  T.,  2,  26  (36),  heisst  es  m  Hispcmias;  L  10,  cap.  31  —  heisst  es:  Apud 
urbßm  Tohsam  exüio  eomkmnatus,  m  eo  obiü,  s.  Aschbach ,  S.  168.  (Süd-Frunk- 
fteioh  gehörte  zu  Spanien.) 

0  Aschbach :  Ueber  das  Breoiarium  oder  das  von  Alarich  II.  den  Römern  gegebene 
Rechtsbnch,  8.  3d5  — 342^.  —  Rvhs,  über  die  Geseze  der  Westgothen,  Greifs- 
walde  1801.  —  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  Thl.  I, 
8.  257  flg.  Thl.  il,  8.  36  flg.  Adolf  Belffkrich,  Entstehung  und  Geschichte 
des  Westgothenrechts,  Berlin  1858,  S.  8. 

*)  Bardum  Conc  L  2,  p,  997  sq,  —  Sirmond,,  ConciHa  GaÜiae,  L  1,  p,  160.  — 
Mann,  L  8,  p.  323. 

*>  8.  über  Beide  meinen  Artikel:  Sedatus  im  Freiburger  Eirchenlexicon ,  Bd.  9, 
8.  918-920. 

»)  Gr§g,  Tur.  2,  36. 


lick. 
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GalKers,  der  den  Oothen  aus  nationalen,  nicht  aus  religiSaen  GrOnden, 
nicht  geneigt  war,  ohne  alle  Bedeutung.  Chlodwig  wollte  eben  gans 
Gallien  erobern,  und  darum  sprach  er  zu  seinen  Leuten:  „Es  thut  mir 
leid,  dass  diese  Arianer  einen  Theil  von  Gallien  inne  haben.  Gehen 
wir  hin,  schlagen  wir  sie  in  Gottes  Namen,  und  bringen  ihr  Land  in 
unsem  Besiz^).''  Er  schlug  die  Gothen  bei  Vougl^,  drei  Stunden  von 
Poitiers  —  607;  Alarich  fiel  im  Kampfe.  —  Am  tapfersten  hatten  auf 
Seite  der  Westgothen  die  katholischen  Eiieger  aus  Auvergne  unter 
Apollinaris,  dem  Sohne  des  Bischöfe,  gekämpft;  sie  waren  fast  alle  ge- 
ffidlen,  Eur  schlagenden  Widerlegung  der  Verleumdungen  gegen  die 
Ejttholiken ^).  «Sie  gaben  dadurch,^  sagt  sogar  Aschbach,  ^^einen 
sprechenden  (!)  Beweis  ihrer  Anhänglichkeit  an  die  westgothische  Regie- 
rung, und  zugleich  ihrer  Abneigung  gegen  Klodwig,  obgleich  sie  Ka- 
tholiken waren  ^).'' 

Die  Gothen  wählten  sogleich  zu  Narbonne  den  Gesalich,  einen  natür- 
lichen Sohn  des  Alarich,  zu  ihrem  Könige.  Der  erst  fünQährige  Amal- 
rieh  wurde  nach  Spanien  gebracht  ^).  —  Im  J.  506  eroberte  Chlodwig 
die  Hauptstadt  Toulouse^  musste  aber  von  Carcassonne  abziehen.  Gressr 
lieh  flüchtete  schmählich  nach  Barcelona.  —  Theodorich,  der  Ostgothe, 
aber  trat  in's  Mittel;  sein  Feldherr  Ibbas  brachte  den  Franken  nicht 
weit  von  Arles  eine  Rundliche  Niederlage  bei ') ,  entsezte  Carcassonne, 
nahm  das  ganze  Land  von  der  Rhone  bis  an  die  Pyrenäen;  mit  Aus- 
nahme von  Toulouse.  j,Auch  fügten  sich  die  katholischen  Bewohner 
der  gothischen  Herrschaft  mehr  als  man  hätte  hoffen  können  ^).^  Ibbas 
war  selbst  E^tholik.  —  Er  rückte  über  die  Pyrenäen,  und  schlug  den 
Gesalich  bei  Barcelona  —  509,  welcher  nach  Afrika  floh,  zurückkehrte, 
bei  Barcelona  wiederholt  geschlagen ,  und  auf  der  Flucht  in  Gallien  von 
den  Gothen  getödtet  wurde,  511  ^).  —  Die  Franken  behielten  Aquitanien 
und  Toulouse.  Der  junge  Amalrich  lebte  in  Narbonne  unter  seinem 
Vormunde,  dem  Ostgothen  Theudes,  der  zugleich  Statthalter  oder  Vice- 
könig  in  Spanien  war ").  —  Theodorichs  Regierung  über  Spanien  dauerte 


«)  Gr,  21,  2,  37.  —  Fredegar,  epit  cap.  25,  —  I^rocop,  de  hello  gotkieo,  1,   12.   ^ 

Isidor,  chronic,  Gothor,  —  Anno  48B  —   Ododwigua  .—r  Frasncorum  prmcq>t,    GaOiao 

regnwn  afftdan»  —  Amoin*  hisU  1,  20. 
»)  Gregor.  2,  37. 

»)  Aechbaeh,  S.  172.  —  Lembke,  S.  51. 
«)  Isidor  ad  507.  —  Procop.  1,  12.  —  Chronol,  reg.  Goth.  nr.  11  (ap.  Bouquei  1739 

—  II,  704).  —   Hi»L  de  Languedoc,  T.  I,  NoL  63. 
*)  Jornandee,  cap.  58. 
•)  A8chbach,  8.  177. 
*)  leidor,  H.   37,   38.   —    Appendix    Chronic   Victor.  Tunun,    ~    Caesiodor.    Vor.    V, 

ep,  43 — 44. 
*)  Jomandee,  cap.  58. 
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15  Jahre  (511  —  526).    Jezt  regierte  Ämalrich,  etwa  24  Jahre  alt  [nach  Anai. 
den  Spaniern  war  er  schon  seit  522  Mitregent  *)] ,   über  Spanien  und  so?*- 
Septimanien  (auch  Narbonensis,  ein  schmaler,  aber  bis  zur  Rhone  reichen-    ^^^' 
der  Landstrich  am  Meerej.  —  Aus  Furcht  vor  den  Franken  —  hielt  ^r 
um  die  Hand  der  Clotilde,  der  Schwester  des  Franken  Chiidebert,  an, 
welche  mit  reicher  Aussteuer  nach  Narbonne  gesendet  wurde*).    j,Sie 
ertrug  aber  viele  Nachstellungen  von  ihrem  Manne  wegen  des  katholischen 
Glaubens.    Denn  gewöhnlich ,  wenn  sie  in  die  Kirche  gieng,  liess  er  sie 
mit  Mist  und   allerlei   Unrath   bewerfen.     Zulezt   aber  soll   er  sie  mit 
solcher  Grausamkeit  geschlagen  haben,   dass  sie  ein  mit  ihrem  eigenen 
Blute  getränktes  Schweisstuch  ihrem  Bruder  übersandte*).*'  —    Childe- 
bert  rückte  mit  Heeresmacht  heran,  schlug  den  Amalrich  bei  Narbonne 
—  531.    Nach  Procopiua,  Gregor  von  Tours  und  Aimoin  (2,  8)  kam  er 
hier  um  das  Leben;  nach  Isidor  (Fredegar  epit.  31 — 42)  und  Appendix 
zu  Victor.  Tun.  wurde  er  zu  Barcelona  ermordet,  wohin  er  zur  See  ent- 
kommen war^).   —    Seine  Gemahlin  starb  bald  in  Folge  der  Misshand- 
lungen.    ChiMebert  raubte  aus   den  Kirchen  von  Narbonne  (nicht  von 
Toledo ,  wie  u.  a.  noch  Lorenzana  sagt)  die  kostbarsten  Heiligthümer  ^). 
An  die  Stelle  erblicher  Könige   traten   nun   die   Wahlkönige  der 
Gothen  ^).    Der  Ostgothe  Theudes,  vermählt  mit  einer  reichen  Spanierin,  Ktaig 
regierte  17  Jahre,  5  Monate.    „Obgleich  er  Häretiker  war,  liess  er  doch    deST 
der  Kirche  den  Frieden,  so  sehr  —  dass  er  den  katholischen  Bischöfen  ^^|[^ 
die  Eriaubniss  gab,   in  der  Stadt  Toledo  sich  zu  versammeln,   und  frei 
und  imbeschränkt  zu  verfügen,   was  für  die  Disciplin  der  Kirche  noth- 
wendig  war*').     Diese  Worte  Isidörs  sind  merkwürdig  ungenau;   doch 
bestätigen  sie,  dass  Theudes  die  Katholiken  gewähren  liess.  —  Er  residirte 
in  Barcelona,  über  Septimanien  wiurde  ein  Statthalter  gesezt.  —  Ln  seine 


')  Isidor,  39.  40 —  Hiapaniae  (regnum)  superstes  Amalarico  nepoH  suo  reliquit.    Inde 

ItaUam  repetenSf  aliquamdiu  —  regnavit. 
*)  Gregor.  T.  3,  1    —   et  eam  ipsi  in  regionem  Hispaniae  cum  magnorum  omamentorwn 

mole  transmittunt  (also  rechnet  er  Narbonne  zu   Spanien,  wie  oben   Bordeaux) 

—  cf,  eap.  10. 
*)   Gregor.  T.  3,  10.   -   Procop.  1^  13. 
*)  Ueber  s.  Todesjahr  cf.  Histoire   de   Languedoc  t  I,   not.  67.  nr,  3  sq,   —    RtMco 

(Florez),  t.  32,  322. 
*)  Gregor.  3,    10 — 60  calices,    15  patemeu  (ptUenas),  20  Evangeliorum  capaoB  detulit, 

omnia  ex  auro  puro  ac  gemmis  pretiosis  omata;   doch   habe   er  sie  an  Kirchen  ver- 

theilen  lassen. 
*)  Aachbach,  Westgothischcs  Wahlreich  in  Spanien  unter  den  arianischen  Eönigren 

Theudes,  Theudisclus,  Agila,  Athanagild  und  Leovigild  (v.  531  —  586),  S.  186 

—221.  —  LembkCf  Westgothisches  Wahlreich  unter  arianischen  Königen  (531— 

586),  S.  59  —  77. 
^)  Isidor   —  ad  531.   —    Aschbach   sezt  bei:    alle  Jahre.      In  seine  Regierung 

fallen  die  Synoden  von  Barcelona,  J.  540;  Ilerda,  546,  und  Valencia,  546. 


BegieroDg  fällt  die  (dreitägige)  Belagening  von  Saragoisa  durch    iat 

Franken,  und  deren  (irei williger?)  Rückzug^).    Nach  Gregor  t<mi  Tonn 

war  diess  ein  Sieg,  nach  Isidor  Hisp.  eine  Niederiage  der  Fiüanken^). 

Theudes  machte  auf  Ceuta  (Septa),  das  jezt  wieder  mit  ganz  Afrika  im 

Besize  der  Griechen  war,  einen  unglücklichen  Angriff,  und  wurde  bald 

König  darauf  ermordet.    Der  Feldherr  Theudegisel  regierte  nicht  -viel  über 

^guei^  1  Jahr  und  wurde  wegen  seiner  Ausschweifungen  in  BbpaliB   wliJ»reAd 

*J?r  ^^^^  Gelages  ermordet'). 

KABig  Agila  —  s.  549  —  fand  bald  in  Athanagild  einen  Gegner  ^).    Diesar 

Agil«  j.j[gf  ^Q  Griechen  zu  seiner  Hilfe  herbei,  welche  Italien,  Afrika   lukd 
554.   die  Inseln  wieder  erobert  hatten.    Der  Patricier  Liberius  kam  mit  eioem 
Aihaiw-  starken  Heere  des  Justinian  ^).    Athan^üd  schlug  nun  seinen  6^;ner 
554-  bei  Hispalis,  die  Griechen  aber  nahmen  die  erob^iea  Städte  für  sieh^}. 
567.   Di^  Gt)then  aber  ermordeten  den  Agila  zu  Emmta  —  564,  und   aaaa- 
melten  sich  um  Athanagild ,  welcher  14  Jahre  regierte.   Er  führte  bltt1%e 
Kriege  gegen  die  Griechen,  welche  er  herbeigerufen,  und  entriss  ihnen 
wieder  einige  Städte  ^).     Er  gab  seine  Tochter  Brunehild  dem  Siegbert, 
Kön^  von  Metz  ( Aus^^sien) ,  welche  bald  katholisch  wurde ;  ebeneo  ihre 
ältere  Schwester  Galswinde  dem  König  Chilperich  von  Soissons  zur  Elhe. 
Athanarieh  starb  zu  Toledo  eines  ruhigen  Todes. 
Liava  Erst  nach  5  Monaten  wurde  Liura  in  Narbonne  zum  S^nige  er^ 

^^^  wählt,  der  seinem  Bruder  Leoyigild  ganz  Spanien  überliess,  wdcher 
Leo-  Goswinde,  die'  Wittwe  Athanagild's,   heirathete.     Er  führte  sablreiehe 
llV-  glückliche  Kriege  «).    Er  entriss  den  Griechen  die  Städte  Basti,  Mal«ctt 
585.   _  57Q^  Asidonia  —  671 ,  Corduba.    Nach  dem  Tode  Lauva's  herracbte 
er  unbeschränkt  über  das  ganze  Reich.  Er  unterwarf  die  Cantabrer  — £74. 
—  Den  König  der  Sueyen,  Miro,  zwang  er,  sich  als  Vasallen  so  bd- 
kennen,  576.  —  Dann  unterwarf  er  sich  das  Orospeda- Gebirge,  577 •). 
Er  war  jezt  auf  dem  Höhepunkte  seiner  Macht  angelangt.    Nach  dem 
Namen  seines  Sohnes  Reccared  gründete  er  in  Celtiberien  die  Stadt  Re- 
copolis,  am  obern  Tajo,  mit  Mauern  und  Vorstädten  umgeben  |  die  aber 
nur  kurzen  Bestand  hatte. 


«)  K.-G.,  1,  8.  382.   —    Dort  heistt  es  im  J.  SOT,  Aschbaeh,  S.  189,  Lembke, 

S.  60  nehmen  das  J.  543  an. 
*)  Grß^ar,  Tnr,  3,  29.  —  Isidor,  cap,  42,  ad  o.  SSL 
*)  Greff.  T,  3,  30,  —   Indm-  K,  axp,  44.  ^  Jordan,  eap.  S8. 
*)  s.  K.-G.,  1,  S.  358  —  über  seine  Schicksale  vor  Corduba. 
')  Jomand,  cap.  S8. 
•)  Indor.  46.     Gregor  T,  4,  8, 
'')  Fredeff.   osp.  49   —    qui  ab  Spama  eaoreiium  impmi  OKpuUt;  riehiiger  Mßbior:  quot 

postea  8ubmovere  finibvu  Rtgni  molitua  non  potuit 
*)  Jocmneg  Biclanruis  onn.  3  Justinu  —  Haciptqnelle  für  die  Bcgicning  Le«vif  ikTs. 
*)  ülach  MoMdeu  VIII,  «.  79  die  fesitii  Pl&ze  Alearaz  luid  CozorU. 
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SoboA  im  J.  573  hatte  Leovigild  seine  beiden  Söhne  Hermenegild 
und  Reocared  ans  einer  frühern  Ehe  zur  Theilnahme  an  der  Begienmg 
herangezogen ').  —  Für  den  altem  Sohn  Hermenegild  begehrte  mid  er- 
hielt er  zur  Gemahlin  die  Ingunde,  Tochter  des  Franken  Siegebert  und 
Brunehildens.  Als  Ingunde  in  Toledo  angelangt,  versuchte  die  fanatische 
Arianerin  Goswinthc  nach  Schmeicheleien  und  Bitten  Gewalt,  um  sie 
zum  Arianismus  zu  bringen  ^).  Um  den  Frieden  zu  erhalten ,  wies  Leo-  «r 
vigild  seinem  Sohne  eine  andere  Stadt,  es  scheint  Sevilla,  zur  Wohnung 
an^)  Hier  nahm  Hermenegild,  theils  auf  Andringen  seiner  Gemahlin, 
theils  dem  Beispiele  und  den  Ermahnungen  des  Bischöfe  Leander  von 
Hispalis  folgend ,  den  katholischen  Glauben  an  ^).  (Die  Spanier  Johannes 
von  Biclaro  und  Isidor  erzählen  aber  nichts  davon;  war  vielleicht  Her- 
menegild von  seiner  Mutter  her  schon  Katholik?) 

Nun  aber  erhob  Hermenegild  die  Fahne  des  Aufstands  gegen  seinen  Htrme. 
Vater,  und  rief  die  Griechen  zu  seiner  Hilfe  herbei.  Isidor  scheint  ihn  "*•"*' 
für  einen  Rebellen  zu  halten  ^).  Der  eifrig  katholische  Johannes  Bicl. 
nennt  sein  Vorgehen  Empörung.  „HermenegUd  warf  sich  in  Folge  des 
Partheitreibens  der  Königin  Goswintha  zum  Gewaltherrscher  auf,  begann 
die  Rebellion,  und  wurde  in  der  Stadt  Hispalis  eingeschlossen,  und  zog 
auch  andre  Städte  und  Burgen  in  die  Empörung  gegen  seinen  Vater 
hinein,  was  den  Gotlien  und  Griechen  zum  grossen  Unglücke  gereichte^).'' 

Jezt  entbrannte  der  Zorn  des  Königs  und  er  begann  einen  förm- 
lichen Vertilgungskampf  gegen  die  katholische  Ejrche.  Wir  aber  sagen, 
dass  es  nicht  nachweisbar,  und  nicht  wahrscheinlich  ist,  dass  irgend  ein 
Bischof  einen  Antheil  an  der  Empörung  des  Hermenegild  hatte  ')•  Leo- 
vigild  wollte  aber,  wie  hundert  Jahre  früher  Eurich,  die  Bischöfe  aus- 
sterben machen.  Einige  wurden  verbannt,  andere  eingeq^errt,  ja  ge- 
tödtet;  die  Güter  der  Kirchen  eingezogen.  —  Den  Bischof  Fronimius 
Ton  Agde,  der  die  nach  Spanien  ziehende  Ingunde  im  Glauben  bestärkt, 
versuchte  er  durch  einen  Meuchelmörder  zu  beseitigen;  dieser  aber  ent- 


I)  Joofm,  Biciar.  573, 

«)  Gregor.  Tur.  4,  52,  5,  39,  —  Joatm.  B,  579. 

•)  Gregor,  5,  89, 

*)  PmUL  Diae,  de  gest  Longob.  3,  21:  praedicatione  Leandri  -^  atque  adkortatione  euae 
conjugis  ab  ariana  haeresi  —  ad  calhoUcam  fidem  amvermu  ßterot  •—  </.  Gregor.  M. 
Dial.  Ulf  31  f  und  praef,  in  Job ,  der  nur  des  Leander  gfedenkt 

*)  IMfr  Suevorum  historia  von  Leovigüd  am  Schlass  —  adv,  rebeüem  fiUum. 

*)  Hermenegikhu  /actione  Goewinthae  reginae  Ufrannidem  cummens,  m  HapaU  doitcUe 
rebeUume  /acta  redudüur,  et  aiiae  cioilaiee  aique  casteüa  eecmn  contra  patrem  r^üare 
facU,  —  Viel  milder  Gregor,  Tur,  5,  39  —  dum  chriemareiur  (Hermenegüdue), 
Joanne»  est  vocUatus.  Quod  eum  Lemngildue  audieset,  coepit  cauaas  quaerere,  gualUer 
eum  perderet  —  hier  erscheint  der  Aufstand  als  Nothwehr. 

*)  Gregor.  V,  39, 

^toDMf  ipan.  Kirche.   IL  32 
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kam*).  —  Leander  von  EBspalis  wurde  yerbannt,  —  oder  mussfce  fli^en. 
Er  begab  sich  nach  Conetantinopel ,  und  sprach   den  Kaiser  Manritnif 
um  Hilfe  an.    Dort  wurde  er  befreundet  mit  Gregorius,  damal«  papst- 
lichem ApocrisiariuSy  584 — 586^).    Den  ehrwürdigen  Bischof  Mausont 
suchte  man  zum  AbÜEdle  zu  bewegen.     Der  arianische  Bischof  Snnna 
wurde  nach  Merida  gesandt;  Masona  nach  Toledo  berufen.    Lieovigild 
verlangte  von  ihm  —  die  Auslieferung  der  Tunica  der  heiligen  £iilalia. 
Als  er  sich  weigerte,  befahl  er,  dass  er  auf  einem  wilden  Pferde  in  die 
Verbannung  gehen  solle ,  welches  zur  Beschämung  der  Arianer  sog^leich 
zahm  wurde.     Er  musste  in  ein  —  nicht  genanntes  Kloster  gehen,   >- 
wo  er  drei  Jahre  weilte^).     Johann  von  Biclaro  wurde  nach  Barceloct 
verbannt,  wo  er  zehn  Jahre  von  den  Arianern  viel  erduldete^).     Sek 
viele  andre  Bischöfe  verbannte  der  König,  deren  Namen  uns  unbekan« 
sind  ^ j.     Vielleicht ,   dass  in  diese  Zeit  auch  der  Martjrtod  des   Abta 
Vincentius  von  Leon,    des  Prior  Bamirus  und  zwölf  anderer   Moncbe 
fällt  ^).  „Sehr  viele  Bischöfe  verbannte  er  (deren  Namen  wir  nicht  kennen), 
er  nahm  die  Einkünfte  und  Privilegien  der  Kirchen  weg,   trieb    viele 
durch  Schrecken  zu  der  Pest  des  Arianismus,   brachte  viele  durch  Geld 
und  Güter  zum  Abfall.^    Während  aber  Isidor  berichtet,  dass  sich  a.  ^ 
Bischof  Vincenz  von  Saragossa  der  Apostat  bis  zur  Annahme  der  Wieder- 
taufe erniedrigt,  indem  er  wie  vom  Hinmiel  in  die  Hölle  stürzte,  erzählt 
Johann   von  Bid.,    dass  Leovigild   auf  einer  Synode  der  Arianischen 
Bischöfe  zu  Toledo   (580*— 581)  es  durchgesezt  habe,  dass  die  „von  der 
Römischen  Religion  zu  unserm  katholischen  Glauben  Kommenden  nicht 
wiedergetauft  werden  dürfen'^,    sondern    nur  die   Handauflegung  und 
Communion  der  Arianer  empfangen  sollen,  was  viele  Katholiken  zum 
Abfalle  bewogen  habe  ^).    —     Ein  Priester  litt  um  diese  Zeit   grom 
Qualen  für  den  Glauben  ^). 

Nachdem  Leovigild  seinen  Sohn  Hermenegild  in  seine  Gewalt  ge- 
bracht, führte  er  ihn  in  Fesseln  nach  Toledo,  und  verbannte  ihn  nach 
Valencia  —  584.  Von  hier  entfloh  er  nach  Tarraco,  oder  wurde  dahin 
in  Sicherheit  gebracht  ^).  Hieher  (nach  andern  in  Sevilla)  sandte  sein  Vater 


>)  Greg.  T,  9,  24.  —  Ferrercu,  2,  277. 

*)  Grepor.  M.  L  e.  -^  Cenni,  de  ontiquiL  eed,  Bisp.  L  IL,  p.  216  eqq, 

')  PauL  Emer.  eap.  10 — 15.    Er  kehrte  noch  zu  Lebzeiten  Leovig^ild^s  zaröek. 

^)  leidor  ff.  de  trir.  ilL  eap.  44. 

*)  Isid.  d.  reg.  Go^  eap.  SO.  —    Gregor.  T.  5,  39. 

*)  Nach  Tepes  und  den  BoUandisten  im  J.  554—555,  nach  Mariana  --  J.6!K), 
nach  Mabillon,  Morale«,  Ferreraa,  Baronius,  Aguirre  —  580—584;  Rteeo,  /  ?4, 
361^378  entiicheidet  sieh  für  keine  bestimmte  Zeit,  sondern  nimmt  an,  liaii 
sie  zwischen  448  und  560  unter  einem  snevischen  Könige  gelitten  haben. 

»)  hidordt  reg.  Go^  eap.  50.  —    Joh.  B.  ann.  580.  —   Asekbach,  S.  206, 

•)  Gregor.  T.  de  ghria  martgr.  1 ,  82, 

•)  Joh.  Bühr.  585.  ^   Greg.  T.  5,  39.  6,  18,  45.     -  8,  28, 
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einen  arianisohen  Bischof,  aus  dessen  Händen  er  das  Abendmahl  nehmen 
sollte.  ^Aber  er  zog  dem  irdischen  Reiche  und  Leben  das  hinmilische 
▼or,^  und  wurde  in  seinem  Gefängnisse  in  der  heiligen  Nacht  des  Oster- 
festes von  Sisbert  ermordet  —  13.  April  58Ö  *). 

Nachdem  Leovigild  noch  das  Reich  der  Sueven  sich  unterworfen, 
und  den  grössten  Theil  der  pyrenäischen  Halbinsel  mit  seinem  Reiche 
vereinigt,  auch  glückliche  .Kriege  gegen  die  Franken  geführt,  starb 
er  am  Anfange  des  J.  586  zu  Toledo,  und  hinterliess  seinem  Sohne 
Keccared  ein  mächtiges  Reich. 

Im  zehnten  Monat  seiner  Regierung  sammelte  Reccared  die  ariani-  ^Ke^ 
sehen  Bischöfe  um  sich,  und  überredete  sie  zum  Eintritte  in  die  katho- 
lische Kirche.  Er  selbst  legte  das  katholische  Glaubensbekenntniss  ab, 
indem  er  das  Sakrament  der  Firmung  (wie  früher  Hermenegild),  em- 
pfieng^).  —  Die  Sueven  waren  vorher  schon  bekehrt  Auch  die  Gothen 
im  Narbonnensischen  Gallien  —  wurden  ohne  Widerstand  Katholiken, 
nach  dem  plözlichen  Tode  des  Pseudo-Bischofes  Atbalocus*). —  Sisbert, 
der  Morder  Hermenegild's,  erlitt  den  schändlichsten  Tod*).  —  Der  oben 
genannte  Sunna  zettelte  mit  Seggo,  Witterich  u.  a.  eine  Verschwörung 
an,  um  den  Reccared  zu  entthronen.  Allein  Bischof  Mausona  und  der 
Dux  Claudius  vereitelten  den  Plan;  die  Schuldigen  wurden  verbannt 
Sunna  kam  kläglich  in  Mauritanien  um,  wo  er  Viele  zum  Abfalle  ver- 
leitet; Seggo  wurde  mit  abgehauenen  Händen  nach  Galizien  verwiesen^). 
—  Auch  Goswintha,  Wittwe  Leovigild's,  spann  Verrath  im  Bunde  mit 
dem  arianischen  Bischof  üldila,  nachdem  sie  zum  Scheine  katholisch 
geworden*).    Uldila  wurde  verbannt,  Goswintha  traf  schneller  Tod'), 

Ein  grosser  Sieg,  den  Claudius,  Dux  von  Lusitannien,  über  die 
Franken  erfocht  [er  soll  mit  300  Mann  60,000  Feinde  geschlagen  haben  *)], 
galt  als  grosses  Gottesgericht  zu  Gunsten  Reccared's  ^). 


')  Gregor.  M.  dialog.  3,  31.  —    Johannes  BicL  ann.  585. 

*)  Joann.  Biclar.  586;  Gregor.  T.  9f  15.     Isidor.  de  reb.  Gotkor.  cap.  52. 

•)  Gregor  L  c.  —    Paul.  Emerit  cap.  19. 

*)  marte  iurpisaima  penmüur  ~  Joann.  BicL  L  c. 

*)  Paul  Emerit.  e.  17  —  18  erzählt  das  Ganze  als  Verschwörungr  gegen  Masona; 
Joh.  BicL  Jahr  587  als  Verschwörung  gegen  den  König. 

•)  Joh.  B.  588. 

^)  Aschbach,  S.  226  nimmt  Selbstmord  an. 

•)  Joh.  B.  588.  —  Isidor.  ff.  54.  —  ChronoL  reg.  Goth.  cap.  20.  —  Gregor  T.  9,  31 
erzählt  die  Sache  anders,  als  die  Spanier.  —  Fredegar  cap.  10  —  ad  ann.  589. 

*)  Ueber  das  Ganze  v.  Ferreras- Baumgarton  —  Jahr  580  —  589,  2,  8.  282  —  813. 
—  Florez,  L  2,  161  -  168,  wo  er  das  J.  585  als  Todesjahr  Herroenegild's  fest^ 
stellt.  —  t  6,  361  —  441  —  ap.  9  —  pDel  chronicon  del  Biciaiense  ilustrado".  — 
Aickbaeh,  Geschichte  der  Wesl^olhcn,  S.  197  —  228.  -  F.  W.  Lomhico,  Ge- 
schichte von  Spanien,  1831,  Bd.  1,  S.  65 — 83.  —  fferm.  Geiger,  Leander  und 
Herroigildf  oder  die  Wiedergeburt  Spaniens.    Eine  Erzählang  aus  der  Geschichte 
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der  West^otben.  —  2  Thle.,  Stnttgr.  1860;  besonders  im  1.  Theile  die  Kap.  12 
—13,  UnterwerfoDg  and  Urtheii,  —  der  Triamph  des  Irrttrams,  8.  224- 
268.  im  Tbeile  2  die  Kapitel  2  —  der  Apostat  (Vincenz  von  Sangotta),- 
4)  die  königlieben  Dekrete,  —  &)  das  Marterthvm,  71  — ^  —  6)  Religioie  K 
Zast&nde  —  93—106,-7)  ein  ruheloser  Lebensabend,  8.  106  —  124.  Diesi 
Werk  will  zun&cbst  ein  historischer  Roman  seyn,  enthält  aber  sehr  viel  scfaäz- 
bares  historisches  Material,  and  zeugt  von  eingehendem  Qaellenstadiam. 
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